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dieser  dritte  Band  enthält  zahlreiche  Berichtigungen 
isätze,  welche  jedoch  nicht  durch  Klammern  he- 
ll gemacht  sind.  Die  Hinzuliigung  eines  Ver- 
ses von  Handschriften  ist  aus  verschiedenen 
n unterblieben.  Dagegen  sind  dem  Werke  zwei 
beigegeben  worden,  welche  dem  doppelten  Zwecke 
lironologischen  und  einer  systematischen  Uebcr- 
ntsprechen  sollen. 

rlin,  den  11.  Nov.  183Ü. 


Dr.  Finder. 
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»ECHSTER  ZEITRAUM. 

life  der  griechischen  Litteratnr  von  Constantin 
Grofsen  bis  auf  die  Eroberung  Constantinopels 
1 die  Türken;  306  — 1453  nach  Chr.  Verfall 
'neckischen  Litteratur. 


ABSCHNITT  LXXI. 


der  Litteratur  unter  den  christlichen  Kaisern.  Yerände- 
en,  welche  die  griechische  Sprache  erlitt.  Inschriften 
lern  vierten  Jahrhundert. 

Begebenheiten,  welche  die  Regierung  Constantins 
fsen  auszeichnen,  die  Verlegung  der  kaiserlichen 
; von  Rom  nach  Bjzanz,  und  die  Erhebung  der 
en  Religion  zur  herrschenden  im  Staate,  waren  für 
mmtc  Litteratur  von  den  wichtigsten  Folgen.  Das 
hum  erzeugte  neue  Wissenschaften,  gestaltete  die 
den  um,  und  machte  denjenigen  ein  Ende,  welche 
den  Mythologie  und  heidnischen  Philosophie  beruhten, 
politischen  Verhältnisse  waren  dem  Gedeihen  der 
:haften  keinesweges  günstig.  Die  strenge  Disciplin, 
das  Reich  seine  Gröfse  verdankte,  war  vcrschwun- 
d die  Kaiser  vermochten  mit  feigen,  kraftlosen  Hee- 
ihre  Gränzen  gegen  die  Barbaren  des  Nordens  und 
;u  schützen;  sic  erkauften  den  Frieden  um  Geld; 

solcher  Friede  währte  nicht  länger,  als  es  den 
: jener  habgierigen  Horden  gefiel, 
m zu  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  ward  das  west- 
Reich  durch  Kriege  mit  äufseren  Feinden  und  durch 
nr.  1 
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innere  Zerrüttung  aufgelöst.  Nicht  so  das  oströmische  Kai- 
serlhum.  Doch  dankte  dieses  seine  Erhaltung  keinesweges 
einer  weisem  Regierung.  Unter  einer  Reihe  unfähiger  Für- 
sten, welche  meist  durch  Despotismus  ihre  Schwäche  zu  ver- 
bergen suchten,  war  cs  von  seiner  Grüfse  herabgesunken, 
durch  bürgerliche  und  religiöse  Zwistigkeiten  erschüttert, 
durch  häufige  Empörungen  der  Provinzen  geschwächt  wor- 
den, und  konnte  nur  durch  eine  seltene  Vereinigung  gün- 
stiger Umstände  fortbcstehcn.  Die  kaiserliche  Macht  ruhte 
nicht,  wie  im  weströmischen  Reiche,  auf  kriegerischer  Ge- 
walt, welche  den  Keim  ihres  baldigen  Unterganges  6lets  in 
sich  selbst  trägt;  sic  ruhte  auf  einer  geregelten  Verfassung, 
auf  Gesetzen,  deren  eigentliche  Tendenz  dem  Volke  um  so 
weniger  deutlich  war,  als  sic  sich  aus  den  schönen  Zeiten 
der  Republik  herschrieben  und  zum  Theil  die  Namen  be- 
rühmter Patrioten  an  sich  trugen.  Revolutionen,  welche  in 
Constantinopel  gewöhnlich  waren,  änderten  den  Geist  der 
Regierung  sowenig  als  ihre  Form;  sie  wraren  nicht  wie  ehe- 
dem das  Werk  der  Heere  oder  der  Prätorianer,  sondern 
wurden  im  kaiserlichen  Palaste  selbst  angesponnen  durch 
herrschsüchtige  Frauen,  welche  ihre  Gatten  stürzten,  um  un- 
ter dem  Namen  ihrer  Kinder  zu  regieren,  und  diese  aus  dem 
Wege  räumten,  um  ihre  Buhlen  zu  krönen;  durch  ruchlose 
Söhne,  welche  den  Tod  ihrer  Väter  nicht  erwarten  konn- 
ten; durch  ruhmsüchtige  Minister,  welche  sich  die  Krone  au- 
maafsten,  bevor  sie  dem  Haupte  ihres  ohnmächtigen  Besiz- 
zers  entfiel;  durch  fanatische  Priester,  die  dem  Fürsten  kei- 
nen Eingriff  in  ihr  Recht  gestatteten,  Regeln  des  Glaubens 
festzusetzen  und  zwischen  Rechtgläubigkeit  und  Ketzerei  die 
Gränzlinie  zu  ziehen.  Wenn  einigemal  ein  siegreicher  Feld- 
herr die  Liebe  seiner  Krieger  nutzte  und  sich  zum  Kaiser 
ausrufen  liefs,  so  bedurfte  er,  um  Anerkennung  zu  finden, 
deT  Zustimmung  der  Hauptstadt,  der  Freundschaft  der  Hof- 
beamten und  vornehmlich  der  Gunst  des  Oberhauptes  der 
Kirche.  So  gelangte  das  Sccpter  aus  einer  Hand  in  die  an- 
dere, und  ohne  eine  Umwälzung  der  Verhältnisse  folgte 
eine  Familie  der  andern  auf  dem  Throne;  der  gestürzte  Kai- 
ser wurde  nebst  Kindern  und  Anverwandten  geblendet,  ins 
Kloster  gesperrt  oder  hingerichtet,  und  nach  wenigen  Tagen 
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cs  wieder  seinen  alten  Gang;  das  Volk  dachte  nicht 
liese  Gelegenheit  zur  Erweiterung  seiner  Rechte,  zur 
:rung  seines  Joches  zu  benutzen. 

;i  Umstände  trugen  dazu  bei,  dieses  Joch  erträgli- 
machen  und  die  Dauer  einer  so  unnatürlichen  Herr- 
j fristen.  Die  Provinzen,  ausgeplündert  von  unge- 
N'achbam,  schmachteten  im  Elende,  aber  eine  nach 
cm  wurde  von  dem  Reiche  losgerissen  und  so  der 
■ des  Kaisers  entnommen.  Der  am  byzantinischen 
ersehende  Despotismus  drückte  zunächst  nur  die 
und  ihre  Umgebung,  nicht  aber  das  Volk,  welches 
zunehmenden  Willkühr  des  Herrschers  die  Quelle 
ntergangs  nicht  erkannte.  Auch  waren  zwei  Uebel, 
lien  gewöhnlich  unterdrückte  Nationen  leiden,  die 
liehe  Gerichtspflege  und  die  ungleiche  Vertheilung 
agen,  den  Griechen  des  byzantinischen  Kaiserthums 
at.  Ihre  Gesetze  ordneten  gerecht  und  billig  alle 
isse  des  bürgerlichen  Lebens,  und  in  der  Verthei- 
r Auflagen  war  kein  Grad  des  Ranges  noch  des 
ms  übergangen.  Das  von  Gonstantin  dem  Grofsen 
le  Abgabensystem  verschaffte  dem  Staate  die  müg- 
ü Ist cn  Einkünfte  im  Vergleich  mit  der  Last,  die 
,‘rthanen  aufgelegt  wurde '. 

m man  die  Geschichte  des  morgenländischen  und 
dländischen  Kaiserthums  vergleicht,  so  ist  ein  auf- 
Unterschied  beider  nicht  zu  verkennen.  Alle  reli- 
eitigkeiten,  alle  Irrlehren  sind  bis  zum  achten  Jahr- 
in welchem  Joannes  von  Damaskus  das  Religions- 
er  griechischen  Kirche  fixirte , vom  Orient  ausgegan- 
sen  Sprache  alle  Spitzfindigkeiten,  für  welche  die 
n Völker  kaum  Worte  besafsen,  auszudrücken  ge- 
»ar.  Diese  Streitigkeiten  beschäftigten  den  Kaiser 
en  Hof,  sic  nahmen  die  Sorgfalt  der  Regierung  in 
; aber  während  im  Occident  das  Oberhaupt  der 
•en  Kirche  sogleich  sich  Unabhängigkeit  von  der 
•en  Macht  uud  in  kurzem  auch  die  Oberhoheit  über 
aumaafste,  ja  als  Princip  aufstellte,  dals  die  welt- 


Ilütoire  des  republique.1 
lu  iimyen  ügt:  par  J.  C. 


L.  Simonde  Sismondi , chap.  XIV. 
(T.  II.  p.  370.) 
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liehe  Herrschaft  von  der  kirchlichen  ausgehe,  blieb  in  Con- 
stantinopel  der  Klerus  stets  iu  der  ihm  gebührenden  Abhän- 
gigkeit vom  Staate.  Die  Kaiser  entschieden  über  Glaubens- 
sachen und  beherrschten  die  Geistlichkeit;  Patriarchen  wur- 
den von  ihnen  fast  willkührlicli  gewählt,  abgesetzt,  in  Ver- 
haft gethan,  in  die  Verbannung  geschickt,  und  wieder  zu- 
rückgerufen. Ein  Widerstand  der  Geistlichkeit  fand  nur 
Statt,  wenn  sic  sich  durch  die  öffentliche  Meinung  stark 
fühlte,  und  hatte  alsdann  einen  Wechsel  der  Regierung  zur 
Folge,  nach  welchem  unmittelbar  das  alte  Verhältnifs  der 
Abhängigkeit  für  die  Diener  der  Kirche  wieder  eintrat. 
Diese  Abhängigkeit  ist  auch  unter  die  Umstände  zu  rechnen, 
durch  welche  der  schwankende  Thron  von  Constanlinopel 
gestützt  wurde.  Die  Ursache  einer  solchen  Verschiedenheit 
in  den  Verhältnissen  beider  Kirchen  hat  man  nicht  sowohl 
in  der  griechischen  zu  suchen,  welche  sich  nur  naturgemäfs 
entwickelte,  als  vielmehr  in  der  Kirche  der  lateinischen  Län- 
der, in  welchen  der  gänzliche  Verfall  des  Unterrichts  und 
die  daraus  entsprungene  Barbarei,  der  Mangel  an  einem 
kräftigen  Beherrscher  Roms,  ja  selbst  die  Ungewifsheit  über 
den  Rechtstitel  desjenigen,  welcher  für  den  Nachfolger  der 
Kaiser  gelten  sollte,  vornehmlich  die  Gründung  der  päpstli- 
chen Herrschaft  begünstigten. 

"*  Seit  der  Tlieilung  des  Kaiserthums  durch  Theodosius, 
hatte  das  oströmische  Reich  mit  barbarischen  Völkerstämmen 
zu  kämpfen,  welche  in  Europa,  Asien  und  Afrika  neue  Staa- 
ten bildeten.  Zuerst  wurden  durch  die  Gothen  beträchtliche 
Theile  vom  Reiche  losgerissen.  Die  Vandalen  bemächtigten 
sich  der  afrikanischen , die  Longobarden  und  später  die  Fran- 
ken, Araber  und  Normannen  der  italischen  Besitzungen.  Die 
Provinzen  an  den  Ufern  der  Donau,  welche  mehrere  Völ- 
ker einander  streitig  machten,  blieben  endlich  von  Ungarn, 
Kroaten,  Bulgaren,  Serviern  und  Wallachen  besetzt.  Seit 
dem  achten  Jahrhundert  gingen  allmählig  Aegypten  und  alle 
asiatische  Provinzen  verloren.  Die  Araber,  die  Seldschuk- 
ken,  Ortokiden  und  Ajubiten,  die  Mongolen  und  die  Osma- 
nen  gründeten  eine  Menge  von  Dynastien;  und  wenn  man- 
che derselben  in  dem  Besitze  des  Landes  gestört  wurden, 
so  geschah  diefs  nicht  durch  Griechen;  es  mufsten  aus  dem 
Westen  die  begeisterten  Schaaren  der  Kreuzfahrer  herbei- 
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, um  zu  Ende  des  elften  Jahrhunderts  in  Palästina 
'liieres  Reich  zu  gründen,  welches  den  Kaisern  von 
linopcl  selbst  verderblich  ward, 
h einem  Kampfe  von  sieben  Jahrhunderten  fiel  die 
dt  einem  wilden,  unwissenden  Nachbar  in  die 
und  das  griechische  Volk  stand  schon  auf  einer  so 
tufc,  dafs  es  scheint,  als  habe  es  durch  einen  sol- 
ecliscl  seines  Herrn  nicht  noch  tiefer  fallen  können, 
dem  siebenten  Jahrhundert  hatten  indefs  die  Wohn- 
r griechischen  Littcratur,  Athen,  Constantinopel, 
Bcrjtus,  Alexandria,  u.  a.  noch  nicht  seihst  der 
r der  Barbaren  offen  gestanden.  Zu  Athen  wurden 
die  Regierung  Justiuians  von  den  Lehrstühlen  der 
lie  öffentlich  die  Werke  des  Plato  und  Aristoteles 
Grammatiker  und  Rhetoren  verbreiteten  dort  philo- 
Kenntnisse  und  lehrten  die  Beredsamkeit.  In  Con- 
cl  bestanden  wissenschaftliche  Institute  für  Gramma- 
orik , Philosophie  und  Jurisprudenz,  neben  welchen 
e Wissenschaft,  die  Theologie,  emporwuchs,  die 
chtigkeit  genug  erhielt,  um  die  Buhe  des  Staates 
ten  zu  stören.  Mehrere  asiatische  Städte  waren 
re  Schulen  berühmt.  Edcssa  hatte  den  Vorzug, 
ichen,  die  griechische  und  die  syrische,  zu  vereini- 
grammatischen , rhetorischen,  philosophischen  und 
chen  Schulen  dieser  Stadt  waren  mit  jungen  Leuten 
östlichen  Provinzen  des  Reichs  angefülLt.  I)ic  be- 
Rechtsschule  blühte  zu  Berytus,  an  der  phönici- 
ste.  Alexandria  war  wie  ehedem  der  Vereinigungs- 
Wissenschaften,  unter  denen  vorzüglich  die  Arznei- 
l ausgcbildet  wurde.  Allein  die  grofse  von  den  Pto- 
gegründete  und  von  Marcus  Antonius  durch  die 
sehe  Sammlung  bereicherte  Bibliothek  im  Serapeion, 
Jahre  390  ihren  Untergang,  als  der  Scrapislempel 
ausdrücklichen  Befehl  des  Theodosius  zerstört 
Ein  etwas  späterer  Schriftsteller,  Orosiiis,  erzählt, 
)rt  noch  die  leeren  Schränke  gesehen  habe,  welche 
Christen  beraubt  worden  seien  *. 


it  quae  ct  nos  vidiraus 
orum , tjuibus  direptis 


cxinanila  ca  a nostris  hoininibus  etc. 

Oros.  hist»  VI.  15. 
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Was  Theodosius  zu  Alexandria  begonnen  hatte,  vollen- 
dete der  religiöse  Eifer  der  byzantinischen  Kaiser  in  den 
übrigen  Provinzen  des  Reiches.  Justinian  entzog  den  öffent- 
lichen Lehrern  den  von  seinen  Vorgängern  für  sie  bestimm- 
ten Gehalt.  Zu  Athen  schlofs  er  die  Schulen  der  griechi- 
schen Lilteratur  und  Weltweishcit,  und  vertrieb  die  Lehrer 
derselben,  welche  freilich  durch  ihre  unverhohlene  Absicht, 
die  Staatsreligion  zu  stürzen,  und  für  dieses  Vorhaben  die 
Gemüther  der  Jugend  zu  gewinnen,  eine  solche  Maafsregel 
herbeigezogen  hatten.  Sieben  Philosophen,  welche  bisher  zu 
Athen  lehrten,  Diogenes,  Hermias,  Eulalius,  Priscianus,  Da- 
mascius,  Isidorus  und  Simplicius,  wanderten  aus  und  begaben 
sich  an  den  Hof  des  persischen  Königs  Kosroes,  der  in  glei- 
chem Maafse  dem  byzantinischen  Throne  und  dem  Christen- 
thume  feind  war.  Diefs  galt  ihnen  für  einen  doppelten 
Grund,  an  seinem  Hofe  gute  Aufnahme  zu  hoffen;  dochver- 
liefsen  sic  unzufrieden  denselben  nach  wenigen  Jahren,  und 
zerstreuten  sich  in  die  Provinzen  des  griechischen  Kaiser- 
thums.  Die  Verbreitung  der  christlichen  Religion  schritt  in- 
defs  unaufhaltsam  vorwärts. 

Wenn  Justinian  den  Neoplatonismus  in  Athen  vernich- 
tet, und  vielleicht  der  Philosophie  im  Ganzen  einen  bedeu- 
tenden Schaden  verursacht  hat,  so  ist  er  von  der  andern 
Seite,  sozusagen,  der  Schöpfer  einer  neuen  Wissenschaft  ge- 
worden: er  hat  die  Gesetze  aus  den  Zeiten  der  römischen 
Republik  und  der  Regierungen  seiner  Vorgänger  in  ein  sy- 
stematisch geordnetes  Ganze  vereinigt,  welches  nach  Verlauf 
von  zwölf  Jahrhunderten  noch  die  Grundlage  aller  Gesetz- 
gebungen bildet,  nach  welchen  die  Staaten  Europa’s  regiert 
werden. 

Was  Justinian  gegen  die  heidnische  Philosophie  that, 
geschah  zum  Schutze  der  christlichen  Religion,  welche  wirk- 
lich gefährdet  war.  Aber  auch  als  diese  nichts  mehr  zu 
fürchten  hatte,  wufsten  die  Kaiser  ihre  Macht  nicht  besser 
zu  gebrauchen,  als  zur  Erhaltung  der  Orthodoxie.  Sie  ver- 
folgten die  Gelehrten  von  Edessa,  die  unglücklicher  Weise 
von  der  Lehre  des  Nestorius  angesteckt  waren,  über  welche 
eine  Kirchenversammlung  das  Verdainmungsurtheil  ausgespro- 
chen hatte. 

Der  Kaiser  Mauritius,  der  von  582  bis  602  regierte, 
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i Freund  der  Wissenschaften;  diefs  Zeughifs  giebt 
ul, is ; allein  er  konnte  sie  vor  dem  Verfall  nicht  bc- 
, den  sie  unter  seinen  Nachfolgern,  Phokas  und 
us,  erlitten,  mit  welchen  das  Mittelalter  beginnt  Al- 
:liick  häufte  sich  im  siebenten  Jahrhundert  auf  die 
che  Litteratur.  Edessa,  Berytus,  Antiochia  und  Ale- 
Helen  den  Arabern  in  die  Hände.  Die  Moslemin 
cn  zwar  die  wissenschaftlichen  Institute  nicht,  wcl- 
dort  trafen,  sondern  gründeten  vielmehr  noch 
llein  für  die  griechische  Litteratur  waren  doch  alle 
ustalten  seitdem  gänzlich  verloren.  Die  litterarischen 
zu  Constanlinopcl  fanden  in  dem  hartnäckigen  Streit 
derstiinner  und  Bilderdiener  ihren  Untergang.  Von 
andrinischen  Bibliothek  konnte  der  zweimalige  Brand 
chion,  unter  Cäsar  und  unter  Aurelian,  so  wie  die 
ing  des  Serapistempels  im  Jahre  390,  den  Arabern, 
im  Jahre  &10  Aegypten  eroberten,  wenig  zu  vcrnich- 
>g  gelassen  haben. 

u erzählt,  dafs  nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch 
Feldherrn,  Amru  ibn  el  As,  der  Alexandriner  Ioan- 
mmatikus  den  Feldhcrrn  besuchte.  Dieser  wufste, 
er  ein  gelehrter  Mann  sei  und  nahm  ihn  mit  Aua- 
ig  auf,  hörte  ihn  über  die  den  Arabern  noch  fremde 
hie  sprechen,  und  war  darüber  aufserordenllich  er- 
Amru,  so  heifst  cs  in  der  arabischen  Quelle,  aus 
wir  diefs  nehmen,  war  ein  Mann  von  Verstand,  der 
l unterrichtete,  loanncs  war  beständig  um  ibn  und 
ihn  nicht  Eines  Tages  sagte  er  zu  Amru:  du  hast 
Reichthümer  Alexandriens  in  Besitz  genommen,  und 
: Schätze,  die  sich  daselbst  vorgefunden,  verfügt:  ich 
c mich  gern,  wenn  du  Alles  hinnimmst,  was  dir 
sein  kann;  aber  Dinge,  welche  dir  nicht»  helfen, 
du  lieber  uns  lassen.  Was  sind  das  für  Dinge, 
i bedarfst?  fragte  Amru.  Die  philosophischen  Werke, 
te  loannes,  welche  sich  in  der  königlichen  Sainrn- 
mden.  Hierauf  versetzte  Amru:  Ich  habe  keine  Macht 
zu  verfügen,  bevor  ich  vom  Fürsten  der  Gläubigen, 
u cl  Khetab,  die  Erlaubnis  dazu  cingeholt  habe. 
:hricb  er  an  Omar  und  benachrichtigte  ihn  von  der 
s loanncs.  Die  Antwort  Oman  lautete  folgender- 
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maafsen:  „Was  die  Bücher  anlangt,  von  welchen  du  sprichst, 
so  wisse:  wenn  ihr  Inhalt  mit  der  göttlichen  Schrift  überein- 
stimrnt,  so  brauchen  wir  sie  nicht,  wenn  sie  aber  etwas  ent- 
halten, das  der  göttlichen  Schrift  zuwider  ist,  so  bedürfen 
wir  defs  auch  nicht;  also  befiehl,  dafs  man  sie  vernichte.” 
Amru  ibn  el  As  liefs  sie  daher  in  die  Bäder  von  Alexandria 
vertheilen  und  in  deren  Oefen  verbrennen;  so  wurden  sie 
binnen  sechs  Monathen  verzehrt. 

Diese  Erzählung  giebt  zu  Mehreren  Bemerkungen  An- 
lafs.  Der  arabische  Schriftsteller  läfst  über  den  Mann,  der 
sich  für  die  Erhaltung  der  philosophischen  Werke  bei  Amru 
verwandte,  keinen  Zweifel;  es  vear  Ioannes  der  Grammati- 
ker. Bei  Gelegenheit  der  Erzählung  wie  er  von  den  jako- 
bitischen Bischöfen  verstofsen  worden  sei,  wird  sein  Ge- 
spräch mit  Amru  berichtet.  Wenn  es  aber  wahr  ist,  dafs 
Ioannes  Grammatikus,  mit  dem  Beinamen  Pliiloponus,  der 
Urheber  der  Irrlehren  war,  welche  man  mit  dem  gehässigen 
Namen  des  Trithelsmus  bezeichnet  hat,  so  ist  es  nicht  gerade 
wahrscheinlich,  wiewohl  auch  nicht  durchaus  unmöglich,  dafs 
er  bis  zur  Eroberung  von  Alexandria,  am  25.  December640, 
gelebt  hätte,  denn  schon  seit  578  ist  von  dem  Trithelsmus 
die  Rede.  Diese  Irrlehre  gehört  freilich  nach  dem  Zeug- 
nisse desselben  Schriftstellers  einem  andern  Ioannes,  mit 
Beinamen  Askusnages,  an,  welcher  zu  Justinians  Zeiten  Leh- 
rer der  Philosophie  in  Constantinopel  war.  Aber  gar  leicht 
konnte  auch  Philoponus,  der  durch  den  Mönch  Athanasius, 
einen  Verwandten  der  Kaiserin  Theodora,  einen  Abrifs  der 
heterodoxen  Lehre  des  Askusnages  mitgetheilt  erhalten  hatte, 
als  der  berühmteste  Mann,  der  ihr  anhing,  für  den  Urheber 
derselben  gehalten  werden.  Demnach  wäre  aller  Grund, 
die  Lebenszeit  des  Philoponus  um  das  Jahr  578  zu  setzen, 
verschwunden,  und  man  könnte  ohne  Bedenken  annehmen, 
dafs  er  die  Eroberung  von  Alexandria  erlebt  hätte. 

Die  berühmte,  von  den  Ptolemaeern  gestiftete  Biblio- 
thek im  Bruchion  existirte  schon  seit  längerer  Zeit  nicht 
mehr;  die  im  Serapeion,  welche  dem  Marcus  Antonius  ihre 
Gröfse  verdankte,  war  in  den  letzten  Jahren  des  vierten 
Jahrhunderts  vernichtet  oder  zerstreut  worden.  Nachmals 
kann  man  einige  Ueberreste  dieser  reichen  Sammlung  wie- 
der aufgetrieben  haben,  so  dafs  im  siebenten  Jahrhundert 
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entliehe  Bibliothek , als  letzter  Rest  der  pergameni- 
u Alexandria  vorhanden  war.  Dafs  bereits  die  Coni- 
en  des  Aristoteles,  Ioannes  Philoponus  und  Ammo- 
rrncae  von  den  alexandrinischen  Bibliotheken  nur  als 
maligen  Sammlungen  reden,  dafs  alle  Schriftsteller 
len  und  sechsten  Jahrhunderts  nichts  von  einer  Wic- 
jllung  derselben  berichten,  dafs  die  Chronisten  und 
:k  die  christlichen  Schriftsteller  bis  zuin  dreizehnten 
lert  der  fanatischen  Maafsregel  Omars  nicht  geden- 
jfs  alles  kann  freilich  Zweifel  an  der  Glaubwtirdig- 
Gcschichtschrcibers  erwecken,  aus  welchem  wir  die 
erichtet  haben;  allein,  es  hebt  sic  nicht  gänzlich 
’cnn  Omar  wirklich  die  alexandrinische  Jßiblio- 


zerstüren  befahl,  so  stimmt  diefs  mit  seinen  Grund- 


üllig  überein.  Um  die  Moslemin  vor  jedem  fremden 
zu  bewahren,  verbot  er  ihnen  die  Schifffahrt;  und 
»vife,  dafs  er  die  Bücher,  welche  in  Madain,  der  da- 
Hauplstadt  Persiens,  gefunden  wurden,  in  den  Ti- 
fen  liefe  *.  Die  orientalische  Uebertreibung,  dafs 
onathe  lang  die  Bäder  von  Alexandria,  deren  Zahl 
viertausend  belaufen  haben  soll,  mit  Büchern  ge- 
rden  seien,  reicht  allein  nicht  hin,  die  ganze  Erzüh- 
r Glaubhaftigkeit  zu  berauben. 

Schriftsteller,  aus  welchem  wir  dieselbe  entnommen 
>t  Gregorius  Bar  Hebraeus,  bekannter  unter  dem 
tlulfaradsch , ein  jakobitischer  Christ  aus  Kleinasien, 
ahr  1226  geboren  wurde,  und  als  Maphrian  oder 
ler  orientalischen  Jakobiten  starb.  Dieser  Mann, 
mehrerer  orientalischen  Sprachen  mächtig  war,  hat 
onik  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  Jahr 
h Chr.  in  syrischer  Sprache  geschrieben,  und  später 
es,  arabisches  Werk,  das  seinem  Inhalte  nach  mit 
»eile  des  erstem  ziemlich  tibercinstimmt,  unter  dem 


er  kurzen  Geschichte  der  Dynastien  oder  einer  all- 
Weltgeschichte  bekannt  gemacht1.  Nicht  in  dem 


erzählt  Ihn  Khaledun 
i KJialfa , s.  Fundgr.  des 
367.  und  Silvestre  de 
hdollatif,  p.  241.  Ein  an- 
eis,  dafs  die  Araber  aus 
die  fremde  Litteralur  ter- 
let  sich  in  Dawlethschah 


Thaskorcth  Esschora  bei  F.  Wilken , 
Chrestomathia  persica,  p.  169.  170. 

a Die  Chronik  ist  syrisch  und 
lateinisch  herausgegeben  von  P.  Jac. 
Bruns  und  G,  G.  Kirsch f Lcipaig, 
1789.  2 Vol.  4;  die  Geschichte  der 
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syrischen  Werke,  sondern  in  der  arabischen  Umarbeitung 
erzählt  Abulfaradsch  die  Geschichte  von  der  Zerstörung  der 
alcxandrinisclien  Bibliothek.  De  Sainte-Croix  ist  durch  die- 
sen Umstand  auf  den  Gedanken  gebracht  worden,  der  Ge- 
schichtschreiber habe  eine  Erzählung,  die  den  Moslemin  ge- 
fallen rnufste,  weislich  in  das  arabische  Werk,  welches  für 
sie  bestimmt  war,  aufgenommen,  in  dem  syrischen  aber  ab- 
sichtlich verschwiegen.  Wenn  es  sich  wirklich  also  verhielt, 
so  wäre  es  dem  Abulfaradsch  sehr  wohl  gelungen,  sein  Ge- 
schichtchen  auf  die  Nachwelt  zu  bringen;  denn  wenig  histo- 
rische Thatsachen  sind  so  allgemein  bekannt  und  angenom- 
men, wie  diese. 

Allein  de  Sainte-Croix  war  im  Irrthum,  wenn  er  glaubte, 
dafs  Abulfaradsch  der  Urheber  jener  Erzählung  sei.  Seit 
Abdollatifs  Denkwürdigkeiten  Aegyptens  bekannt  gemacht 
sind 1 , kann  jenem  ein  solcher  Vorwurf  nicht  gemacht  wer- 
den. Abdollatif,  der  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts, folglich  früher,  als  Abulfaradsch,  lebte,  erzählt  die- 
selbe Begebenheit;  zwar  in  anderen  und  kürzeren  Ausdrük- 
ken;  woraus  sich  jedoch  nur  scbliefsen  läfst,  dafs  beide  aus 
verschiedenen  Quellen  geschöpft  haben.  Die  ursprüngliche 
Erzählung  scheint  also  älter  zu  sein,  und  vielleicht  den  Zei- 
ten jenes  Ereignisses  selbst  anzugehören,  ja  es  wäre  mög- 
lich, dafs  einer  jener  beiden  Schriftsteller  sie  aus  dem  Ar- 
chiv der  Khalifcn  entlehnt  hätte.  Abulfaradsch  schrieb  das 
arabische  Werk  in  seinem  Alter,  und  starb  bevor  er  noch 
die  letzte  Hand  an  dasselbe  gelegt  hatte;  gar  leicht  war  es 
möglich,  dafs  jenes  Factum  ihm  erst  in  späteren  Jahren, 
nach  der  Herausgabe  der  syrischen  Chronik,  bekannt  wurde. 
Ja  es  mufste  ihm  um  so  leichter  entgangen  sein,  als  die 
christlichen  Schriftsteller,  welche  er  benutzte,  vielleicht  eben 
aus  Unbekanntschaft,  darüber  schwiegen  *. 


Dynastien  arabisch  und  lateinisch 
von  Ed,  Poeocke , Oxford,  1663.  4.; 
deutsch  von  Gg.  Lz , Bauer,  Leip- 
zig, 1783.  2 Bde.  8. 

1 Abdollatiphi  compendium  mc- 
morabilium  Acgypti , arabicc  c cod. 
ras.  Bodlejano  edidit  Jos,  PTHiite. 
Pracfatus  est  H . Eberh.  Glo.  Pau- 
lus, Tubingac,  1789.  8.;  arab.  lat.  cd. 
J.  White,  Oxf.  1800.  4. ; traduit  par 


I W-.Silvestre  deSacy,  Paris,  1810.  4.; 

| deutsch  von  S.  F.  Gth.  Wahl,  Halle, 
1790.  8.  — Vgl.  de  Sainte-Croix 
Remarques  sur  les  anciennc*  bibliothii- 
ques  d’Alcxandrie , im  Magasm  ency- 
cloptSdique,  cinquieme  annee,  Vol.lV. 

p.  433. 

2 S.  K.  Reinhard  Uebcr  die 
jüngsten  Schicksale  der  alexandrini- 
| sehen  Bibliothek.  Göttingen,  1792.  8. 
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Die  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Araber  hatte  für 
die  classische  Littcratur  einen  augenblicklichen  Nachtheil, 
aus  welchem  in  der  Folge  ein  beträchtlicher  Nutzen  erwuchs. 
Die  ägyptischen  Manufacturen , welche  die  ganze  Welt  mit 
Papier  versehen  hatten,  gcriethen  in  Verfall,  und  man  mufsto 
auf  einen  Ersatz  bedacht  sein.  Man  bediente  sich  des  schon 
früher  erfundenen  Pergaments!  allein  der  hohe  Preis  dessel- 
ben vermehrte  die  Theuerung  und  mithin  auch  die  Seltenheit 
der  Bücher;  Besitzer  und  Abschreiber  kamen  daher  auf  den 
Gedanken,  ältere  Schriften  auszulöschen,  um  sich  des  Perga- 
mentes zu  neuen  Copien  zu  bedienen.  Alte  werthvolle 
Teste  wurden  auf  diese  Weise  oft  durch  unbedeutende 
Schriften  überdeckt1.  Endlich  lernten  die  Araber,  durch 
welche  der  Gebrauch  des  Papyrus  fast  gänzlich  abgekommen 
war,  auf  ihren  Feldzügen  in  Samarkand  oder  der  grofsen 
Bucharei  das  Baunmollpapier  kennen,  welches  seit  Jahrhun- 
derten schon  in  Hochasien  gebräuchlich  war.  Sie  brachten 
es  über  Afrika  nach  Spanien,  wo  um  das  elfte  Jahrhundert 
Fabriken  entstanden,  durch  welche  das  ganze  übrige  Europa 
eine  Zeit  lang  mit  der  nöthigen  Menge  von  Baumwollpapicr 
versehen  wurde ä.  Da  dasselbe  die  Cursivlcttem  leicht  an- 

Tiedemann  Geist  der  speculativen  ber  brachten  die  Kunst,  dieses  Pa- 
Philos.  Bd.  IL  pier  zu  bereiten , zugleich  mit  dem 

1 Diese Manuscriptc,  'welche  man  Baumwollenhau  nach  Septa  oder 
Palimpsesten (yonnaltv,  wiederum,  Ccuta  und  von  da  nach  Spanien, 
und  ab  geschaht)  nennt,  ha-  Seit  dem  elften  Jahrhundert  oder 

benneuerlich  besondere  Aufmerksam-  noch  spater  wendeten  die  Christen 
ke/t  auf  sich  gezogen.  Durch  ehe  - in  Spanien  die  Wassermühlen  zur 
mische  Mittel  hat  man  die  zweite  Bereitung  des  Papiers  an,  und  ver- 
Schrift  derselben  zu  verlöschen  oder  fertigten  dasselbe  auch  aus  bauin- 
die  erste  in  dem  Grade  aufzufrischen  wollenen  Lappen  in  Formen,  weh 
gesucht,  dafs  sie  von  neuem  lesbar  ehe  das  Durchfliefsen  des  Wassers 
wurde  Diefs  hat  zu  wcrthvollen  gestatteten.  Nach  Deutschland  kam 
Entdeckungen  geführt.  das  Baumwollpapicr  zu  Ende  des 

a Irrig  wurde  ehedem  den  Ara-  achten  oder  zu  Anfang  des  neunten 
bern  die  Erfindung  des  Baurawoll-  Jahrhunderts  mittelst  des  veneziani- 
papiercs  ««geschrieben } sie  fanden  sehen  Handels;  spater  versahen  die 
cs  im  Jahre  704  schon  in  der  Bu-  Fabriken  von  Xativa,  Valencia  und 
charci  vor.  Es  wurde  aus  roher  Toledo  das  westliche  Europa  mit 
Baumwolle  gefertigt  Bei  dem  Man-  Papier  dieser  Gattung.  Man  nannto 
gel  an  Wassermühlen  im  Orient  und  es  Pergament  von  Tuch  (Pcrga- 
bd  der  unvollkommenen  Einrich-  mino  de  pario ).  Der  Ucbcrgang  von 
tung  der  Geschirre  zum  Schöpfen  diesem  Papier  zu  unserm  Linnenpa- 
der  Materie  konnte  weder  die  Wolle  pier  war  sehr  natürlich  , allein  man 
hinlänglich  au  Brei  gearbeitet,  noch  hat  den  Zeitpunct,  in  welchem  der- 
anch  den  Bogen  die  genügende  Fein-  selbe  Statt  fand,  nicht  autTinden  kön-* 
heit  gegeben  werden.  Die  Ara-  ncn.  Wahrscheinlich  ist  das  Lin- 
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nahm,  so  gab  man  diesen  nunmehr  den  Vorzug  vor  der  bis 
dahin  gebräuchlichen  Uncialschrift.  Hiebei  mochte  die  Kal- 
ligraphie leiden;  allein  das  Geschwindschreiben  wurde  be- 
fördert, und  wirklich  entstanden  seit  dem  zwölften  Jahrhun- 
dert, in  welchem  diese  Veränderung  vorging,  weit  zahlrei- 
chere Abschriften,  als  in  früherer  Zeit1.  > 

Alle  Litleratur  verschwand  in  den  Provinzen,  welche 
dem  Reiche  der  Saracenen  einverleibt  wurden.  In  den  Ge- 
genden aber,  welche  von  ihnen  frei  blieben,  wurden  die  ehe- 
maligen wissenschaftlichen  Anstalten  durch  Schulen  ersetzt, 
welche  man  mit  den  Klöstern  und  bischöflichen  Kirchen 
verband,  und  wo  der  ganze  Unterricht  den  Mönchen  anver- 
traut  war.  Diese  Schulen,  in  welchen  sich  neben  theologi- 
schen Spitzfindigkeiten  einige  Ueberreste  der  Wissenschaf- 
ten noch  erhielten,  geriethen  bei  der  Verfolgung  der  Bilder- 
verehrer,  welche  das  achte  Jahrhundert  hindurch  die  Kaiser 
beschäftigte,  in  Verfall.  Während  Christen  ihren  verkehr- 
ten Eifer  soweit  trieben,  Klöster  zu  zerstören  und  die  Bi- 
bliotheken der  Mönche  zu  zerstreuen,  lernten  die  arabischen 
Khalifen  in  Syrien  die  griechische  Litteratur  kennen  und 
schätzen,  und  liefsen  die  classischen  Werke  erst  in  die  sy- 
rische, dann  in  die  arabische  Sprache  übertragen1.  Sie 
brachten  ihren  Sinn  für  die  Wissenschaften  mit  nach  der 
neuen  Hauptstadt,  welche  sie  an  den  Ufern  des  Tigris  grün- 


nenpapier  etwa  um  das  Jalir  1300 
in  Deutschland,  vielleicht  auch  in 
Italien,  erfunden  worden.  S.  G , F. 
FJfehrSy  Vom  Papier,  Halle,  1789,8 
1 Im  zwölften  Jahrhundert  be- 
schäftigten sich  vornehmlich  die  Mön- 
che der  grofsen  Carthause  in  Frank- 
reich mit  dem  Abschreiben  von  Bü- 
chern, wie  schon  früher  die  Bene- 
dictiner  gethan  hatten.  Auch  die 
Cistercienser  und  Praemonstratenscr 
verdienen  in  dieser  Rücksicht  einer 
ehrenvollen  Erwähnung,  Indefs  co- 
pirtc  man  im  Occident  nur  lateini- 
sche Werke.  Im  Orient  erhielten 
die  Mönche  der  Klöster  auf  dem 
Berge  Athos  durch  ihre  Abschriften 
fast  Alles,  was  uns  von  der  griechi- 
schen Litteratur  übrig  ist. 


2 Man  sagt  gemeiniglich,  derKha- 
life  Walid  habe  den  Schriftstellern 
verboten,  griechisch  zu  schreiben, 
und  verordnet,  dal's  alle  Bücher  ara- 
bisch abgefafst  werden  sollten.  Diese 
Meinung  beruht  auf  einer  mißver- 
standenen Stelle  des  Abulfaradsch^ 
wo  das  Wort  ( Cateb ) nicht 

Schriftsteller,  sondern  Schreiber,  und 
( De f ater  ) (vielleicht  vom 
griechischen  ÖMpd'iQti)  nicht  über- 
haupt Bücher,  sondern  Listen  be- 
zeichnet. Der  Khalife  verlangte,  die 
! christlichen  Einnehmer  sollten  ihre 
Bücher  in  arabischer  Sprache  füh- 
ren. Tychsen  giebt  diese  Erklärung. 
S.  Heeren  Gesch.  der  dass.  Litt  im 
Mittelalter,  Th.  I.  S.  118.  Anm. 
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detcn.  In  Bagdad , der  Stadt  des  Friedens,  wie  der  Khalife 
sie  nannte,  blühten  griechische  Wissenschaften  aus  griechi- 
schen Werken  geschöpft.  Medicin,  aristotelische  Philosophie 
und  Astronomie  oder  Astrologie  erhielten  sich  so,  während 
das  westliche  Europa  in  Barbarei  versunken  war,  in  Hoch- 
asien, um  einige  Jahrhunderte  später  durch  die  Araber,  wel- 
che sich  zu  Herren  von  Afrika  und  Spanien  gemacht  hallen, 
dem  Occidcnt  wieder  zugeführt  zu  werden.  Indcfs  halle  die 
Pflege,  welche  die  griechische  Littcratur  bei  den  Khalifen 
von  Bagdad  fand,  auch  einen  Nachtheil,  dessen  Folgen  wir 
noch  empfinden;  eine  Menge  von  Büchern,  welche  sic  zu 
Constantinopel  kaufen  und  nach  ihrer  Residenz  bringen 
liefsen,  gingen  dort  verloren,  und  existiren  daher  nur  noch 
in  arabischen  Uebersetzungen. 

Gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderls  begannen  die 
griechischen  Wissenschaften  sich  noch  einmal  zu  heben. 
Nach  so  vielen  geistlosen  und  unwissenden  Regenten  gelang- 
ten einige  Fürsten  auf  den  byzantinischen  Kaiserthron,  wel- 
che die  Nothwendigkeit  fühlten,  den  Wissenschaften  aufzu- 
helfen. Die  ausgezeichnetsten  waren  in  dieser  Hinsicht  Hai- 
das, der  Milregent  des  Kaisers  Michael  111.  (860  — 867,),  ein 
ehrsüchtiger  und  unmoralischer,  aber  sehr  unterrichteter 
Mann,  der  seinen  Ruhm  darein  setzte,  die  Wissenschaften 
wieder  zu  beleben,  wobei  ihm  der  Philosoph  Leo  behülf- 
lich  war;  und  Basilius  der  Macedonier,  welcher  das  Reich, 
dessen  Scepter  er  durch  ein  Verbrechen  erlangt  hatte,  durch 
weise  Verordnungen  kräftigte,  und  seine  Grundsätze  über  die 
Regierung  selbst  in  einem  Werke  nicderlcgte.  Er  wurde  der 
Stammvater  eines  Herrscherhauses  von  wissenschaftlichen 
Fürsten.  Sein  Sohn  Leo  der  Weise,  welchem  das  Werk 
des  Basilius  gewidmet  war,  sollte  richtiger  den  Beinamen  des 
Philosophen  führen.  Er  war  der  Vater  des  Constantinus 
Porphyrogennetus,  welcher,  selbst  mit  Hintansetzung  seiner 
RegieruDgsgeschäfte,  den  Wissenschaften  lebte.  Mit  dem 
gröfsten  Eifer  förderte  er  die  Litteratur  und  Kunst,  und 
suchte  der  Jugend  geschickte  Lehrer  der  Philosophie,  Rhe- 
torik, Geometrie  und  Astronomie  zu  verschaffen.  Vornehme 
und  erfahrene  Männer  wählte  er  zu  Aufsehern  der  Studien, 
und  bezeugte  öffentlich,  welchen  Werth  er  auf  das  Amt  der 
Lehrer  legte,  indem  er  denjenigen  unter  ihnen,  welche  wahr- 
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haft  Nutzen  stifteten,  Lob  und  Belohnungen  spendete,  und 
aus  der  Classe  der  Gelehrten  die  Beamten  und  hohen  Geistlichen 
wählte.  Er  liebte  die  Künste,  vornehmlich  die  Architektur 
und  Skulptur;  er  besafs  musikalische  Kenntnisse,  und  com- 
ponirte  sogar  selbst.  Wir  werden  später  auf  die  Werke  und 
Sammlungen,  welche  er  durch  Gelehrte  veranstalten  liefs, 
so  wie  auf  seine  eigenen  Schriften  zurückkommen , und 
wenn  wir  sie  gleich  nicht  als  classische  Werke  bewun- 
dern können,  so  dürfen  wir  doch  die  treffliche  Absicht, 
welche  denselben  zum  Grunde  lag,  nicht  verkennen,  noch 
auch  vergessen,  dafs  Constantin  im  Purpur  geboren  war, 
und  im  zehnten  Jahrhundert  lebte,  wo  dichtes  Dunkel  alle 
Länder  der  Christenheit  bedeckte. 

Schon  vor  der  Regierung  des  Bardas  war  unter  Theo- 
philus eine  philosophische  und  mathematische  Schule  zu  Con- 
stantinopel  eröffnet  worden,  für  welche  der  Kaiser  einen 
seiner  Paläste,  Namens  Magnaura,  welchen  Constantin  der 
Grofse  erbaut  hatte,  zum  Local  hergab.  Vielleicht  war  es 
mehr  Eitelkeit,  was  den  Theophilus  bewog,  den  Wissen- 
schaften ein  Asyl  in  seinem  eigenen  Palaste  zu  öffnen,  als 
Liebe  zu  denselben.  In  Constautinopel  lebte  damals  ein 
Lehrer,  welcher  in  Ermangelung  eines  Hörsals  seine  Vor- 
träge in  einer  Hütte  hielt,  und  zahlreiche  Schüler  bildete. 
Theophilus  wufste  nichts  von  ihm,  und  lernte  ihn  erst  durch 
den  Khalifen  Al  Mamun  kennen,  welcher  den  Kaiser  durch 
eine  eigene  Gesandtschaft  unter  grofsen  Versprechungen  bit- 
ten liefs , ihm  einen  in  Europa  so  gering  geachteten  Mann  zu 
senden.  Theophilus  schlug  die  Bitte  ab,  und  suchte  den 
Fehler,  einen  so  bedeutenden  Mann  übersehen  zu  haben, 
dadurch  wieder  gut  zu  machen,  dafs  er  ihm  hohe  Ehrenbe- 
zeigungen ertheilte,  und  ein  Local  zu  seinen  Vorlesungen 
anwies.  Dieser  Mann  war  der  Philosoph  Leo,  welcher  in 
der  Folge  dem  Caesar  Bardas  bei  der  Errichtung  von  Schu- 
len in  verschiedenen  Städten  des  Reiches  behülflich  war. 
Seine  Verdienste  um  die  Wissenschaften  können  wir  nicht 
schätzen , da  wir  keine  Schriften  von  ihm  besitzen.  Dasselbe 
gilt  von  einem  andern  Manne,  welcher  von  grofsem  Einflüsse 
auf  alle  Unternehmungen  des  Theophilus  war,  Ioannes  Le- 
känomantis,  der  bei  seiner  Sendung  an  den  Khalifen  Al 
Mamun  die  Araber  durch  die  Pracht  seines  Aufzugs,  so  wie 
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durch  seine  Freigebigkeit  in  Erstaunen  setzte.  Im  Jahre  832 
wurde  er  von  Thcophilus  zum  Patriarchen  von  Constantino- 
pel  gewählt.  Er  war  ein  Feind  der  Bilderverchrung.  Den 
üblen  Ruf,  in  welchen  er  durch  die  orthodoxen  Schriftsteller 
gekommen  ist,  mag  er  durch  seine  religiösen  Ansichten  ver- 
dient haben;  aber  \va8  er  für  die  Wissenschaften  that,  darf 
mau  darum  nicht  vergessen.  Nach  ihm  und  Leo  stand 
der  Patriarch  Photius  dem  Bardas  und  Basilius  zur  Seite. 
Wie  sehr  man  seinen  Streit  mit  der  abendländischen  Kir- 
che über  die  Frage,  ob  der  h.  Geist  vom  Vater  und  Sohne, 
oder  blofs  vom  Vater  ausgehe,  durch  welchen  die  Trennung 
beider  Kirchen  dauernd  wurde,  miisbilligcn  mag,  so  mufs 
man  doch  eingestehn,  dafs  er  eine  seltene  Gelehrsamkeit 
und  einen  Geschmack  besaüs,  welcher  uns  bei  einem  Gelehr- 
ten des  nennten  Jahrhunderts  in  Staunen  setzen  mufs.  Aber 


solche  Männer  waren  selten,  und  das  Verderben  war  schon 
zuweit  gediehen,  als  dafs  die  Gunstbezeigungen  der  Fürsten 
und  ihr  eigenes  Beispiel  den  Funken  des  Geistes  in  dem 
gedrückten  Volke  hätte  wecken  können.  Nichts  war  von 
der  cdeln  Natur,  nichts  vom  Genius  der  alten  Hellenen 
übrig;  nur  Eitelkeit,  Falschheit  und  Treulosigkeit,  diese  Feh- 
ler, welche  ehedem  Rom  den  Griechen  vorgeworfen  hatte, 
waren  ihren  Abkömmlingen  geblieben.  Ja  diese  gaben  selbst 
ihren  alten  ruhmvollen  Namen  auf  und  nannten  sich  Römer; 
und  doch  war  der  Name  der  Römer  so  verächtlich  gewor- 
den, dafs  im  zehnten  Jahrhundert  ein  deutscher  Gesandter, 
der  in  Italien  geboren  war,  vor  einem  römischen  Kaiser  in 
Constantinopel  zu  sagen  wagte:  Wir  Longobarden,  Sachsen, 
Franken,  Lothringer,  Baicrn,  Schwaben  und  Burgunder  ver- 
achten den  römischen  Namen  so  'sehr,  dafs  wir  im  Zorne 
unseren  Feinden  keinen  gröfsem  Schimpf  auzulhun  wissen, 
als  wenn  wir  sie  Römer  nennen;  denn  mit  diesem  Namen 
werden  bei  uns  die  gröfste  Niedrigkeit,  Furchtsamkeit,  Karg- 
heit, Weichlichkeit,  Treulosigkeit,  kurz  alle  Laster  be- 
zeichnet '. 


1 Dicfs  sind  die  Worte,  welche 
Lvitprand  in  Nicephorus  Phokas 
sprach : Quod  nos,  Longobardi  scili- 
«t,  Saxoncs,  Franci,  Lotharingi,  Ba- 
wu,  Suevi,  Burgundioncs,  tanto  de- 


dignnmur,  nt  inimicos  nostros  com- 
moti  niltii  aliud  conturacliarum  nisi 
Romane  dicamus,  hoc  solo  , id  cst 
Romanorum  nomine,  quidquid  igno- 
bililatis,  quidquid  timiditati.s , quid- 
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Zu  Ende  des  elften  Jahrhunderts  und  wahrend  des  zwölf- 
ten nahm  den  Thron  von  Constantinopel  eine  Familie  ein, 
welche  für  die  Wissenschaften  begeistert  wirkte,  und  sich 
des  glänzendsten  Erfolges  freute,  den  man  in  so  düsteren  Zei- 
ten nur  erwarten  konnte:  die  Familie  der  Komnenen  und 
der  Dukas.  Aus  ihr  entsprofsten  Fürsten  und  Fürstinnen,  wel- 
che sich  als  Beförderer  der  Künste  und  Wissenschaften  ei- 
nes hohen  Ruhmes  würdig  machten.  Der  tugendhafte  Isaak 
Komnenus  regierte  nur  allzu  kurze  Zeit,  um  allen  Erwartun- 
gen, welche  man  von  ihm  haben  durfte,  entsprechen  zu  kön- 
nen. Als  er  die  Abnahme  seiner  Gesundheit  fühlte,  gab  er 
den  Purpur  nicht  seinem  Bruder,  noch  seinem  Eidam  oder 
Neffen,  sondern  dem  Manne,  welchen  er  und  sein  Bruder 
für  den  würdigsten  achteten,  dem  Constantin  Dukas. ' Die 
Kenntnisse  in  der  Finanzwissenschaft,  oder  vielmehr  die 
Kunst,  sich  Geld  zu  verschaffen1,  welche  Isaak  bei  Constan- 
tin gefunden  hatte,  waren  an  seinem  Fehlgriffe  schuld;  Con- 
stantin war  ein  wissenschaftlicher  Mann,  der  in  einer  Rede 
beim  Antritt  seiner  Regierung  sagte,  dafs  er  die  Krone  der 
Beredsamkeit  der  Kaiserkrone  vorgezogen  hätte ; aber  er  be- 
safs  nur  die  Eigenschaften  eines  Privatmannes.  An  seinem 
Hofe  legte  man,  wie  es  scheint,  allzuviel' Gewicht  auf  das 
Wissen  der  Gelehrten,  welche  die  Hauptstadt  füllten.  Diefs 
liefse  sich  schon  aus  der  Art  schliefsen,  wie  sich  seine  Gemah- 
lin Eudocia  in  der  Dedication  an  ihren  zweiten  Gemahl, 
Romanus  Diogenes,  ausdrückt,  welche  ihrem  noch  vorhande- 
nen Werke  vorgesetzt  ist.  Michael  Dukas,  der  Sohn  Con- 
stantins  und  der  Eudocia,  erhielt  den  berühmten  Gelehrten 
Psellus  zum  Erzieher.  Dieser,  ein  gewandter  Hofmann,  be- 
safs  indessen  nicht  die  nöthigen  Eigenschaften,  um  einen 
Prinzen  zu  erziehen ; er  wollte  ihn  zum  Dichter,  anstatt  zum 
Regenten,  bilden.  Michael  blieb  daher  noch  als  Kaiser  den 
Staatsgeschäften  fremd;  während  die  Türken  das  Reich  be- 
drängten, verwandte  er  seine  Zeit  auf  Sylbenstechereien, 

rheto- 


quid  avantiae , qmdquid  tuxuriae, 
quidquid  mendacii,  oranc  quid  quid 
vitiorum  est  coraprehcndcnte.  JLu- 
itpr.  Leg.  ad  Niceph . Phocam , 


Operum  p.  139.  ed.  Antw.  16*40.  fol. 

1 Diefs  sind  die  Ausdrücke  des 
Io  ANNES  Kuropacates,  Hist.  p.  811- 
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rhetorische  Uebungen  und  Poesien,  durch  die  er  nicht  ein- 
mal seinen  litterarischen  Ruf  auf  die  Nachwelt  gebracht  hat. 

Während  der  Regierung  seines  Nachfolgers  Alexius  I. 
Komncnm,  welcher  im  Jahre  1081  den  Thron  bestieg,  be- 
fand sich  das  Reich  zwischen  den  türkischen  Dynastien,  die 
sich  den  Besitz  Asiens  streitig  machten,  und  den  Kreuzfah- 
rern, die  ebensosehr  auf  Kosten  des  griechischen  Kaiser- 
thrnns  als  der  Feinde  desselben  ihren  Ruhm  und  Vortheil 
suchten,  in  einer  äufserst  bedrängten  Lage.  Von  allen  Ei- 
genschaften, die  ein  Regent  unter  so  ungünstigen  Umständen 
nöthig  hat,  besafs  Alexius  keine  in  so  hohem  Grade,  als  die 
Gabe  der  Verstellung.  Den  Wissenschaften  war  er  nicht 
abgeneigt und  es  gebührt  ihm  selbst  ein  Platz  in  der  Reihe 
der  griechischen  Schriftsteller.  Er  förderte  das  Unterrichts- 
wesen, und  liefs  in  einem  grofsen  Waisen-  und  Armeuhause, 
welches  er  unweit  der  Akropolis  errichtete , Knaben  aus  den 
verschiedensten  Völkern,  Seythen  neben  Römern  und  Grie- 
chen, in  den  Wissenschaften  unterweisen,  und  unter  Anderm 
auch  in  der  neuerlich  aus  Italien  gekommenen  Kunst  der  Schedo- 
graphic  oder  grammatischen  und  kritischen  Analyse  von  Stel- 
len der  Autoren  iiben a.  Seinen  Kindern  ertheiltc  er  eine 
wissenschaftliche  Erziehung;  Anna  Komnena,  seine  Tochter, 
zeichnet  sich  unter  den  byzantinischen  Schriftstellern  vor- 
theilhaft  aus,  und  ihr  Bruder,  Isaak  Komnenus,  hat  Werke 
hinterlassen , in  denen  er  sich  als  Kenner  des  Homer  zeigt. 

Die  westlichen  Völker  Europa’s  gewannen  durch  die 
Verbindungen  mit  dem  Osten,  die  während  der  Kreuzzüge 
angeknüpft  wurden,  aufserordentlich ; die  Kreuzfahrer  brach- 
ten von  dem  Orient,  wenn  nicht  eigentlich  Sinn  für  die  Wis- 
senschaften, doch  manche  nützliche  Kenntnisse  zurück,  durch 
welche  sich  die  Finsternifs,  die  noch  auf  Europa  ruhte, 
zu  erhellen  begann.  Die  Griechen  dagegen  hatten  von  ih- 
ren unbequemen  Gästen  wenig  oder  nichts  zu  lernen.  Sie 
waren  die  Erben  des  wissenschaftlichen  Schatzes  der  Vor- 
welt, durch  den  sie  jedoch  nicht  reicher  an  wahrer  Bildung, 
sondern  nur  selbstgefälliger  und  eitler  geworden  waren. 


1 Zonaras  meint  indefs,  dafs  er 
sie  noch  nicht  genug  geehrt  habe : 
htyott?  ov%  ug  jifitoy,  t (tag  64 
yt  itfiujy.  Zonar,  p.  310. 

THEO,  nt 


2 S.  F.  JVilkcn , Rerum  ab  A* 
lexio  I.,  Ioannc,  Manuele  et  Alc- 
xio  II,  Comnenis  gestarum  libri  qua- 
tuor.  Heidelberg,  1811.  8.  p.  487. 
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Leutseligkeit  und  Milde  zeichnen  den  Sohn  und  Nach-  : 
folger  des  Alexius,  Ioannes  II.  Komnenus1,  aus;  er  ist  der  I 
Marc  Aurel  Constantinopels.  Ungeachtet  er  den  Krieg  liehte 
und  nicht  unter  den  Beschützern  der  Wissenschaften  genannt 
wird,  so  möchte  inan  doch  seine  Freundlichkeit  im  Umgänge,  i 
die  Reinheit  seiner  Sitten,  und  die  Herzensgüte,  aus  welcher 
er  seiner  Schwester,  die  eine  Verschwörung  gegen  ihn  an-  j 
gestiftet  hatte,  verzieh,  einer  feinen  wissenschaftlichen  Bil-  i 
düng  zuschreiben.  i 

Sein  Sohn,  Manuel  Komnenus,  ein  Krieger  von  bewun-  < 
dernswiirdiger  Körperkraft,  war  zugleich  ein  eifriger  Theo-  t 
log,  und  schrieb  in  gefälligem  Style  ein  Buch  über  den  Gott 
der  Mohammedaner.  Besonders  war  er  der  aristotelischen 
Philosophie  zugethan;  er  wufste  gewandt  über  philosophi- 
sche Gegenstände  zu  sprechen,  die  classischen  Schriftsteller 
gründlich  zu  erklären,  und  die  Heilkunst,  welche  er  mit  be- 
sonderer Vorliebe  studirte,  selbst  auszuüben2. 

Wenn  zur  Zeit  der  Komnenen  die  Beschäftigung  mit 
den  Wissenschaften,  welche  freilich  im  Volke  wenig  Nutzen 
stifteten,  äufserst  rühmlich  war,  so  sanken  dieselben  während 
der  Herrschaft  der  lateinischen  Kaiser,  die  über  ein  halbes 
Jahrhundert3  dauerte,  gänzlich  in  Verachtung.  Die  Schätze 
der  Litteratur,  welche  die  Fürsten  und  Grofsen  in  ihren  Pa- 
lästen aufgehäuft  hatten,  die  classischen  W erke , welche  Pho- 
tius  noch  vollständig  las,  mögen  damals  ihren  Untergang  ge- 
funden haben.  Nicetas  Choniates  entwirft  ein  ergreifendes 
Bild  von  den  Verheerungen,  welche  bei  der  Belagerung  und 
Eroberung  Constantinopels  die  wiederholten  Feuersbrünste, 
so  wie  die  Plünderungen  der  rohen  Franken  anrichteten.  Er 
erzählt  unter  Anderm,  wie  die  Eroberer,  den  Besiegten  zum 
Hohne,  Schreibrohre,  Dintefässer  und  Schriften  in  den  Stra- 
fsen  umhertrugen,  die  Griechen  als  ein  Volk  von  Schreibern 
, verspottend4.  Mit  der  Schilderung  des  Nicetas  stimmen  die 

.•  • r , . . . 

1 Er  ist  auch  unter  dem  Namen  des 
schönen  Ioannes,  tLalojoannes  be- 
kannt, der  ihm,  da  er  von  häCsUchem 
Aeufsem  war,  scherzweise  beigelegt 
wurde. 

a S.  ClNNAM.  p.  109  und  110.  Nl- 
CET.  p.  139.  ed.  Paris. 


3 Von  1204  bis  1261. 

4 Nicetas  Choniates,  j>.  382. 
cd.  Paris.  ol  ök  y()cc(f£ccg  öovttxag 
xcil  öoxua  fi^Xayoe  (ptyouteg,  *o- 
fjLotg%i]V  ^UQa  iöiöooay,  tog 
ftctTtag  iifxug  zwö-afrv reg.  Unrich- 
tig heilst  e*  in  mehreren  neueren 
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Berichte  des  MarschaH  Villchardouin  und  des  Grafen  Bal- 
duin überein.  Beide  beschreiben  die  Beute  an  goldenen  und 
silbernen  Geräthen,  an  Edelsteinen,  Kleidern  von  Seide  und 
anderen  seltenen  Stoffen,  trefflichem  Pelzwerke  aller  Art 
und  vielerlei  anderen  Kostbarkeiten1,  ohne  auch  nur  mit 
Einem  Worte  der  Bücher  zu  gedenken.  Diese  reizten 
freilich  die  Habgier  der  Soldaten  nicht,  und  wir  finden 
kaum  eine  Spur  davon,  dafs  cs  bei  der  Eroberung  von 
Constantinopel  einem  Kreuzfahrer  in  den  Sinn  kam,  eines 
der  werthvollen  Manuscriptc,  die  eich  zu  Constantinopel 
befanden,  und  im  Occident  nicht  vor  dem  Schlüsse  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  allgemeiner  bekannt  wurden,  als  Tro- 
phäe in  die  Hciinath  zu  bringen. 1 

Die  Familie  der  Palacologen,  welche  nach  Vertreibung 
der  Lateiner  auf  den  byzantinischen  Thron  gelangte,  ehrte 
die  Wissenschaften,  und  gleich  der  erste  Kaiser  aus  diesem 
Hause,  Michael  V1JL,  führte  dieselben  in  ihren  ehemaligen 
Wohnsitz  zurück.  Er  erhob  Männer  von  ausgezeichneten 
Kenntnissen  zu  den  ersten  Stellen  des  Staates;  er  errichtete 
Schulen,  and  suchte  Lehrer  und  Schüler  durch  seine  Anwe- 
senheit beim  Unterrichte  und  durch  Belohnungen  anzufeuern. 
An  der  Spitze  dieser  Anstalten  stand  der  Rhetor  Holobulus, 
der  einige  Jahre  früher  den  Kaiser  beleidigt  hatte,  und  von 
demselben  auf  eine  Abscheu  erregende  Wei6e  bestraft  wor- 
den war3. 

Mehr  als  anderthalb  Jahrhunderte  lang,  von  Andronikus 
dem  Aeltern,  der  im  Jahre  1282  zur  Regierung  gelangte, 
bis  auf  Constantin  XL,  welcher  bei  der  letzten  Verteidi- 
gung Conslantinopels  fiel,  waren  die  Fürsten  des  griechi- 
schen Kaiserhauses  Freunde  der  Wissenschaften,  und  zeich- 


Werten,  («.  B.  in  Heerens  Gesch. 
der  dass.  Litt.  Bd.  I.  S.  2/2.)  die 
Kreuzfahrer  hatten  die  Bücher  auf 
ihre  Lanzen  gestedkt  und  in  den 
Gassen  umhergetragen. 

1 Or,  argent,  vasselement,  et  pitf* 
ftf i precieusej , et  samiz,  et  dras  de 
wie,  robes  raires,  grises  et  heran- 
nes  et  toz  Ics  chiers  avoirs  qui  on- 
Ques  furent  trove  cn  terre.  Villc- 
hardouin , p.  102.  — Aon  et  ar- 
§emi,  sericarum  pretiosarumque  ve- 


sfium  atque  geminartmi  et  omnium 
eorum  quae  ab  hominibns  ihtCr  di- 
vitias  coraputantur  inaCstiruabllisabUtl- 
dantia  reperitur.  Balduini  epistolä 
(in  den  Epist  Innoc.  III.  Lib.  VlI.  152.). 

7 Von  der  Metaphysik  des  Ari- 
stoteles berichtet  inaefs  Alberichs. 
dafs  sie  damals  von  Constantinopel 
nach  Paris  gebracht  Wurde.  S.  Leib- 
rtitii  Access,  hist  II.  p.  453. 

* S.  Unten,  Abschn.  LXXTV. 
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netcn  6ich  zum  Theil  selbst  als  Schriftsteller  aus.  Bei  der 
gänzlichen  Entartung  der  Nation,  mitten  in  der  innern  Zer- 
rüttung des  Reiches,  und  unter  den  heftigen  Angriffen  der 
Feinde  -wursten  die  Palacologen  durch  ihr  Beispiel  die  Wis-  j 
senschaften  bei  den  Grofsen  und  Vornehmen  in  Ehren  zu 
erhalten,  und  so  für  ganz  Europa  die  unschätzbaren  Reste  j 
der  griechischen  Litteratur  zu  retten,  welchen  es  einen  gro- 
fsen  Tlicil  seiner  Bildung  verdankt.  Zahlreiche  Litteratoren 
brachten  zu  Ende  dieser  Periode  die  erhaltenen  Schätze  der  | 
Gelehrsamkeit  nach  Italien,  von  wo  sich  mit  dem  Beginn 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ein  neues  Licht  über  den  Oc- 
cident  verbreitete.  Bis  zu  dieser  Zeit  hatte  es  am  byzanti- 
nischen Hofe  stets  der  gute  Ton  erfordert,  seine  Sprache 
durch  die  classischen  Muster  gebildet  zu  haben. 

Im  Ganzen  verfiel  die  griechische  Sprache  seit  dem  vier- 
ten Jahrhundert  immer  mehr.  Wir  haben  gesehen,  wie  sich 
in  der  vorigen  Periode  durch  Einmischung  barbarischer  Wör- 
ter und  Wendungen  der  hellenistische  Dialekt  bildete:  in 
der  gegenwärtigen  wurde  dieser  Dialekt,  der  sich  auch  durch 
die  Bücher  des  neuen  Testamentes  allgemeiner  verbreitet 
hatte,  die  Sprache  der  Kirche.  Seit  der  Verlegung  der  Re- 
sidenz nach  Constantinopel  ward  daselbst  die  lateinische 
Sprache  die  herrschende,  und  war  es  noch  im  sechsten  Jahr- 
hundert, wo  Justinian  seine  Gesetzsammlung  lateinisch  her- 
ausgab. Als  sie  nachher  der  frühem  Landessprache  wich,  so 
wurden  in  diese  eine  grofse  Menge  von  Wörtern  aus  der 
lateinischen  Sprache  aufgenommen,  und  wir  finden  noch 
im  zehnten  Jahrhundert  Spuren  vom  Gebrauche  der  letztem 
ain  Hofe  ’. 


1 In  dem  Werte  des  Constanti- 
nus  Porphyrogcnnctus  De  caerimo- 
niis  aulae  B^zantinae  sind  zur  An- 
wendung beim  kaiserlichen  Mahle 
folgende  Acclamationen  vorgeschrie- 
ben. Nachdem  der  Kaiser  an  der 
Tafel  Platz  genommen  hat  und  die 
Gaste  zum  Sitzen  aufgefordert  wor- 
den sind,  rufen  fünf  kaiserliche  Hof- 
bedienten Qßouxidioi , Vocalcs): 
Conservet  Deus  imperium  Vestrum ; 


darauf  tritt  der  fünfte  von  ihnen 
vor  und  spricht:  Dona  tua  Sem- 
per; dann  der  vierte:  Victor  sis 

semper;  der  dritte:  JVIultos  an - 
nos  victorem  tefaciat  Deus  (povX- 
zovg  avvovg  tfixiSia  $ J(ovg9 
wie  gedruckt  ist;  richtiger:  povlzovg 
awovg  ßtxioQip.  ze  (pttxita  Jiovg), 
der  zweite:  Victor  semper  eris  (ß(x~ 
to >q  (H-iuifQ  €Qtg);  endlich  der  cr- 
| ste:  Deus  praestet  (Atovg  TTQfeti)' 
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DieEinfällc  der  Gothen,  Bulgaren  und  Araber  beförderten 
auch  das  Vcrderbnifs  der  griecliischen  Sprache.  Gleichwohl 
erhielt  sie  sich  noch  bis  in  die  spätesten  Zeiten  am  Hofe  zu 
Conslantinopel,  und  der  Italiäner  Franciscus  Philclphus,  der 
dort  im  Anfänge  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  griechi- 
sche Sprache  an  ihrer  Quelle  kennen  lernte,  und  nachher 
seinen  Landsleuten  Geschmack  für  dieselbe  einflöfste,  ver- 
sichert in  einem  Briefe,  dafs  gebildete  Männer  und  vorzüg- 
lich Frauen  aus  den  höheren  Ständen,  welche  nach  der  Sitte 
des  Landes  weder  mit  Fremden  noch  mit  Leuten  niederer 
Classen  umgingen,  sich  im  gewöhnlichen  Leben  vollkommen 
der  Sprache  des  Aristophanes,  Euripides,  Plato  und  Aristo- 
teles bedienten '. 

Eine  gänzliche  Veränderung  ging  aber  nach  dem  Sturze 
des  byzantinischen  Kaiserthums  mit  der  griechischen  Sprache 
vor;  verbannt  vom  Hofe,  und  zur  Sprache  des  unterdrück- 
ten Volkes  herabgesetzt,  wäre  sie  vielleicht  von  der  Erde 
verschwunden,  wenn  die  Kirche  sie  nicht  erhalten  hätte. 
Aus  dem  hellenistischen  Dialekte  war  durch  Einmischung 
von  provinciellen  Formen  die  kirchliche  Sprache  entstanden; 
ans  dieser  bildete  sich  das  Neugriechische  ( diäXextog  (>o>- 
pmxij,  yqaixixq,  x<x&o[ulov(itv>]),  welches  viele  fremde 
Wörter  französischen,  italiänischen  und  türkischen  Ursprungs 
enthält  Seitdem  konnte  das  Altgrichische  als  eine  todte 
Sprache  nur  noch  in  Schulen  erlernt  werden. 

Da  indessen  diese  Veränderung  der  Sprache  nicht  an- 
ders als  allinählig  vor  sich  ging,  so  ist  es  schwer,  eine  be- 
stimmte Epoche  anzugeben,  wo  das  Allgriechische  aufbört 


Wenn  der  Kaiser  trinkt,  so  sagen 
iKcselhcnHofbcdicntcn  wechselweise  : 
Bibiti  (oder  richtiger  vivite),  Do- 
mini imperatores,  in  multos  an- 
nosj  jD etis  omnipotent  praeslet ; 
hgaudioprandete,  Domini.  Wenn 
der  Kaiser  aufstcht,  rufen  sic:  Bono 
Domino  temper  (gloria).  Reiske 
macht  die  Bemerkung,  dafs  Constan - 
rimtf  das  Wort  ßrjßrptf  (Jjibite)  ir- 
"S  durch  nlae,  trinkt,  erläutert, 
während  es  das  lateinische  vivite  ist. 
S.  CoNSTAKT.  PoRPHYROG.  de  Cae- 
™.  anlae  Byi.,  L.  1.  c.  73.  und 


Rei.tke's  Noten,  p.  109.  Vgl.  Vil- 
loison  ad  Long.  p.  118. 

1 S.  Hodius  de  Gracc.  illustr. 
L.  I.  p.  158.  Auch  der  Gebrauch 
der  französischen  Sprache  war  seit 
dem  zwölften  Jahrhundert  in  Grie- 
chenland sehr  verbreitet.  Ein  spani- 
scher Schriftsteller  aus  dem  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  , Rai- 
mund MüntanicrO , sagt  (Hist. 
Arragon.,  c.  261.)  von  den  Einwoh- 
nern von  Athen  und  der  Umgegend : 
E parlavatt  axi  belle  Erancis  com 
dins  en  Paris. 
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und  das  Neugriechische  beginnt.  Wir  nehmen  in  die  Reihe 
der  griechischen  Schriftsteller  nur  diejenigen  auf,  welche  vor 
dem  Falle  des  byzantinischen  Kaiserthums  geschrieben  ha- 
ben, und  glauben  alle  spätere,  welche  in  einer  Zeit  lebten, 
wo  das  Griechische  nicht  mehr  die  Sprache  des  Staates  war, 
unerwähnt  lassen  zu  dürfen.  Auch  die  jüngsten  rühmlichen 
Bestrebungen  des  griechischen  Volkes,  sich  von  neuem  eine 
classische  Litteratur  zu  verschaffen,  bleiben  daher  unberührt. 

Für  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache  ist  noch 
die  Bemerkung  wichtig,  dafs  seit  dem  siebenten  Jahrhundert, 
wahrscheinlich  weil  sich  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens 
immer  mehr  von  der  Schriftsprache  entfernte,  und  die  rich- 
tige Betonung  aus  der  alltäglichen  Uebung  nicht  mehr  erlernt 
werden  konnte,  der  Gebrauch  der  Accente  allgemeiner  zu 
werden  aniing. 

Ehe  wir  die  Schriftsteller  der  letzten  Periode  der  grie- 
chischen Litteratur  aufzählen,  wollen  wir  von  einer  neuer- 
lich bekannt  gewordenen  Inschrift  reden,  welche  aus  dem 
Anfänge  dieses  Zeitraums  stammt.  Ihr  Inhalt  ist  von  gerin- 
ger Bedeutung;  aber  als  ein  Denkmal,  welches  in  Abyssinien 
gefunden  ist,  und  über  die  Verhältnisse  dieses  Landes  zum 
Orient  im  vierten  Jahrhundert  ein  authentisches  Zeugnifs 
giebt,  verdient  sie  beachtet  zu  werden. 

Aizanas,  der  König  der  Axomite»  und;  Homeriten,  er- 
richtete sie  zum  Andenken  an  den  Sieg  seines  Bruders  Saia- 
zana  über  das  aufrührische  Volk  der  Bugaiten.  Bei  Athana- 
sius1 ist  ein  Brief  des  Kaisers  Constantius  an  die  beiden 
Briider  Aizanas  und  Saiazana  erhalten,  in  welchem  sie  als 
Christen  angeredet  werden.  I)a  sich  aber  Aizanas,  der  Kö- 
nig der  Könige,  einen  Sohn  des  Ares  nennt,  so  ist  anzuneh- 
men, dafs  er  zur  Zeit  der  Errichtung  des  Denkmals,  welche 
zwischen  die  Jahre  32Ö  und  356  fallt , noch  ein  Heide  war. 
Salt , der  Reisegefährte  des  Viscount  Valentin,  hat  die  In- 
schrift etwa  eine  Viertelstunde  von  der  Kirche  zu  Axum  ge- 
funden;, wir  haben  ihrer  bereits  bei  Gelegenheit  des  Monu- 
ments von  Adule  gedacht  \ 

Diese  Inschrift  ist  gedruckt,  in  den  Voyages  and.  Travels  tu 

1 Anolog.  ad  Constanbmm,  p.  | Bcnvdict. 

693.  cd.  Pam , 1627.  I.  P.  :ifc3.  ed.  |'  1 S.  Bd.  II.  S.  336 


Digitized  by  Google 


INSCHRIFTEN, 


23 


Lidia,  Ceylon,  tlie  Red  Sea,  Abyssinia  and  Egypt  in  tbe  vcars  1802- 
1806,  by  George  Viscount  Valentin,  Vol.  III.  Lond.  1809.  4. 
pag.  182.;  ferner  im  Classical  Journal,  1810.  Vol.  I.  p.  8.).  und  in 
einer  Abhandlung  von  Ph.  Buttmann  in  Wolfs  und  Buttmanns 
Museum  der  Altertumswissenschaft , Bd.  II.  S.  578. 

Wir  erwähnen  noch  eine  Iuschrift  des  Königs  Silko, 
des  Herrschers  Ton  ganz  Aethiopien  und  Ntibien , welche  in 
Aethiopien  gefunden  und  von  Fs.  Gau  in  einem  Abdrucke 
an  Niebuhr  nach  Rom  gesandt  wurde.  Silko  verherr- 
licht auf  derselben  seinen  Sieg  über  die  Blenimyef,  und  sagt, 
ungeachtet  er  sich  nur  einen  kleinen  König  ( ßaoilioxosj 
nennt,  er  sei  nicht  geringer  als  einer  der  anderen  Könige, 
und  übertreffe  dieselben  an  Macht. 

Diese  Inschrift  ist  nebst  einer  zweiten  gedruckt  unter  dem  Ti- 
tel: Inscriptiones  Nubienses,  commentatio  lecta  in  conventu  Aca- 
demiae  archaeologicae  a B.  G.  Niebukrio,  Romae,  1820.  4. 


LXXJI.  ABSCHNITT. 


Zustand  der  Dichtkunst  unter  den  byzantinischen  Kaisern.  Epi 
grammendichter.  Anthologien. 


Seit  der  Verlegung  der  Residenz  nach  Constanlinopel 
wuchs  die  Zahl  der  Poeten  in  der  ncüen  Hauptstadt.  Jede 
Handlung,  jeder  Einfall,  jedes  Wort  des  Kaisers,  seiner 
Gemahlin,  seiner  Minister  und  Günstlinge  wurde  im  Augen- 
blick durch  einein  Haufen  hungriger  Versemacher  als  etwas 
Außerordentliches  gepriesen  und  in  den  Himmel  erhoben. 
Diese  Leute  bildeten  Gesellschaften  oder  Cofporationen,  und 
hatten  ihre  Vorsteher,  in  deren  Gefolge  sie  ln  den  Häusern 
der  Grofsen  an  Geburtstagen  und  bei  anderen  festlichen  Ge- 
legenheiten erschienen,  um  ihre  jämmerlichen  Verso  zareeiti-  • 
reu.  Wenn  sich  Stuf  Zeit  des  byzantinischen  Kaiserthums 
noch  einige  Dichter  über  das  Gemeine  erhoben,  so  waren  es 
die  Epigrammatisten.  Der  h.  Gregorius  von  Nazianz,  Paulus 
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Silentiarius,  der  Consul  Macedonius  und  Agathias  ragen  un-  >• 
ter  denselben  hervor. 

Wir  zählen  die  Dichter,  von  welchen  wir  Epigramme 
besitzen,  in  chronologischer  Ordnung  auf. 

Der  erste  ist  der  Zeit  nach  der  Grammatiker  Metrodo-  i 
rus,  der  sich  als  Verfasser  geometrischer  und  astronomischer 
Schriften  unter  der  Regierung  Constantins  des  Grofscn  be- 
kannt machte.  Wir  haben  von  ihm  etwa  dreifsig  Epigramme, 
welche  gröfstentheils  arithmetische  Probleme  enthalten. 

Drei  Epigramme  besitzen  wir  vom  Kaiser  Julianus;  das 


eine  ist  ein  witziger  Ausfall  gegen  den  Gerstentrank  ( eis 
olvov  unb  yQi&rjg),  der  den  Wein  zu  verdrängen  drohte; 
das  zweite  beschreibt  eine  Art  von  Orgel,  ein  Instrument 
von  metallenen  Röhren,  in  welche  die  Luft  aus  Bälgen  ein- 
strömt; das  dritte  ist  ein  Räthsel  auf  einen  Aequilibristen 
( eig  yovronaixTtjv ). 

Wir  haben  zwei  beifsende  Epigramme  auf  einen  schlech- 
ten Grammatiker  und  einen  ebensolchen  Rhetor  von  Apol- 
linariüs  aus  Laodicea,  vermuthlich  dem  Freunde  des  Liba- 
nius,  an  welchen  Briefe  desselben  gerichtet  sind. 

Von  Libanius  selbst  existirt  ein  Distichon  auf  den  Tod 
des  Kaisers  Julianus. 

Ammianus  Marcellinus  redet  von  einem  Anbronikus  als 
einem  ausgezeichneten  Dichter:  Libanius  nennt  ihn  seinen 
Freund.  Wir  besitzen  von  ihm  nur  ein  einziges  Epigramm 
von  vier  Zeilen,  deren  zwei  eine  Reminiscenz  aus  einem 
Gedichte  der  Sappho  sind. 

Der  h.  Gregorius  von  Nazianz,  mit  dem  Beinamen  des 
Theologen  *,  einer  der  ausgezeichnetsten  Kirchenlehrer  und 
Redner,  war  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  imJ.  Chr.  300, 
nach  einer  andern  3291  2 zu  Arianzus  unweit  Nazianzus  in 
Kappadocien  geboren,  wo  sein  Vater  Bischof  war.  Gregor 
wurde  von  Theodosius  dem  Grofsen  zum  Patriarchen  von  Con- 
stantinopel  erwählt,  entsagte  aber  freiwillig  dieser  Stelle  im 
Jahre  381  und  starb  im  J.  389.  In  seiner  Zurückgezogen- 


1 Die  alte  Kirche  hat  ihm  für 
seine  erfolgreiche  Verth eidigung  des 
Dogma*«  von  der  Gottheit  Christi 

diesen  Beinamen  znrekannt,  welcher 


sonst  nur  dem  Evangelisten  Johan- 
nes zukommt. 

2 S.  J.  M.  Schroeckh  christliche 
Kirchengesch.,  Bd.  XIII.  S.  276. 
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heit  beschäftigte  er  sich  viel  mit  der  Dichtkunst,  zu  welcher 
ihm  früher  nicht  die  Mufse  geblieben  war. 

Seine  Gedichte  sind  von  doppelter  Art:  etwa  hundert 
und  siebenzig  gehören  der  kirchlichen  Poesie  an  und  sind 
also  dem  Zwecke  unseres  Werkes  fremd.  Wir  bemerken 
unter  ihnen  nnr  die  Beschreibung  seines  Lebens  bis  zu  der 
Zeit,  wo  er  Constantinopel  verliefs,  in  iambischen  Versen; 
sie  ist  interessant,  so  wenig  auch  darin  die  Anforderungen 
des  guten  Geschmackes  befriedigt  werden.  Gregor  versuchte 
sich  in  mehreren  Gattungen  der  Dichtkunst  und  in  verschie- 
denen Versmaafsen ; es  giebt  von  ihm  längere  Dichtungen  in 
iambischen,  elegischen  und  heroischen  Versen;  in  allen  ist 
das  Talent  des  Mannes  nicht  zu  verkennen,  ungeachtet  cs 
ihnen  an  eigentümlicher  Erfindung  fehlt. 

Eine  ziemlich  schlechte,  aus  Stellen  des  Euripides  zu- 
sammengesetzte Tragödie,  A Qigos  näaywv,  das  Leiden  Chri- 
sti, betitelt,  wird  ihm  wahrscheinlich  mit  Unrecht  zugeschrie- 
ben1. Die  Gedichte  der  zweiten  Classe,  ' welche  eigent- 
lich hiehcr  gehören,  sind  zweihundert  und  vicrundfunfzig 
an  den  Vater  Gregors,  seine  Mutter  Nonna,  und  seine 
Freunde  gerichtete  Epigramme,  gröfstenthcils  moralischen  In- 
haltes. Sie  bilden  das  achte  Buch  der  Anthologie  des  Cc- 
phalas,  von  welcher  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Die  kirchlichen. Poesien  des  h.  Gregorius  stehen  in  der  Samm- 
lung seiner  Werke.  Die  ihm  zugeschriebene  Tragödie  ist  zuerst 
in  Rom  bei  Am.  Bladius  1542.  8.,  dann  bei  Wechel  in  Paris  1544.8. 
gedruckt.  Von  den  Epigrammen  sind  zweihundert  und  achtund- 
wanzig  nach  einer  mailänder  Handschrift  in  Muratori's  Anecdota 
graeca,  Padua,  1709.  4.  bekannt  gemacht  worden.  Die  vollstän- 
dige Sammlung,  welche  sich  in  Brunchs  Analekten  nicht  findet, 
steht  in  der  Ausgabe  der  Anthologia  Palatina  von  Jacobs. 

Der  bekannte  lateinische  Dichter  Claudianus  hat  auch 
einige  griechische  Epigramme  geschrieben,  welche  in  den 
Ausgaben  seiner  Werke  gedruckt  sind ; die,  welche  in  der  Antho- 
logie stehen,  gehören  einem  jüngem  Poeten  seines  Namens  an. 


1 SAgiutiQuaestpatristJcar.biga, 
Vratislav. , 1816.  4.  Gegen  diese 
Schrift,  in  welcher  das  genannte 
maerspici  dem  Gregor  von  Na- 
mai  nijjcjchricbcn  wird,  ist  ein  Pro- 


gramm von  H.  C.  A.  Eichstädt,  un- 
ter dem  Titel : Drama  Christianuni 
quod  Xriigöf  7iäa/<uv  mseribitur  »um 
Grcgorio  Nazianzeno  sit  tribuendum, 
Jcnac,  1816.  4.  gerichtet. 
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Der  Romandichter  Heljodorus  von  Ernas  a findet  hier 
ebenfalls  eine  Stelle  als  Verfasser  zweier  Gedichte,  welche 
Cephalas  aus  seinen  Aethioplka  in  die  Anthologie  aufgenom- 
men  hat.  Ein  drittes  hat  Brunck,  durch  einen  Irrthum  des 
Abschreibers  verleitet,  ebenfalls  dem  Heliodorus  zugeschrie- 
bch;  cs  gehört  eigentlich  dem  Diodorus  an. 

Der  berühmte  Mathematiker  Theon  von  Alexandria, 
dessen  Tochter  einen  nicht  minder  berühmten  Namen  hat, 
mufs  auch  unter  den  Epigrammendichtern  genannt  werden, 
ln  der  Anthologie  des  Cephalas  steht  von  ihm  ein  einziger 
Hexameter,  in  welchem  die  Tage  der  Woche  folgendermaa- 

fsen  angedeutet  werden : 

. 1 

Zti f,  Ifaif  ii],  Kq&vos,  "fflios,  'ßQfifjg. 

Derselbe  Vers  kommt  mit  einer  geringen  Umstellung  in  ei- 
nem bei  Stobaeus  unter  dem  Namen  des  Hermes  erhaltenen 
Gedichte  von  dreizehn  Versen  vor,  welches  die  Eigenschaf- 
ten und  Einflüsse  der  Planeten  besingt.  Brunck  hat  dieses 
kleine  Gedicht,  so  wie  ein  zweites  von  zwölf  Versen  auf 
den  Astronomen  Ptolemaeus,  dem  Theon  zugeschrieben. 
Wenn  über  die  Aechtheit  dieser  beiden  ein  Zweifel  obwal- 
ten könnte,  so  ist  diefs  mit  zwei  anderen  Epigrammen  nicht 
der  Fall,  welche  sich  unter  Theons  Namen  in  der  Antho- 
logie finden. 

Der  Grammatiker  Palladas  von  Chalcis,  der  sich  zur 
Zeit  des  Arkadius  einen  bedeutenden  Namen  erwarb,  und  in 
einem  Epigramm  der  Anthologie  des  Cephalas  das  Meteor 
genannt  wird,  ist  uns  durch  etwa  hundert  und  fünfzig  ziem- 
lich geschmackvolle  Epigramme  bekannt  Er  war  der  christ- 
lichen Religion  nicht  zugethan. 

Von  einem  Ammonius  besitzen  wir  zwei  Epigramme. 
Vielleicht  ist  er  derselbe,  der  nach  der  Erzählung  des 
Sokrates 1 im  Jahre  438  vor  Theodosius  dem  Jüngern  ein 
Gedicht  über  den  Aufruhr  des  Ga'inas  recititte,  und  dadurch 
grofse  Bewunderung  erregte. 

In  die  Regierungszeit  Theodosius  des  Jüngern  gehören 
folgende  Epigrammendichter: 

EutOlmius,  mit  den  Beinamen  Scholasticus  und  Illustris; 

Syneshjs,  Bischof  von  Ptolemais,  welchen  Wir  unter  den 

1 HiU.  eccles.  VI.  6 
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Philosophen  des  fünften  Jahrhunderts  wieder  nennen  wer- 
den, Seine  zehn  Kirchengesänge  sind  das  wunderlichste  Ge- 
misch von  neuplatonischen  Phiiosophemen  und  christlichen 
Dogmen.  Die  Anthologie  enthält  drei  Epigramme  von  ihm, 
deren  zwei  zu  Unterschriften  von  Büsten  bestimmt  sind  lind 
aas  einer  einzigen  Zeile  bestehen; 

ftuus,  mit  dem  Titel  Scholasticus , vielleicht  derselbe 
Mönch,  von  welchem  sich  in  der  florentiner  Bibliothek  Ge- 
dichte linden; 

Aeumrs  Illiatrius,  Bischof  der  Novatianer  zu  Nicaea 
und  Lehrer  der  Rhetorik; 

Theosebu,  Schwester  des  Chemikers  Zosimus  von  The- 
ben. Wir  haben  von  ihr  ein  Epigramm  auf  den  Tod  des 
Arztes  Ablabius,  welchen  sie  dem  Hippokrates  und  Galenits 
zur  Seite  setzt 

Ferner  besitzen  wir  mehrere  Epigramme  von  einem  ge- 
wissen CunniANUs,  der  von  dem  lateinischen  Dichter  verschie- 
den, und  aus  Kleinasien  gebürtig  ist,  wie  aus  einer  Anmer- 
kung der  heidelberger  Handschrift  hervorgeht.  Dort  heilst 
es,  dals  er  über  die  Städte  seiner  Heimath , nämlich  Tarsus, 
Anazarbus,  Berytus,  Nicaea  (ra  nüzQia  Tapoov  x.  z.  X. ) 
geschrieben  habe.  Vcrmuthlich  ist  er  dieselbe  Person  mit  einem 
beiEuagrius 1 angeführten  Dichter  Claudianus  aus  der  Zeit  Thco- 
dosius  des  Jüngern,  so  wie  mit  dem  Verfasser  einer  Gigan- 
lomachie,  aus  der  sich  ein  Bruchstück  von  achtundsicbenzig 
Versen  erhalten  hat,  welches  beweist,  dafs  dieses  Gedicht 
dem  lateinischen  Dichter  Claudianus  nicht  zuin  Muster  diente. 

Ein  Fragment  von  hundert  und  fdnfundvierzig  Versen  der  Gi- 
gintomachie  fand  Conatnniinus  Lasknris  in  Sicilien;  allein  die 
Handschrift  befand  sich  in  einem  so  schlechten  Zustande,  dafs  sich 
Dur  elf  Verse  entziffern  liefsen,  welche  den  Streit  ohne  Waffen 
zwischen  Venus  und  den  Riesen  beschreiben.  Der  Erzbischof  Ar- 
semus  gab  sie  in  seiner  philosophischen  Sammlung  heraus.  Iriarte 
fand  in  einem  madrider  Manuscript  achtundsiebenzig  Verse,  unter 
welchen  die  erwähnten  elf  mitbegrincn  sind,  und  lieb  sie  in  sei- 
wm  Catal.  AISS.  Matrit  I.  p.  15.  drucken. 

An  der  erwähnten  Stelle  des  Euagrius  wird  neben  dem 
Claudianus  ein  anderer  Dichter,  Cvans  von  Panopolis,  ge- 


ffijt,  tcclcs.  1, 19. 
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nannt,  dessen  Schicksale  äufserst  merkwürdig  sind.  Er  ver- 
einigte in  seiner  Person  die  höchsten  Staatswürden;  im  Jahre 
439  wurde  er  zum  Präfect  der  Stadt  Constantinopel,  und  zu 
Ende  desselben  Jahres  zum  Praefectus  Praetorio  ernannt; 
im  Jahre  441  wurde  er  Consul  ohne  Amtsgenossen.  Sein 
Geschmack  für  die  Wissenschaften  und  sein  poetisches  Ta- 
lent empfahlen  ihn  der  Kaiserin  Eudocia , welche  die  Dicht- 
kunst liebte:  sie  gewann  Theodosius  den  Jüngern  für  ihn, 
und  ungeachtet  seine  Feinde  ihn  anklagten,  insgeheim  dem 
Heidenthume  anzuhangen,  genofs  er  doch  beim  Kaiser  des 
vollkommensten  Zutrauens.  Cyrus  erfreute  sich  eines  so 
glänzenden  Glückes  vier  Jahre  hindurch,  ohne  cs  auf  irgend 
eine  Weise  zu  mifsbrauchen.  Unter  seiner  Verwaltung  wurde 
die  Polizei  zu  Constantinopel  vervollkommnet;  auch  stellte 
er  einen  Theil  der  Stadt  oder  wenigstens  ihrer  Mauern  wie- 
der her.  Die  Gunst  des  Volkes  gewann  er  in  so  hohem 
Grade,  dafs  die  Zuschauer  im  Circus  einst  in  Gegenwart  des 
Kaisers  den  Zuruf  an  ihn  richteten:  Constantin  hat  die  Stadt 
gegründet,  Cyrus  hat  sie  verjüngt.  Man  möchte  glauben, 
dafs  seine  Neider  diesen  Vorfall  veranlafst  hatten;  Theodo- 
sius ward  durch  denselben  zur  Eifersucht  gereizt,  was  den 
Höflingen  nicht  entging.  Sie  benutzten  die  Abwesenheit  der 
Eudocia,  welche  sich  damals  zu  Jerusalem  aufhielt,  und 
suchten  den  Cyrus  zu  stürzen.  Er  ward  beschuldigt,  dem 
Christenthume  feind  zu  sein  und  nach  der  Oberherrschaft  zu 
streben.  Der  schw  ache  Theodosius  entkleidete  ihn  der  Würde 
eines  Präfecten  und  zog  sein  Vermögen  ein.  Um  sich  das 
Leben  zu  erhalten,  nahm  Cyrus  die  Priesterweihe;  in  der 
Folge  wurde  er  Bischof  von  Kotyaeum  in  Phrygien  und  re- 
girte  seinen  Kirchensprengel  mit  demselben  Eifer,  wie  vordem  den 
Staat1.  Wir  besitzen  von  ihm  sechs  Epigramme,  unter  de- 
nen eines  bei  seinem  Abschiede  von  Constantinopel  ge- 
dichtet ist. 

Von  dem  Neuplatoniker  Proklus,  aus  der  ersten  Hälfte 
des  fünften  Jahrhunderts,  steht  an’  Epigramm  in  der  An- 
thologie. 

1 S.  Tillemont,  Histoire  des  cm-  I Analeklen  unter  dem  Namen  des  Pro- 

pereurs  etc.  Vol.  V.  4.  p.  87.  | Idus  gedruckt  ist,  fuhrt  die  Antholo- 

2 Ein  zweites  Epigramm  mit  den  | gie  des  Cephalas  als  anonym  aut 
Anfangsworten:  Uqixlos  lyto  Av-  I («Jtjtou). 

xiog  x.  x.  I. , welches  in  Bruncks  I 
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Nach  Suidas  hat  Marianls  Scholasticus,  der  Verfasser 
einiger  erhaltenen  Epigramme,  unter  Anastasius  gelebt1.  Er 
verfafslc  mehrere  Metaphrasen  aller  Dichter  in  jambischen 
Versen. 

Chbistodorus  von  Koptos  war  sein  Zeitgenosse.  Wir 
haben  von  ihm  zwei  Epigramme  und  ein  Gedicht  von  vier- 
hundert und  sechzehn  Versen  unter  dem  Titel:  ’ExcpQaotg 
m i'/aluarojv  tüv  dg  to  dtj/uöoiov  yvpvaatov  rov  imxa- 
lovfitvov  Zcv^innov,  Beschreibung  der  Statuen  am  öffentli- 
chen Gymnasium  des  Zeuxippus.  Der  Zeuxippus  war  ein 
prachtvolles,  von  Septimius  Severus  errichtetes  Museum,  in 
welchem  die  Werke  der  ältesten  Meister  aufgestcllt  waren; 
er  wurde  bei  einem  Aufstande  der  Partheien  des  Circus 
im  fünften  Regierungsjahre  Justinians  (532  nach  dir.)  durch 
Feuer  zerstört.  Man  sah  dort  den  Dei'phobus,  den  Red- 
ner Acschines,  den  Aristoteles  in  nachdenkender  Stellung, 
den  Demosthenes  auf  eine  Rede  sinnend,  den  Euripi- 
des,  den  Palaephalus  mit  Lorbeeren  gekrönt  und  Orakel 
verkündend,  den  Hesiodus  unter  den  Musen,  den  Simonides 
mit  der  Lyra,  den  Philosophen  Anaximenes,  den  Kalchas 
die  göttliche  Prophezeihung  zurückhaltend,  den  Pyrrhus,  des 
Achilles  Sohn,  entblöst  und  die  Hand  nach  Waffen  ausstrek- 
kend,  eine  Gruppe  von  Amymone  und  Neptun,  eine  sitzende 
Sappho , Phöbus  mit  rückwärts  fliegenden  Locken,  Venus  mit 
enthülltem  Rusen , Alcibiades  redend,  Chryses  bittend,  Julius 
Caesar  mit  den  Attributen  des  Jupiter  u.  s.  w.  Welche 
Menge  von  Meisterwerken,  die  alle  in  jenem  Brande  untcr- 
gegangeu  sind! 

Die  folgenden  Epigrammendichter  gehören  in  die  Regie- 
rungszeit des  Justinian s : 

Ehatosthenes  Scholasticus,  der  Anwalt; 

Gabriel,  Präfect  der  Stadt  Constantinopel , welchem  Ly- 
dus  sein  Buch  De  Mensibus  gewidmet  hat; 

Irenaeus  Referendar  ins,  der  Verfasser  einiger  eroti- 
schen Gedichte; 

A u ABic  s Scholasticus ; 

Der  Proconsul  Theodorus  Illust rius , auf  welchen  ein 
Epigramm  des  Agathias  sich  bezieht; 

1 500  J nach  Cltr.  | . 3 Von  527  bis  567  nach  Chr. 
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Julianus  Acgyptim.  Er  führt  diesen  Beinamen,  weil  er 
Präfect  der  Provinz  Aegypten  war.  Ein  kleines  erotisches 
Gedicht,  welches  sich  in  der  heidelberger  Handschrift  unter 
den  anakreonlischen  Liedern  findet,  wird  ihm  in  der  Antho- 
logie des  Planudes  zugeschrieben 1 ; 

Leontius  Scholasticus , der  auch  den  Beinamen  Mino- 
taurus führt,  ist  mit  Leontius  von  Byzanz  dem  Aeltern  und 
dem  Jüngern,  deren  ersterer  auch  Scholasticus  heifst,  nicht 
zu  verwechseln; 

Theaetetus  Scholasticus,  derselbe,  von  welchem  sich 
in  der  florentiner  Bibliothek  eine  Schrift  von  den  Atheis- 
men findet. 

Der  ausgezeichnetste  Epigrammendichter  aus  der  Zeit 
des  Justinianus  ist  Paulus  Silentiarius,  der  Sohn  des  Cyrus, 
vennuthlich  desselben,  den  wir  oben  als  Dichter  genannt  ha- 
ben. In  den  Anthologien  stehen  etwa  achtzig  Epigramme 
von  ihm,  die  zum  Theil  erotischen  Inhalts  sind.  Sie  zeugen 
von  Witz  und  Geschmack,  so  wie  von  Belesenheit  in  den  al- 
ten classischen  Dichtern ; jedoch  ist  ihnen  eine  gewisse  Breite 
vorzuwerfen.  Wir  werden  auf  Paulus  Silentiarius  später 
wieder  zurückkommen. 

Der  Consul  Macedonius  von  Thcssalonich  gehört  zu 
den  geschmackvollsten  Dichtern  eben  dieser  Zeit;  wir  besitzen 
von  ihm  etwa  vierzig  Epigramme,  die  gröfstentheils  der  ero- 
tischen Gattung  angehören.  Man  findet  fast  nichts  an  den- 
selben zu  tadeln,  als,  dafs  es  ihnen  an  Einfachheit  gebricht 

Julianus  Antecessor  lebte  unter  Justinus  dem  Jüngern1, 
Wir  haben  von  ihm  vier  Epigramme. 

Der  Spanier  Joannes  Barbukallus  ist  der  Verfasser  von 
acht  oder  neun  erhaltenen  Epigrammen. 

Agathias  von  Myrina  in  Aeolis,  der  im  sechsten  Jahr- 
hundert lebte,  und  als  Geschichtschreiber  bekannt  ist,  gab 
in  seiner  Jugend  eine  Sammlung  von  Gedichten  in  neun  Bü- 
chern unter  dem  Titel  Daphniaka  heraus.  Er  wurde  von 
seinen  Mitbürgern  so  hoch  geehrt,  dafs  sie  ihm  eine  Statue 
errichteten.  Wir  haben  etwa  hundert  Epigramme  von  ihm 
übrig,  welche  mit  denen  des  Paulus  Silentiarius  ungefähr  in 


1 Boissonade  hat  es  in  seine  I 2 Nach  565. 
Ausgabe  des  Anakreon  aufgenommen.  \ 
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gleichem  Range  stehn*.  Von  der  Anthologie,  die  er  veran- 
staltete, werden  wir  sogleich  handeln. 

Es  giebt  ein  Epigramm  von  Menander,  mit  dem  Beina- 
men Protektor,  durch  welchen  seine  Stelle  in  der  Leib- 
wache bezeichnet  wird.  Er  war  ein  Zeitgenosse  des  Kaisers 
Mauritius,  und  schrieb  eine  Fortsetzung  des  von  AgathiaF 
(unterlassenen  Geschichtswerkes. 

Planudcs  hat  uns  ein  Epigramm  von  dem  Grammatiker 
Michaelius  erhalten.  Da  sich  dasselbe  auf  das  Bildnifs  des 
Agathias  bezieht,  so  hat  man  vermuthet,  dafs  beide  Männer 
Zeitgenossen  waren. 

Ferner  hat  uns  Planudes  vier  Epigramme  des  Gramma- 
tikers Damochahis  von  Kos  erhalten.  Wenn  man  einer  No- 
tiz in  der  hcidelberger  Handschrift  glauben  darf,  so  war  er 
ein  Schüler  des  Agathias.  Damit  läfst  sich  jedoch  der  Um- 
stand nicht  vereinigen , dafs  schon  Paulus  Silentiarius  in  ei- 
nem Epigramme’  seinen  Tod  betrauert,  welcher  ganz  Kos 
in  gleichen  Schmerz  versenkt  habe,  wie  einst  das  Ende  des 
Hippokrates. 

Wir  besitzen  einige  Epigramme  des  Sophronics  von  Da- 
maskus, der  im  Jahre  629  Patriarch  von  Jerusalem  war. 
Aufeer  mehreren  Reden  haben  wir  von  ihm  auch  ein  ana- 
kreontisches  Gedicht  auf  Simeon  mit  dem  Christuskinde. 

Dieses  Gedicht  steht  in  Leonis  Allatii  Diatribe  de  Simeonibus 
et  Simeouum  scriptis,  Paris,  1664.  4.  p.  5.  gedruckt. 

Unter  den  Epigrauunendichtcrn  ist  auch  Kometas  Scho- 
lasticus  oder  Chartularius  zu  nennen.  Da  aus  einigen  sei- 
ner Epigramme  hervorgeht,  dafs  er  sich  mit  der  Kritik  des 
Homer  beschäftigte,  und  wir  wissen,  dafs  ein  Kometas  im 
Jahre  856  als  Lehrer  der  Grammatik  nach  Constantinopel 
gerufen  wurde,  so  läfst  sich  vernmthen,  dafs  der  Grammati- 
ker mit  dem  Epigrammendichtcr  dieselbe  Person  sei. 

Von  Constantin  aus  Sicilien  haben  wir  nur  ein  einzi- 
ges, und  zwar  unvollständig  erhaltenes  Epigramm. 

Nicht  mehr  besitzen  wir  von  Aketas  , der  um  das  Jahr 
920  Erzbischof  von  Caesarea  in  Kappadocien  war. 

Ein  Metropolitan  der  kleinasiatischen  Stadt  Euchaita  oder 

1 Sie  iiad  zuletzt  gedruckt  in  B.  j 3 Anal.  Drunck.  III.  10*2.  An- 
G.  Niebuhrs  Ausgabe  des  Agathias,  I thoL  Pa  tat.  VII.  588. 

1828.  & | 
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Euchania,  auch  Theodosipolis  genannt,  der  Mönch  Ioannes 
mit  dem  Beinamen  Mauropus  b(Schwarzfufs)  schrieb  Epi- 
gramme, die  zu  Unterschriften  von  Heiligenbildern  und  ähn- 
lichen Kunstwerken  bestimmt  waren.  Er  lebte  um  die  Milte 
des  elften  Jahrhunderts;  seine  übrigen  prosaischen  und  poe- 
tischen Schriften  gehören  der  kirchlichen  Litteratur  an. 

Die  Inschriften  des  Ioannes  Mauropus  stehen  nicht  m der  An- 
thologie des  Planudes,  und  sind  blofs  griechisch  herausgegeben  von 
Matth-  Busi , Eton,  1610.  4. 

Im  zwölften  Jahrhundert  dichtete  ein  anderer  Mönch, 
Theodorus  Prodromus,  auf  welchen  wir  noch  mehrmals  zu- 
zückkommen  werden,  Epigramme  oder  Tetrastichen  zu  Ehren 
der  drei  Kirchenväter  Gregorius  von  Naziauz,,  Basilius  und 
Ioannes  Chrysostomus. 

Sie  sind  nebst  anderen  Poesien  desselben  Schriftstellers  von 
J.  Honter  und  Hi.  Guntius , Basel,  1536.  8.,  und  mit  einer  Ue- 
bersetzung  von  Guido  de  Sovuigny , Juliomagi , 1632.  4.  herausge- 
geben. 

Es  giebt  mehrere  Epigramme  von  Manuel  Phile  aus  dem 
Anfänge  des  vierzehnten  Jahrhunderts1. 

Sie  stehen  in  Wernsdorfs  Ausgabe  der  Werke  des  Phile. 

Wir 


1 A.uf$er  den  Epigramroendich- 
tem,  von  welchen  wir  Bd.  I.  S.  306., 
Bd.  II.  S.  68.  und  $.  337.  und  Bd. 
III.  S.  23.  geredet  haben,  finden 
sich  in  den  Anthologien  noch  die 
Namen  folgender,  deren  Lebenszeit 
ungewifs  ist: 

AcerATUS  der  Grammatiker. 

Aemilianus  oon  Nieaea. 

Aeschrion  von  Samos.  Seine 
Iamben  und  Choliambcn  werden  von 
Athen  aeus  und  Tzetzes  angeführt. 
Ein  anderer  Aeschrion  war  Schüler  j 
des  Aristoteles. 

ANASTASIUS  der  Stammler  (o 
TquuIos)  , ein  christlicher  Priester. 

Antiochus;  vielleicht  der  Sophist' 
Antiochus  von  Aegae,  der  aus  Fhi- 
lostratus  {Vit.  Soph, , II.  4.  p. 568.) 

bekannt  ist. 

Antonius  von  Argps. 

MARCUS  ARGENTARIUS,  der  Ver- 
fasser von  einigen  dreifsig  Epigram- 
men, meist  erotischen  Inhalts. 


ArjstomkuS  von  Rhodus . 

Artemo. 

Athenodorus.  ’ 

Cerealis,  vielleicht  Julius  Ce- 
REALIS,  der  Verfasser  einer  Gigan- 
tomachic (S.  Martial.  IV.,  8.;  XI., 
52.  Plin.  Ep.  II.  19.). 

CONSTANTIN  VOn  RhoduS , WO- 
lern  dieser  nicht  mit  Constantin  Ce- 
phalas  derselbe  ist,  von  welchem  wir 
im  Texte  reden. 

Cyllenius. 

Cyrillus. 

Demantes  (vielleicht  ein  cor- 
rumpirtcr  Name). 

Demiurgus. 
f * DEWOffKlTÜS. 

Diogenes,  Bischof  von  Amisa. 

Julius  Diokles  von  Karystus> 
vcrmutlilich  derselbe,  dessen  Sencca 
mehrmals  .gedankt 

Dionysius.  tJiiter  diesem  Namen 
! finden  sich  neun  Epigramme  in  der 
| Anthologie,  deren  Verfasser  aber 
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Wir  gehen  zu  den  Sammlungen  von  Epigrammen,  oder 
den  Anthologien  über,  welche  in  dieser  Periode  entstanden. 

Agathias  von  Myrina,  welchen  wir  schon  oben  unter 
der  Menge  inittelraiifsiger  Dichter  hervorgehoben  haben,  ver- 


dnreh  den  Beisatz:  von  Andrus, 
von  RhoJus,  von  Cyzikus , und 
Her  Sophist  unterschieden  werden. 

DiOPHAKES  von  Myrina.  Dieser 
Dichter,  von  dem  wir  nur  ein  ziem- 
lich gehaltloses  Epigramm  besitzen, 
ht  mit  Diophancs  von  Mitylcnc,  dem 
Lehrer  des  Tiberius  Gracchus , nicht 
tu  verwechseln. 

Doriegs. 

Dosiadas,  der  Verfasser  zweier 
Epigramme,  welche  durch  die  Stel- 
lung ihrer  Worte  die  Form  eines 
Altars  bilden;  daher  er  selbst  den 
Beinamen  ö Btapo;  erhalten  bat  S. 
V nlckenaer,  am  Ende  des  Hippoly- 
te, c.  m 

Draus  von  Elaea. 

Epigomjs  ton  Thessalonich, 
Emrsji's  Metsenitts. 

Etevps  der  Grammatiker . 

Evenus  aus  Sicilien. 

EvEtftis  von  Askalon. 

EoxomianuS. 

Gauradas. 

Geminus  oder  Tor.uus  Gemejcs. 
Glauius  von  Athen.  . 

Glacsus  von  Nikopolis. 

Gino. 

Hegemon. 

Hegesippus. 

Heamoereon. 

Hemodords. 

Isidorus  von  Aegae. 

Isidorus  Scholastikas  von  Bol- 
Oltine  in  Aegypten. 

Julius  Diokles. 

Ealuas  von  Argos. 

Kalucerus. 

Eaujeter  oder  Kalliktor. 

Kapito. 

KaAPHUXIDES. 

Ieomdas. 

LoxGIMJS  ( CORNEUUS  ). 

Qtmmjs  Maecius.  Seine  elf 
Epigramme  gehören  zu  den  besten 
utr  Anthologie. 

Mucius  Scaevou. 

Munatius. 

Myrtjuis. 

Nkarchds.  Seine  Epigramme 

theil  m. 


sind  shoptisch  und  bisweilen  das 
Zartgefühl  verletzend. 

Nikodemus  von  Heraklea.  Seine 
acht  Epigramme  sind  anacyklisch, 
d.  h.  sic  können  sowohl  rückwärts 
als  vorwärts  gelesen  werden. 

Nix o vif. des  von  Smyrna , 

Numbnius  von  Tarsus. 

Oenomaus. 

Onestes. 

Pamphilus. 

Pankrates,  vermuthlieh  der  Ver- 


fasser der  pankratisclicn  Verse,  de- 
ren Scrvius  gedenkt  ( Putsch . graratn. 
vet.  lat  col.  1819.). 

PartiieniS;  von  ihm  ist  nichts  er- 
halten. 

PerseS  von  Theben  "h  älter  als 
Phaedimus  von  Byzanz  V Mc- 
PHAENNUS  J lcagcr. 

Phalaekus. 

PhaniaS,  älter  als  Melcager. 
Phiu.ADAS  von  Wie  gar a. 
Philoxenus. 

Phokas  Diakonus. 

PlNYTUS. 

Pisander  von  Rhodas. 

PotUANUS  der  Grammatiker. 
Posidippus  aus  Sicilien. 

Rufinus. 

Sadinus  der  Grammatiker. 
Samius. 

Satyrus. 

Scythinus  von  Teos. 

Sekundus. 

Serapio  von  Alexandria. 
Statiuus  Flakkus. 

Thymoki.es. 

Tiberius  lllustrius. 

Tymnes. 

Xenokrates. 

XenokrituS  von  Rhodus. 


EtOTUS.  ; i i 

OSIMUS  von  Thasus. 

[an  kann  zu  diesen  Dichtern 
ungewisser  Zeit,  von  welchen 
in  den  Anthologien  Epigramme 
en,  den  ASKlEPtODOTUS  hinzu- 
, dessen  drei  an  die  Mcmnons- 
angescbricbene  Distichen  Fo- 
, bekannt  gemacht  hat 


34  SECHSTER  ZEITRAUM.  1XXII.  ABSCHNITT. 

anstaltete  eine  allgemeine  Sammlung  dieser  Art,  die  dritte, 
von  welcher  wir  wissen.  Sie  bestand  aus  sieben  Büchern, 
und  trug  den  Titel  KvxXog . Das  erste  Buch  enthielt  anathe- 
matische oder  an  Weihgesc.henken  befindliche  Inschriften, 
avad-tyiarixa-  das  zweite  Beschreibungen  von  Ländern,  Sta- 
tuen, Bildern  und  verschiedenen  Gegenständen  der  Kunst; 
das  dritte  Grabschriften;  das  vierte  eine  Auswahl  der  auf 
besondere  Ereignisse  des  Lebens  bezüglichen  Epigramme; 
das  fünfte  skoptische  oder  satirische  Verse;  das  sechste  ero- 
tische Gedichte;  das  siebente  bacchische  und  Tischlieder. 
Wir  kennen  diese  Eintheilung  der  von  Agathias  veranstalte- 
ten Blumenlesc  aus  der  halb  iambischen  halb  hexametrischen 
Vorrede,  welche  er  derselben  vorausgeschickt  hatte.  Diese 
Vorrede  hat  uns  Constantinus  Cephalas  erhalten;  die  Samm- 
lung selbst  aber,  welche  eine  Auswahl  von  Dichtungen  aus 
den  fünf  oder  sechs  ersten  Jahrhunderten  nach  Christus  ent- 
hielt, ist  nicht  auf  unsere  Zeiten  gekommen. 

Ungeachtet  dieselbe,  wie  es  die  Umstände  verlangten 
und  der  Zweck  des  Agathias  mit  sich  brachte,  den  von  Me- 
leager  und  Philippus  veranstalteten  Sammlungen  classischer 
Gedichte  des  Alterthums  bei  weitem  an  Werth  nachstand, 
so  war  doch  der  Geschmack  der  Griechen  in  den  spä- 
teren Jahrhunderten  so  verdorben,  dafs  man  mehr  aus  den 
beiden  alten  Epigrammenlesen,  als  aus  der  des  Agathias  ver- 
loren gehen  liefs.  Das  Wrenige,  was  uns  aus  jenen  übrig 
geblieben  ist,  verdanken  wir  vielleicht  nur  der  glücklichen 
Idee  des  Constantinus  Cephalas,  eines  sonst  völlig  unbe- 
kannten Gelehrten  aus  dem  Ende  des  neunten  und  dem  An- 
fänge des  zehnten  Jahrhunderts,  die  besten  Stücke  der  drei 
früheren  Anthologien  nebst  einigen  nach  der  Zeit  des  Aga- 
thias entstandenen  Gedichten  in  eine  vierte  Sammlung  zu 
vereinigen. 

Er  theilte  dieselben  nach  den  Gegenständen  folgender- 
maafsen  in  fünfzehn  Abschnitte: 

1)  Hundert  und  dreiundzwanzig  christliche  Epigramme, 
za  zm  -Xp igiavwv  lmy(>ä/.iixaza-  Aufschriften  an  Kirchen, 
christlichen  Weihgeschenken,  Heiligenbildern  und  derglei- 
chen. Unter  den  Verfassern  derselben  werden  nur  wenige, 
wie  Claudian,  Agathias,  und  der  Patriarch  Wilus,  mit  Wa- 
rnen genannt. 
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2)  Das  Gedicht  des  Christodorus;  es  besteht  aus  vier- 
hundert und  sechzehn  Hexametern. 

3)  Die  Inschriften  von  neunzehn  Basreliefs  des  Tempels 
der  Apollonis,  welchen  ihre  Söhne  Attalas  and  Eumenes  ihr 
zu  Cjzikum  errichtet  hatten  (Ev  KvCixtp  «tg  xov  vabv  id- 
no'dmiog,  irjs  pryxqbg  Idxxakov  xai  Evfievovg,  imyQa/iifia- 
n,  ß dg  xct  gvXomvdxut  eyiyqanto,  7ieQii%ovta  dvayXvcpovg 
Imp/«?,  wg  mmkaxtai).  Die  Basreliefs  stellten  merkwür- 
dige aus  der  Mythologie  entlehnte  Beispiele  der  Kindesliebe 
dar,  in  welchen  besonders  die  Liebe  der  Söhne  zur  Mutter 
verwaltet,  z.  B.  die  Einführung  der  Semele  in  den  Himmel 
durch  ihren  Sohn  Bacchus;  die  von  Homer  1 erzählte  Ge- 
schichte des  Phoenix;  die  Ermordung  der  phrvgischen  Stief- 
mutter durch  die  Söhne  des  Phineus;  den  Tod  des  Tyran- 
nen Poljrphontes  von  Messenien  durch  die  Hand  des  Kresphon- 
tes  *;  die  Erlegung  des  Drachen  Pytho  durch  Apollo  und 
Diana.  Bei  Plutarch  3 findet  man  eine  interessante  Nachricht 
über  Apollonis  und  ihre  Söhne. 

I)  Die  Vorreden  der  drei  früheren  Anthologien;  näm- 
lich des  Kranzes  von  Meleager,  in  neunundzwanzig  Disti- 
chen; des  Kranzes  von  Philippus,  in  sieben  Distichen ; und  der 
Sammlung  des  Agathias  in  sechsundvierzig  Jamben  und  sie- 
benundachtzig Hexametern,  nebst  fünf  anderen  Distichen 
desselben  Dichters. 

5)  Dreihundert  und  neun  erotische  Epigramme  von  ver- 
schiedenen Verfassern.  In  der  Handschrift  steht  vor  densel- 
ben die  Note:  Qevyexe,  vtoi , naida  KvtX^QTjg,  xoigoftolov 

Die  drei  jambischen  Scnare,  mit  denen  dieser  Ab- 
schnitt der  Sammlung  beginnt,  rühren  vermuthlich  von  Ce- 
phalas  selbst  her. 

6)  Drei  hundert  und  achtundfünfzig  anathematische  Epi- 
gramme, oder  Inschriften  an  Weihgeschenken,  ävafrrjftazixd. 

7)  Siebenhundert  und  aehtundvierzig  Grabschriften,  ’E- 

mvjißia. 

8)  Eine  Auswahl  von  Epigrammen  des  h.  Gregorius  von 
Nazianz,  hundert  und  dreiundfunfzig  an  der  Zahl,  von  de- 
nen ihm  jedoch  das  erste  nicht  angehörf. 

' IUad,  K.  v.  447.  I 3 De  fratemo  amere,  Vol.  VTT. 

1 D«  Sujet  der  Merope  von  [ p.  875-,  cd.  Reisk, 

’okairc. 
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9)  Achthundert  uud  siebcnundfunfzig  epideiktische  Epi- 
gramme, d.  h.  solche,  in  welchen  ein  philosophischer  Ge- 
danke, oder  ein  witziger  Einfall  ausgesprochen  wird. 

10)  Hundert  und  sechsundzwanzig  moralische  Epigram- 
me oder  Ermahnungen,  JTQoxQenxixd. 

11)  Vierhundert  und  zweiundvierzig  Trinksprüche  und 
beifsende  Epigramme,  2vimotixa  xai  axionxixd. 

12)  Die  Sammlung  von  zweihundert  und  achtundfunfzig 
Epigrammen,  welche  Strato  unter  dem  Titel  Movaa  naidtxrj 
veranstaltet  hatte l. 

13)  Einunddreifsig  Epigramme  in  verschiedenen  Vers- 
maafsen,  diaqioQiov  /.iezqiov. 

14)  Hundert  und  fünfzig  arithmetische  Probleme,  Räth- 
sel  und  Orakel,  oder,  wie  der  Titel  in  dem  vor  der  Hand- 
schrift befindlichen  Register  lautet:  ciQi&firjUxcc  xai  yQfjffa 
(d.  i.  ytfupoi)  ovftfuxTa. 

15)  Vermischtes,  Svggtxxd  x iva.  Dieser  Abschnitt  enthält 
unter  Anderm  das  Gedicht  des  Ioannes  ('hodvvov  yga/juauxov 
rdljijg),  von  welchem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird;  die  Syrinx 
des  Theokhit;  die  Axt  des  Simmias;  die  Eros-Flügel  einesUn- 
genannten;  den  Altar  des  Dosiadas;  das  Schwalben-Ey  des 
Dosiadas  oder  Simmias;  einem  dieser  beiden  rhodischen 
Dichter  schreibt  es  nämlich  ein  Scholion  zu,  während  die  Ue- 
berschrift  den  Verfasser  desselben  Byzantinus  Rhodius  nennt 
(Brjaavxivov  (>oöiov  wtov  yni.iäbvoQ). 

In  jede  dieser  Abtheilungen  nahm  nun  Ccphalas,  wie  es 
scheint,  einige  Epigramme  aus  dem  Kranze  des  Meleager, 
so  wie  aus  dem  des  Philippus,  in  derselben  Ordnung  auf, 
in  welcher  er  sie  vorfand  '.  Eine  gleiche  Auswahl  traf  er  dann 
aus  der  Sammlung  des  Agalhias,  wo  jedoch  wahrscheinlich 
die  Epigramme  Eines  Dichters  nicht  beisammen  standen,  son- 
dern immer  von  einer  Reihe  fremder  unterbrochen  wurden, 
so  dafs  der  Leser  stets  einen  Kreis  von  Dichtern  zu  durch- 
laufen hatte,  bis  er  zu  demselben  wieder  zurückkehrte.  Ohne 
Zweifel  hat  die  Sammlung  des  Agathias  von  dieser  Anord- 
nung den  Namen  Kvxiog  erhalten. 

Aufser  den  Gedichten  aus  dem  hühern  Alterthume,  wel- 
che Constantin  in  den  beiden  älteren  Anthologien  vorfand, 

1 S.  Bd.  II.  S.  346.  I AntUoI.  Const.  Ceplialae.  Vratisl. 

1 Vgl.  Fz.  Passou),  de  vestigiis  ] 1827.  4. 

Coronarum  Meleagri  et  Plulippi  in  | 
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nahm  er  auch  Epigramme  berühmter  Dichter,  die  in  jenen  keine 
Stelle  gefunden  hatten,  auf.  Möchte  er  deren  nur  mehr  er- 
halten haben!  Es  ist  auffallend,  dafs  sich  aufser  einigen  un- 
ter den  anatbematischen  Epigrammen  durchaus  keine  in  der 
Sammlung  des  Cephalas  befinden,  welche  auf  die  Künste  Be- 
zug hätten;  daher  die  Yermuthung  sich  aufdrängt,  dafs  in 
der  einzigen  erhaltenen  Handschrift  seiner  Anthologie  viel- 
leicht ein  ganzer  Abschnitt  fehlt. 

Endlich  machte  im  vierzehnten  Jahrhundert  der  Mönch 
Maximcs  Pianudes,  über  den  wir  bei  Gelegenheit  des  Aesop 
schon  einiges  gesagt  haben,  und  in  dem  Abschnitte  von  den 
Grammatikern  dieser  Periode  ausführlicher  handeln  werden, 
einen  Auszug  der  Anthologie  des  Gonstantinus  Cephalas  in 
sieben  Büchern,  nach  folgender  Ordnung: 

1)  Eine  Auswahl  von  Epigrammen  aus  den  protrepti- 
schen,  anatbematischen  und  vorzüglich  den  cpidciktischcn  des 
Cephalas.  Dieses  Buch  ist  in  cinundneunzig  Capitcl  getheilt, 
und  die  Epigramme  sind  nach  den  Gegenständen  alphabe- 
tisch geordnet,  so  dafs  die  Uebcrschriften  der  einzelnen  Ca- 
pifel  in  dieser  Art  aufeinander  folgen : sig  dyiovag,  elg  a/ms- 
hv,  eig  äraöij/iara  x.  r.  X.  Etwa  zwölf  hier  erhaltene  Epi- 
gramme, welche  in  der  Anthologie  des  Cephalas  fehlen,  und 
sich  fast  alle  auf  Statuen  beziehen,  scheinen  aus  dem  Abschnitte 
von  den  Künsten  entlehnt  zu  sein,  der  nach  der  eben  aus- 
gesprochenen Yermuthung  verloren  gegangen  ist. 

2)  Das  zweite  Buch,  welches  aus  dreiund fünfzig  Capi- 
leln  besteht,  ist  aus  dem  elften  Abschnitte  der  Sammlung  des 
Cephalas  entlehnt,  und  enthält  dreihundert  und  zweiundfunf- 
zig  von  den  vierhundert  und  zweiundvierzig  Epigrammen 
desselben,  Planudes  hat  die  Epigramme  in  derselben  Ord- 
nung, in  welcher  er  sie  fand,  ausgeschrieben,  an  dem  Schlüsse 
aber  eine  Anzahl  der  früher  übergangenen,  wie  es  scheint, 
nachträglich  hinzugefügt. 

3)  Das  dritte  Buch  enthält  in  zw eiunddreifsig  Capiteln 
fast  alle  Grabschriften  der  Anthologie  des  Cephalas,  in  der- 
selben Ordnung,  welche  dieser  ihnen  gegeben  hatte,  und  au- 
ßerdem noch  dreizehn,  welche  Planudes  aus  Diogenes  Laertius  ' 
und  anderen  Geschichtschreibern  entlehnte. 

4)  Das  vierte  Buch,  welches  in  dreiunddreifsig  Capitcl 
getheilt  ist,  enthält  Beschreibungen  von  Ländern  und  Kunst- 
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gegenständen:  einige  Capitel,  wie  das  7te,  welches  die  Epi-  t 
gramme  über  die  Kuh  des  Myron  enthält;  das  18te,  von 
Edelsteinen;  das  22te  von  den  Olxoi,  einer  besondem, 
bei  Vitruvius  beschriebenen  Art  von  Sälen;  das  25te  von 
den  Quellen;  das  27te  von  den  Städten;  das  28te  von  den 
Flüssen;  das  29te  von  den  Landhäusern;  das  31te  von  den 
Vasen;  das  33te  von  den  Uhren,  sind  aus  der  Anthologie  des 
Cephalas  entlehnt;  die  übrigen  Capitel  enthalten  Gedichte 
über  Kunstgegenstände,  welche  man  dort  vergeblich  sucht. 

5)  Das  fünfte  Buch  ist  dem  Gedichte  des  Christodoras 
und  den  Epigrammen  gewidmet,  welche  sich  auf  die  im  Hip- 
podrom von  Constantinopel  errichteten  Statuen  von  Wagen- 
lenkern beziehen.  Diese  Epigramme  finden  sich  in  dem  fünf- 
zehnten Abschnitte  des  Cephalas. 

6)  Das  sechste  Buch,  welches  in  siebenundzwanzig  Ca- 
pitel getheilt  ist,  enthält  eine  Auswahl  der  anathematischen 
Epigramme  des  Constantinus  Cephalas,  vorzüglich  aus  dem 
ersten  Theile  seiner  sechsten  Abtheilung;  nur  vier  neue  Ge- 
dichte sind  hinzugekommen. 

7)  Das  siebente  Buch  hat  keine  Unterabtheilungen;  es 
enthält  eine  Anzahl  erotischer  Epigramme  aus  der  Anthologie 
des  Cephalas,  nebst  sechsuudzwanzig  neuen. 

Planudes  besafs  eine  für  die  damalige  Zeit  ausgezeich- 
nete Gelehrsamkeit,  aber  weder  Geist  noch  Geschmack.  Man 
kann  daher  erwarten,  dafs  er  bei  seiner  Arbeit  nicht  eben 
die  richtigste  Kritik  anwandte.  Er  liefs  ganze  Stücke  weg, 
nur  weil  er  sie  vielleicht  in  seiner  Handschrift  nicht  le- 
sen konnte,  und  machte  an  anderen  Stellen  schlechte  Cor- 
rectionen.  Doch  rnufs  man  ihn  nicht  so  streng  wie  Brunck 
beurtheilen,  der  Alles  eher  verzieh,  als  den  Mangel  an 
Geschmack. 

Von  den  beiden  Anthologien,  welche  wir  übrig  haben,  war 
die  des  Maximus  Planudes  die  erste,  und  blieb  lange  Zeit  die  ein- 
zige, welche  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  wurde. 

1)  Janus  Lasiaris,  einer  der  vornehmsten  Griechen,  welche 
nach  der  Eroberung  von  Constantinopel  nach  Italien  flüchteten, 
liefs  sie  im  Jahre  1494-,  während  er  sich  am  französischen  Hofe 
aufhielt,  durch  Lorenzo  Francesco  de  Alopn  zu  Florenz,  4.  drucken  '. 

1 Diefs  ist  der  früheste  der  fünf  I Aufsicht  des  Janus  Laskarls  bworgte; 
ersten  Dnicfee,  weiche  Alopauutcr  der  J sie  find  »ämmttich  «ehr  selten*  doch 
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Diese  erde  und  zugleich  beste  Ausgabe  ist  mit  Capitälchen 
gedruckt.  Die  Fehler,  welche  man  in  ihr  findet,  waren  in  der 
trefflichen  Handschrift,  weiche  ihr  zum  Grunde  lag,  vorhanden, 
von  welcher  Laskaris  einen  treuen  Abdruck  liefern  wollte.  Am 
Ende  des  Bandes  steht  ein  griechisches  Gedicht  des  Herausgebers 
und  ein  lateinisches  Schreiben  an  Pietro  de’Medici,  auf  sieben  Blät- 
tern, welche  in  manchen  Exemplaren  zugleich  mit  der  Jahrcsan- 
gabe,  die  sich  nur  auf  ihnen  findet,  fehlen. 

Aldus  der  Aeliert  druckte  darauf  die  Anthologie  unter  dem  Titel: 
Florilegium  diversorum  Eplgrnmmatum . Venedig,  1503.  8.  Hie 
Wiederholung  der  Fehler,  welche  sich  in  der  Kditio  princcps  fin- 
den, beweist,  dafs  dieselbe  zum  Originale  gedient  hat;  aus  einigen 
nicht  immer  glücklichen  Correctiouen  läfst  sich  jedoch  sehliefsen, 
dafs  Aldus  auch  ein  anderes  Manuscript  zu  Ralhe  zog,  was  da- 
durch unzweifelhaft  wird,  dafs  er  neunzehn  ungedruckte  Epigram- 
me hinzugefiigt  hat  \ 

Phil  Junias  Erben  veranstalteten  einen  Abdruck  der  Aldina, 
Florenz,  1519.  8.,  in  welchem  sie  nicht  einmal  die  am  Ende  jener 
Ausgabe  bemerkten  Druckfehler  verbesserten. 

In  der  zweiten  Aldina,  welche  Andreas  Asulanus  zu  Venedig 
1521-8.  druckte,  sind  die  Druckfehler  der  erstem  berichtigt  worden, 
aber  viele  neue  entstanden. 

Iodocus  Badtus  Ascensius  ( Bade  von  Assen ) licfs  zu  Paris, 
1531.  8.  die  zweite  Aldina  mit  ihren  Fehlern,  und  sonderbarer 
Weise  auch  mit  denen  der  ersten  Aldina,  welche  in  der  zweiten 
getilgt  waren,  abdrucken.  Hiezu  kamen  noch  neue  Druckfehler 
und  schlechte  Correctionen. 

Im  Jahre  1540  druckte  Nik.  Brylinger  zu  Basel  8.  den  Commcn- 
tar  des  Vincentius  Opsopoeus  zu  den  Büchern  1 , 2,  3 und  7,  ohne 
den  Text  Opsopoeus  benutzte  die  juntinische  Ausgabe,  deren 
Fehler  er  zum  Theil  verbesserte;  viele  jedoch  hat  er  übrig  gelas- 
sen. Sein  Commentar  zeugt  weder  von  Urtheil  noch  von  Geschmack. 

Er  fand  einen  Nachfolger  an  dem  Canonikus  J.  Brodeau,  zu 
Tours,  dessen  weitläufiger,  aber  gelehrter,  und  mehr  erklärender 
als  kritischer  Commentar,  welcher  jedoch  treffliche  kritische  Be- 
merkungen enthält,  bei  der  sechsten  Ausgabe  der  Anthologie,  Ba- 
sal, 1549.  fol.  bei  Proben , gedruckt  wurde.  DerTextdieser  Ausgabe, 
welche  Sigism.  (ielenius  besorgte,  ist  aus  der  zweiten  Aldina  entlehnt. 

Dasselbe  gilt  von  den  beiden  Abdrücken,  welche  in  einem  ünd 
demselben  Jahre,  1550,  beide  zu  Venedig,  8.  erschienen.  De> 


findet  man  die  Anthnl.  und  den 
Apollon.  Rh.  häufiger,  als  die  drei 
“fingen, 


1 Wir  haben  diese  Ausgabe  der 
Anthologie  unter  den  ahlinisrhcn 
Sammlungen  aufgezählt,  Bd  I.  S.  XXII. 
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eine  derselben  ist  die  dritte  Aldina,  welche  die  Fehler  der  zwei- 
ten durch  eine  Menge  neuer  vermehrt,  und  fälschlich  einige  Zeit 
für  die  beste  aldinische  Ausgabe  der  Anthologie  gegolten  hat;  die 
andere,  welche  äufserst  selten  ist,  erschien  bei  Pietro  und  Giovanni 
Maria  Nicolino  de  Saldo.  Sie  zeichnet  sich  vor  allen  früheren 
durch  ein  gutes  Namen-  und  Sach -Register  aus. 

Eine  neue  Reihe  von  Ausgaben  beginnt  mit  der  des  Henricus 
Stephanus,  Paris,  1566.  4.  Sie  ist  durch  einige  neue  Gedichte  be- 
reichert, z.  B.  den  Peplus  des  Aristoteles,  und  viele  in  der  Antho- 
logie fehlende  Epigramme,  welche  der  Herausgeber  aus  verschiedenen 
Werken  der  alten  Autoren  zusammengestellt  hat.  Der  Commentar, 
welchen  Henricus  Stephanus  hinzufügte,  wird  nicht  in  gleichem 
Grade  geschätzt  als  andere  ähnliche  Arbeiten  von  ihm.  Er  hat  in 
der  Anordnung  des  Planudes  Veränderungen  gemacht,  und  den 
Text  des  Ascensius  mehr  durch  Conjecturen,  als  nach  Handschrif- 
ten, verbessert;  wenn  er  wirklich  Manuscripte  benutzt  hat,  so 
giebt  er  wenigstens  keine  Nachricht  von  denselben. 

Einen  Abdruck  der  Ausgabe  von  Henricus  Stephanus  besorg- 
ten Wechels  Erben  zu  Frankfurt,  1600.  fol.  Sie  hielten  sich  so 
streng  an  das  Original,  dafs  sie  nicht  einmal  die  Umstellung  der 
Seiten  berichtigten.  Der  Commentar  von  Brodeau  erhielt  einige 
von  Brodeau  selbst  herrührende  Zusätze,  und  zugleich  wurden  die 
angeblichen  Scholien  zum  erstenmale  gedruckt.  Sie  sind  nichts 
anders  als  neue  Auszüge  aus  bekannten  Werken,  nämlich:  aus 
Suidas,  Eustathius,  Pollux,  Athenaeus,  Strabo,  Pausanias,  und  an- 
deren gedruckten  Büchern.  Auszüge  dieser  Art  existiren  noch 
mehrere,  wie  die  des  Marcus  Musurus;  allein  so  nützlich  sie  sind, 
so  gebührt  ihnen  doch  nicht  der  Name  von  Scholien. 

Verschiedene  Gelehrte  übertrugen  Epigramme  der  Anthologie  in 
lateinische  Verse,  und  es  erschienen  mehrere  Epigrammenlesen  mit 
Uebersetzungen.  Eine  der  berühmtesten  dieser  Sammlungen  ist 
die,  welche  Henricus  Stephamis  unter  dem  Titel  herausgab:  Epi- 
grammata  graeca  selecta  ex  Anthologia,  interpret.  ad  verbum  et 
carmine  etc.  Paris,  1570.  8.;  am  vollständigsten  die  des  Hi.  Me- 
giser,  Frankfurt,  1602.  2 Vol.  8.,  worin  die  Uebersetzungen  von 
dreiundneunzig  Gelehrten  vereinigt  sind1. 

De  Text  der  Anthologie  steht  mit  einer  vollständigen  von 


1 Es  giebt  Exemplare  dieser  Aus- 
gabe, mit  dem  Titel : Omnium  Hora- 
rum opsonia,  curantc  J.  J.  Porsio , 
Francof.  1614.  Dieser  neue  Titel 
wurde  ■wahrscheinlich  nur  von  dem 
Buchhändler,  der  die  auf  Mcgisers 
Kosten  gedruckte  Auflage  an  sich 


kaufte,  vorgesetzt.  Um  die  Käufer 
zu  täuschen  ist  einiges  Alte  hinweg- 
gelassen  , und  Neues  hinzugefugt  S. 
Lettre  de  l’abbe  JVEercier  de  Saint - 
IJtger9  ha  den  Melangcs  de  critique 
et  de  philologie,  par  Chardon-  Z-a- 
rochette , Vol.  I.  p.  223. 
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Eilhard  Lub in  zusammengetragenen  oder  selbst  gearbeiteten  Ue- 
bersetzong  in  der  Sammlung  von  J.  Lect. 

Der  Professor  Andreas  Bachmann  zu  Leipzig , bekannter  un- 
ter dem  Namen  Rivinus , theilte  die  Anthologie  in  drei  Chi/iaden 
oder  Abschnitte  von  tausend  Epigrammen , und  fugte  bei  einem 
jeden  eine  wörtlich  treue  Version,  und  außerdem  alle  vorhandene 
metrische  Uebersetzungen , das  Werk  von  dreihundert  und  drei- 
ßig lateinischen  Poeten  der  verschiedensten  Zeiten,  hinzu.  Seine 
erste  Chiliade,  welche  die  beiden  ersten  Bücher  des  Planudes  in 
sich  fafst,  wurde  1631  zu  Gotha,  8.  gedruckt;  die  folgenden  er- 
schienen aber  nicht,  vermuthlieh  nur  weil  Bachmann  im  Jahre  1663 
starb;  denn  seine  Arbeit  befindet  sich  vollständig  auf  der  leipziger 
Universitätsbibliothek. 

Die  Anthologie  des  Planudes  wurde  vom  Jahre  1614  an,  in 
welchem  die  Sammlung  des  Lectius  erschien,  bis  zum  Jahre  1788 
nicht  wieder  gedruckt.  Von  diesem  Jahre  bis  1796  erschien  nach 
und  nach  in  5 oder  6 Quartbänden  eine  äufserst  schöne,  aber 
durch  kein  kritisches  Verdienst  ausgezeichnete  Ausgabe,  welche  mit 
einer  italiänischen  Uebersetzung  von  Gaetano  Carcano  versehen  ist. 

Hugo  (mtius,  welcher  die  Anthologie  in  lateinische  Verse 
übersetzt  hatte,  starb  vor  dem  Drucke  seiner  Arbeit  Natürlich 
hatte  er  sich  des  gedruckten  Textes  der  Anthologie  des  Maximus 
Planudes  bedient;  allein  Claudius  Salmasius  hatte  ihm  eine  bedeu- 
tende Anzahl  besserer  Lesearten  aus  der  ungedruckten  Anthologie 
des  Constantinus  Cephalas  mitgetheilt  Grotius  benutzte  dieselben, 
und  bildete  sich  einen  Text,  welchem  seine  Uebersetzung  ent- 
sprach. Da  jedoch  dieser  Theil  seiner  Arbeit  verloren  gegangen 
ist,  so  fügte  Hi.  de  Bosch,  der  auf  das  Verlangen  vieler  Gelehrten 
die  Uebersetzung  von  Grotius  zu  Utrecht,  1795.  3 Vol.  4.  heraus- 
gab, derselben  den  Text  der  Ausgabe  von  1600,  nur  mit  Berichti- 
gung der  zahlreichen  Druckfehler,  unverändert  bei;  daher  nun 
der  Test  der  ihm  gegenüber  stehenden  Uebersetzung  keineswe- 
ges  entspricht.  Aufserdem  enthält  die  Ausgabe  von  de  Bosch 
einige  Zusätze,  welche  ihr  einen  besondern  Werth  geben.  Hie- 
zu gehören,  aufser  einer  Auswahl  von  Epigrammen  der  An- 
thologie des  Cephalas,  die  Bemerkungen  des  Bischofs  Pt.  Dan , 
Huel,  die  ursprünglich  schon  1688  in  einer  Ausgabe  der  Antho- 
logie zugleich  mit  der  Uebersetzung  des  Grotius  in  Amsterdam 
erscheinen  sollten.  Sie  waren  indefs  bereits  im  Jahre  1700  in  der 
vierten  Ausgabe  von  Huets  lateinischen  Gedichten  gedruckt,  Ut- 
recht, 12.  Sie  sind  kurz  und  gehaltvoll.  Die  Bemerkungen  von 
de  Bosch  selbst  und  die  ungedruckten  Noten  von  Claudius  Salma- 
sius bilden  einen  vierten  Band,  der  1810  erschien.  Ein  fünfter 


Digitized  by  Google 


42 


SECHSTER  ZEITRAUM.  I.XXII.  ABSCHNITT. 


endlich,  besorgt  von  Dan.  Jak.  van  Lennep , welcher  auch  die  Re-  i 
gister  enthält,  ist  1822  gedruckt  worden ; er  beschliefst  diese  schöne  9 
und  gute  Ausgabe,  welche  wahrscheinlich  die  letzte  bleiben  wird; 
denn  seit  die  Anthologie  des  Cephalas  bekannt  gemacht  ist,  wird 
man  sich  begnügen,  derselben  als  Supplement  die  in  ihr  fehlenden 
Epigramme  jener  Sammlung  beizufügen. 

2)  Seit  Maximus  Planudes  seine  Anthologie  bekannt  gemacht 
hatte,  war  die  ältere  des  Constantinus  Cephalas  gänzlich  vergessen; 
und  erst  im  sechzehnten  Jahrhundert  glaubt  man  eine  Spur  dersel- 
ben in  einer  Note  von  Fulvio  Orstni  zu  finden.  Zu  der  kleinen 
Vorrede  des  siebenten  Buches,  wo  Planudes  bemerklich  macht,  j 
dafs  er  hinweggelassen  habe,  was  das  Zartgefühl  verletzen  könne, 
fügte  Orsini  die  Worte:  „Aber  alles  diefs  findet  sich  in  der  alten 
(Anthologie)  bei  Angelus  Collotius;”  woraus  man  die  Yermuthuug 
ziehen  kann,  dafs  dieser  Collotius  eine  Abschrift  der  Anthologie 
des  Cephalas  besessen  habe. 

Man  kennt  nur  eine  einzige  Handschrift  dieser  Anthologie, 
welche  Claudius  Salmasius  im  Jahre  1606,  also  noch  sehr  jung, 
in  der  heidelberger  Bibliothek  entdeckte,  welcher  damals  Janm 
(iruler  Vorstand.  Die  Handschrift  enthält  mehrere  Werke  und  un- 
ter andern  auch  Theile  der  Anthologie,  wir  sagen  nur  Theile, 
weil  nach  unserer  obigen  Bemerkung  wenigstens  die  auf  Kunstge- 
genstände bezüglichen  Epigramme,  welche  Cephalas  nicht  ausge- 
schlossen haben  kann,  gänzlich  fehlen.  Die  einzelnen  Theile  der 
Handschrift  stehen  in  folgender  Ordnung:  1)  Anthologiae  argu- 
mentum; 2)  Epigrammata  aliquot  erotica  et  epideictica;  3)  Septem 
epigrammata  Archelai,  Leonidae,  Juliani,  Philippi,  Antipatri;  4) 
Pauli  Silentiarii  descriptio  templi  Sapientiae  divinae  cum  ejusdem 
Ambone;  5)  Anthologia  epigrammatum 

Sobald  Salmasius  die , Handschrift  aufgefunden  hatte,  verglich 
er  sie  mit  der  Ausgabe  der  Anthologie  des  Planudes  von  1600, 
notirte  die  Varianten,  und  schrieb  die  iu  dem  gedruckten  Exemplar 
fehlenden  Epigramme  aus.  Sechzehn  Jahre  später  fiel  die  unter 
dem  Namen  der  Bibliotheca  Palatina  bekannte  heidelberger  Samm- 
lung, und  mit  ihr  auch  das  von  Salmasius  entdeckte  Manuscript 
in  die  Hände  Tilly’g,  welcher  Heidelberg  eroberte;  Maximilian  von 
Baiern  überliefs  die  kostbare  Bibliothek  dem  Papst*.  Das  Manuscript 
der  Anthologie  wurde  nach  Rom  geschafft  und  lag  im  Vatican,  bis  es 


1 S.  F.  Wilkett , Gesch.  der 
Leideiberg.  Büchers.  S.  275. 

* In  den  Melanges  de  Chardon- 
Larachette  (Yoi.  I.  p.  290.)  steht 


ein  interessanter  Brief  von  Leo  M- 
latius , welchen  der  Papst  beauftragt 
batte,  diese  herrliche  Bibliothek  nach 
Rom  zu  transportiren. 
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das  Directoire  cxccutif  der  französischen  Republik  in  die  Liste  der 
wertbvollen  Sachen  aufnelimen  lief«,  deren  Auslieferung  von»  Papste 
in  dem  Frieden  von  Tolentino  verlangt  wurde  '.  Achtzehn  Jahre 
war  die  Handschrift  in  Paris,  und  blieb  daselbst  der  gelehrten 
Welt  nicht  verschlossen;  endlich  wurde  sie,  mit  Zustimmung  des 
Papstes,  nach  Heidelberg  zurückgeliefert,  wo  sie  im  J.  1816  anlangte. 

Die  Entdeckung  der  Anthologie  des  Cephalas  machte  das 
gröfste  Aufsehen  in  der  gelehrten  Welt;  und  Salmasius,  der  von 
Eitelkeit  nicht  ganz  frei  war,  nährte  nicht  ungbrn  die  Ungeduld 
des  Pnblicums;  er  versprach  die  Herausgabe,  welche  eine  grofse 
Vorarbeit  erforderte;  allein  er  starb,  ohne  Wort  gehalten  zu  ha- 
ben. Die  lange  Verzögerung  giebt  man  dem  Umstande  schuld, 
dafs  Salmasius  Bedenken  trug , das  eine  Capitel,  welches  die  eroti- 
schen Gedichte  enthält,  drucken  zu  lassen,  und  zugleich  durch  die 
Hinweglassung  desselben  den  Tadel  der  Gelehrten  auf  sich  zu  ziehen 
Fürchtete.  Die  Abschrift  des  Salmasius,  oder  vielmehr  seine  No- 
tate,  welche  die  Stelle  einer  Abschrift  vertraten,  sind  verloren  ge- 
gangen; ein  Theil  seines  Commentars  ist  erst  im  Jahre  1810  im 
vierten  Bande  der  Ausgabe  von  de  Bosch  gedruckt  worden ; andere 
Noten  von  Salmasius  finden  sich  in  den  sogenanntenAbschriften  von 
Guiet  und  von  Ruhnken. 

Seit  der  von  Salmasius  gemachten  Entdeckung  wurde  die 
Sammlung  des  Cephalas  oder  die  pfälzische  Handschrift  häufig  un- 
ter dem  Namen  der  ungedrvchen  Anthologie  citirt.  Es  verbreiteten 
sich  viele  angebliche  Copien  derselben,  die  aber  alle,  selbst  die 
des  Salmasius  nicht  ausgenommen,  keine  wirkliche  Abschriften 
waren.  Sie  enthielten  so  viele  Fehler,  und  wichen  in  dem  Grade 
von  einander  ab,  dafs  man  glaubte,  es  miifsten  zwei  verschiedene 
Originalbandschriften  ihnen  zum  Grunde  liegen.  So  unrichtig  diese 
Vennnthung  war,  so  waren  doch  wirklich  zwei  Classen  von  Ab- 
schriften vorhanden,  von  denen  die  eine  die  Copie  von  CI.  Sal- 
mdus,  die  andere  die  von  Friedr.  Sylburg,  welche  als  ein  Besitz- 
tum des  Isaak  Fossius  unter  dem  Namen  des  Codex  Vossianus 
bekannt  ist,  zur  Quelle  hatten.  Sylburg  kann  die  Copie  des  Sal- 
masios  nicht  abgeschricben  haben,  weil  er  schon  1595,  also  vor 
der  Entdeckung  des  Salmasius,  gestorben  ist.  Er  mufs  also  die 


1 Dtr  Papst  legte  ao  viel  Gewicht 
auf  den  Besitz  dieser  Handschritt, 
dah  er  sie  nach  Terracina  bringen 
liefs,  von  wo  sie  jedoch  auf  das 
Verlangen  der  französischen  Abge- 
ordneten znrüclgelicfert  werden  mufs- 
■!:.  Da  diese  Männer  die  Hand - 
ichrift  der  Anthologie  verlangt  hat- 


ten, so  säumte  man  nicht,  den  Ana- 
kreon,  welcher  sich  an  derselben  be- 
fand, schleunigst  von  ihr  zu  tren- 
nen; aber  die  Abgeordneten  drangen 
auch  auf  die  Auslieferung  dieses  Theils 
der  Handschrift.  S.  Chardon-  La- 
rochette , Nielanges,  I.  p.  289. 
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heidelberger  Handschrift  lange  vor  Salmasius  schon  gekannt  haben. 
Wegen  der  grofsen  Verschiedenheit  seiner  Abschrift  von  der  des 
Salmasius,  konnte  man  glauben,  er  habe  sich  eines  ganz  andern 
Manuscriptes  bedient,  was  jetzt  vollkommen  widerlegt  ist.  Die 
bekanntesten  Copien  nach  Salmasius  sind: 

J)  Die  mit  Noten  versehene  Abschrift  Guiels , welche  sich  auf 
der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  befindet. 

2)  Die  Abschrift  des  Präsidenten  Bouiuev , zu  Dijon. 

3)  Die  des  Lucas  Holslenius , welche  unter  dem  Namen  des 
Codex  Barberini  bekannt  ist.  Holstenius , der  diese  Abschrift  wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  zu  Paris  im  Jahre  1626  fertigte,  war  in 
der  Meinung,  die  Anthologie  des  Agathias  vor  sich  zu  haben. 

4)  Dip  Copie  Scaligers,  zu  Leiden. 

5)  Die  von  Dm>.  Ruhnhen , nach  Guiet.  Sie  enthält  Noten 
von  Salmasius,  Guiet,  Küster,  Berkel  und  Rigault. 

6)  die  von  Com.  de  Pautv  mit  einer  grofsen  Menge  von  Noten. 

Von  dem  Codex  Vossianus  sind  folgende  Abschriften  bekannt: 

1)  Die  von  Ed.  Bemard,  in  der  bodleianischen  Bibliothek; 
nach  ihr  hat  Bentley  verschiedene  Epigramme  herausgegeben. 

2)  Die  von  Ezech.  Spanheim , welche  dieser  zu  London  nach 
dem  Original  des  Vossius,  der  damals  in  England  lebte,  selbst 
fertigte. 

3)  Die  von  La  Croze,  nach  der  spanheimschen  Handschrift1. 

4)  Die  der  grofsherzoglichen  Bibliothek  zu  Weimar. 

5)  Die  von  Isaak  (iruter  in  Holland  geschriebene,  jetzt  zu 
Leipzig  befindliche  Copie,  welche  Rciske  benutzt  hat. 

6)  Die  Copie  J.  Daniels  van  Lennep , mit  Noten  von  Salma- 
sius, welche  im  dritten  Bande  von  de  Boschls  Ausgabe  der  Antho- 
logie gedruckt  sind. 

Alle  diese  Copien  sind  mehr  oder  minder  mangelhaft;  aber  es 
giebt  zwei  vollständige  Abschriften  der  heidelberger  Handschrift, 
welche  nach  dem  Original  selbst  und  nicht  nach  Salmasius  und 
Sylburg  gemacht  sind. 

Joseph  Spalletti,  der  Secretär  der  vaticanischen  Bibliothek,  hat 
die  erste  derselben  mit  besonderer  Sorgfalt  gefertigt;  sie  wurde  im 
Jahre  1776  vollendet,  und  zu  wiederholten  Malen  mit  dem  Origi- 
nal verglichen.  Der  Herzog  Ernst  von  Gotha  kaufte  sie  von  den 
Erben  Spalletti’s. 

Chardon-Larochette  nahm  von  dem  heidelberger  Manuscriptc, 
während  cs  sich  zu  Paris  befand,  eine  zweite  Abschrift  in  der  Ab- 
sicht, sie  zu  einer  neuen  Ausgabe  der  Anthologie  zu  benutzen. 

1 Sic  soll  sich  in  Berlin  hcfin-  I Prol.  p.  CXLV. );  was  jedoch  nicht 
den  (s.  Jacobs,  Anim,  in  Anth.,  | der  Fall  ist 


Digitized  by  Googl 


AUSGABEN  DER  ANTHOLOGIEN. 


45 


Es  ist  dbs  nicht  bekannt,  in  wessen  Händen  sich  gegenwärtig  seine 
Arbeit  befindet. 

Wir  gehen  zu  den  gedruckten  Ausgaben  der  Anthologie  des 
Cepbalas  über. 

Bereiste,  der  nach  SalmasiusTodemit  dem  Plane  umging,  dieselbe 
heraoszugeben , war  Jak.  Phil.  tfOrmlle.  Er  hatte  seihst  zu  Rom  die 
heidelberger  Handschrift  collationirt  und  einen  weitläufigen  Ap- 
pmtus  criticus  ausgearbeitet.  Noch  vor  dem  Drucke  seiner  Aus- 
gabe, welche  von  der  metrischen  Uebersctzung  des  Hugo  Grotius 
begleitet  sein  sollte,  starb  er,  und  seine  Papiere  kamen  in  die  lei- 
den« Bibliothek.  J.  Ch.  Ph.  JFolf  hatte  einige  ungedruckte  Epi- 
gramme für  seine  Sammlung  der  Fragmente  von  Dichterinnen  und 
J.Jak.  Reisfo  die  Epigramme  Lucians  von  d’Orvillemitgetheilt  erhallen. 

Während  d’Orville  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt  war,  gab  J. 
Jmsius  hundert  und  vierundfunfzig  gröfstentheils  noch  ungedruckte 
Epigramme  heraus,  die  er  ohne  Noten  seinen  Lucubrationes  Iiesy- 
chianae,  Rotterdam,  1742.  8.,  beifügte.  Sie  gehören  in  die  7tc 
und  9te  Abtheilung  der  Anthologie  des  Cepbalas. 

Drei  Jahre  spater  gab  J.  Heinr.  Leich  zu  Leipzig,  4.  nach 
der  leipziger  Handschrift  zweiundzwanzig  Epigramme  der  7ten  Ab- 
teilung unter  dem  Titel : Scpulcratia  carmina  ex  Anthologia  ms. 
graecorum  qrigmmmatum  delecta  c.  vers.  lat.  ei  notis  heraus.  Die 
beiden  Ausgaben  von  Leich  und  von  Jensius  sind  nicht  sehr  ge- 
schätzt 

/.  Jak.  Reiske  liefs  nach  dem  Tode  d’Orville’s,  dessen  Schü- 
ler und  Gehiilfc  er  gewesen  war,  zuerst  die  erotischen  Epigramme 
io  den  Miscellanea  Lipsiensia  nova,  Yol.  IX.  1752.  drucken.  Dann  gab 
er  in  einem  besondem  Bande  die  5te,  6te  und  7te  Abtbeilung  der 
Anthologie  heraus,  unter  dem  Titel:  Anthologiae  gr.  a tonst.  Ce- 
phtda  condilae  libri  III.  Duo  nunc  primum,  iertius  post  Jensium, 
herum  edid,  c.  lat.  interpr.  commenlario  et  notit.  poct.  Lips.  1754.  8. 
Er  benutzte  für  diese  schätzenswerthc,  wiewohl  noch  unvollkom- 
mene Arbeit  anfser  der  leipziger  Handschrift  auch  La  Croze’s  Co- 
pie  und  die  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Holland  gesammelten 
Materialien.  Reiske’s  Ausgabe  wurde  zu  Oxford,  1766.  8.  wieder- 
gedruckt 

Da  sich  Reiske  mit  der  12ten  Abtheilung  der  Anthologie  nicht 
befassen  wollte,  so  liefs  Che.  Ad.  Klotz  dieselbe  nach  der  wei- 
marseben Abschrift  drucken,  unter  dem  Titel:  Stratonis  aliorumque 
rtienm poetarum  graec.  epigrammaia  etc.  Altenburg,  1774.  8. 

Im  Jahre  1772  gab  J.  Glo.  Schneider  sein  Pcriculum  criticum 
m Anthologiam  Const.  Ccphalae,  cum  edilam,  tum  ineditam,  zu 
Leipzig,  8.  heraus.  Brunck  erkannte  in  dieser  Arbeit  so  viel  Scharf- 
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sinn  und  Gelehrsamkeit,  dafc  er  den  jungen  Gelehrten  auffoderte, 
nach  Strasburg  zu  kommen,  um  ihn  bei  der  Herausgabe  der  An- 
thologie, welche  ihn  eben  beschäftigte,  zu  unterstützen. 

Diese  Ausgabe,  welche  in  der  Geschichte  der  philologi- 
schen Kritik  Epoche  macht,  erschien  unter  dem  Titel:  Ana- 
lecta  veterum  poetarum  graecorum , editore  R.  F.  Ph.  Brunei, 
Argentor.  1776.  3 Vol.  8.  Brunck  benutzte  die  Copien  von  Guiel 
und  Bouhier,  die  ungedruckte  Uebersetzung  des  letztem,  und  die 
handschriftlichen  Noten  von  Bernard  de  7a  Monnoye  und  von 
Etienne  Laureault  de  Foncemagne.  Sein  Zweck  beschränkte  sich 
nicht  auf  die  Anthologie  des  Cephalas;  er  wollte  zugleich  mit  den 
Epigrammen,  welche  uns  aus  dem  Alterthume  übrig  sind,  die  Frag- 
mente aller  in  Meleagers  Vorrede  genannten  Dichter,  so  wie  die 
erhaltenen  Bruchstücke  des  Archilochns,  der  Sappho,  Nossis,  Anyte, 
nebst 'Allem,  was  wir  von  Theokrit,  Bion,  Moschus,  Kallimachus, 
Solon,  Tyrtaeus,  Anakreon  und  Anderen  besitzen,  in  seine  Samm- 
lung aufnehmen.  Dagegen  schlofs  er  die  gehaltlosen  Sinngedichte 
des  Diogenes  Laertius,  die  des  h.  Gregorius,  und  überhaupt  alle 
christliche  Epigramme  von  derselben  aus.  Aufserdem  veränderte 
er  die  ursprüngliche  Anordnung  der  Anthologie,  und  stellte  die 
Gedichte  nicht  nach  den  Gegenständen  zusammen,  sondern  nach 
den  Namen  der  Dichter.  Diefs  hatte  manche  Nachtheile;  denn 
nicht  wenige  Epigramme  werden  mehreren  Verfassern  zugleich  bei- 
gelegt, oder  sind  anonym  auf  uns  gekommen ; andere  gehören  ver- 
schiedenen Dichtern  gleiches  Namens  an.  Ueberdiefs  wurden  noch 
manche  Irrungen  durch  die  Ungenauigkeit  der  von  Brunck  benutz- 
ten Abschriften  herbeigeführt. 

Brunck  nahm  alle  erotische  Epigramme,  so  wie  die  Samm- 
lung Strato’s  vollständig  auf,  und  stellte  auch  die  von  Maximus 
Planudes  verstümmelten  Gedichte  wieder  her.  Wie  er  überhaupt 
mehr  Scharfsinn  im  Auflinden  der  corrumpirten  Stellen  als  Tact 
in  Berichtigung  derselben  besafs,  so  erlaubt  er  sich  auch  hier  man- 
che kühne  und  willkührliche  Umstellungen.  Der  Text  der  Ana- 
lekten  hat  den  Fehler  einer  allzugrofsen  Eleganz,  indem  den  spä- 
testen Poeten  die  Sprache  der  classischen  Dichter  aus  der  Blüthe- 
zeit  der  griechischen  Litteratur  in  den  Mund  gelegt  ist  Ueber- 
setzungen  und  Commentare  finden  sich  bei  den  Analekten  nicht 

Nach  dem  strasburger  Kritiker  machten  sich  mehrere  französi- 
sche, englische,  holländische  und  deutsche  Gelehrte  durch  Beur- 
theilung  und  Berichtigung  der  brunckischen  Arbeit,  durch  Erklä- 
rung einzelner  Epigramme,  durch  Herausgabe  der  Gedichte  ein- 
zelner Epigrammatisten,  und  durch  Bekanntmachung  der  von  Phi- 
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lologen  des  siebenzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts  hcrriih- 
rendeu  Bemerkungen,  um  einzelne  Theile  der  Anthologie  verdient. 

Brunch  Ansichten  hatten  sich  vergriffen  und  von  ihm  selbst 
lieh  sich  keine  neue  Ausgabe  derselben  erwarten '.  F.  Jacobs 
unternahm  es,  wenn  nicht  die  ganzen  Analekten,  doch  sümrntliche 
der  Anthologie  angehörige  Epigramme  und  mehrere  Gedichte  ähn- 
licher Art,  jedoch  mit  Ausschlufs  des  Theokrit,  Bion,  Moschus, 
Tyrlaeus,  Anakreon,  Orpheus  und  Anderer,  nebst  einem  Commen- 
tar  und  zweckmäfsigen  Registern  von  neuem  ans  Licht  zu  stellen. 
Von  1794  bis  1814  erschien  seine  Anthologia  graeca  sive  poctarum 
Graecorum  lusus  ex  recensione  Brunckii  zu  Leipzig,  13  Vol.  8. 
Die  vier  ersten  Bände  enthalten  den  Text,  welcher  hier  mit  Be- 
rücksichtigung der  nachträglichen  Berichtigungen  Bruncks  in  dem 
Grade  verbessert  erschien,  dafs  diese  leipziger  Ausgabe,  wenn  man  von 
der  typographischen  Ausstattung  und  der  Zahl  der  aufgenommenen  Ge- 
dichte absieht,  der  strasburger  unbedingt  vorzuzieheu ist  In  dem  fünf- 
ten Bande  befinden  sich  folgende  sieben  Register,  welche  man  in 
den  Analekten  vermifst:  1)  ein  alphabetischer  Index  der  Anfangs- 
worte der  Epigramme,  welche  sich  in  Bruncks  Analekten,  in  der 
Anthologia  Planudea  (sowohl  nach  der  Ausgabe  von  Stephanus, 
1566,  als  von  Wechel,  1600),  in  den  Miscellanea  Lipsiensia,  und 
in  Beiske's  Anthologie  finden ; 2)  ein  Verzeichnifs  der  Epigramme 
der  Anthologia  Planudea  in  ihrer  ursprünglichen  Anordnung  nach 
Gegenständen,  für  die  Ausgaben  von  Stephanus,  Wechel  und 
Brunckj  3)  ein  Verzeichnifs  der  von  Klotz  herausgegebenen  Epi- 
gramme ans  Strato’s  Sammlung  mit  Angabe  ihrer  Stelle  in  Bruncks 
Analekten;  4)  ein  gleiches  Verzeichnifs  der  von  Reiske  und  von 
Jensius  herausgegebenen  Epigramme ; 5)  ein  Index  geographicus; 
6)  ein  Äegister  der  Epigramme;  7)  ,cin  alphabetisches  Verzeich- 
nt der  in  den  Epigrammen  behandelten  Gegenstände.  Bei  allen 


1 Die  französische  Revolution 
hatte  seine  Studien  unterbrochen. 
Nachdem  sein  feuriger  Geist  die  neuen 
Ideen  schnell  und  freudig  ergriffen 
hatte,  ward  er  bald  gewahr,  welches 
Unheil  dieselben  stifteten.  Freimü- 
tig und  kräftig  setzte  er  sich  den 
Gräueln  entgegen,  welche  seit  dem 
4uni  1792  Frankreich  schändeten, 
aber  er  muhte  mit  einer  langwieri- 
gen Haft  seine  Kühnheit  hülsen,  und 
erlangte  erst  nach  Robespierre's  Tode 
seine  Freiheit  wieder.  Die  Erinne- 
rung der  erlebten  Schrecknisse  ver- 
hütete ihm  nun  nicht  allein  den 
Staatsdienst,  sondern  auch  die  classi- 


schcn  Studien,  in  denen  er  sonst 
seine  Freude  gefunden  hatte.  Ehe- 
dem widmete  er  als  Geschäftsmann 
den  Alten  seine  jWufsestuudcn,  jetzt 
entsagte  er  als  Greis  den  befreunde- 
ten Griechen  gänzlich , und  , was  ei- 
nen seltsamen  Zug  seines  Charakters 
verräth,  er  verkaufte  seine  Biblio- 
thek, utn  seinen  zerrütteten  Vermö- 
geusumstäuden  wieder  aufzuhelfcn. 
Aber  seitdem  mochte  er  von  Nie- 
manden mehr  an  die  Alten  erinnert 
sein;  er  verlebte  den  Rest  seiner 
Tage  in  Gesellschaft  der  Witwe  sei- 
nes Sohnes  und  der  würdigen  Fa- 
milie, welcher  diese  angehört. 
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diesen  Registern  ist  auf  die  Pagina  von  Bruncks  Analekten,  welche 
auf  jeder  Seite  der  Ausgabe  von  Jacobs  bemerkt  ist,  Rücksicht 
genommen. 

So  werthvoll  diese  fünf  Bände  sind,  so  bat  sich  Jacobs  doch 
ein  gröfseres,  und  ohne  Zweifel  ein  dauerndes  Verdienst  durch  die 
Herausgabe  der  acht  folgenden  Bände  erworben,  welche  den  be- 
sondern  Titel  tragen:  Frid.  Jacobs  Animadversioncs  in  epigram- 
mala  Anthologiae  graecae , sccundum  ordinem  analectorum  Brunckii. 
Jacobs  wurde  von  mehreren  Seiten  unterstützt.  Nach  dem  Drucke 
der  fünf  ersten  Bände  kam  Spdllettis  Abschrift  der  Anthologie  nach 
Gotha,  wo  Jacobs  lebt.  Vhden  hatte  diese  Copie  während  sei- 
nes Aufenthaltes  in  Rom  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  auf  die 
in  Spalletti’s  Abschrift  als  zweifelhaft  bezeichneten,  schwer  zu  ent- 
ziffernden Stellen  mit  der  im  Vatican  befindlichen  pfälzischen 
Handschrift  verglichen. 

Unter  solchen  Begünstigungen  mufste  die  Kritik  des  Textes 
durch  die  Arbeit  von  Jacobs  außerordentlich  gewinnen. 

Aber  es  kamen  ihm  noch  andere  Vorarbeiten  zu  Statten. 
Schneider , der  schon  in  seiner  Jugend  Brunck  bei  der  Herausgabe 
der  Analekten  unterstützt  hatte,  theiltc  ihm  seine  für  die  Antholo- 
gie gesammelten  Bemerkungen  mit.  Reishc's  Apparat,  und  Hand- 
schriften von  Is.  Casaubon  und  Jos.  Scaliger  standen  ihm  eben- 
falls zu  Gebote.  Sein  Commentar,  welcher  die  Bände  VI  — XII 
seiner  Ausgabe  füllt,  ist  ein  Meisterstück  von  Gelehrsamkeit,  Kri- 
tik und  Ges'chmack.  Der  dreizehnte  Band  enthält  nächst  den  Sup- 
plementen und  Berichtigungen  1)  einen  Index  graecitatis,  ohne  Wort- 
erklärungen; 2)  ein  Verzeichnis  der  Dichter  und  der  Abschnitte 
der  Anthologie,  worin  die  Seitenzahlen  der  leipziger  Ausgabe  mit 
denen  der  Analekten  verglichen  werden;  3)  ein  Verzeichnis  der 
im  Commentar  erklärten  Wörter;  4)  ein  Register  der  im  Com- 
mentar  behandelten  Materien;  5)  zweihundert  und  dreizehn  Epi- 
gramme des  vaticanischen  Codex,  welche  in  Bruncks  Analekten  feh- 
len; 6)  dreiundsiebenzig  in  den  Anthologien  nicht  befindliche 
Epigramme,  welche  in  Büchern  und  durch  Inschriften  erhalten 
sind;  7)  ein  Vcrzeichnifs  der  Epigrammendichter  mit  Bemerkungen 
über  ihre  Lebensverhältnisse. 

Da  Jacobs  die  besten  Mittel  zur  Berichtigung  des  Textes  erst 
nach  dem  Drucke  desselben  erhalten  hatte,  so  blieb  noch  immer 
eine  neue  Herausgabe  der  Anthologie  zu  wünschen.  Chardon-La- 
rochette  machte  in  der  Absicht,  den  Text  zugleich  mit  einem  Com- 
mentar drucken  zu  lassen,  eine  eigenhändige  Abschrift  des  Codex 
Palatinus;  allein  er  sah  sich  in  der  Hoffnung  getäuscht,  seine  Ar- 
beit der  Welt  übergeben  zu  können,  und  Jacobs  unternahm  nun 

selbst 
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selbst  von  neuem  die  Herausgabe  der  Anthologie,  wobei  er  sich  an  die 
Gothaer  Abschrift  hielt,  jedoch  l)  dreihundert  und  achtundachtzig  von 
Planudes erhaltene,  Inder  Anthologie  des Cephalas  aber  fchlendeEpi- 
gramine,  und  2)  dreihundert  und  vierundneunzig  andere,  weichein  bei- 
den alten  Anthologien  fehlen,  aberin' verschiedenen  Werken  des  Al- 
tertums und  durch  Inschriften  erhalten  sind,  hinzufügte.  Auf 
diese  Weise  entstand  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  aller 
aus  dem  Alterthume  übrigen  Epigramme.  Die  Irrtbiimcr,  welche 
sieb  in  Spalletti’s  Abschrift  der  Anthologie  des  Cephalas  eingc- 
schlichen  hatten,  oder  vielleicht  schon  in  dem  heidelberger  Manu- 
script  vorhanden  waren,  berichtigte  er  und  gab  iii  einem  Com- 
mentar  von  den  verschiedenen  Lesearten  Rechenschaft. 

Nachdem  der  Text  in  zwei  Bänden  zu  Leipzig  1813  und  1814. 
8.  erschienen  war,  verglich  ein  junger  Gelehrter,  Dr.  Am.  Jak. 
Paulssen  zu  Heidelberg  die  dorthin  zurückgekehrte  Handschrift, 
und  fand  mehr  Abweichungen,  als  man  nach  so  sorgfältigen  und 
wiederholten  Durchsichten  der  gothaischen  Abschrift  erwarten 
tonnte.  Paulssen  begleitete  die  Angabe  der  Varianten  mit  einem 
paläographisch  - kritischen  Commcntar.  Seine  Arbeit  wurde  am 
Ende  des  dritten  Bandes  der  Ausgabe  von  Jacobs  gedruckt,  wel- 
cher im  Jahre  1817  erschien. 

Der  Titel  dieser  Ausgabe  lautet:  Anthologia  gracca  ad ßdctrt 
codids  olitn  Palailni  nunc  Parisini  ex  apographo  Gothano  edita. 
Cumiit,  epigrammata  in  codice  Palatino  desiderata  et  annoiationetn 
criticam  adjecit  Fridericus  Jacobs.  Lips.  1813  — 1817.  3 Vol.  8. 
Auf  dem  Titel  des  dritten  Bandes  steht  noch:  Accesserunt  suppte - 
menta  variarum  lectionum  ex  ipso  codice  Palatino  summa  denuo 
dib'gentia  collato  ab  Antonio  Jacobo  Paulssen,  ph.  D. 

Ein  von  Fehlern  verunstalteter  Abdruck  der  Anthologie  ist  in 
Leipzig  bei  Tauchnits  1819.  16.  in  drei  Bänden  erschienen. 

Gröfsere  und  kleinere  Sammlungen  von  ausgewählten  Epi- 
grammen sind  in  der  neuern  Zeit  erschienen  von  E.  Zimmermann, 
Frankfurt,  1808.  8.;  von  Aug.  TV eichert , Mcifsen,  1823.  8.;  von 
diel  Gnbr.  Sjoestroem  und  Anderen  mit  einer  schwedischen  Ue- 
bersetzung,  Abo,  1825.  2 Vol.  8.;  von  J.  Edwards , London,  1825. 

8. ; von  F.  Jacobs,  mit  kritischen  und  erläuternden  Noten,  Gotha, 
1826.  8.;  von  Fd.  Philippi,  lte  Abtb.  Leipzig,  1827.  8.;  und  von 
P.  Plum,  mit  einer  metrischen  Ucbersetzung  und  erläuternden  An- 
merkungen in  dänischer  Sprache,  lte  Abtli.  Kopenhagen,  1828.  8. 

F.  GH,  Welcher  hat  in  der  Absicht,  einen  ergänzenden  Nach- 
trag zur  griechischen  Anthologie  in  Verzeichnung  und  Erklärung 
derjenigen  Epigramme  zu  liefern , die  theils  unmittelbar  von  Stei- 
nen entnommen  sind,  theils  von  alten  Schriftstellern  angeführt 
TBBUll.  4 
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werden,  zweihundert  und  einundvierzig  Epigramme,  die  er  in 
Grabschriften,  anathematische  Gedichte  und  solche  vermischten  In- 
haltes cintheilt,  unter  dem  Titel  Sylloge  epigrammatum  graecorum 
zusammengestellt,  Bonn,  1828.  8.  (Nachtrag,  Bonn,  1829.  8.) 

Eine  Anzahl  von  Epigrammen  findet  sich  auch  in  F.  Osrtmts 
Sylloge  inscriptionum,  so  wie  in  Boechhs  Corpus  inscriptionum 
behandelt. 

Uebers.  Der  Arzt  Jeremias  Held  zu  Nördlingen  übertrug  zu- 
erst eine  Anzahl  von  Epigrammen  der  Anthologie  des  Planudes  in 
deutsche  Verse;  sie  stehen  in  dem  Kunstbuchc  Andreae  Alciati, 
Frankfurt  a.  M.  1566.  12-  Als  Uebersetzer  von  Epigrammen  nen- 
nen wir  Menbe,  J.  A.  Ebcrt , Grillo,  Lessing  (vermischte  Schriften, 
1.  Th.  Berlin,  1771.  8.  S.  290  ff.),  J.N.  Gütz,  Chr.  Gr.  zu  Stailberg 
(Gedichte  aus  dem  Griechischen  übersetzt,  Hamburg,  1782.  8.),  B.L. 
Tönning,  K.  G.  Sonnlag,  Jak.Chr.Tobler,  H.H.Vludius,  J.  F.  De- 
gen, K.  Ph.  Conz,  Im.  G.  Huschle , vornehmlich  aber  J.  G.  Herder 
(zerstreute  Blätter,  Th.  1.  2,  zuerst  Gotha,  1785.  1786.  8.  und  Hel- 
las, Giefsen,  1801.  4.),  G.  L.  F.  Tafel  (Polyhymnia,  Tübingen, 
1809.  8.)  und  F.  Jacobs , welcher  eine  Sammlung  von  etwa  sieben- 
hundert Gedichten  der  Anthologie  unter  dem  Titel  Tempe  von 
F.  J. , Leipzig,  1803.  2 Bde.  8.  an  das  Licht  stellte.  Nicht  sowohl 
für  eine  zweite  Auflage , als  für  ein  neues  Werk, -von  Jacobs  ist 
seine  in  zwölf  Bücher  geordnete  Blumenlesc  zu  betrachten,  wel- 
che als  erster  Band  von  „Lehen  und  Kunst  der  Alten”  zu  Gotha, 
1824.  8.  in  zwei  Abtheilungen  erschienen  ist. 


1 Wir  bemerken  noch,  dafs  ein 
in  der  Andiologie  ohne  den  Namen 
des  Verfassers  erhaltenes  Epigramm 
auf  die  Aechtheit  des  platonischen 
Phaedon  (Anthol.  ed.  Jacobs,  T.  IV. 
p.  233.;  Anthol.  Pal.  T.  II.  p.  122.) 
dem  Philosophen  Syiuanus  ange- 
hört, und  setzen  hieher  ein  ähnli- 
ches, bisher  unbekannt  gebliebenes 
Sinngedicht  desselben  Verfassers  auf 
die  Aechtheit  der  Kategorien  des  Ari- 
stoteles ■ 


El  fit]  'AQigoTilovi  yiv6gr)y,  t) 
dinloog  ovroff, 

II  OotgCrjV  iixaQ rjvov  ith/uaro 
VOCHpiv  ifltio. 

Her  armenische  Pliilosoph  Da- 
vid hat  jene  Notiz  und  dieses  Epi- 
gramm erhalten.  S.  Memoire  sur 
la  vic  et  les  ouvrages  de  David  par 
C.  F.  Neumann.  Paris,  1829.  8. 
p.  62.  63. 
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Andere  byzantin/sclie  Dichter  aus  dem  vierten,  fünften  und  sechs- 
ten Jahrhundert. 


Nachdem  wir  von  den  Epigrammatisten  besonders  ge- 
handelt haben,  führen  wir  die  übrigen  Dichter  in  chronolo- 
gischer Ordnung  auf,  ohne  sie  nach  den  Gattungen,  welchen 
ihre  Werke  augehören,  zu  sondern. 

Wir  beginnen  die  Reihe  derselben  mit  zwei  Dichtern 
ans  ungewisser  Zeit.  Der  Christ  Naumachius  ist  uns  als 
Verfasser  eines  Gedichtes  unter  dem  Titel  /a/itx«  naqayyi).- 
fima,  Ehestands  regeln,  bekannt,  das  aus  dreiundsiebenzig 
Hexametern  besieht,  und  von  Stobaeus  vollständig,  jedoch  in 
verschiedene  Abschnitte  seines  Anthologion  vertheilt,  erhalten 
worden  ist.  Von  Basilius,  einem  völlig  unbekannten  Dich- 
ter, linden  sich  unter  den  anakreontischen  Liedern  zwei 
oder  drei  Gedichte,  als  deren  Verfasser  er  in  der  heidelber- 
ger  Handschrift  genannt  wird. 

Brunck  hat  zuerst  das  Gedicht  des  Naumachius  aus  den  ver- 
schiedenen Abschnitten,  in  die  cs  Stobaeus  getheilt  hat,  wieder 
zusammen  gefügt,  und  unter  den  griechischen  Gnomikern,  p.  122. 
drucken  lassen;  auch  steht  es  in  den  Sammlungen  von  Gaisford 
und  von  Boissonade.  — Die  Gedichte  des  Basilius  finden  sich  unter 
seinem  Namen  in  Boissonade's  Ausgabe  des  Anakreon. 

Wir  besitzen  ein  astrologisches  Gedicht  von  sechshun- 
dert und  zehn  Hexametern  unter  dem  Titel:  Uttii  xataQ/cov, 
l on  der  Tagewahl,  welches  die  Einflüsse  des  Mondes  und 
der  Gestirne  auf  den  Menschen  und  seine  Handlungen  zum 
Gegenstände  hat,  und  lehrt,  unter  welchem  Zeichen  man  eine 
Reise  antreten,  eine  eheliche  Verbindung  eingehen,  einen 
Sklaven  kaufen,  zur  Ader  lassen  solle  und  dgl.  In  der  ein- 
igen erhaltenen  Handschrift  dieses  Gedichts  wird  als  Ver- 
fasser desselben  der  Philosoph  Maximus  genannt.  Zwei  ver- 
schiedene Philosophen  dieses  Namens  waren  Lehrer  des  Kai- 
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sers  Julianus;  der  eine  ausEpiros  oder  aus  Byzanz1 2,  der  an- 
dere aus  Ephesus  gebürtig.  Welchem  von  beiden  das  Ge- 
dicht angehört , ist  zweifelhaft;  vielleicht  hat  es  einen  ganz 
andern  Verfasser.  Ruhnken  setzt  denselben  in  die  Zeit  des 
Kallimacbus. 

Das  Werk  von  der  Tagewahl  hat  zu  einer  interessan- 
ten und  vielleicht  noch  nicht  völlig  entschiedenen  Streitfrage 
Veranlassung  gegeben.  Tzetzes  führt  nämlich  zehn  Verse  an, 
mit  der  Bemerkung,  dafs  sic  aus  den  orphischcn  Georgika 
entlehnt  seien;  dieselben  Verse  finden  sich  in  dem  Gedichte 
des  Maximus.  Es  fragt  sich  nun,  ob  der  Grammatiker  aus 
Nachlässigkeit  die  Georgika  des  Orpheus  anstatt  des  Gedich- 
tes des  Maximus  genannt  hat;  oder  ob  letzteres  dasselbe  Ge- 
dicht ist,  welches  man  im  Alterthum  unter  dem  Namen  Geor- 
gika dem  Orpheus  zuschricb;  oder  ob  es  ein  Auszug  des 
von  Tzetzes  angeführten  orphischcn  Gedichts  ist,  welchen 
der  Lehrer  des  Julianus  für  diesen  abergläubigen  Fürsten 
veranstaltet  hatte*. 

Die  florcnliner  Handschrift  dieses  Gedichtes,  die  einzige,  welche 
wir  besitzen,  ist  sehr  verstümmelt.  J.  Alb.  Fabricius  hat  es  mit 
einer  ziemlich  schlechten  Uebersetzung  von  J.  Rentdorf  in  der 
Bihlioth.  gr.  Vol.  VIII.  p.  415.  drucken  lassen,  von  wo  cs  äufserst 
incorrcct  in  die  neue  Ausgabe,  Vol,  IX.  p.  322.  übergegangen  ist. 
Ed.  Gerhard  hat  neuerlich  zu  Leipzig,  1820.  8.  eine  neue  Ausgabe 
besorgt,  welche  noch  keinesweges  den  Anforderungen  der  Kritik 
genügt 

Bei  Gelegenheit  des  astrologischen  Gedichtes  des  Maxi- 
mus wollen  wir  zwei  sonst  unbekannte  Schriftsteller  erwäh- 
nen, von  welchen  sich  einige  Verse  astrologischen  Inhaltes 
erhalten  haben:  den  Dorotheus  von  Sidon  und  den  Anhu- 
bio.  Einundvierzig  Hexameter  besitzen  wir  aus  des  Doro- 
theus Gedicht  UeqI  oqUov,  Kon  den  dbgegriinzten  Stellen, 
welche  die  Planeten  in  jedem  der  Himmclszcichcn  einneh- 
men; dreizehn  aus  seinem  Gedichte  ITsqI  nQiytovcov,  Von 
den  Dreiecken ; vier  aus  einem  andern,  welches  betitelt  war 


1 'UnnqMTTji  i]  Bv&Vuos  sind 
die  Worte  des  Suidas. 

2 S.  TVessclingy  Probabilia, 
c.  17.  — Thom . Tvyrvohitts  Vor- 
rede zu  seiner  Ausgabe  der  orphi- 
sebeu  Lithika,  p.XI.  Anm.  — C.  G, 


Lenzy  de  personati  Orphei  "JSQyOtf 
xcel  rj/utyaig,  in  dem  Neuen  Magazin 
für  Schullehrer  von  Rurterti  und 
Sclilichthorsty  Bd.  II.  Abth.2.  S.359. 
Vgl.  Aug.  Mar.  Bandiniy  Catal. 
Bihlioth.  Laurent  Vol.  II.  p.  61. 
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’Ey  olg  pipovai  zornig  oi  äge qsq,  Von  den  Stellen,  wo  sich 
die  Sterne  gefallen;  und  sieben  Tltpi  vtpiofiduov , von  den 
Bähen.  Endlich  haben  wir  zwölf  elegische  Verse  von  An- 
nubio  Ihfi  (mittag  wpooxonovogg , Von  der  Stelle  des  llo- 
roshpes. 

Sabiutsius  hat  dreiunddreifsig  dieser  Verse  theils  in  seinen 
Eiercitationes  Plinianae,  theils  in  der  Diatribc  de  annis  climactcri- 
cis  berausgegebeD.  Alle  achtundneunzig  sind  gedruckt  in  J.  lriarle 
Catal.  codd.  mss.  kibl.  Matrit.  Vol.  I.  p.  244. 

Dem  Bischof  Hemodohus,  welcher  zu  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  lebte,  und  als  Verfasser  eines  Romans  bekannt 
ist,  wird  ein  iainbisches  Gedicht  alchimistischen  Inhalts,  JltQi 
rijä  tiör  (pdooöquov  pvgixrjg  zigyr]g,  Von  der  verborgenen 
Kunst  der  Philosophen,  wahrscheinlich  mit  Unrecht,  zuge- 
schrieben.  Es  besteht  aus  zweihundert  und  neunundsechzig 
Versen. 

Am  einer  pariser  Handschrift  ahgedrnckt  in  Fabridi  Biblioth. 
graeca,  Vol.  VI.  p.  790.  der  altern,  Vol.  VIII.  p.  119.  der  neuern 


Nosnüs  von  PanopoUs  in  Aegypten  ist  einer  der  ausge- 
zeichnefsten  Dichter  dieses  Zeitraumes.  Ueber  Zeit  und  Um- 
stände seines  Lebens  ist  keine  Nachricht  auf  uns  gekommen, 
und  wir  müssen  uns  mit  Vermuthungen  begnügen.  Da  er, 
wie  seine  Werke  beweisen,  eine  ausgezeichnete  Gelehrsam- 
keit bcsafs,  so  kann  man  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  an- 
nchmen,  dafs  er  in  der  Hcimath  der  Wissenschaften,  Ale- 
xandria, zu  Hause  war,  oder  dort  wenigstens  seine  Bildung 
empfangen  hatte.  Wir  besitzen  kein  ausdrückliches  Zeug- 
nils darüber,  ob  er  von  christlichen  Eltern  geboren,  oder 
selbst  zum  Chrislenthume  übergetreten  sei.  Aber  der  Ver- 
fasser der  Dionysiaka  konnte  wohl  kein  Christ  sein ; hülfe 
er  als  solcher  auch  in  der  griechischen  Mythologie  völlig  ein- 
heimisch sein  können,  so  würde  er  doch  nicht  leicht  einen 
Gegenstand  zur  Behandlung  gewählt  haben,  der  seinen  Glau- 
bensgenossen ein  Gräuel  sein  mufste.  Allein  Nounus  hat 
auch  ein  christliches  Gedicht  verfafst:  und  man  mufs  daher 
glauben,  dafs  er  sich  wenigstens  in  späteren  Jahren  zur 
christlichen  Religion  bekannt  habe.  Hier  drängt  sich  uns 
aber  von  neuem  eine  Frage  auf,  woher  es  nämlich  komme. 
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dafs  kein  gleichzeitiger  Kirchenschriftstcller  von  der  Bekeh- 
rung eines  so  bedeutenden  Mannes  redet.  Dieses  Stillschwei- 
gen zu  erklären,  ist  die  Hypothese  aufgestellt  worden,  Non- 
nus sei  einer  der  heidnischen  Sophisten  gewesen,  welche, 
durch  den  unduldsamen  Bischof  Theophilus  gereizt,  einen 
Aufstand  in  Alexandria  erregten,  und  nach  dem  Sturze  ihrer 
Parthei  entweder  auswanderten,  oder  sich  taufen  liefsen;  er  habe 
letztem  Ausweg  gewählt,  und  es  sei  leicht  zu  begreifen, 
dafs  die  Kirchenschriftsteller  auf  eine  solche  Bekehrung  kein 
Gewicht  haben  legen  können1. 

Wenn  Nonnus  dieser  Annahme  zufolge  am  Schlüsse  des 
vierten  und  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  gelebt  hat, 
so  war  er  ein  Zeitgenosse  des  Synesius.  Nun  empfiehlt 
dieser  in  einem  Briefe  2 einen  jungen  Mann  von  guter  Er- 
ziehung, Sosena,  den  Sohn  des  Nonnus,  und  erwähnt 
bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  Nonnus  das  Unglück  gehabt 
habe,  sein  Vermögen  zu  verlieren.  Diefs  pafst  vollkommen 
auf  einen  Manu,  der  an  dem  Aufstaude  zu  Alexandria  Theil 
gehabt  hatte,  in  Folge  dessen  die  Häuser  der' Heiden  ge- 
plündert worden  waren. 

Das  eine  von  den  beiden  erhaltenen  Gedichten  des  Non- 
nus, wahrscheinlich  ein  Werk  seines  spätem  Alters,  ist 
eine  Paraphrase  des  Evangelii  loannis  und  gehört  daher  nicht 
in  unsere  Geschichte  der  Profanlitteralur.  Das  andere,  wel- 
ches den  Titel  Dionysiaka  oder  Bassarika  (Aiovvoiaxa,  Baa- 
GctQixct)  trägt,  enthält  in  achtundvierzig  Büchern  eine  Erzäh- 
lung der  bacchischen  Züge.  Uebcr  den  Werth  dieses  weit- 
läufigen Gedichtes  sind  die  verschiedensten  Urthcile  ausge- 
sprochen worden;  nur  wer  ebensoviel  Geschmack  als  Ge- 
lehrsamkeit besitzt,  wird  cs  recht  zu  würdigen  im  Stande 
sein.  Dcrerstc  Herausgeber  desselben,  Gerhard  Falckenburg, 
ein  Philolog  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  war  für  seinen 
Dichter  so  begeistert,  dafs  er  ihn  dem  Sänger  der  Ilias  und 
Odyssee  gleichsetzte;  und  in  den  Augen  des  Julius  Caesar 
Scaligcr  stand  Nonnus  sogar  noch  höher  als  Homer.  Ohne 
in  ihrer  Bewunderung  so  weit  zu  gehen,  legten  Angelus  Po - 
litianus  und  Marcus  Antonius  Murctus  doch  einen  äufserst 
hohen  Werth  auf  die  Dionysiaka.  Von  Nik.  llcinsius,  Pt- 

, i 

1 S.  Jonath.  Aug.  Weichen,  de  I * Ep.  43.  ad  Anastas. 

Nonno  Panopolitano,  Vitcb.  1810.  4.  | 
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Cmaeus,  Jos.  Scaliger,  dem  Sohne  des  Julius  Caesar,  und 
Rapui  wird  ihnen  dagegen  alles  poetische  Verdienst  abgc- 
sprochen.  Die  Wahrheit  scheint  in  der  Mitte  zu  liegen. 
Wer  von  einem  Dichter  des  fünften  Jahrhunderts  kein  voll- 
endetes Epos  erwartet,  sondern  vielmehr  ein  kunstreiches 
Uehungsstück  (fttlerTj),  in  welchem  die  Früchte  grofser  Ge- 
lehrsamkeit zur  Schau  gestellt  werden,  der  erkennt  gewifs 
in  den  Dionysiaka  den  zweckmäfsigen  Entwurf  des  Ganzen 
und  die  rechte  Manier  in  der  Ausführung  des  weltumfassen- 
den Planes  an.  Freilich  möchte  ein  solcher  Plan  einem 
Dichter  von  richtigem  Geschmacke  nicht  in  den  Sinn  gekom- 
men sein;  aber  geistreicher  liefs  er  sich  nicht  leicht  ausfüh- 
ren, als  von  Nonnus  geschehen  ist.  Mannigfaltigkeit  der  Fa- 
beln, Schönheit  der  Bilder,  "Wahrheit  der  Gefühle  sind  un- 
verkennbare Vorzüge  seines  Werkes;  dagegen  ist  sein  Styl 
ungleich,  bald  erhaben  und  hochtrabend,  bald  leicht  und  zu 
dem  Gewöhnlichen  herabsinkend  *. 

Welche  Stelle  man  übrigens  in  der  Reihe  der  antiken 
Dichtungen  dem  bacchischcn  Epos  des  Nonnus  anw  eisen  mag, 
so  liegt  doch  für  uns  sein  Hauptwerth  in  dem  Schatze  my- 
thologischer Ueberlicferungen,  welchen  cs  uns  erhalten  hat. 
Zahlreiche  Poesien  aller  Art,  welche  den  Bacchus  und  seine 
Hysterien  zum  Gegenstände  hatten,  sind  bis  auf  die  von  Non- 
nus erhaltenen  Bruchstücke  verloren.  Unter  diesen  unterge- 
gangenen Werken  sind  allein  fünf  Tragödien  von  Aeschy- 
lns,  Rleophon,  Iophon,  Xenokles  und  Epigcncs,  welche  säinmt- 
lich  die  Bacchanten  betitelt  waren;  zwei  andere  äschyleische 
Trauerspiele,  die  Bassariden  und  Senielc;  ferner  die  Scmelc 
des  Karkinos;  der  Pentheus  des  Aeschylus,  des  Euripides 
und  des  Iophon;  die  beiden  Athamas  des  Sophokles;  das 
Satyrdraina  Athamas  des  Xenokles;  mehrere  Lustspiele 
von  Epichannus , Antiphanes,  Diokles  und  Lysippus,  welche 
den  Titel  der  Bacchanten  trugen ; endlich  eine  Menge  von 
Dithyramben  und  anderen  metrischen  und  prosaischen  Werken. 

Nonnus  ist  nach  Hermanns  Bemerkung  als  der  Wieder- 
hersteller des  Hexameters  zu  betrachten.  Die  meisten  der  frü- 
heren Dichter  gebrauchten  nämlich,  nach  Homers  Beispiel, 
gewöhnlich  die  männliche  Caesur,  welche  hinter  die  Arsis  des 

1 Ygl.  Nonnos  von  Panopolis  der  | OuwarojFf  mit  Anmerkungen  von  F. 
Dictocr;  ein  Beitrag  zur  Gesch-  der  j Graefe , Petersburg,  1817.  4. 
gricch.  Poesie  vom  Wirkl.  Staatsrath  | 
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dritten  Fufses  fällt  ( rtev^rjumeQ^s) ; sie  bedienten  sieb  dabei  1 
häufiger  Spondeen  und  pflegten  den  Vocal  vor  einem  stum- 
men und  einem  flüssigen  Mitlauter  (muta  cum  liquida)  als 
kurz  zu  betrachten,  wodurch  ihr  Vers  oft  hart  und  schwerfäl- 
lig wurde.  Nonnus  erlaubte  sich  dagegen  selten,  den  Spon- 
deus  an  die  Stelle  des  geläufigem  Daktylus  zu  setzen;  er 
liefs  die  weibliche  Cacsur,  welche  hinter  den  Trochaeus  im 
dritten  Fufsc  fällt  (xazee  tqItov  rooyalov) , vorherrschen, 
schlofs  den  Trochaeus  von  dem  vierten  Fufse  aus,  machte 
es  sich  zur  Regel,  den  Vocal  vor  muta  cum  liquida  lang  zu 
gebrauchen,  verwarf,  ausgenommen  in  den  homerischen  und  , 
herkömmlichen  Phrasen,  den  Hiatus,  und  gestattete  keine 
Verlängerung  der  kurzen  Sylbc  durch  die  Arsis.  Wenn  der 
Hexameter  hiebei  an  Emst  und  Würde  verlor,  so  gewann  er  i 
dagegen  an  Leichtigkeit  und  Wohlklang;  und  es  ward  wie- 
derum eine  Kunst,  den  Regeln  des  Versbaues  zu  genügen1. 
Nonnus  mufste  sich  durch  ein  ämsiges  und  geistvolles  Stu- 
dium an  den  classischen  Mustern  gebildet  haben,  um  die 
Gesetze  des  guten  Geschmackes  in  dieser  Weise  aufstellen 
zu  können. 

Die  Dionysiaka  sind  zuerst  nach  einer  jetzt  zu  Wien  befindli- 
chen Handschrift  von  Ghd.  Ftäckenburg , Antwerpen,  bei  Plantin, 
1569.  4.  nur  griechisch,  harausgegeben  worden.  Wechcl  druckte 
sie  wieder,  mit  einer  schlechten  Uebcrsetzung  von  Eähard  Lntbin, 
Hanau,  1605.  8.  Pt-  Cunaeus  gab  zu  Leiden,  1610-  8.  Anmerkun- 
gen zum  Nonnus  nebst  einer  Abhandlung  über  denselben  von  Dan. 
Helnsius  und  Conjecturen  von  Jos.  Scaliger  heraus , welche  We- 
chel  mittelst  eines  neuen  Titels  mit  seiner  Ausgabe  von  1605  ver- 
band. Text  und  Uebersetzung  dieser  Ausgabe  wurden  in  die  Samm- 
lung von  Lectius  aufgenommen. 

In  der  Folge  beschäftigten  sich  nur  wenige  Gelehrte  mit 
Nonnus.  Ein  Ungenannter  schrieb  in  ein  Exemplar  der  Aus- 
gabe von  1605  eine  Anzahl  guter  Verbesserungen,  welche  ViMm- 
son  in  seinen  Epistolae  Vinarienses,  Turin,  1783.  4.  bekannt  ge- 
macht hat. 

Georg  H.  Moser  gab  zu  Heidelberg,  1809.  8.  sechs  Bücher 
der  Dionysiaka  (VIII  — XIII.)  heraus,  welche  die  Thaten  des 
Bacchus  vor  seinem  Zuge  nach  Indien  enthalten,  und  begleitete 

.■  / 

’S.  Gfr.  Hermanni  Orpliica,  I mctricae,  Lips.  1816.  8.  p.  333. 
p.  690.  Ejusd.  Elements  doctrinac  | 
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sie  mit  Noten  und  Inhaltsangaben  zum  ganzen  Werke.  Später 
lieb  Moser  Additamenta  zu  dieser  Ausgabe  drucken,  Ulm,  1814.  4. 

Zuletzt  hat  F.  Graefe  die  Dionysiaka  mit  zahlreichen  "Verbes- 
serungen herauszugeben  begonnen.  Die  beiden  ersten  Bände,  wei- 
de zu  Leipzig  1819.  und  1826.  8.  erschienen  sind , enthalten  den 
Text  und  kurze  kritische  Noten.  Die  Varianten  und  Verbesserun- 
gen, welche  Falckenburg  einem  zu  Leiden  befindlichen  Exemplare 
leigeschrieben  hat,  die  Collation  einer  heidelbcrger  Handschrift 
und  eine  Anzahl  von  Randbemerkungen  Heyne’s  sind  für  den  zwei- 
ten Band  benutzt  worden.  Der  Herausgeber  verspricht  einen  kri- 
tischen und  erklärenden  Comraentar  nebst  Registern  in  zwei  Bänden. 

Uebers.  Die  Steile,  an  welcher  der  Raub  der  Europa  erzählt 
wird,  ist  von  Bodmer  hexametrisch  übersetzt  unter  dem  Titel : Die 
gerauhte  Europa  von  Nonnus,  Zürich,  1753.  4.  Die  schöne 
Episode  von  der  Nymphe  Nikaia  und  dem  Tode  des  Ilymnos 
(Buch  XV.  Vers  170  — 422.)  ist  von  F.  Graefe  verdeutscht  mit 
dem  griechischen  Texte  herausgegeben  worden,  Petersburg,  1813. 
4.  Andere  Stellen  finden  sich  von  demselben  in  der  angeführten 
Schrift  Ouwaroffs  übersetzt 

Der  berühmte  Platoniker  Proklus  aus  der  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts,  von  welchem  wir  im  Abschnitte  XCIH. 
ausführlicher  handeln  werden,  hat  aufser  einigen  Epigrammen 
sieben  noch  vorhandene  Hymnen  verfafst;  eine  derselben 
ist  an  Helios,  eine  an  die  Musen,  zwei  an  Aphrodite,  eine 
an  Hekate  und  Janus,  eine  an  PaUas  und  eine  an  die  Göt- 
ter im  Allgemeinen,  gerichtet.  Sie  gehören  zu  den  besten 
Erzeugnissen  dieses  Zeitraums,  und  sind  nicht  sowohl  episch 
oder  lyrisch,  als  in  der  Art  der  orphischcn  Hymnen  gedich- 
tet Fast  durchgängig  herrscht  in  ihnen  der  Ton  von  Ge- 
beten. 

Die  vier  ersteren  derselben  sind  bei  den  orphischcn  Hymnen  von 
Phil.  Junta , Florenz,  1500,  und  von  Aldus  dem  Aellem,  1517.  8. 
berausgegeben;  darauf,  ziemlich  incorrect  und  mit  einer  schlechten 
Dehersetzung  in  dem  Corpus  poetarum  von  L.  Lectius.  Gfr.  O- 
learius  liefs  sie  griechisch  und  lateinisch  drucken,  Leipzig,  1700.  8. 
und  Mich.  Maittmre  gab  ihnen  eine  Stelle  in  seinen  Miscellanea. 
Der  Hymnus  an  Hekate  und  Janus,  so  wie  der  an  Pallas,  sind  von 
J.  Iriarte  in  dem  Catalogus  codd.  mss.  bibl.  Matrit.  Vol.  I.  p.  88, 
und  correcter  von  Tychsen  in  der  Bibliothek  der  alten  Litteratur 
und  Konst,  No.  1.  ined.  p.  46-  und  No.  11.  ined.  p.  10.  herausge- 
geben worden.  Alle  sieben  Hymnen  stehen  in  der  Sammlung  von 
Boissonadc. 
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Uebcr s.  Die  Hymnen  an  Helios  und  an  die  Musen  von  Chr. 
Gr.  zu  Siolberg,  in  den  Gedichten  aus  d.  Gr.  S.  249  — 253-;  der 
Hymnus  an  Pallas  Athene,  von  J.  G.  Herder.,  in  Schillers  Horen, 
1795.  8. 

Wir  stellen  liiehcr  auch  Musaeus  den  Grammatiker, 
den  Verfasser  des  kleinen  erotischen  Epos  Hero  und  Lean- 
der. Ueber  das  Alter  dieses  Gedichts  sind  die  verschieden- 
sten Meinungen  ausgesprochen  worden.  Jul.  Caes.  Scaliger 
behauptete,  es  sei  ein  Werk  des  alten  athenischen  Musaeus, 
und  lange  vor  der  Ilias  und  Odyssee  entstanden1.  In  der 
That  ist  sowohl  der  vom  Dichter  gewählte  Gegenstand,  als 
seine  Sprache  des  dassischen  Alterthums  würdig;  allein  an 
der  Zartheit,  mit  welchem  die  Verhältnisse  der  Liebe  behan- 
delt sind,  an  den  Reflexionen,  welche  hie  und  da  die  Erzäh- 
lung unterbrechen , und  an  einigen  Bildern  läfst  sich  ein  spä- 
terer Ursprung  erkennen.  Und  hätte  wohl  ein  Dichter  der 
homerischen  Zeit  singen  können: 

„Aber  der  Alten 

„Sag’  ist  Lug,  drei  seien  nur  Chariten.  Knospen  aus  Einem 

„Lächelnden  Auge  des  Mädchens  allein  ja  der  Chariten  hundert”2. 

ScaligcrsMeinung  ist  auch  von  seincmSohne  Joseph  Scaliger  % 
so  wie  von  allen  späteren  Kritikern  verworfen  worden.  Einige 
haben  sogar  das  Gedicht  in  das  zwölfte  oder  dreizehnte  Jahr- 
hundert gesetzt,  wo  sich  allerdings  die  erste  und  einzige  Er- 
wähnung desselben  in  den  Chiliadcn  des  Tzetzes  findet*. 
Aber  abgesehen  von  der  Sprache  und  Darstellungsweise, 
welche  für  ein  früheres  Alter  zeugen,  ist  von  einigen  Ge- 
lehrten gezeigt  worden,  dafs  der  Erotiker  Achilles  Tatius 
und  der  Sophist  Aristaenetus  es  vor  Augen  gehabt  und  nach- 
gebildet haben.  Die  Lebenszeit  dieser  beiden  Schriftsteller 
ist  zwar  nicht  genau  bekannt,  allein  wir  werden  zeigen,  dafs 
der  erstere  wahrscheinlich  nicht  vor  dem  fünften  Jahrhundert, 
und  Aristaenetus  zu  Ende  desselben  gelebt  hat.  Hermann 


1 Ars.  poEt  5,  2.,  p.  214. 

1 V.  63.  Ueäers.  von  Passow. 

Ol  dt  nttlaiol 

Tq£ls  Xunims  \pzvoawo  ntifvxlvar 
ils  tis  'IIqovs 


'0(p9cdfios  ytlowv  iy.ctiov  Xc tqtnti- 

Gi 

3 Epist.  247.  ad  Claud.  Salma- 

smm. 

4 2,  435.  40,520.  13,  943. 
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hat  in  seiner  Abhandlung  über  die  Ausbildung  des  Hexame- 
ters und  die  Epochen  seiner  Umbildung  erwiesen,  dafs  das 
Gedicht  von  Hero  und  Leander  jünger  sein  müsse,  als  die 
Dionysiaka  des  Nonnus.  Wenn  man  diese  beiden  Data 
zusaminenninunt,  so  scheint  man  den  Ursprung  des  Ge- 
dichts zwischen  die  Jahre  430  und  480  nach  Ghr.  setzen 
zu  können.  Diese  Berechnung  wird  noch  durch  einen  Um- 
stand unterstützt.  Alle  Handschriften  geben  dem  Verfasser 
des  Gedichtes  von  Hero  und  Leander  den  Beinamen  des 
Grammatikers';  nun  ist  ein  Brief  des  Prokopius  von  Gaza  an 
einen  Musaeus  gerichtet,  der  zwar  in  der  Uebcrschrift  nicht 
der  Grammatiker  genannt  wird,  aber  nach  dem  Inhalte  des 
Briefes  zu  urfheilen  allerdings  ein  Grammatiker  sein  mufstc. 
Demnach  scheint  es,  Musaeus  der  Grammatiker  habe  um  die 
Zeit  des  Prokopius  gelebt,  der  um  das  Jahr-  520  blühte. 
Wenn  man  annimmt,  das  Gedicht  des  Musaeus  sei  ein 
Werk  seiner  Jugend,  und  er  habe  in  späteren  Jahren, 
etwa  zwischen  480  und  500,  von  dem  damals  noch  jun- 
gen Prokopius  jenen  Brief  erhalten,  so  hindert  uns  nichts, 
den  aus  Prokopius  bekannten  Musaeus  für  den  Verfasser  des 
Gedichtes  von  Hero  und  Leander  zu  halten,  das  demnach 
um  das  Jahr  450  gedichtet  sein  könnte. 

Das  Gedicht  ist  betitelt  Tu  v.uif  ‘Hqw  xal  Aeavdqov, 
Hero  und  Leander,  und  besteht  aus  dreihundert  und  vierzig 
Hexametern.  Die  Geschichte,  welche  demselben  zum  Grunde 
liegt,  trägt  den  unverkennbaren  Stempel  des  Alterthums, 
auch  ist  sie  schon  dem  Virgilius  und  Ovidius  bekannt  ge- 
wesen; allein  die  meisterhafte  Entfaltung  derselben  gehört 
unsenn  Dichter.  Stolz  verschmähend  den  kleinlichen  Reiz 
der  Neugier  und  der  Ueberraschung,  giebt  er  eine  Uebcr- 
sicht  der  Handlung,  ehe  sie  noch  selbst  beginnt.  Nach  ei- 
ner zweckmäfsigen  Schilderung  des  Locals,  die  nothwendig 
war,  weil  etwas  Locales  das  Ereignifs  bedingt,  erscheinen 
Hero  und  Leander  zuerst  in  der  reichen  Umgebung  eines 
üppigen  Festes:  in  der  That  die  schicklichste  Situation,  so- 
wohl die  Jungfrau  in  ihrer  vollen  Herrlichkeit  zu  zeigen, 
als  schon  in  dein  Beginnen  der  Liebe,  am  Feste  der  Venus 
und  des  Adonis,  den  tragischen  Ausgang  ahnen  zu  lassen, 
und  endlich  den  Conlrast  des  einsamen  Todes  beider  Lie- 
benden hervorzuheben.  Das  Leben  und  die  schöne  Wahr- 
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heit  der  folgenden  Gespräche  gehört  zu  den  auffallendsten 
Vorzügen  des  Gedichtes.  Der  stille  Genufs  der  Liebe  wird 
mit  den  glühendsten  Farben  und  in  dein  edelsten  Tone  ge- 
schildert,  und  endlich  der  allmähligc  Uebergang  von  dem 
blühenden  Leben  zu  dem  grausenvollen  Tode  ergreifend 
dargestellt.  Das  Nahen  der  rauhen  Jahreszeit  läfst  das  Ende 
der  Glücklichen  ahnen;  und  wie  das  frohe  Fest  ein  Vorbote 
ihrer  Liebe  war,  so  verkündet  der  Winterstunn,  der  das 
Meer  aufwühlt,  ihren  Untergang.  Alle  Nebenumstände,  wel- 
che das  Herz  des  Lesers  mit  banger  Besorgnifä  erfüllen,  sind 
so  natürlich  in  den  Gang  der  Geschichte  verwoben,  dafs  sic 
das  Ansehn  der  Nothwendigkeit  gewinnen.  Aber  vor  Allem 
ist  die  schlichte  Weise,  in  welcher  der  tragische  Ausgang 
erzählt  wird,  des  gröfsten  Dichters  würdig. 

In  dieser  Art  läfst  sich  Passow  über  die  Vorzüge  des 
Gedichtes  von  Hero  und  Leander  aus,  und  spricht  zugleich 
den  Dichter  von  jedem  Vorwürfe  frei,  der  seinem  Geschmacke 
gemacht  worden  ist.  Mag  man  diesem  einsichtsvollen  Kriti- 
ker hierin  beistimmen  oder  nicht,  so  bleibt  es  schon  rühm- 
lich genug  für  einen  Poeten  des  fünften  Jahrhunderts,  dafs 
sich  darüber  streiten  läfst,  ob  sein  Geschmack  untadelhaft  sei. 

Aldus  der  Aeliere  druckte  zuerst  das  Gedicht  von  Hero  und 
Leander  griechisch  und  lateinisch,  4.,  ohne  Jahresangabe,  jedoch 
im  Laufe  des  Jahres  1494.  Diefs  ist  das  zweite,  oder  nach  An- 
deren das  erste  Buch,  das  aus  seiner  Officin  hervorging.  Eine 
zweite  Ausgabe,  o.  O.  u.  J. , besorgte  Janus  Laskaris.  Sie  er- 
schien um  1494  bei  Alopa  in  Florenz  an  den  Gnomae  mon. , und 
ist  das  letzte  und  seltenste  unter  seinen  mit  Capitäichen  gedruckten 
Büchern.  Selten  ist  die  Ausg.  Paris,  1507. 4.  Andreas  Asulanus  gab 
den  Musaeus  zugleich  mit  den  orphischen  Gedichten  heraus,  1517. 
8.  Ferner  erschien  Musaeus  bei  Phil.  Junta , 1519.  8.  zu  Florenz; 
zu  Cöln,  1517.  4.,  blofs  griechisch;  und  1518.  zu  Basel  in  der 
Sammlung  von  Frohe n mit  einer  lateinischen  Uebersetzung.  Die 
späteren  Ausgaben  sind  so  zahlreich,  dafs  wir  nur  die  vornehm- 
sten unter  ihnen  nennen  können.  Wir  bemerken  zuvörderst,  dafs 
Musaeus  unter  den  heroischen  Dichtern  des  Henricus  Stephanus 
und  in  den  Sammlungen  von  Crispinus , Lectius  und  Winterton  ge- 
druckt ist.  Besondere  Ausgaben  besorgten: 

Ksp.  Barth , Amberg,  1608.  8.;  Ban.  Pareus,  Frankfurt, 
1627.  4.;  Bau.  IPhitford,  mit  Bion  und  Moschus,  London,  16S5- 
(neuer T itel  1659  ) 4. ; Jacques  tfejRorttfef(Rondellius),  Paris,  1678.  8. 
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Eine  gute  Ausgabe  mit  den  Noten  der  früheren  lieferte  J.  H. 
Krmayer,  Halle,  1721.  8.  Sic  erschien  später,  nach  Handschrif- 
ten verbessert,  durch  Matth.  Roener,  Leiden,  1737.  8. 

Mit  weitläufigen  Noten  begleitet  ist  die  Ausgabe  von  J.  Schrä- 
der, Leuwarden,  1742.  8.  F.  Bened.  Carpzou  liefs  den  Text  al- 
lein, Heimst.,  1749-  4.,  und  auch  den  neu  durchgesehenen  Text 
milder  Uebersetzung  vonWhitford,  Magdeburg,  1775.  8.  drucken. 

Die  Ausgabe  von  Bandini,  Florenz,  1765.  8.,  mit  einer  metri- 
schen Uebersetzung  in  italiänischcr  Sprache  von  Salvini , ist  nicht 
sehr  geschätzt  Laporie  du  Thcll  hat  eine  französische  Ucbersez- 
zung  in  Prosa  zugleich  mit  dem  Texte  zu  Paris,  1784.  12.  drucken 
lassen.  L.H.Teucher gab  denMusaeus  zweimal Leipz.,  1789.  und  1795. 
8.,  heraus;  seine  Ausgaben  sind  im  Allgemeinen  wenig  geachtet  In 
dem  zweiten  Bande  der  Werke  von  Girol.  Pompei  Verona,  1790. 
8.  steht  sowohl  der  Text  als  eine  italiänische  Uehertragung  in  Ver- 
sen, welche  Bodoni  zu  Parma,  1793. 4.  äufserst  prachtvoll  besonders 
druckte. 

Im  Jahre  1793  lieferte  K.  Fried.  Heinrich  eine  kritische  Aus- 
gabe des  Textes  mit  gelehrten  Noten,  Hannover,  8. 

Mit  einer  lateinischen  und  einer  französischen  Uebersetzung 
lieh  Gail  den  Musacus,  1796.  4.  drucken. 

Wh  haben  uns  im  Obigen  der  Ausgabe  von  Fz.  Passow  be- 
dient, welche  unter  dem  Titel:  Musaeos,  Urschrift,  Uebersetzung, 
Einleitung  und  kritische  Anmerkungen  zu  Leipzig,  1810.  8.  erschie- 
nen ist 

Später  erschien  eine  Ausgabe  von  E.  Ant.  Möbius , Halle,  1814. 
8.;  eine  andere  mit  schwedischer  Uebersetzung,  Abo,  1824.  8.; 
und  ein  von  Gfr.  H.  Schaefer  besorgter,  verbesserter  Abdruck  der 
Schraderschen  Ausgabe,  Leipzig,  1825.  8. 

Uders.  Das  Gedicht  des  Musacus  wurde  zuerst  in  das  Deut- 
sche übertragen  von  Chr.  Äleclorander  (Ilanemann),  Leipz.  1633.4.; 
etwas  später  von  Gf.  JE.  Sacer.  Die  zahlreichen  Uebcrsetzungen, 
welche  seit  1770  von  C.  Ehreg.  Mangelsdorf,  J.  G.  Schlosser , 
Grille,  C.  A.  Kätner , Chr.  Gr.  zu  Stolbcrg,  K.  S.  G.  Sprengel, 

1.  G.  K.  Schlüter,  J.  v.  Ahcinger  und  CA.  Fchtg.  Fulda  erschie- 
nen sind,  werden  durch  die  von  Fz.  Passow,  welche  sich  in  sei- 
ner oben  erwähnten  Ausgabe  befindet,  weit  übertrofifen.  Neben 
ihr  nennen  wir  die  Uebcrsetzungen  von  van  Alpen,  Cöln,  1808.  8. 
von  A.  L.  Banquard,  Heidelberg,  1809.  12.,  und  F.  v.  Vechelde, 
Braunschweig.  1815.  8. 

QüraTus  (KoivTog)  von  Smyrna  wird  gewöhnlich  Quin- 
tas  Ctddber  genannt,  weil  der  Cardinal  Bcssarion  daserste 
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Exemplar;  durch  welches  sein  Gedicht  bekannt  wurde,  in  * 

dem  Kloster  des  h.  Nikolaus  zu  Otranto  in  Calabrien,  ent-  t 

deckte.  Vcrmuthlich  lebte  er  um  die  Milte  des  vierten  Jahr-  i 

hunderts  *.  Sein  erhaltenes  Gedicht  hat  die  Aufschrift  Ta 
j ue&  c'Of.ii]Qov,  oder  IJa(>aleinöfi£va  'O/iijQti),  Praetermissa  ) 

Homero,  und  bestellt  aus  vierzehn  Gesäugen.  Es  bildet  eine  * 

Fortsetzung  der  lliade  bis  zur  Heimkehr  der  Griechen;  doch  t 

könnte  es  eher  eine  versificirle  Erzählung,  als  ein  Epos  ge-  i 

nannt  werden.  Ohne  durch  Einheit  der  Handlung  und  des  • 

Interesses  zu  fesseln,  zeichnet  sich  das  Werk  des  Quintus  ü 

durch  kunstreiche  Darstellung  aus;  man  erkennt  die  Nachah-  t 

mung  Homers  vom  Anfänge  bis  zum  Ende,  jedoch  nicht  so- 
wohl in  der  Composition  des  Ganzen,  als  in  der  Ausschmük-  ( 
kung  des  Einzelnen.  Besonders  bleibt  Quintus  in  der  Kunst, 
die  Kämpfe  seiner  Helden  mannigfaltig  darzustellen,  unend-  i 
lieh  weit  hinter  seinem  Muster  zurück.  Auch  löst  er  die 
Verwickelungen  allzuhäufig  durch  die  Dazwischenkunft  der 
Götter,  welche  von  den  Umständen  nicht  motivirt  ist. 

Dieser  Mängel  ungeachtet  zeichnet  sich  das  Gedicht  vor 
anderen  Productionen  seiner  Zeit  so  vorlheilhaft  aus,  dafs 
mehrere  Gelehrte  es  nur  für  eine  Eiweiterung  der  kleinen 
Ilias  des  Lesches,  welche  wir  nicht  mehr  besitzen1,  haben 
halten  wollen.  Auch  ist  die  Meinung  aufgestellt  worden,  es 
sei  aus  Stellen  verschiedener  cyklischen  Dichter  zusammen- 
gesetzt 3. 

Aus  dein  Anfänge  des  Gedichtes  geht  hervor,  dafs  cs 
sich  unmittelbar  an  die  Ilias  anschliefscn  soll:  es  beginnt 
ohne  die  gewöhnliche  Darlegung  des  Gegenstandes  und  An- 
rufung der  Gottheit.  Bestürzung  und  Trauer  über  Hektors 
Tod  herrschen  noch  in  Ilium,  als  die  Königin  der  Amazo- 
nen, Penthesilea,  den  Troern  zu  Hülfe  kommt.  Voll  Ver- 
langens, sich  mit  Achill  zu  messen,  eilt  sie  an  der  Spitze  ih- 
rer Schaar  und  mit  dem  Reste  der  waffenfähigen  Troer  in 
den  Kampf;  die  Griechen  weichen  vor  ihr  und  lliehen,  bis 
Ajax  und  Achill,  die  noch  bei  den  Schiffen  um  Patroklus 


1 Diefs  geht  aus  Tychxens  Un-  I 3 Diefs  ist  die  Ansicht  des  fran- 
tersuchung  hervor;  Andere  setzen  J zösischcn  Ucbcrsctzers,  TourLet.  Sic 
ihn  in  den  Anfang  des  sechsten  Jahr-  | ist  in  den  göttinger  gelehrten  Anzei- 
hunderts.  1 gen,  1801.  S.  1613.  widerlegt  worden. 

* S.  Bd.  I.  S.  128. 
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traiierten,  sich  erheben.  Ajax  überwindet  die  Amazonen, 
Achill  erlegt  ihre  Königin;  als  er  aber  die  Todte  der  Waf- 
fen entkleidet,  versinkt  er,  von  ihrer  Schönheit  bezaubert, 
in  tiefen  Schmerz.  Tkersitcs  schilt  ihn  über  diese  edle  Re- 
gung, und  wird  von  Achill  im  Zorne  erschlagen.  Diomedes 
will  seinen  Verwandten  rächen,  und  nur  mit  Mühe  können 
die  beiden  Helden  vom  Zweikampfe  zurückgehaltcn  werden, 
her  Leichnam  der  Amazonenkünigin  wird  den  Troern  aus- 
geliefert,  und  beide  Partheien  bestatten  ihre  Todten.  Dicfs 
ist  der  Inhalt  des  ersten  Gesanges. 

hn  weilen  Gesänge  führt  Memnon,  der  Sohn  der  Au- 
rora, sein  äthiopisches  Heer  den  bedrängten  Troern  zu.  Die 
Kämpfe  beginnen  von  neuem;  Memnon  tödtet  den  Anti- 
Iochus  und  vertheidigt  den  Leichnam  des  Erschlagenen  ge- 
gen dessen  Vater  Nestor.  Dieser  ruft  den  Achilles  zu  Hülfe, 
und  nach  einem  barten  Kampfe  unterliegt  Memnon  dem 
mächtigem  Helden.  Aurora  läfst  seinen  Leichnam  durch 
die  Winde  hinwegtragen , und  hüllt  die  Aethiopen  in  Wol- 
ken ein,  damit  sie  ungesehen  ihn  begleiten  können.  Sie 
steig f mit  den  Horen  und  Plejaden  vom  Himmel  herab,  ih- 
ren Sohn  zu  beweinen,  der  am  Ufer  des  Aesepus  begraben 
wird;  seine  Gefährten  werden  in  Vögel  verwandelt. 

Achill  verfolgt  die  Troer  bis  zum  skäischen  Thorc;  dort 
sucht  ihm  Apollo  Einhalt  zu  thun,  aber  vergebens,  bis  er 
den  kühnen  Kämpfer  mit  einem  Pfeile  in  der  Ferse  verwun- 
det. Achill  erkennt  den  Gott  und  die  Erfüllung  seines  Ge- 
schickes; doch  kämpft  er  fort,  bis  er  verblutet  hinsinkt.-  Pa- 
ris feuert  die  Troer  an,  sich  des  sonst  gefürchteten  Helden 
im  Tode  zu  bemächtigen;  aber  Ajax  beschützt  den  Leich- 
nam, tödtet  den  Glaukus  und  verwundet  den  Aeneas  an  der 
Hand.  Paris  wird  tödtlich  getroffen  und  durch  Hektars 
Rosse  aus  dem  Kampfe  hinweggetragen.  Von  der  Seite  der 
Griechen  wird  Odysseus  am  Knie  verwundet;  doch  gelingt 
es,  den  Leichnam  Achills  zu  retten.  Es  klagen  um  ihn  Ajax, 
Phoenix,  Agamemnon  und  vorzüglich  die  schöne  Rrisei's; 
Nestor  mahnt  zur  Sorge  der  Bestattung.  Die  Nereiden  und 
Musen  kommen,  dem  Todten  die  - letzte  Ehre  zu  erweisen. 
Thetis  schliefst  schmerzvoll  ihren  Sohn  in  die  Arme;  da 
bringt  ihr  Kalliope  den  Trost,  dafs  er  ewig  in  der  Dichtung 
leben  werde.  Auf  Jupiters  Geheifs  entzünden  die  Winde 
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den  Scheiterhaufen;  die  Flamme  kann  die  gigantischen  Ge- 
beine des  Heroen  nicht  verzehren;  sie  werden  in  eine  gol- 
dene Urne  gelesen  und  in  einem  Grabhügel  am  Gestade  des 
Hellespontcs  beigesetzt.  Dritter  Gesang. 

Der  vierte  Gesang  beschreibt  die  Leichenspiele,  welche 
Thetis  mit  den  Nereiden  an  Achills  Grabe  feiert.  Nestor 
beginnt  sie  mit  einer  Lobrede. 

Achills  Waffen,  deren  Beschreibung  den  Dichter  lange 
beschäftigt,  werden  von  der  Göttin  dem  Tapfersten  unter 
den  Griechen  bestimmt,  welcher  den  Leichnam  ihres  Sohnes 
den  Troern  entrissen  habe.  Ajax  und  Odysseus  machen 
sich  den  Vorrang  streitig.  Nestor  räth,  die  Entscheidung 
den  Gefangenen  anheim  zu  stellen,  und  von  diesen  wird 
dem  Odysseus  der  Preis  zuerkannt.  Ajax  geräth  hierüber 
in  Zorn,  und  wüthet,  von  Pallas  wahnsinnig  gemacht,  gegen 
eine  Heerde,  in  der  Meinung,  den  Odysseus  und  seine  Ge- 
nossen zu  erschlagen.  Als  ihm  die  Besinnung  zurückkehrt, 
und  er  seinen  Irrthum  gewahr  wird,  so  stürzt  er  sich  in 
sein  Schwerd.  Die  Achäer  beweinen  sein  Loos  und  berei- 
ten ihm  am  rhoetelschen  Vorgebirge  ein  Grabmal.  Fünfter 
Gesang. 

Kalchas  räth  den  Griechen,  den  Diomedes  und  Odys- 
seus nach  Scyros  zu  senden,  um  den  Sohn  Achills  herbeizu- 
rufen, welchem  Menelaus  die  Hand  seiner  Tochter  Hermione 
verspricht.  Den  Troern  kommt  indessen  Eurypylus,  Priams 
Eidam,  mit  einem  Heere  von  Mysiern  zu  Hülfe,  und  wird 
festlich  empfangen.  Er  greift  die  Griechen  an  und  tödtet 
den  schönen  Nireus  und  den  Machaon.  Ein  heftiger  Kampf 
beginnt  um  ihre  Leichen;  Ajax,  des  O'ileus  Sohn,  wird 
von  Aeneas  getroffen,  doch  nicht  tödtlich ; und  von  der  Seite 
der  Troer  wird  Paris  zum  zweiten  Male  verwundet.  Eury- 
pylus verfolgt  die  Griechen  nach  ihren  Schiffen,  bis  ihn  die 
einbrechende  Nacht  zur  Rückkehr  nöthigt.  Sechster  Gesang. 

Nestor  tröstet  den  Podalirius  über  den  Tod  seines  Bru- 
ders Machaon.  Eurypylus  beginnt  von  neuem  das  Treffen, 
doch  gestattet  er  den  Griechen  auf  ihr  Ansuchen  eine  zwei- 
tägige Waffenruhe,  um  die  Todten  zu  bestatten.  Unterdes- 
sen finden  Odysseus  und  Diomedes  den  Neoptolcmus  unter 
Waffenübungen  und  bewegen  ihn  trotz  der  Klagen  seiner 
Mutter  De'idamia,  ihnen  zu  folgen.  Lykomedes  giebt  seinem 
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Enkel  gute  Rathschläge,  aber  hält  ihn  nicht  zurück.  Nco- 
ptolemus  reifst  sich  aus  den  Annen  seiner  Mutter  los,  und 
schifft  sich  mit  den  beiden  Helden  ein,  die  ihm  auf  der 
Fahrt  die  Thaten  seines  Vaters  erzählen,  doch  ihm  scho- 
nend verschweigen,  dafs  ihr  Weg  sic  am  Grabhügel  des 
Achilles  vorüberführt.  Sie  treffen  im  Lager  ein,  als  eben 
Enrypylus  die  Schutzwehren  durchbrechen  will;  er  wird 
zurückgeschlagen , doch  wünschen  die  Heerführer  nicht, 
dafc  sich  Neoptolcmus  schon  an  diesem  Tage  im  freien 
Felde  mit  ihm  messe.  Mit  seines  Vaters  W7affen,  einem 
Geschenke  des  Odysseus,  angethan,  ist  er  der  Gegenstand 
einer  allgemeinen  Bewunderung;  Phoenix  und  Agamemnon 
erheben  und  preisen  ihn,  er  erwiedert  ihr  Lob  mit  Beschei- 
denheit, und  geht  endlich,  im  Zelte  seines  Vaters  zu  ruhen, 
wo  Briseis  sich  seiner  Aehnlichkeit  mit  Achilles  freut.  Sie- 
lenter Gesang. 

Der  achte  Gesang  ist  ganz  der  Verherrlichung  des  Neo- 
ptoleinus  gewidmet.  Er  tüdtet  nach  einem  harten  Kampfe 
den  Enrypylus,  und  zwingt  die  Troer,  welche  Mars  selbst 
vergeblich  ermuthigt,  hinter  ihren  Mauern  Schutz  zu  suchen. 
Schon  sind  die  Griechen  im  Begriff  die  Thore  zu  durch- 
brechen, als  Jupiter  auf  Ganymeds  Bitten  die  Stadt  in  einen 
dichten  Nebel  hüllt,  wodurch  die  Griechen  zur  Rückkehr 
bewegt  werden. 

Ein  neuer  Waffenstillstand  wird  geschlossen,  um  die 
Todten  zu  bestatten:  dicfsmal  auf  das  Verlangen  der 
Troer.  Neoptolemus  besucht  seines  Vaters  Grabmal.  Die 
Kämpfe  beginnen  wieder,  und  Dei'phobus,  des  Priamus 
Sohn,  ist  siegreich,  bis  Neoptolemus  selbst  sich  gegen 
ihn  kehrt;  Dclphobus  entkommt  nur  durch  den  Schutz 
Apolls,  der  ihn  in  eine  Wolke  hüllt.  Der  Gott  ist  im  Be- 
griff, auch  dem  Sohne  Achills  den  Untergang  zu  bereiten, 
als  Neptun  durch  die  Drohung,  .die  ganze  Stadt  zu  vernich- 
ten, ihn  zurückschreckt.  Die  Griechen  vernehmen  von  Kal- 
chas,  dafs  sie  Troja  nicht  ohne  Philoktct  erobern  können, 
welchen  sie  auf  Lemnos  verlassen  hatten.  Odysseus  und  Dio- 
uedes,  die  ihn  herbei  holen  sollen,  finden  ilm  in  einem 
jammervollen  Zustande,  den  der  Dichter  bis  zum  Widrigen 
ausmahlt;  sie  beruhigen  ihn  .und  führen  ihn  zum  Lager  der 
Griechen,  wo  Podalirius  in  Eile  seine  Wunden  heilt,  und 
THEa  ta  5 
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Agamemnon  ilin  mit  Geschenken  überhäuft.  Ajax  führt  hier-  r 
auf  die  Griechen  gegen  den  Feind.  Neunter  Gesang. 

Polydamas  räth  den  Troern,  sich  hinfort  nur  von  ihren 
Mauern  aus  zu  vertheidigen;  Aeneas  widerspricht  ihm,  und 
der  kleinmüthigc  Vorschlag  wird  verworfen.  In  dem  erneu-  j 

ten  Kampfe  erhält  Paris  durch  einen  Pfeil  Philoktets  eine  , 

"Wunde  über  der  Hüfte;  da  er,  dem  Geschicke  nach,  nur  von 
Oenone,  seiner  verstofsenen  Gattin,  geheilt  werden  kann,  so  , 
schleppt  er  sich  zu  ihrer  Wohnung  auf  dem  Ida,  aber  Oe- 
none erhört  seine  Bitte  nicht.  Juno  schaut  vom  Olymp  auf 
diese  Scene,  und  weidet  sich  an  der  Verzweiflung  des  Pa- 
ris; sie  bespricht  mit  den  Horen,  wie  Deiphobus,  des  Paris 
Bruder,  dessen  schöne  Wittwe  freien,  und  Helenus  erzürnt 
hierüber  den  Diomedes  und  Odysseus  in  die  Stadt  einlassen 
werde,  um  das  Palladium  zu  rauben.  Indefs  stirbt  Paris  auf 
dem  Ida:  Oenone  stürzt  sich,  von  Vorwürfen  gequält,  auf 
seinen,  von  Hirten  bereiteten  Scheiterhaufen,  und  wird  mit 
ihm  von  den  Flammen  verzehrt.  Zehnter  Gesang. 

Aeneas  und  Eurymachus,  des  Antenor  Sohn,  schlagen, 
von  Apollo  unter  der  Gestalt  des  Augur  Polymestor  ermu- 
thigt,  die  Griechen  zurück;  doch  sic  müssen  dem  Neoptole- 
mus  weichen,  der  unter  Minervens  Schutze  vordringt;  Venus 
rettet  den  Aeneas  in  einer  Wolke.  Am  folgenden  Tage 
wird  die  Stadt  von  vier  Seiten  angegriffen;  Ajax,  des  Oileus 
Sohn,  treibt  mit  der  Schleuder  die  Troer  von  den  Mauern, 
und  schon  hat  Alcimedon  die  Zinnen  erstiegen,  als  dieser 
kühne  Krieger  von  Aeneas  mit  einem  Steinwurfe  getödtet 
wird.  Venus  wendet  Philoktets  Pfeil  von  ihrem  Sohne  ab. 
Elfter  Gesang. 

Nach  diesem  letzten  vergeblichen  Versuche,  die  Stadt  mit 
Gewalt  zu  erobern,  räth  Kalchas  zur  List.  Odysseus  schlagt 
vor,  ein  hölzernes  Rofs  zu  erbauen,  welches  Epeus  nach 
dem  Plane,  den  Minerva  ihm  im  Traume  eingegeben  hatte, 
binnen  drei  Tagen  zimmert.  Während  Jupiter  in  entfernten 
Gegenden  weilt,  gerathen  die  Götter,  welche  am  Geschicke 
der  beiden  feindlichen  Völker  Theil  nehmen,  in  Streit  und 
greifen  zu  den  Waffen;  es  gelingt  nur  dem  Dräuen  des 
Götterkönigs  und  dem  Zureden  der  Themis,  sie  zu  trennen. 
Sino  verspricht  die  Troer  durch  eine  falsche  Erzählung  über 
das  Vorhaben  der  Griechen  zu  täuschen,  und  Nestor  er- 
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mahnt  hierauf  die  Heiden,  in  dasRofs  zu  steigen.  Hier  ruft 
der  Dichter  die  Musen  an,  ihm  die  Namen  derer  zu  nennen, 
welche  sich  dem  kühnen  Wagnifs  unterzogen,  und  erwähnt 
bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  er  in  seiner  Jugend  auf  den 
Gefilden  von  Smyrna  die  lleerden  weidete.  Hieraus  hat  man 
geschlossen,  dafs  er  aus  Smyrna  gebürtig  oder  wenigstens 
dort  aufgewachsen  war1.  Die  Griechen  schiffen  unter  Aga- 
memnons  und  Nestors  Leitung  nach  Tcnedos;  alle  übrige 
Heerführer  befinden  sich  in  dem  Rosse.  Die  Troer  gehen, 
sobald  sie  die  Küste  verlassen  sehen,  aus  der  Stadt,  und  fin- 
den Sino  bei  dem  hölzernen  Rosse.  Auf  ihre  Fragen  bleibt 
er  stumm,  bis  sie  ihn  an  Nase  und  Obren  verstümmeln  und 
so  zum  sprechen  zwingen.  Laokoon  mahnt  sie,  den  Grie- 
chen nicht  zu  trauen,  allein  die  Götter,  welche  den  Troern 
feind  sind,  strafen  den  Priester,  indem  sie  ihn  des  Gesichts 
berauben.  Um  das  Rofs  in  die  Stadt  ziehen  zu  können, 
tragen  die  Troer  einen  Theil  ihrer  Mauer  ab.  Da  noch  im- 
mer Laokoon  ihrem  Beginnen  widerstrebt,  60  werden  seine 
beiden  Söhne  von  Schlangen  getödtet.  Kassandra  versucht 
vergebens  mit  der  Axt  und  mit  der  Fackel  das  unheil- 
schwangere  Gebäude  zu  zerstören;  ihre  bange  Ahnung  er- 
regt nur  Gelächter.  Zwölfter  Gesang. 

Die  Troer  liegen  von  dem  langen  Harme  und  von  Freu- 
denmahlen ermüdet  in  tiefem  Schlafe,  als  Sino  den  Griechen 
zur  Rückkehr  von  Tenedos  das  Zeichen  mit  der  Fackel 
giebt,  und  den  Bauch,  des  Rosses  öffnet.  Die  ganze  Stadt 
füllt  sich  mit  Griechen,  und  ein  schreckliches  Blutbad  be- 
ginnt. Priamus  selbst  fällt,  von  Ncoptolemus  Hand  an  Ju- 
piters Altar  erwürgt.  Der  junge  Astyanax  wird  seiner  Mut- 
ter aus  den  Annen  gerissen  und  von  einem  Thurroc  herab- 
geschleudert. Nur  Antenors  Haus  wird  geschont,  weil  er 
mit  Mcnelaus  und  Odysseus  vor  der  Zeit  des  Krieges  Gast- 
freundschaft geschlossen  hatte.  Venus  rettet  den  Aeneas  mit 
seinem  Vater  und  seinem  Sohne.  Auch  Kalchas  begünstigt 
den  Aeneas,  weil  ihn  das  Geschick  zum  Gründer  eines 
neuen  Reiches  an  den  Ufern  der  Tiber  bestimmt  hat.  Me- 
nclaus tödtet  den  Deüphobus  im  Gemache  der  Helena,  und 

1 Hieran  stimmen  sowohl  die  J Stellen  des  Tzetzes,  wo  Quintus  der 
Ueberschriften  der  Posthomerika  in  Smyrnaer  genannt  wird, 
einigen  MSS.  überein,  als  auch  zwei  | 
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ist  im  Begriffe,  seine  ungetreue  Gattin  selbst  zu  ermorden, 
als  Venus  in  ihm  die  ehemalige  Liebe  von  neuem  anfacht. 
Doch  nimmt  er  seine  Drohung  nicht  zurück,  in  der  Hoff- 
nung, dafs  Agamemnon  ihn  an  der  Ausführung  verhindern 
werde;  was  auch  wirklich  geschieht.  Ajas,  des  Oileus  Sohn, 
findet  die  Kassandra  am  Altäre  der  Pallas  und  entweiht  den 
Tempel  der  Göttin.  Die  ganze  Stadt  steht  in  Flammen;  mit- 
ten aus  den  Gräuelscenen  retten  Akamas  und  Demophoon, 
des  Theseus  Söhne,  die  Mutter  dieses  Heroen,  Aethra,  wel- 
che sie  unter  den  Sklavinnen  der  Helena  finden  \ Drei- 
zehnter Gesang. 

Quintus  benutzte  hier  offenbar  dieselben  Quellen,  wie 
Virgil1 * * 4,  doch  ist  kein  Zeugnifs  vorhanden,  dafs  er  den  römi- 
schen Dichter  selbst  vor  Augen  gehabt  hätte. 

Die  Griechen  schleppen  die  reiche  Beute  ins  Lager  und 
führen  die  Sklavinnen  fort.  Helena  folgt  dem  Menelaus, 
die  blauen  Augen  niederschlagend,  mit  Schamröthe  auf  den 
Wangen.  Alle  Griechen  staunen  über  ihre  Schönheit.  In 
Fröhlichkeit  wird  der  übrige  Tag  und  ein  Theil  der  Nacht 
verlebt,  und  Menelaus  feiert  mit  Helena  die  vollkommene 
Aussöhnung.  Neoptolemus  vernimmt  im  Traume  von  seinem 
Vater  Achill,  dafs  dieser  in  den  Kreis  der  Unsterblichen 
aufgenommen  sei,  und  erhält  von  ihm  den  Befehl,  Polyxena, 
des  Priamus  Tochter,  auf  seinem  Grabe  zu  opfern;  die  Be- 
stattung soll  zwar  der  Unglücklichen  gegönnt  sein,  doch  fern 
vom  Grabe  Achills.  Zum  Danke  für  dieses  Opfer  will  Achilles 
den  Neptun  versöhnen,  dafs  er  den  Griechen  ruhige  Heimfahrt 
gestatte.  Es  geschieht  nach  seinem  Befehle;  Polyxcna  wird, 
trotz  dem  Jammergeschrei  ihrer  Mutter  Hekuba,  auf 
den  Grabhügel  geschleppt,  und  Neoptolemus  stöfst  ihr  sein 
Schwerd  in  das  Herz.  Die  Götter  versteinern  die  Hekuba 
in  der  Form  einer  Hündin;  und  auf  Kalchas  Geheifs  wird 
diefs  steinerne  Bild  am  Hellespont  aufgerichtet*. 

Da  das  Meer  sich  beruhigt  hat,  schiffen  sich  die  Grie- 


1 Helena  war  in  ihrer  Jugend 
vom  Theseus  geraubt  und  zu  Aphid- 
na  der  Obhut  seiner  Mutter  Aethra 

anvertraut  worden.  Kastor  und  Pol- 

lax befreiten  sie  in  Abwesenheit  des 
Theseus  und  machten  die  Aethra  zur 

Gefangenen. 


2 Zu  Strabo’s  Zeiten  zeigte  man 
unweit  Abydos  das  Grabmal  der 
Hekuba , das  man  KuVOG  oijfxa , das 
Mal  der  Hündin , nannte.  S. 
Lib.XUI.  §.28.  (cd.  Xzschuck.  Yol.  V. 
p.  318.) 
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chen  eiu,  uud  nur  Kalchas  und  Anlilochus  bleiben  zurück, 
den  Untergang,  welcher  der  Flotte  bevorsteht,  ahnend.  Age- 
nor  bestattet  die  im  Kampfe  für  das  Vaterland  gefalleneu 
Troer.  Minerva  aber,  den  Schimpf  zu  rächen,  den  sic  von 
Ajax  erfahren  hat,  fleht  Jupiter  um  Rache  an,  und  erhält 
von  ihm  den  Blitz.  Aeolus,  dessen  Palast  nach  demselben 
Vorbilde,  welches  Virgil  vor  Augen  hatte,  beschrieben  wird, 
erregt  auf  ihr  Geheifs  ein  Ungewittcr,  welches  die  griechi- 
schen Schiffe  bei  den  kaphareischen  Klippen  zerstreut  oder 
in  den  Wogen  begräbt.  Die  Erzählung  vom  Untergange  des 
Ajax  füllt  fast  hundert  Hexameter,,  welche  freilich  weniger 
Wirkung  auf  den  Leser  machen,  als  die  vier  virgilischeu 
Verse: 

Ipsa  Iovis  rapidum  jaculata  c nubibus  ignem 
Dejccitque  rates  eyertitque  acquora  ventii: 
lllura  exspirantem  transfixo  pectorc  fiammas 
Turbine  corripult  scopuloque  infixit  acuto. 

Der  Dichter  Seneca,  in  dessen  Trauerspiel  Agamemnon 
der  Tod  des  Ajax  erzählt  wird  *,  bedient  sich  ziemlich  der- 
selben Aiisdrücke,  wie  Quintus,  nur  fügt  er  noch  etwas  von 
dem  ihm  eigenen  Pathos  hinzu. 

So  endigt  das  Epos  des  Quintus  Smymaeus.  Ein  klei- 
nes Gedicht  über  die  zwölf  Arbeiten  des  Hercules 2 , wel- 
ches ihm  zugeschrieben  wird,  findet  sich  handschriftlich  in 
der  münchener  und  der  Marcusbibliothek. 

Die  erste  Ausgabe  der  Paralipomena  lieferte  Aldus  Manutius , 
s.  1.  e.  a.,  8.,  zugleich  mit  dem  Koluthus  und  Tryphiodorus,  wel- 
che auf  dem  Titel  nicht  genannt  sind.  Man  hat  gewöhnlich  ge- 
glaubt, sie  gehöre  in  das  Jahr  1521;  allein  Renouard  hat  ge- 
zeigt5, dafs  sie  schon  1504  oder  1505  gedruckt  ist.  Die  Hand- 
schrift, deren  sich  Aldus  bediente,  war  äufserst  fehlerhaft. 

J.  Brodaei  Annotationes  in  Oppianum,  Q.  Calab.  et  Coluthum 
erschienen  zu  Basel,  1552.  8. 

Ein  fehlerhafter  Abdruck  der  Aldina  wurde  zu  Basel,  1569.  8-, 
nnterder Leitung  von  J.  Tb.  Freigius , bei  Sixtus  Henricpetri  gedruckt. 

Laur.  Rhodomannus  beschäftigte  sich  dreifsig  Jahre  hindurch 
mit  Berichtigung  und  Erklärung  des  Quintus.  Nachdem  er  schon 

1 Vtn  530  - 555. 

* S.  Hardt  Eleclor.  bibl.  Mona- 
ccmis  codtl.  mss.  gr.  in  Aretins  ßci- 
Oäien  iur  Geschichte  und  Lillcratur. 
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3 Annale»  de  l’impr.  <lcs  Aldcs, 
sccondc  edition,  Vol.  11.  j>.  ‘200. 
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1573  einzelne  Gesänge  desselben  herausgegeben  batte,  lieferte  er 
eine  vollständige  griechisch -lateinische  Ausgabe  zu  Hanau,  1604.  i 
8.,  welche  im  Jahre  1614  unter  einem  neuen  Titel  mit  CI.  Daus- 
queji  Adnotamenta  in  Q.  Calabri  seu  Cointi  Smyrnaei  Paralipomena, 
welche  in  ebendemselben  Jahre  erschienen,  verbunden  wurde. 

Der  Titel  von  1614  lautet:  Troja  expugnata  seu  Supplementum 
Homeri — auctore  Quinto  Calahro,  gr.  interprete  Laur.  Rhodomanno 
cum  CI.  Dausqueji  adnotamentis. 

Die  Ausgabe  von  J.  Com.  de  Pauw , welcher  den  Quintus, 
ohne  ein  MS.  zu  benutzen,  ziemlich  willkührlich  corrigirte,  und  mit 
nngedruckten  Noten  von  Jos.  Scaliger  versehen  zu  Leiden,  1734. 8.  1 

drucken  liefs,  läfst  sich  ungeachtet  ihrer  Mängel  nicht  entbehren, 
da  Th.  Ch.  Tychsens  Ausgabe  unvollendet  geblieben  ist. 

Tychsen  liefs  zuerst  im  Jahre  1783.  8.  zu  Göttingen  eine  Ab- 
handlung über  das  Epos  des  Quintus  drucken,  und  gab  darauf  zu 
Strasburg,  1807.  8.  den  Text  desselben,  mit  Hülfe  aller  in  Europa 
bekannten  Handschriften,  unter  denen  sich  die  der  münchener  und 
der  neapolitanischen  Bibliothek  besonders  auszeichnen,  verbessert 
heraus ; er  versprach,  in  einem  zweiten  Bande  einen  ausführlichen 
Commentar  folgen  zu  lassen,  welcher  jedoch  nicht  erschienen  ist 

In  der  Tauchnitzischen  Sammlung  ist  Quintus  Calaber  im 
Jahre  1825.  12.  gedruckt  worden. 

Eine  deutsche  lieber  Setzung  desselben  existirt  noch  nicht 

Unter  den  Nachahmungen  des  Homer  nennen  wir  die 
Homerocentra  ('O^rjQny.evrQa ) , eine  aus  2343  Hexametern 
bestehende  Lebensbeschreibung  Christi,  welche  ganz  aus  ho-  • 
mcrischen  Versen  und  Halbverscn  zusammengesetzt  ist.  Die- 
ses Gedicht  wird  von  Einigen  dem  Pelagius,  mit  dem  Bei- 
namen Patricius,  der  im  fünften  Jahrhunderte  lebte,  von  An- 
deren der  schönen  Athenais  zugeschrieben,  welche  bei  ihrem 
Uebertritte  zum  Chrislenlhume  den  Namen  Eudocia  annahm, 
und  von  Theodosius  dem  Jüngern  zur  Gattin  gewählt  wurde. 

Sie  ist  durch  ihre  seltenen  Talente  so  berühmt  geworden, 
als  durch  ihre  mannigfaltigen  Schicksale l.  Die  Homerocen- 


1 Theodosius  liefs  ihren  Freund, 
den  Minister  Paulinus , aus  Eifer- 
sucht ermorden.  Nach  diesem  Er- 
eignisse zog  sich  Eudocia  zurück, 
entsagte  dem  Throne,  und  liefs  sich, 
von  zwei  Geistlichen,  dem  Priester 
Severus,  und  dem  Diaconus  Ioannes 
begleitet,  zu  Jerusalem  nieder.  Da 
diese  beiden  Männer  in  hoher  Ach- 
tung bei  ihr  standen,  so  erregten  sie 


den  Argwohn  des  Kaisers,  und  er  sandte 
den  Com  es  domesticorum  Satuminus 
ab,  der  sie  ohne  Verhör  umzubringen 
befahl.  Im  Entsetzen  hierüber  vergafs 
sich  Eudocia  so  weit,  dafs  sic  den 
Abgesandten  des  Kaisers  ermorden 
liefs;  aber  seitdem  brachte  sie  ihr 
ganzes  übriges  Leben  in  Bufse  für 
dieses  Vergehen  an  der  heiligen  Stät- 
te zu. 
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Ira  sind  eine  wunderliche  Composition,  die  nur  in  einem 
Jahrhundert  entstehen  konnte,  wo  der  Geschmack  schon  ver- 
dorben war;  aber,  wer  sie  verfafste  war  nicht  ohne  Geist, 
und  er  mufste  mit  den  homerischen  Gedichten  in  hohem 
Grade  vertraut  sein,  um  sich  stets  der  Verse  und  Halbverse 
zu  erinnern,  die  eben  für  seinen  Gegenstand  pafsten.  Die 
beiden  verschiedenen  Meinungen  über  den  Verfasser  lassen 
sich  vermittelst  einer  Stelle  des  Zonaras 1 vereinigen,  nach  wel- 
cher es  scheint,  als  seien  die  Homerocenlra  von  Pelagius 
begonnen,  und  nach  dessen  Tode  durch  Eudocia  zu  Ende 
geführt  worden.  Diese  Kaiserin  hatte  unter  Andern  auch 
den  Märtyrertod  des  h.  Cyprianus  besungen. 

Aldus  Manutlus  gab  die  Homerocenlra,  griechisch  und  latei- 
nisch, im  ersten  Bande  seiner  Sammlung  christlicher  Gedichte  her- 
aus. In  den  Jahren  1551  und  1554  wurden  sie,  Frankfurt,  8.  wie- 
dergedruckt. 

In  der  Ausgabe  des  Henricus  Stephanus , 1578.  12.  stehen  sie 
mit  dem  aus  virgilischen  Versen  zusammengefügten  Leben  Christi 
der  lateinischen  Dichterin  Prohn  Fnlconia  und  mit  der  Paraphrase 
des  Johannes  von  Nonnus  zusammen. 

Auch  sind  sie  in  den  Sammlungen  von  CI.  Chapelet  und  Le- 
ctius,  so  wie  in  der  amsterdamer  Ausgabe  des  Homer,  von  1648.  8. 
gedruckt, 

L.  H,  Teucher  hat  den  Text  nebst  der  Uebersetzung  zugleich 
mit  dem  Gedichte  der  Proba  Falconia,  Leipzig,  1793.  8.  abdruk- 
ken  lassen. 

Kolothüs  oder  Koixuthus  aus  der  ägyptischen  Stadt 
Lyliopoüs,  dem  heutigen  Syouth  ln  der  Thebais,  welcher 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  den  Anfang  des  sechsten 
Jahrhunderts  nach  Cbr.  gesetzt  wird,  hatte  unter  anderen 
Werken,  die  verloren  gegangen  sind,  auch  ein  Gedicht  in 
sechs  Gesängen  unter  dem  Titel  Kalydoniaka  verfafst.  Er 
gilt,  ungewifs  mit  welchem  Rechte,  für  den  Verfasser  eines 
Gedichts  von  dreihundert  und  fünfundachtzig  Versen,  wel- 
ches 'EUvrjg  ciQTcayi] , der  Raub  der  Helena,  betitelt  ist. 
Diese  schwache  Nachahmung  Homers  beginnt  mit  der  Hochzeit 
des  Peleus  und  der  Thetis,  welche  durch  die  Eris  gestört 
wird.  Ohne  Wärme,  Gefühl  und  Anmuth  erzählt  der  Dich- 
ter das  Urtheil  des  Paris,  die  Reise  desselben  nach  Sparta, 

1 Annal,  T.  HL  p.  37. 
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und  den  Raub  der  Helena,  welcher  gleich  auf  die  erste  Be- 
kanntschaft folgt.  Das  Gedicht  ist  von  dem  Cardinal  Bessa- 
rion  zugleich  mit  dem  des  Quintus  Smyrnaeus  gefunden 
worden. 

Kolutlms  ist  zuerst  in  der  dldinischen  Ausgabe  des  Quintus 
Calabcr  von  1504.  oder  1505.  8.  gedruckt. 

Darauf  erschienen  drei  lateinische  Uebersetzungen,  die  erste, 
metrische,  von  Helius  Eoban  us , Erfurt,  1534.  4.;  eine  zweite,  die 
sich  durch  Treue  auszeichnet,  von  Jodocus  Velaraeus , Antwerpen, 
bei  J.  Steels,  1539.;  eine  dritte,  schlechtere,  von  Rene  Perdrier, 
Basel,  bei  Oporin,  1555.  8. 

Ehe  der  Text  noch  zum  zweitenmale  gedruckt  wurde,  erschie- 
nen J.  Brodaei  Annotationes  in  Oppiarum,  Quintum  Calabr.  et 
Coluthum,  Basel,  1552.  8. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Koluthus  lieferte  Henricus  Stephanus, 
in  seiner  Sammlung  von  Dichtern.  Er  verbesserte  den  Text,  je- 
doch ohne  Hülfe  von  Handschriften. 

Die  dritte  Ausgabe,  welche,  von  J,  Th.  Freigius  besorgt,  zu 
Basel,  1569.  8.  bei  dem  Quintus  Calaber  erschien,  ist  nur  ein  Ab- 
druck der  Aldina.  Koluthus  wurde  später  auch  in  den  Sammlun- 
gen von  Leciius  und  von  Neander,  und  in  einigen  Ausgaben  des 
Homer,  z.  B.  der  von  Henricus  Stephanus , 1604.  12.  gedruckt. 

Mit  Tryphiodor  zusammen  erschien  Koluthus  nach  der  Recen- 
sion  von  Neander  nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  zu  Avi- 
gnon, 1574.  16.  und,  von  Heinr.  Rump  besorgt,  zu  Hamb.  1617.  8. 

Die  bei  Quintus  Smyrnaeus  erwähnten  Noten  von  CI.  Baus- 
quejus  erstrecken  sich  auch  auf  Koluthus. 

Bis  zum  Jahre  1816  war  die  beste  Ausgabe  die,  welche  J. 
Dan.  van  Lennep  in  einem  Alter  von  siebenzehn  Jahren,  zu  Leu- 
warden,  1747.  8.  besorgte.  Er  begleitete  den  nach  Handschriften 
verbesserten  Text  mit  trefflichen  Noten,  und  gründete  durch  diese 
Ausgabe  zuerst  seinen  Ruhm  in  der  gelehrten  Welt. 

Die  mit  einer  italiänischen  Uebersetzung  versehene  Ausgabe 
von  Ang.  Theod.  Villa , welcher  Lenneps  Arbeit  nicht  kannte, 
enthält  Varianten  einer  ambrosianischen  Handschrift.  Sie  erschien 
zu  Mailand,  1753.  12.  *. 

Lenneps  Ausgabe  liegt  den  beiden  folgenden  zum  Grunde: 

Von  Phil.  Scio  de  San  Miguel , Madrid,  1770.  4.  mit  einer 
metrischen  und  einer  prosaischen  Uebersetzung  in  lateinischer, 
und  einer  andern  in  spanischer  Sprache  von  Ign.  Garcia  de  San 


Nicht,  wie  Harlcfs  sagt,  1752. 
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Antonio.  Von  Th.  Chph.  Harlejs , beim  Plntus  des  Aristophancs, 
Nürnberg,  1776.  8.  Letztere  Ausgabe  ist  nicht  sehr  geschätzt 

Die  Ausgabe  von  Ang.  Maria  BancUni,  Florenz,  1765.  8.  mit 
einer  metrischen  Uebcrsetzung  in  italiänischer  Sprache  von  Ant. 
Maria  Salvini  hat  wenig  Verdienst 

Im  Jahre  1795  druckte  Bodoni  zu  Parma  eine  Prachtausgabe, 
griechisch,  lateinisch  und  italiünisch,  4.  und  kl.  fol. 

Imm.  Bckler  bat  zu  Berlin  1816-  8.  einen  kritischen  Text  des 
Koluthus  nach  einer  modenesischen  und  einer  gothaer  Handschrift 
drecken  lassen,  und  aus  denselben  zuerst  sieben  in  den  früheren 
Ansgaben  fehlende  Verse  hinzugefügt 

G.  H.  Schaefer  besorgte  einen  verbesserten  Abdruck  der  Aus- 
gabe von  Lennep,  und  zugleich  eine  kleinere  Ausgabe  des  Textes, 
Leipzig,  1823.  8. 

A.  Stanislas  Julien  liefs  den  Text  von  Bekker,  den  er  jedoch 
an  mehreren  offenbar  verderbten  Stellen  durch  zwei  pariser  Hand- 
schriften ans  dem  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderte  ver- 
besserte, zu  Paris,  1823.  8.  ahdrucken.  Dem  griechischen  Texte  steht 
eine  französische  Uebersetzung  in  Prosa  gegenüber;  dann  folgen 
1)  eine  lateinische  Uebertragung  in  Prosa;  2)  ausführliche  kri- 
tische Noten;  3)  ein  Index  aller  in  dem  Gedichte  vorkommenden 
Wörter  ohne  Erklärung;  4)  ein  Verzeichnifs  der  bemerkenswer- 
then  und  in  den  Noten  erklärten  griechischen  Wörter;  5)  ein  Re- 
gister der  angeführten , berichtigten  und  erläuterten  Schriftsteller, 
so  wie  der  Personen  und  der  Gegenstände;  6)  einige  zum  Theil 
ungedruckte  Scholien;  7)  die  Collation  der  beiden  pariser  Hand- 
schriften; 8)  vier  Ueberse’tzungen  des  Koluthus,  nämlich  die  italiä- 
nische  von  Salvini,  die  spanische  von  Garcia,  die  englische  von 
Sherhurne  (von  dem  Jahre  1651.)  und  die  deutsche  von  Kiittner; 
endlich  das  genaueste  facsimile  der  pariser  MSS. , in  welchem  au- 
Iser  den  Schriftzügen  selbst  die  Farbe  der  Dinte  und  der  Ton  des 
Papiers  nachgeahmt  sind. 

Uders.  Von  Bodmer,  Zürich,  1753.  '4.,  auch  im  zweiten 
Bande  der  Calliope;  von  F.  Grillo,  Halberstadt,  1771.  8.;  von  K. 
A.Kültner,  bei  dem  Theokrit,  Mitau,  1772.  8.,  in  der  Ausgabe 
von  Julien  wiedergedruckt;  von  F.  F.  H.  Passow,  Güstrow,  1829-  8. 

Der  Verfasser  eines  andern  epischen  Gedichtes,  von 
der  Zerstörung  Troja’s,  ist  Tryphiodohus.  Durch  Suidas,  der 
ihn  einen  Grammatiker  nennt,  wissen  wir,  dafs  er  aus  Ae- 
gypte“  gebürtig  war.  Man  glaubt,  dafs  er  ein  Heide  ge- 
wesen sei,  weil  Hesychius,  der  von  Christen  keine 
bachrichten  zu  geben  pflegt,  seiner  in  dem  Artikel  Nestor 
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gedenkt.  Ucber  sein  Zeitalter  wissen  wir  weiter  nichts,  als 
dafs  er  den  Nestor  von  Laranda,  der  zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  lebte l,  zum  Vorbilde  gehabt  habe.  Man  glaubt, 
ihn  in  das  fünfte  Jahrhundert  stellen  zu  dürfen. 

Tryphiodor  hatte  ein  Gedicht  unter  dem  Titel  Mara- 
thoninka geschrieben;  ein  anderes  hiefs  llippodamia , xatf 
‘Innodäpeiav , wahrscheinlich  weil  die  Gemahlin  des  Pelops, 
von  welcher  Virgil  singt: 

Cui  non  dictus  Hylas  pucr  et  Latonia  Delos, 

Hippodameque  humcroque  Pelops  insignis  cburao  a, 

die  Heldin  desselben  vvar.  Endlich  hatte  Tryphiodor  eine 
Odysseia  leipogrammatos  gedichtet.  Diesen  Namen  trug  das 
Gedicht  entweder,  weil  er  in  jedem  Gesänge  einen  von  den 
vierundzwanzig  Buchstaben  des  Alphabets  vermieden  hatte, 
oder  weil,  wie  Eustathius  sagt,  der  einzige  Buchstabe  2 aus 
dem  ganzen  Gedichte  verbannt  war.  In  beiden  Fällen  war 
es  eine  elende  Spielerei,  welche  die  Verdorbenheit  des  Ge- 
schmacks jener  Zeit  bekundet;  und  man  mufs  es  als  ein 
Glück  für  den  Verfasser  ansehn,  dafs  sein  Werk  verloren 
gegangen  ist.  Die  Verschiedenheit  der  griechischen  Dialekte 
konnte  die  Vermeidung  eines  Buchstabens  in  einigen  Zeilen 
erleichtern;  aber  wenn  die  Nachricht  des  Eustathius  die  rich- 
tige ist,'  so  kann  man  fragen,  wie  Trvphiodorus  seinen 
Helden  Odysseus  genannt  habe. 

Das  einzige  von  ihm  übrige  Gedicht  ist  die  Eroberung 
Troja’s,  ’IMov  cD.üxjiq,  in  sechshundert  und  einundneunzig 
Versen.  Ein  so  geringer  Umfang  erlaubte  dem  Dichter 
keine  grofse  Ausführlichkeit;  sein  Werk  sieht  fast  einem 
blofsen  Entwürfe  ähnlich,  und  nur  bisweilen  erlaubt  er  sieb, 
länger  bei  einer  Einzelheit  zu  verweilen.  Da  wir  den  In- 
halt der  Paralipomena  des  Quintus  Smyrnaeus  ausführlicher 
angegeben  haben,  so  wird  es  genügen,  die  Abweichungen 
der  Erzählung  des  Tryphiodor  von  der  seinigen  und  von 
der  Darstellung  Virgils  im  zweiten  Buche  der  Aeneide  kürz- 
lich aufzuführen. 

Das  Gedicht  des  Tryphiodor  soll  sich  nicht,  wie  das 
Epos  des  Quintus,  als  eine  Fortsetzung  an  die  Ilias  anschlie- 
fsen;  es  ist  ein  für  sich  abgeschlossenes  Epos,  das  mit  einer 

• S.  Bd.  U.  S.  344.  | * Georg.  III.  6. 
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Darlegung  des  Gegenstandes  und  einer  Anrufung  der  Kal- 
liope beginnt.  Tryphiodor  erkannte  wohl  richtig,  dafs  die 
lliade  ein  vollendetes  Gedicht  sei.  In  den  sechsundfunfzig 
ersten  Versen  erwähnt  er  mehr  historisch  als  poetisch  die 
Ereignisse,  welche  zwischen  Hcktors  Tod  und  den  eigentli- 
chen Gegenstand  seines  Gesanges  fallen.  Hier  herrscht  eine 
auffallende  Verwirrung;  den  Selbstmord  des  Ajax  und  die 
Ankunft  des  Neoptolemus  berichtet  er,  ohne  einen  Augen- 
blick bei  dem  Tode  Achills  zu  verweilen,  welcher  beides 
herbeigeführt  hatte.  Mit  dem  Bau  des  hölzernen  Bosses  be- 
ginnt die  eigentliche  Handlung.  Tryphiodor  beschreibt  sorg- 
fältig die  künstliche  Mahlerei,  den  Schmuck  von  Gold,  Sil- 
ber und  Elfenbein,  von  Purpur  und  Edelsteinen,  welcher 
das  Werk  zierte.  Die  Krieger  versehen  sich  beim  Einstei- 
gen mit  Speisen.  Sino  wird  nicht  von  den  Troern  verstüm- 
melt, wie  bei  Quintus,  sondern  setzt  sieh  selbst  in  einen 
Zustand,  durch  den  er  den  Feinden  Mitleid  und  Zutrauen 
abgewinnen  mufste;  Tryphiodor  zeigt  hier,  wie  Virgil,  mit 
dem  er  übereinstimmt,  mehr  richtiges  Urthcil,  als  der  Dich- 
ter der  Paralipomcnen.  Die  Episode  von  Laokoon  fehlt 
gänzlich.  Nachdem  das  Rofs  in  den  Tempel  der  Minerva 
gebracht  worden  ist,  entdeckt  Venus,  in  Gestalt  einer  alten 
Troerin,  der  Helena  die  ganze  List  der  Griechen,  und  Iäfst 
sie  wissen,  dafs  Menelaus  sich  unter  der  Zahl  der  im  Rosse 
verborgenen  Helden  befinde.  Helena  geht  in  den  Tempel, 
nennt  leise  die  Namen  der  Krieger  und  redet  von  ihren 
Frauen.  Die  Erinnerung  entlockt  ihnen  Thriinen,  und  kaum 
vermögen  sie  sich  noch  zu  halten;  Antiklus  ist  im  Begriffe, 
auf  ihre  Rede  zu  antworten,  als  Odysseus  ihn  schnell  erstickt. 
Diese  ganze  Scene  ist  äufserst  anziehend  geschildert,  und 
man  könnte  sagen,  das  ganze  Gedicht  sei  nur  da,  um  zu 
dieser  Situation  und  zu  der  Beschreibung  des  Rosses  Gele- 
genheit zu  geben;  denn  alles  Folgende  ist  ungemein  trocken 
und  gleicht  einer  blofsen  Inhaltsangabe. 

Das  Gedicht  des  Trypbiodorus  steht  in  den  beiden  ersten  Aus- 
gaben des  Quintus  und  xn  den  Sammlungen  von  Henricus  Ste- 
phanus , J.  Lect  und  Neander. 

F.  Jamoi  liefs  es  griechisch  und  lateinisch  allein  drucken,  Pa- 
ris, 1557.  8. 

Nicod.  FriicMin  und  Laur.  fUtodomann  besorgten  eine  kriti- 
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sehe  Axisgabe  nebst  einer  prosaischen  und  einer  metrischen  Ucbcr- 
setzung  in  lateinischer  Sprache,  Frankfurt,  1588.  4. 

Im  Jahre  1614  erschienen  die  Noten  von  llausqttejus  zum 
Quintus,  Koluthns  und  Thryphiodorus. 

Jak.  Merrick  liefs  zu  Oxford,  1741.  8-  eine  vervollständigte 
Ausgabe  des  Trypliiodorus  drucken,  in  welcher  die  Lücken  der 
früheren  Ausgaben  gefüllt  sind;  die  metrische  Ucbersetzung  von 
Frischlia  und  ein  Commcntar  von  Merrick  finden  sich  in  demsel- 
ben Bande.  Aber  aufserdem  gab  Merrick  eine  englische  LJeber- 
setzung  in  Versen  und  eine  Abhandlung  über  Tryphiodor  beson- 
ders heraus. 

Die  Ausgabe  von  A.  M.  Bandini,  welche,  von  einer  Ueber- 
setzung  A.  M.  Salvini's  begleitet,  zu  Florenz,  1765.  8.  erschien, 
enthält  die  Collation  zweier  Handschriften,  welche  jedoch  von 
Bandini  nicht  zur  Berichtigung  des  Textes  benutzt  sind.  Diese 
Arbeit  unternahm  Tliom,  Norlhmore,  dessen  Ausgabe  zuerst,  Cam- 
bridge, 1791.  8.  und  zum  zweitenmale,  London,  1804.  8.  erschien. 

Im  Jahre  1796  druckte  Bodoni  zu  Parma  eine  Prachtausgabe 
des  Tryphiodor,  fol. 

Mit  ihr  streitet  um  den  Vorrang  die  Ausgabe,  welche  Tauch- 
nitz 1808.  fol.  zu  Leipzig  lieferte.  Sie  kommt  an  typographischer 
Ausstattung  jener  fast  gleich,  und  übertrifft  sie  an  Correctheit. 
Gf.  11.  Schacfcr  besorgte  sie. 

Ein  junger  berliner  Gelehrter,  F.  A.  TVcmicke,  welcher  im 
Jahre  1817  in  einem  Alter  von  23  Jahren  starb,  hinicrliefs  eine 
kritische  Bearbeitung  des  Tryphiodor.  Seine  Ausgabe  erschien 
ohne  Uebersctzung,  aber  mit  einem  Commcntar  und  Registern  verse- 
hen, nebst  einer  Vorrede  von  K.  Tim.  Zumpt , zu  Leipzig,  1819.  8. 

Tryphiodorus  ist  am  Koluthus  bei  Weigel,  Leipzig,  1823.  8., 
und  in  der  tauchnitzischen  Ausgabe  des  Quintus  Smyrnacus  1825. 
16.  gedruckt. 

Uebers.  Eine  vollständige  deutsche  Uebersetzung  des  Tryphi- 
odor existirt  noch  nicht;  eine  Stelle  des  Gedichts  (Vers '585  — 
637.)  steht,  von  Schefflet'  übertragen,  in  IFiedeburgs  Human. 
Magaz.  1787.  S.  315  — 321. 

Paulus  Silentiarius , den.  wir  unter  den  Epigrammatisten 
genannt  haben,  bekleidete  das  Auit  eines  ersten  Silentiarius1 
unter  Justinian.  Er  bat  verschiedene  nicht  ganz  werthlosc 
Gedichte  hinterlassen.  Die  berühmtesten  unter  ihnen  sind 

1 Der  Name  Silentiarius  bedcu-  liehen  Palastc  zu  sorgen  hat,  theils 
tet  theils,  wie  rj(Sv/07toiog , einen  einen  kaiserlichen  Gehcimschrcibcr. 
Diener,  der  für  die  Ruhe  im  kaiscr- 
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das  Gedicht  auf  die  pythischen  Heilquellen 1 , 'Hpiapßa  ctg 
ia  h Tlvdioiq  &SQpä,  und  die  Beschreibung  der  Sophien - 
kirche,  "Exifpaoiq  zjjg  [teyükrjq  txxlrjolag , welche  er  bei  dem 
Eimveihungsfesfc  dieser  Kirche,  im  Jahre  562  öffentlich  vor- 
las. Ein  drittes  Gedicht  endlich,  welches  als  Ergänzung  zu 
dem  zweiten  gehört,  ist  die  Beschreibung  des  Ambon  (’Ex- 
(ffiaoig  tov  uußwvog  i.eyöeiacc  idiatfivziog  peza  xrp>  nQilrnjv 
i xaQodov  v)v  peyäktjv  ev  Tip  n azpiapyelrp) , welche,  aufscr 
einer  iambischcn  Dcdicalion  an  den  Kaiser  Justiriianus,  zwei- 
hundert und  fünfundsiebenzig  Hexameter  enthält. 

Das  Gedicht  von  den  pythischen  Heilquellen  steht  zuerst  ge- 
druckt in  dem  Anhänge  der  aldinischen  Ausgabe  der  Anthologie 
von  1503.  Hievon  ging  cs  in  die  späteren  Ausgaben  der  Antho- 
logie über,  aber  in  der  juniinischen  vom  Jahre  1519  wurde  ein 
sonderbarer  Irrthum  begangen,  welcher  von  den  folgenden  Her- 
ausgebern lange  wiederholt  worden  ist  Da  das  Gedicht  aus 
ziemlich  kleinen  Versen  besteht,  so  hatte  Aldus  es  in  zwei  Colum- 
nen  setzen  lassen,  aus  deren  erster  man  beim  Lesen  immer  auf  den  ansto- 
ßenden Vers  der  zweiten  übergehen  mufste;  inder  juntinischen  Drucke- 
reireihteman  die  zweite  Columne  unten  an  die  erste  an.  Dieser  Irrthum 
blieb  in  den  folgenden  Ausgaben  der  Anthologie,  nicht  aber  in  den  be- 
sonderen Ausgaben  des  Gedichtes  von  ülauil.  Anchanlcrus,  (lat)  Yen,, 
1586. 12.  und  von  F.  Morel , Paris,  1598.  4.  Auch  der  gelehrte 
Bischof  Huet,  welchen  Brunck  Flos  episcoporum  nennt,  ward  den 
Irrthum  gewahr,  und  zeigte,  wie  das  Gedicht  gelesen  werden  müs- 
se1. Lessing  gab  cs  hierauf  mit  Scholien  einer  wolfenbiillelcr 
Handschrift  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  und  Littcratur,  1773. 

I.  S.  137.  heraus.  Auch  steht  cs  in  Bruncks  Analcklen  und 
den  späteren  Ausgaben  der  Anthologien.  Boissonadc  hat  es  nebst 
den  von  Lessing  bekannt  gemachten  Scholien,  die  er  aus  einer 
pariser  Handschrift  corrigirt  hat,  in  seine  Ausgabe  des  Anakreou 
aufgenommen. 

Die  Beschreibung  der  Sophienkirche  steht  in  der  Ausgabe  des 
Cinnamus  von  Ducnnge.  F.  Graefe  hat  sie,  nebst  der  Beschreibung 
des  Ambon,  zu  Leipzig,  1822.  8.  nach  der  gothaer  Handschrift  der 


1 Die  warmen  pythisclicn  Qucl-  I 
len  in  Bithynicn  waren  au  jener  Zeit  J 
berühmt,  Thtophanes  erzählt  uns, 
djfs  Justinians  Gemahlin,  die  Kaisc- 
nn  Theodora,  dorthin  mit  einem  Ge- 
folge von  4000  Hoflcutcn  in  elas 
Btd  röste  (Theophan.  Chron.  p.  158. 
e.  cd,  Par.).  Wahrscheinlich  sind 


es  dieselben  Mineralquellen,  welche 
Paul  Luchs  nördlich  von  Nikomc- 
dia  unweit  der  Ruinen  einiger  Gebäude 
fand.  S.  Paul  Lucas , sccond  Voy- 
agc,  T.  II.  chap.  8. 

2 S.  Commcnt.  de  rchus  ad  sc 
pertinentibus,  lib.  UI.  p.  144. 
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Anthologie  drucken  lassen.  Letzteres  Gedicht  ist  besonders  her- 
ausgegeben worden  von  1mm.  Bekker,  Berlin,  1815.  4. 

Die  Gedichte  des  Paulus  Silentiarius  sollen  in  Niebuhrs  Samm- 
lung der  byzantinischen  Geschichtschreiber  von  F.  Jacobs  besorgt 
werden. 


LXXIV.  ABSCHNITT. 


Von  den  byzantinischen  Dichtern  seit  dem  siebenten  Jahrhundert. 


Mit  Paulus  Silentiarius  schließen  wir  die  Reihe  der 
Schriftsteller,  in  welchen  sich  noch  ein  Funke  dichterischen 
Geistes  findet;  die  späteren  griechischen  Poeten  stellen  wir 
im  gegenwärtigen  Abschnitte  zusammen. 

Georgius  Pisides,  d.  h.  aus  Pisidien,  der  um  das  Jahr 
640  die  Stelle  eines  Chartophylax  oder  Archivars  und  Rcfe- 
rendarius  zu  Constantinopel  bekleidete,  ist  der  Verfasser  ei- 
nes Gedichts  in  dreizehn  Gesängen  von  dem  Kriege  des  He- 
raklius  gegen  die  Perser,  Eig  xuxd  Ilsqoüv  ixgQaxslav 
‘Hpaxleiov  x5  ßaoiliwg,  und  eines  zweiten  von  dem  Ava- 
renkriege  unter  dem  Titel:  Auf  den  Angriff  der  Barbaren 
und  die  Vereitelung  ihres  Unternehmens , oder  Erzählung 
des  Kampfes,  welcher  unter  den  Mauern  von  Constantinopel 
zwischen  den  Avaren  und  den  Einwohnern  statt  gefunden 
hat,  Eig  xrjv  yevogtvrjv  ’Etpodov  xwv  ßuQßÜQtov  xai  eig  xrjv 
avxiöv  agoyiav,  ifoi  exOsotg  x5  yevopevov  noleutt  eig  x o xel- 
Xogxrjg  Kiovgavxivovnökewg  pexa^u  Aßt tQuv  xai  xwv  nohxtZv 1 . 


Diese  Schriften,  welche  mehr  historischen  als  poetischen 
Werth  haben,  sind  hcrausgegeben  von  Jos.  Mar.  (ßuerey , in  Fog - 
gini  Hist.  Byz.  nova  Appendix,  Romae,  1777.  fol.  In  der  niebuhr- 
schen  Sammlung  werden  sie  nach  einer  trefflichen  pariser  Hand- 
schrift berichtigt  und  vervollständigt  erscheinen. 


Wir  geben  hier  einem  sonst  unbekannten  Dichter  Chri- 
stophorus  eine  Stelle,  der  Geheimschreiber  irgend  eines  der 
byzantinischen  Kaiser  war,  und  ein  artiges  satirisches  Gedicht 


1 Ferner  von  der  Schöpfung 
und  von  der  Eitelkeit  des  Lebens 
ed.  E Morel,  Paris,  1584,  4.,  Hei- 


delberg, 1596.  8.,  auf  die  Kirche 
der  h.  Jungfrau , in  Fahr.  bibL  gr. 
VIII.  p.  615.  cd.  Hart, 
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von  hundert  und  zweiunddreifsig  Versen  über  die  Sucht,  an- 
gebliche Reliquien  zu  samuielu,  hinterlassen  hat.  Es  ist  an 
einen  Mönch  Andreas  gerichtet;  man  kann  es  mit  gleichem 
Rechte  zur  profanen,  als  zur  kirchlichen  Litteratur  rechnen. 

Herausgegeben  von  Boissonade  bei  dem  Eunapius,  p.  277. 

Zu  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  lebte  ein  Dichter, 
den  wir  übergehen  würden,  wenn  er  nicht  die  Krone  getra- 
gen und  durch  seinen  Eifer  für  die  Wissenschaften  sich  vor- 
theilhaft  ausgezeichnet  hätte,  Leo  VI.,  mit  dem  Beinamen 
der  Weise  oder  der  Philosoph.  Er  folgte  seinem  Vater  Ba- 
silius dem  Macedonier  auf  dem  Throne,  den  er  von  886  bis 
911  einnahiu.  Der  berühmte  Photius  war  sein  Lehrer  gewe- 
sen, und  wenn  er  ihn  nicht  zum  vollkommensten  Regenten 
gebildet  halte,  so  machte  ihm  sein  Schüler  doch  in  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  Ehre.  Leo  hatte  keineswegs  poetisches 
Talent;  seine  noch  vorhandenen  Gedichte  beweisen  selbst  das 
Gegentheil,  aber  wir  werden  weiter  unten  sehen,  dafs  er  sich 
nicht  ohne  Glück  mit  verschiedenen  Wissenschaften  beschäf- 
tigte; und  eine  der  berühmtesten  Gesetzsammlungen  trägt 
seinen  Namen.  Man  schreibt  ihm,  wahrscheinlich  mit  Un- 
recht, siebenzehn  Prophezeihungen , XpyapoL,  in  iambischcn 
Versen,  über  die  Kaiser  und  Patriarchen  von  C.onstantino- 
pel  zu;  da  es  jedoch  aus  byzantinischen  Geschichtschreibern 
bekannt  ist,  dafs  schon  lauge  vor  ihm  ähnliche  Weissagun- 
gen am  Hofe  der  abergläubigen  Kaiser  im  Umlaufe  waren, 
so  darf  man  bezweifeln , dafs  eine  so  abgeschmackte 
Composition  von  Leo  VI.  herrühre.  Einige  Herausgeber  ha- 
ben diese  Orakel  einem  andern  Leo  , der  cbenfaHs  deir  Bei- 
namen des  Philosophen  trägt,  zugeschrieben,  welcher  ein 
Verwandter  eines  Patriarchen  von  Conslantinopel  und  der 
Schüler  des  Michael  Psellus  war. 

Leo  VI.  hat  ein  kleines  Gedicht  von  zwölf  iambischen 
Versen  Ueler  den  traurigen  Zustand  Griechenlands  hinter- 
lassen; aufserd em  besitzen  wir  von  ihm  siebenundzwanzig 
palindromische  Verse,  xoqxIvol,  d.  h.  solche,  welche  rück- 
wärts gelesen  ebenfalls  einen  Sinn  geben;  und  endlich  Hym- 
nen. Die  Anthologie  enthält  neun  Epigramme  von  Leo  Phi- 
losophus,  ungewifs  ob  von  dem  Kaiser.  Später  werden  wir 
von  der  Taktik  und  den  Basiliken  des  Kaisers  Leo  han- 
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dein;  seine  christlichen  Reden  gehören  der  kirchlichen  Lit- 
teratur  an. 

Eines  der  Orakel  des  Leo,  welches  die  Wiederherstellung 
Constantinopels  verhelfst,  ist  nebst  einer  Uebersetzung  von  J.  Loe- 
uicnklau  (Leunclavius)  bei  dem  Constantinus  Manasses,  Basel,  1573. 
8.  heransgegeben  worden;  die  sechzehn  übrigen,  welche  Gg. 
Dousa  aus  Griechenland  mitgebracht  hatte,  wurden  mit  seiner  Ue- 
bersetzung in  Jani  Rutgersii  Yariae  Lectiones,  Leiden,  1618.  4. 
gedruckt.  Alle  siebenzehn  stehen  mit  Noten  von  Lambecius  bei 
dem  Codinus  in  der  Sammlung  der  Byzantiner  (Yol.  XVIII.  T.  I. 
der  venezianischen  Ausgabe). 

Das  Gedicht  von  dem  traurigen  Zustande  Griechenlands  und 
die  Palindromen  sind  von  Leone  AJlazzi  (Allatius),  ersteres  in  der 
Abhandlung  De  consensu  eccles.  occid.  et  Orient,  p.  854,  letztere 
in  den  Excerpta,  herausgegeben. 

Die  Hymnen  des  Leo  sind  ungedruckt. 

Im  zehnten  Jahrhundert  besang  ein  constantinopolitani- 
schcr  Geistlicher,  Namens  Theodosius,  den  Sieg,  welchen 
Nicephorus  Phokas  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Roma- 
nus II.  im  Jahre  961  über  die  Araber  auf  Kreta  erfocht,  in 
einem  Gedichte  von  fünf  Gesängen,  unter  dem  Titel  'iAltoois 
rrjs  KQrjXtjq,  die  Eroberung  von  Kreta. 

Foggini  hat  dieses  Gedicht,  welches  in  einer  vaticanischen 
Handschrift  erhalten  ist,  in  der  Appendix  Corp.  hist.  Byzant.  her- 
ausgegeben ; auch  steht  es,  von  F.  Jacobs  durchgesehn,  in  der  Aus- 
gabe des  Leo  Diaconus,  Bonn,  1828.  8. 

Die  grammatische  Schrift  von  den  Nennwörtern,  Jlspi 
ovogärtov , welche  Michael  Constantin  Psellus  der  Jün- 
gere in  politischen  1 Versen  verfafst  hat,  verdient  kaum, 
unter  den  Dichtungen  erwähnt  zu  werden.  Wir  haben  noch 
öfter  von  diesem  fruchtbaren  Schriftsteller  des  elften  Jahr- 
hunderts zu  sprechen. 

'■  Diese 


1 Politische  Verse,  welche  ih- 
ren Namen  vermuthlich  von  Polisy 
d.  i.  Constantinopcl,  wo  sic  entstan- 
den, erhalten  haben,  sind  iambischc, 
jedoch  ohne  Berücksichtigung  der 
Quantität  gebildete,  katalcktische Te- 
trameter, welche  die  Cacsur  hinter 
dem  vierten  Fufse,  und  einen  stets 
durch  den  Acut  oder  Circumflex 
bcaeichnetcn  Hauptictus  auf  der  vor- 


letzten Sylbe  haben;  z.  B# 

IIutqC,  vi$  xal  nvevfian  do£«  xtd 
noXw  <fo£rt.. 

Aufscr  diesen  Tetrametern  ist 
auch  anderen  Versen,  welche  eben- 
falls nicht  nach  der  Quantität  der 
Sylbcn , sondern  nur  nach  deren 
Zahl  gemessen  sind,  z,  B.  den  iam- 
bischen  Scnaren  des  Philes,  der 
1 Name  von  politischen  gegebeu  worden. 
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Diese  Verse  des  Psellus  sind  von  J.  A.  H,  Tittmann  bei  dem 
Lexikon  des  Zonaras,  Vol.  I.  p.  115.  bekannt  gemacht  worden. 

Im  zwölften  Jahrhundert  thaten  sich  unter  der  Regie- 
rung der  Komnencn  wiederum  einige  griechische  Dichter 
oder  Versificatoren  hervor.  Alexius  Komnenus  schrieb  selbst 
Ermahnungen  an  Spaneas,  seinen  Enkel,  in  politischen  Versen. 

Griechisch  herausgegeben  von  Chph.  Zanctus , Venedig,  o.  J. 

Philippus,  mit  dein  Beinamen  Solitarius,  schrieb,  eben- 
falls in  politischen  Versen,  ein  Gedicht  unter  dem  Titel 
Dioptra,  d.  i.  Regel  des  christlichen  Lebens,  oder  Streit 
zwischen  Seele  und  Körper. 

Dieses  Gedicht  ist  noch  nicht  griechisch  gedruckt.  J.  Js. 
Poniimus  hat  aber  eine  lateinische  Uebcrsctzung  desselben  nach 
einer  unvollständigen  Handschrift  gefertigt,  welche  mit  Noten  von 
Jak,  Greiser  zu  Ingolstadt,  1604.  4.,  und  in  der  Biblioth.  PP.  ma- 
xima,  Tom.  XXI.  p.  553.  erschienen  ist. 

Theodobus  Phodhomus,  welcher  bei  seinem  Eintritt  in 
das  Kloster  den  Namen  Hilariok  annahm,  lebte  gegen  die 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts.  Unter  seinen  Zeitgenossen 
galt  er  für  einen  grofsen  Gelehrten  oder  Philosophen;  denn 
beide  Benennungen  waren  damals  gleichbedeutend  gewor- 
den. Der  Beiname  Cyrus,  KvQÖg 1 , den  er  gewöhnlich 
führt,  zeugt  von  der  höhen  Achtung,  welche  man  gegen  ihn 
hegte.  Er  hat  sich  als  Schriftsteller  in  verschiedenen  Fä- 
chern, nämlich  in  der  Philosophie,  Grammatik,  Theologie,  Ge- 
schichte und  Astronomie,  besonders  aber  als  fruchtbarer 
Poet,  hervorgethan.  Viele  seiner  Gedichte  liegen  handschrift- 
lich in  den  Bibliotheken,  und  nur  ein  Theil  derselben  ist 
durch  den  Druck  bekannt  gemacht. 

Unter  ihnen  ist  ein  ziemlich  schlechter  Roman  in  neun 
Büchern,  welcher  Von  der  Liehe  der  Rodanthe  und  des 
Dosikks  handelt;  er  ist  in  jambischen  Versen  geschrieben. 
Einen  natürlichen  Gang  der  Handlung  und  Einheit  der  Cha- 
raktere würde  mau  vergeblich  darin  suchen.  Theodorus 
wollte  in  der  Anordnung  seines  Gegenstandes  den  Homer 
noch  überbieten.  Nicht  zufrieden,  mitten  in  die  Verwicke- 
lung einzuführen,  und  das  Vorhergehende  bei  schicklicher 

, 1 Aün,  Kiffis,  Kvnts  und  Kvqos  che  Formen  dea  Wortes  KvQiO s,  der 
sind  verschiedene  in  der  griechischen  Herr . 

Sprache  des  Mittelalter!  gebräuclili- 

THE1L  IR.  6 
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Gelegenheit  von  einer  der  handelnden  Personen  erzählen  zu 
lassen,  legt  er  dem  Dosikles  eigentlich  nur  das  Ende  die- 
ser Erzählung  in  den  Mund,  doch  so,  dafs  wiederum  ein 
Bericht  des  Frühem  in  seinen  Vortrag  verwebt  ist.  Auf 
diese  Weise  ist  die  Einfachheit  des  Plans  völlig  verloren 
gegangen1. 

Wir  besitzen  erst  eine  einzige  Ausgabe  dieses  Gedichtes,  wel- 
che Gilb.  Gauimin , nach  einer  unvollständigen,  von  CI.  Sahnasius 
copirtcn  Handschrift  der  heidelbcrger  Bibliothek,  und  einer  zwei- 
ten, vaticanischen,  welche  die  Lücken  der  erstem  füllt,  zu  Paris, 
1625.  8.,  nebst  einer  halb  metrischen,  halb  prosaischen  Uebersez- 
zung  ans  Licht  gestellt  hat. 

Prodromus  schrieb  nach  dem  Muster  der  Batrachomyo- 
machie  eine  Galeomyomachie , oder  einen  Katzen-  und  Mäu- 
sekrieg, in  iambischen  Versen.  Durch  den  Fall  eines  Bal- 
kens, welcher  die  Katze  erschlägt,  wird  der  Sieg  für  die 
Mäuse  gewonnen. 

Das  Gedicht  ist  o.  O.  u.  J.  (Venedig,  bei  Aldus  Manullus, 
um  1494.)  von  Arsenius  unter  dem  Namen  Anstobulus  Aposiolius 
herausgegeben  worden ; dann  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung 
des  OUverius  von  Lanciano,  Ortona,  1518.  8.;  ferner  in  der  fro- 
hen sehen  Sammlung  von  Fabeldichtern,  und  häufig  mit  den  äsopi- 
schen Fabeln  und  mit  der  Batrachomyomachic.  Am  besten  ist  es 
herausgegeben  von  K.  Dav.  Ilgen,  bei  den  homerischen  Hymnen, 
Halle,  1796.  8. 

Ein  anderes  Gedicht  desselben  Mönches  ist  betitelt:  die 
Freundschaft  in  der  Verbannung,  fj  a7z6dr][.iog  Oilia.  ' Die 
Freundschaft  erzählt,  wie  das  Menschenleben,  mit  welchem  sie 
vermählt  gewesen,  sie  auf  den  Rath  seiner  Sklavin,  Thorheit, 
verstofsen  und  der  Buhlerin  Feindschaft  seine  Hand  gege- 
ben habe.  Das  Gespräch,  welches  in  iambischen  Senaren 
verfafst  ist,  endigt  nach  einer  langen  Schilderung  der  Wir- 
kungen, welche  die  Freundschaft  in  der  Welt  hervorbringt, 
damit,  dafs  dieselbe  sich  mit  dem  Fremdlinge,  an  welchen 
ihre  Erzählung  gerichtet  war,  vermählt. 

Dieser  Dialog  ist  häufig  mit  der  Uebersetzung  von  Conr.  Ges- 
ner  am  Stobaeus  gedruckt  worden ; auch  steht  er  .in  der  Sammlung 

1 S.  Huet , Trait£  de  l’origlnc  des  I 1 % p.  118. 
romans,  huitieme  edition,  Paris,  1711.  | 
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der  Epigramme  des  Theodorus  Prodromns  von  Monier  und  Guniius, 
Basel,  1536.  8.  J.  F.  Morel  hat  ihn  besonders  zu  Paris,  1549.  4. 
und  Jerem,  Erard  nebst  anderen  kleinen  Gedichten  desselben  Ver- 
fassers zu  Leipzig,  1598.  8.  herausgegeben,  kindlich  steht  er  auch 
in  den  Sammlungen  von  Favre  und  Maitiaire. 

In  mehr  als  tausend  politischen  Versen,  welche  in  zwei 
Bücher  getheilt  sind,  klagt  Theodorus  Prodromus  dem  Kai- 
ser Manuel  Komnenus 1 seine  äufserstc  Armuth,  und  bittot 
denselben  in  den  kläglichsten  Ausdrücken,  ihn  dem  Elende, 
welches  er  im  Kloster  neben  den  Schwelgereien  seiner  Vor- 
gesetzten erdulden  müsse,  zu  entziehen.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dafs  ungefähr  die  erstell  vierzig  Verse,  und  ebenso 
die  letzten  eines  jeden  Buches  altgricchisch,  die  übrigen 
Theile  des  Gedichtes  aber  in  einer  dem  heutigen  Neugrie- 
chischen ganz  ähnlichen  Sprache  geschrieben  sind. 

Koray  hat  das  Gedicht,  nebst  einem  ausführlichen  Commentar 
und  Registern,  im  ersten  Bande  der  Atakta,  Paris,  1828.  8.  be- 
kannt gemacht. 

Folgendes  sind  die  Titel  einiger  moralischen  und  reli- 
giösen Dichtungen  des  Theodorus  Prodromus:  elegische 
Verse  an  die  heiligen  Gregorius  von  Naziauzus,  Basilius, 
IoanDes  Chrysostomus,  Gregorius  von  Nyssa,  und  Nikolaus; 
Angriff  auf  Barys,  der  den  Theodorus  der  Heterodoxie 
beschuldigt  batte;  Klagen  über  die  Vorsehung ; auf  das 
Bild  des  Lebens,  in  politischen  Versen;  Gegen  die  Neider; 
Iamben  aif  einen  Garten. 

Sie  stehen  theils  in  der  baseier  Sammlung  von  1536,  theäs  in 
der  erwähnten  Ausgabe  von  Jerem.  Erard. 

Ein  Schmähgedicht  des  Theodorus  Prodromus  auf  eine 
alte  Buhlerin , Kara  (piXonoQvov  yQaög,  besteht  aus  hundert 
und  zwei  politischen  Senaten. 

Birger  Thorlacius  hat  es  aus  Excerpten  von  Gerhd.  Langhain 
in  der  Meinung,  dafs  es  dem  Manuel  Philes  angehöre,  herausge- 
geben in  Manuelis  Philae  duo  carmina  aneedota,  Kopenhagen, 
1813.,  und  Opuscula  academica,  T.  III.  ibid.  1815.  p.  65.  Es  steht 
in  einer  pariser  und  einer  palatinischen  Handschrift  unter  dem 
Kamen  des  Theodorus  Prodromns. 

1 Da  dieser  von  1143  bis  1180  I Theodorus  Prodromus  um  diese  Zeit 
regierte,  so  ergiebt  sich  hieraus , dafs  | noch  lebte. 
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Unter  einer  grofsen  Menge  von  ungedruckten  Gedichten 
des  Theodoras  Prodromus  nennen  wir  ein  astronomisches 
Gedicht  an  die  Sebastokratorissa  Irene,  welches  sich  in  der 
kais.  Bibliothek  zu  Wien  befindet.  Die  folgenden  sind  in 
Handschriften  der  pariser  königl.  Bibliothek  erhalten: 

Ein  Gedicht  von  hundert  und  achtundzwanzig  Hexame- 
tern an  den  Kaiser  Ioanncs  Komnenus,  über  die  Eroberung 
von  Kastamon  (Gcrmanikopolis)  in  Paphlagonien. 

Hundert  und  achtzehn  Hexameter,  in  welchen  der  Dich- 
ter sich  um  die  Gunst  der  Anna  Komnena  bewirbt,  ohne 
Zweifel  der  Gemahlin  des  Nicephorus  Bryennius,  welche 
eine  Tochter  des  Alexius  I.  und  der  Irene  Ducaena  war. 

Schmähgedicht  in  hundert  Versen  auf  einen  Menschen, 
der  sich  den  Bart  lang  wachsen  liefs  und  sich  darum  einen 
Philosophen  dünkte,  Kara  (.Kxxqoytveiov  doxovrcog  elvcu  diu 
xovzo  oo(f  5. 

Beschreibung  d^s  Einzuges  des  Ioannes  Komnenus  in 
Constantinopel  nach  der  Eroberung  von  Kastamon,  in  zwei- 
hundert und  dreifsig  heroischen  Versen. 

Zweihundert  und  sechsundneunzig  Hexameter  auf  die 
Wiedereroberung  von  Kastamon  imd  die  Besitznahme  von 
Gangra,  an  Ioannes  Komnenus  gerichtet. 

Abschied  von  Constantinopel;  fünfzig  Hexameter,  in  de- 
nen der  Dichter  sich  beklagt,  in  Constantinopel  keinen  Lohn 
für  seine  Arbeiten  gefunden  zu  haben1. 

Ein  Gedicht,  welches  der  verwiesenen  Freundschaft  des 
Theodoras  Prodromus  ähnlich  ist,  besitzen  wir  unter  dem 
Titel  eines  kleinen  Drama,  ^qa^iäxiov , von  Plocheirüs  Mi- 
chael, einem  Dichter  aus  ungewissem  Zeitalter.  Das  blinde 
Glück  hat  das  Haus  eines  Armen  besucht;  ein  angeblicher 
Weiser  beklagt  sich,  dafs  es  ihm  nicht  den  Vorzug  gegeben 
habe;  vergeblich  suchen  die  Musen  ihn  zu  trösten. 

Herausgeg.  von  Gf.  Tilmannus , mit  zwei  Reden  des  Jo.  Cbry- 
sost  Par.  1554. 12.;  von F. Morel  ib.  1598.8.;  u.  in Maitiaire's&&mm\. 

Ein  gelehrter  Grammatiker,  aber  äufserst  schlechter  Poet, 
aus  dem  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  Ioannes  Tzetzes 


1 S.  La  Porte  du  Theil  in 
Notices  et  extraits  des  manuscrits 
de  la  bibliothetjue  du  roi  de  France, 
Vol.  VIII.  partie  II.,  wo  eaHlreich« 


Proben  von  den  ungedruckten  Schrif- 
ten des  Theodorus  Prodromus  gege- 
ben sind. 
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von  Constantmopcl , unternahm  es,  den  Homer  zu  vervoll- 
ständigen, indem  er  ein  Gedicht  unter  dem  Titel  IUaka 
(ümä),  oder  eigentlich  drei  Gedichte,  welche  ein  Ganzes 
ron  tausend  sechshundert  und  fünfundsechzig  Hexametern 
bilden,  unter  der  Aufschrift  tu  tiqo  'OfiijQov,  rä  cOurfQov  xai 
ta  tietf  "OprjQov,  Antehomerica , Homerica  und  Posthome- 
rica,  verfafste.  Das  erste  enthSlt  den  ganzen  ilischen  Cvklus, 
von  der  Geburt  des  Paris  bis  zum  zehnten  Jahre  der  Bela- 
gerung Troja’s,  wo  die  lliade  beginnt.  Das  zweite  ist  ein 
Auszug  der  vierundzwanzig  Gesänge  dieser  Epopöe.  Das 
dritte  erzählt,  wie  das  Werk  des  Quintus  Smvrnaeus,  die 
Ereignisse,  welche  auf  den  Tod  des  Hektor  folgen  und  der 
Rückfahrt  der  Griechen  vorhergehen. 

Derselbe  Grammatiker  ist  der  Verfasser  eines  Werkes 
von  zwölftausend  siebenhundert  und  neunundfunfzig  politi- 
schen Versen,  von  welchen  wir  noch  zwülftausend  sechshun- 
dert und  fünfundsiebenzig  besitzen.  Sie  enthalten  eine  Reihe 
von  mythologischen  und  historischen  Erzählungen,  welche 
unter  besonderen  Titeln  und  ohne  weitere  Verbindung  auf 
folgende  Weise  aneinander  gereiht  sind:  Kroesus;  Midas; 
Gyges;  Kodrus;  Alkmaeon;  die  Söhne  des  Boreas;  Euphor- 
bus;  Narcissus;  Nireus;  Hyacinthus;  Orpheus;  Amphion;  die 
Sirenen;  Marsyas;  Terpander;  Arion;  das  goldene  Lamm  des 
Atrens;  der  Stier  des  Minos;  der  Hund  des  Cephalus;  Me- 
gakies; Cimon;  Aristopatira;  die  Siege  des  Simonides;  Ste- 
sichorus;  Tyrtaeus;  Hannibal;  Buccphalus;  die  Kleider  des 
Sybarifen  Antisthenes ; Xerxes;  Kleopatra;  der  Pharus  zu 
Alexandria ; Trajanus  und  seine  Donaubrücke;  Archimedes; 
Hercules;  Simsen;  Polydamas;  Milo;  Eurydice;  Thaies;  A- 
pollonius  von  Tyana;  Sesostris;  Cato;  Ajax;  Agamemnon; 
Belisarius ; Darms  Kodomanus;  Atlas;  Phoenix;  dafs  die  Lö- 
wen keinen  Leichnam  berühren;  die  Strafe  des  Tantalus,  u. 
s.  w.  Aufserdem  werden  viele  Sprüchwörter  und  Redensar- 
ten des  gemeinen  Lebens  in  diesem  Gedichte  erläutert. 

Der  prosaischen  Weise  der  Erzählung  gernäfs,  welche 
in  dem  Werke  herrscht,  hat  Tzelzes  dasselbe  Bißlog  tgoqixi] 
betitelt;  bekannter  ist  es  unter  dem  Namen  der  Chiliaden, 
welchen  ihm  der  erste  Herausgeber,  Nik.  Gerbelim,  gab-, 
welcher  cs  ohne  Berücksichtigung  des  Inhaltes  in  dreizehn 
Abschnitte  von  tausend  Versen  thcilte,  deren  letzter  jedoch 
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unvollständig  ist.  Nach  der  Einthcilung,  welche  Tzetzes 
selbst  seinem  Werke  gab,  bestand  es  aus  drei  Gemahl* 
den,  nivaxeg , deren  erstes  hundert  und  einundvierzig  Ge- 
schichten enthält,  und  sich  mit  Chil.  IV.  Vers  466.  schliefst. 
Hierauf  folgt  ein  Schreiben  an  einen  gewissen  Ioannes  La- 
clianes,  in  welchem  der  ganze  Inhalt  des  ersten  Gemähldes 
wiederholt  und  mit  moralischen  Betrachtungen  begleitet  wird, 
Das  zweite  Gemählde,  welches  von  Chil.  IV.  Vers  781,  wo 
der  Brief  endigt,  bis  Chil.  V.  Vers  192.  reicht,  enthält  drei- 
undzwanzig Geschichten.  Das  dritte  endlich,  welches  bis 
zum  Schlüsse  des  Werkes  geht,  fafst  vierhundert  und  sechs- 
undneunzig Erzählungen  in  sich.  Wir  erhalten  durch  die 
Chiliaden  des  Tzetzes  eine  Menge  anderwärts  verloren  ge- 
gangener Notizen  über  einzelne  l'uncte  der  Mythologie,  Ge- 
schichte und  Grammatik;  doch  wird  das  Werk  durch  die 
Anmaafsung  des  Verfassers,  der  alle  andere  Schriftsteller  der 
Unwissenheit  beschuldigt,  dem  Leser  zuwider.  Tzetzes  ci- 
tirt  auf  allen  Seiten  Werke  der  Alten,  welche  für  uns  ver- 
loren sind;  er  kannte  sie  jedoch,  wie  Heyne  dargethan  hat, 
selbst  nur  aus  Commentatoren,  Epitomatoren  und  Lexiko- 
graphen. 

Aufser  einem  gedruckten  iambischen  Gedichte  des  Tzetzes 
Ueber  die  Erziehung  der  Kinder  existiren  noch  mehrere  sei- 
ner metrischen  Productionen  in  Handschriften.  Das  bedeu- 
tendste unter  diesen  Werken  ist  betitelt  Erklärung  des  Ho- 
mer, ‘Ynod-eois  zä  c 0/.irjQov , und  besteht  aus  mehr  als  acht- 
tausend politischen  Versen,  in  welchen  Erläuterungen  der 
homerischen  Mythen  gegeben  werden.  Andere  ungedruckte 
Gedichte  des  Tzetzes  handeln  von  den  verschiedenen  Gat- 
tungen der  Verse  oder  Metra;  von  der  Komödie  und  den 
komischen  Dichtern;  von  den  Eigenthümliclikeiten  derThiere 
u.  s.  w.  Von  seinen  grammatischen  Werken  wird  ander- 
wärts die  Rede  sein. 

Unter  dem  Titel:  Iliacum  carinen  poetae  graeci  cujus  nomen 
ignoratur,  erschien  bei  F.  Morel  ohne  Jahresangabe  ein  Fragment 
von  hundert  und  achtundvierzig  Versen,  welches  Is.  Casnubomts 
dem  Herausgeber  mitgetheilt  hatte.  Man  glaubte  ehedem,  es  ge- 
höre zu  den  homerischen  Erläuterungen  des  Tzetzes;  jetft  weifs,- 
man , dafs  es  einen  Theil  seiner  Antehomerica  bildet, 

Dodwell  gab  darauf  in  seinen  Disscrtationes  de  veleribtis  £r«ec. 
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et  rom.  cyclis,  p.  802,  ein  Bruchstück  von  zwanzig  Hexametern 
aus  den  Postbomerica  heraus. 

Diefs  war  Alles  was  man  von  «len  drei  zuerst  aufgeführten 
Werken  des  Tzetzes  kannte,  bis  im  Jahre  1770  Glo.  Bei.  v.  Schi- 
rach  nach  einer  augsburger,  jetzt  miinchener  Handschrift  1)  die 
Antehomerica,  wiewohl  mit  einer  Lücke  von  hundert  und  sicbenzig 
Versen;  2)  einen  Theil  der  Homerica;  und  3)  das  durch  Dodwel. 
bekannt  gemachte  Fragment  der  Posthomerica , zu  Halle,  8.  druk- 
ken  liefs.  , 

Achtzehn  Jahre  später  theilte  Th.  C'h.  Tychscn  in  der  Biblio- 
thek der  alten  Littcratur  und  Kunst,  N.  IV.  S.  14.  den  in  Schi- 
rachs  Ausgabe  fehlenden  Theil  der  Antehomerica  aus  einer  wie- 
ner Handschrift  mit,  in  welcher  er  auch  die  vollständigen  Poslho- 
merica  auffand.  Er  überlicfs  seine  Abschrift  derselben  an  F.  Ja- 
cobs. Es  fehlte  demnach  zur  Vervollständigung  des  Werkes  nur 
noch  ein  MS.  der  Homerica,  und  dieses  fand  sich  in  England,  von 
wo  sich  Jacobs  eine  Copie  desselben  verschaffte.  Seiue  vollstän- 
dige Ausgabe  der  drei  Werke  erschien  zu  Leipzig,  1795.  8.  Ja- 
cobs lieferte  in  derselben  einen  reinen  Text  nebst  Bemerkungen 
über  die  Quellen  des  Tzetzes  und  über  die  ältere  griechische  Dicht- 
kunst Nur  ist  zu  bedauern,  dafs  er  die  Scholien  nicht  aufgenom- 
men bat,  welche  sich  in  der  unvollständigen  Ausgabe  von  Schi- 
rach finden. 

Aus  zwei  pariser  Handschriften,  deren  eine  der  vaticanischen 
Bibliothek  angehört,  gab  endlich  kmitt.  Bekker  die  drei  W erke  des 
Tzetzes  mit  wesentlichen  Berichtigungen  heraus,  Berlin,  1816.  8. 

Die  (jhiliaden  Jiefs  zuerst  Nik.  G erbet ias  nebst  einer  Ueber- 
setzung  von  Paulus  Lacisius  am  Lykophron,  Basel,  1546.  fol.  druk- 
ken;  von  wo  sic  in  das  Corpus  poet.  gr.  von  Jak.  Lectius  T.  III. 
p.  274.  ff.  übergingen.  . 

Gli.  Kiefsling  verbesserte  den  Text  aus  zwei  miinchener  Hand- 
schriften, und  gab  ihn  ohne  eine  Uebersetzung,  aber  mit  kurzen 
kritischen  und  erläuternden  Noten  und  reichhaltigen  Registern  ztt 
Leipzig,  1826.  8.  heraus. 

Das  Gedicht  von  der  Erziehung  der  Kinder  steht  in  den  drei 
Ausgaben  der  Cbiliaden. 

CoNSTiSTrmjs  Man asses,  den  wir  unler  den  Chronisten 
des  zwölften  Jahrhunderts  wieder  erwähnen  werden,  hat  in 
politischen  Versen  Von  der  Liebe  des  Aristander  und  der 
Kallithea  geschrieben.  Wir  besitzen  aus  diesem  elenden 
Gedichte  nur  Auszüge  in  dem  Rosengarten,  (Poöumct)  des 
Makarius  Chrysocephalus. 
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ViTlotson  hat  von  diesen  Fragmenten  zuerst  in  den  Anecdota 
graeca  Vol.  II.  p.  75.  Nachricht  gegeben.  Sie  stehen  in  der  Aus- 
gabe des  Nicetas,  von  welchem  wir  sogleich  reden  werden. 

Der  schlechteste  unter  allen  bekannten  griechischen  Ro- 
manen ist  die  Liebesgeschichte  der  Drosilla  und  des  Chari- 
hles  von  Nicetas  Eugenianus;  oder,  wie  der  Titel  in  einer 
pariser  Handschrift  lautet,  ITolrjcug  Kvqiov  Nixijxov  t5  Evye- 
vsiavoü  xma  fufirjaiv  ra  fiaxaqlui  (pikooocpov  tS  JIqo6q6(.iov. 
Da  der  Anfang  dieses  Titels  in  einer  venetianischen  Hand- 
schrift fehlt,  so  hatte  man  den  Prodromus  für  den  Verfasser 
des  Romans  gehalten.  Er  ist  in  politischen  Versen  geschrie- 
ben und  in  neun  Bücher  getheilt.  Nicetas  hat,  durch  das 
günstige  Urtheil  seiner  Zeitgenossen  verleitet,  sich  an  das 
schlechte  Muster  des  Theodorus  Prodromus  gehalten,  und 
mancherlei  poetische  Schilderungen  und  erotische  Gedichte 
zu  einem  Romane  verbunden,  welcher  der  Anlage  nach  völ- 
lig dem  seines  Vorbildes  gleicht. 

Dieser  Roman,  von  welchem  sich  nur  sechs  Bücher,  und  zwei- 
hundert und  einundzwanzig  Verse  des  siebenten  in  der  pariser 
Handschrift  linden,  wurde  von  Vilfaison  in  seinen  Bemerkungen 
zum  Longus  und  von  Lcvesque  in  den  Notices  et  extraits  de  la 
bibl.  du  Roi  Vol.  VI.  zuerst  bekannt  gemacht.  Vollständig  ist  er 
in  einer  Handschrift  der  Marcusbibliothek  erhalten.  Nach  diesen 
beiden  Handschriften  hat  Frz.  Boissonade  denselben  zu  Paris,  1819. 
2 Vol.  12.,  nebst  einer  Uebersetzung  und  einem  kritischen  Com- 
inentar,  herausgegeben.  Aufser  den  Fragmenten  des  ConsUmtinus 
Mmasses  hat  er  auch  einen  von  de  Furia  aufgefundenen  Brief  des 
Nicetas  hinzugefügt,  in  welchem  er  sich  als  den  Verfasser  des  Ro- 
mans nennt. 

Der  Hieromonachus  Matthaeüs  mit  dem  Beinamen  Bia- 
stares verfafste  um ‘das  Jahr  1305  in  politischen  Versen 
zwei  Verzeichnisse  der  Acmter  des  Palatiums  in  Consianti- 
nopel,  JIcql  twv  oqxpixiwv  za  Ha  im  io  v zrjg  Kwvgavrivmo- 
XeuiQ.  Wir  werden  den  Matthaeüs  auch  unter  den  Rechts- 
gelehrten aufzählen. 

Die  beiden  Verzeichnisse  hat  Jak,  Goar  beim  Georgius  Ko- 
dinus  der  byzantinischen  Sammlung  (Vol.  XVIII.  der  veneziani- 
schen Ausgabe)  herausgegeben.  Goar  nennt  den  Verfasser  einen 
< Arzt  und  Mönch,  laigosnovaxis.  Allein  man  sieht  aus  einem  wie- 
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ner  MS.,  thfs  es  statt  farpo;  heilsen  mufste  o Ixtqös,  ein  Beiwort, 
welches  sieb  die  Mönche  aus  Demutb  gaben. 

Ein  anderer  Poet,  dessen  Zeitalter  sich  nicht  bestimmen 
lälst,  der  aber  wahrscheinlich  in  die  letzten  Jahrhunderte 
der  griechischen  Littcratur  gehört,  Ioannes  Grammaticus  Ga- 
tes, hat  die  Beschreibung  von  einem  Bilde  des  Weltalls 
( Excppaoig  za  xnofuxov  nlvaxog),  welches  zu  Gaza  oder  zu 
Antiochia  befindlich  war,  in  siebenhundert  und  zweiund- 
dreifsig  Versen  verfafst. 

Jan.  Ruigersius  hat  sie  in  den  Var.  Lect.  lib.  II.  c.  7.  p.  95. 
nach  einer  leidener  Handschrift,  und  F.  Graeje  nach  der  zu  Gotha 
befindlichen  Abschrift  der-palatinischen  Anthologie,  am  Paulus  Si- 
lentiarius,  Leipzig,  1822.  8.,  herausgegeben. 

Mastel  Holobolus  ('OXoßcoXos)  hatte  das  Unglück,  dafs 
ihm  in  seiner  Jugend  wegen  einiger  Aeufscrungen  des  Mit- 
leids mit  dem  jungen  vom  Throne  verstofsenen  Ioannes  La- 
skaris,  auf  Befehl  des  Kaisers  Michael  Palacologus  die  Nase 
und  die  Lippen  abgeschnitten  wurden.  Manuel  ging  in  das 
Kloster  des  Ioannes  Prodromus,  um  dort  seine  Verstümme- 
lung vor  der  Welt  zu  verbergen l.  Nach  einiger  Zeit  wurde 
er  jedoch  wegen-  seiner  ausgezeichneten  Kenntnisse  und  Gei- 
stesgaben von  dem  Patriarchen  Germanus  zu  einer  ruhmvol- 
len Thätigkeit  berufen,  und  der  Schule  von  jungen  Geistli- 
chen, welche  mit  der  Sophienkirche  verbunden  war,  als 
oberster  Lehrer  und  Aufseher  vorgesetzt  a.  Elf  oder  zwölf 
Jahre  nach  jenem  Unfälle,  der  ihn  in  der  Jugend  betroffen 
hatte,  war  er  noch  einmal  so  unglücklich,  den  Zorn  des  Kai- 
sers auf  sich  zu  laden.  Er  reizte  denselben  durch  eine  un- 
gebührliche Acufscrung  der  verletzten  Eitelkeit;  Michael  ver- 
schob seine  Rache,  bis  er  sie  nach  Jahresfrist  nur  um  so  un- 
menschlicher sättigte8.  Wenngleich  auf  das  Empörendste  ge- 


1 Georg.  Pacht».  Hist.  lib.  III. 
c.  11. 

1 Ibid.  lib.  IV.  c.  14. 

8 Aus  einer  feierlichen  Versamm- 
lung der  Geistlichkeit  zu  Constanti- 
nopcl , in  welcher  über  die  Vereini- 
§ung  der  griechischen  und  lateini- 
schen Kirche  verhandelt  werden  soll- 
tet entfernte  sich  Holobolus,  weil 
»hm  der  Kaiser  den  Ehrenplatz,  auf 
welchen  er  Anspruch  machte , nicht 


anwies.  Er  ward  vermifst  und  her- 
beigerufen. Michael  fragte  ihn  über 
seine  Meinung,  allein  er  schwieg  an- 
fangs, und  äui'serte  sich  nach  wie- 
derholter Aufforderung  heftig  gegen 
die  Ansicht  des  Kaisers,  welche  er 
ehedem  zu  vertheidigen  gewohnt  war. 
Erstaunt  und  erzürnt  warf  ihm  die- 
ser sein  Betragen  vor,  wodurch  er 
nur  gegen  seinen  Gebieter  den  Hafs 
von  neuem  verrathe,  durch  welchen 
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mifshandelt,  unterliefs  Holobolus  dennoch  nicht,  Gedichte 
zu  Ehren  des  Kaisers  zu  verfertigen.  Die  königliche  Biblio- 
thek zu  Paris  besitzt  deren  sieben,  welche  in  politischen 
Versen  geschrieben,  und,  zum  Thcil  wenigstens,  nach  dem 
Jahre  1273  verfafst  sind.  Andere,  ebenfalls  ungedruckte  Po- 
esien dieses  Rhetors  finden  sich  in  der  Bibliothek  des  Escu- 
lials  und  unter  den  bodleianischcn  Handschriften  zu  Oxford. 
"Wahrscheinlich  ist  Holobolus  der  Verfasser  der  Scholien 
zum  Altar  des  Dosiades,  welche  Valckenaer  bekannt  ge- 
macht hat '. 

Manuel  Philes  von  Ephesus  lebte  zu  Anfänge  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts1.  Seine  Gedichte,  welche  gröfsten- 
theils  in  iambischen  Senaren,  jedoch  ohne  strenge  Beobach- 
tung des  Sylbenmaafses,  geschrieben  sind,  lassen  sich  in  di- 
daktische, panegyrische  und  epigrammatische  theilen. 

Das  bedeutendste  der  didaktischen  Gedichte  handelt 
Von  den  Eigentümlichkeiten  der  Thiere,  TIsqi  Uotov  löto- 
tijzos.  Es  besteht  aus  fast  zweitausend  politischen  SenareD, 


er  siel»  schon  in  der  Jugend  die 
häfsliche  Verstümmelung  seines  Ge- 
sichts zugezogen  habe.  Ja,  erwie- 
dertc  der  Rhetor  in  aufserster  Wuth, 
die  Anhänglichkeit  an  meinen  recht- 
mafsigen  Kaiser  Ioanncs , den  du 
verstoßen  hast,  trug  mir  diese  Früch- 
te! Bei  diesen  Worten  stürzten  die 
Anhänger  Michaels  herzu , den  küh- 
nen Rhetor  in  Stücken  zu  zerreifsen, 
allein  der  Kaiser  wehrte  ihnen  im 
Tone  der  gröfsten  Milde;  ja  er  be- 
wog den  Holobolus , als  dieser  in  ! 
das  Asyl  einer  Kirche  geflüchtet  war, 
sich  freiwillig  nach  !Nicaea  in  das 
Kloster  des  h.  Hyacinthus  zu  bege- 
ben. Aber  er  sparte  nur  seine  Rache; 
kaum  war  ein  Jahr  verronnen,  als 
er  ihn  auf  einige  Beschuldigungen 
seiner  Feinde,  mit  Ketten  belastet 
herbei  bringen,  und  nach  heftigen 
Gcifselungcn,  nebst  zehn  anderen  Un- 
glücklichen mit  einem  Stricke  um 
den  Hals  und  mit  den  noch  von 
Koth  belasteten  Därmen  frisch  ge- 
schlachteter Schaafc  überdeckt,  in  der 
Stadt  umher  führen  liefs.  Auf  dem 
ganzen  Wege  wurde  er  mit  bluten- 
den Lehern  in  das  Gesicht  geschla- 
gen. Durch  dieses  widrige  Schau-* 


spiel  wollte  Michael  den  Rhetor  der 
\ erarhtung  und  dem  Abscheu  der 
Menge  preis  geben.  S.  Georg.  Pa- 
CHYMERES  Hist.  i.  V.  C.  20. 

1 S.  Bd.  IT.  S.  70-  Fabricius 
und  Harlefs  (Bibi,  gr.,  Vol.  XI.  p. 
669.)  schreiben  dem  Manuel  IIolo- 
bolus  die  Antworten  auf  die  zehn 
Fragen  des  Dominicaners  Fran- 
ciscus  zu,  welche  Et.  Le  Moyne 
in  den  Varia  sacra,  Leiden,  1685.  4. 
Vol.  1.  p.  268.  herausgegeben  hat. 
Hase  ist  hingegen  der  Meinung,  dafs 
Manuel  aus  dem  Pclo-ponnts  ihr 
Verfasser  sei,  der  ebenfalls  als  Rhe- 
tor an  der  grolsen  Kirche  zu  Con- 
stantinopel,  jedoch  zu  Anfänge  des 
sechzehnten  Jahrhunderts,  bei  der 
griechischen  Geistlichkeit  in  grofser 
Achtung  stand.  S.  Notices  et  Extraits 
des  MSS.  de  la  bibl.  de  Paris,  Vol. 
IX.  part.  II.  p.  139.  Kote.  3.  no.  II. 

2 Dicfs  erhellt  aus  der  Dcdica- 
lion  seines  Gedichtes  von  den  Ei- 
gcnthümlichkcitcn  der  Thiere  an  Mi- 
chael Palaeologus  den  Jüngern,  wel- 
cher im  Jahre  1295  von  seinem  Va- 
ter Andronikus  zum  Mitregenten  an- 
genommen wurde,  und  1321  starb. 
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und  ist  in  den  Ausgaben,  nach  der  Anzahl  der  darin  be- 
schriebenen Thierc,  in  hundert  und  drei  Abschnitte  getheilf. 
Die  Bemerkungen,  welche  in  demselben  über  die  Natur  der 
Thiere,  ihre  gegenseitige  Zuneigung  oder  Zwietracht  und  ih- 
ren medicinischen  Nutzen  mitgctheilt  werden,  sind  gröfsten- 
theils  aus  Aelianus,  Oppianus  und  Galcnus  entlehnt. 

Zu  diesem  zoologischen  Werke  gehören  ihrem  Inhalte 
nach  noch  zwei  kleinere  Gedichte  des  Philes  Von  dem  Sei- 
denwurme, neQi  OTjQooxiuf.Tjxos , in  dreiundvierzig  Versen, 
und  Auf  den  Elephanten,  Eig  zov  lUrpuvzu,  in  dreihundert 
und  einundachtzig  Versen.  Das  letztere  Gedicht  ist  wegen 
der  Anfangsworte : Avtöxqcizoq  fieyige,  zS  ytvovg  Aiov,  in 
welchen  inan  eine  Anrede  an  den  Kaiser  Leo  zu  sehen 
glaubte,  dem  Philes  abgesprochen  worden:  wahrscheinlich 
mit  Unrecht,  indem  hier  nur  metaphorisch  der  Kaiser  An- 
dronikus  Löwe  des  Menschengeschlechts  genannt  wird. 

Theile  eines  botanischen  Gedichtes  von  Philes  besitzen 
wir  in  den  einzelnen  Beschreibungen  der  Kornähre,  der 
Weintraube,  der  Rose  und  des  Granatapfels,  welche  unter 
dem  Titel  von  den  Pflanzen  oder  von  den  Blumen  zusam- 
men herausgegeben  sind.  Die  Ptlanzengeschichtc  Theophrasts 
scheint  in  denselben  benutzt  zu  sein. 

Von  der  Chronographie  des  Philes  ist  nichts  erhalten; 
denn  sie  ist  mit  dem  ungedruckten  Gedichte  Von  den  Mona- 
theu 1 * wohl  nicht  eines  und  dasselbe.  Philes  wurde  beschul- 
digt, den  Kaiser  (Andronikus  den  Aeltern)  in  seiner  Chro- 
nographie beleidigt  zu  haben,  und  rechtfertigte  sich  gegen  ' 
diese  Anklage  durch  den  Schwur,  in  zw  eiunddreifsig  Ver- 
sen, welcher  noch  vorhanden  ist. 

Unter  den  panegyrischen  Gedichten  ist  das  vornehmste  / 
die  dramatische  Ethopoiie,  tllionoua  ÖQctpazixrj , welche  mit 
einem  Dialoge  zwischen  der  Vernunft  (vovg)  und  dem  Ver- 
fasser über  die  Vorzüge  des  damaligen  Megas  Domestikus 
Ioannes  Kantakuzenus  3 beginnt,  und  nachdem  alle  Tu- 


1 Et.  Le  Moyne  führt  aus  ci- 
Bcni  dem  Könige  von  Frankreich 
gehörigen  Codex  den  Titel  dieses 

Gedichtes  an.-  S.  dessen  Varia  Sacra, 
Lugd.  Bat.  1685. 4.  T.I.  p.524.  — Ein 
historisches  Gedicht  des  Philes , wel- 

ches von  den  Thatcn  des  Protostra- 


tors  Michael  Glaba  handelt,  ist  eben- 
falls noch  ungedruckt. 

a Derselbe  war  von  1341  an  der 
Vormund  des  Kaisers  loanncs  I.  Pa- 
lacologus,  und  schwang  sich  im  Jahre 
1346  selbst  auf  den  Thron. 
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genden,  die  Klugheit,  Tapferkeit,  Gerechtigkeit,  Milde  u.  s. 
w.,  um  denselbeu  zu  preisen,  aufgetreten  sind,  mit  der  selt- 
samen Wendung  endigt,  dafs  der  Megas  Domestikus  selbst 
erscheint,  dem  Verfasser  seinen  Dank  abzustatten.  Fast 
■durch  tausend  politische  Verse  zieht  sich  dieses  elende 
Drama  hin. 

Ein  Panegyrikus  auf  den  Kaiser,  Elg  rnv  avxoxQmoqu 
ßaailta,  wahrscheinlich  Andronikus  II.  Palaeologus,  ist 
nicht,  wie  die  vorigen  Gedichte,  in  politischen  Versen,  son- 
dern in  iambischen  Tetrametern  geschrieben. 

Unter  den  Grabschriften  des  Philes  ist  ein  Gedicht  von 
vierundsechzig  Versen  auf  den  unglücklichen  aussätzigen 
Mönch,  der  in  Pege  begraben  worden,  Elg  rov  xaxonad-rj 
/.lovayov  kioßbv  rov  xelpevov  iv  -trj  nrjyij.  Der  Dichter  preist 
die  Geduld  eines  armen  Mönchs,  der  seine  Gesundheit  in 
der  wunderthätigen  Quelle,  welche  sich  in  einer  Kirche  der 
heiligen  Jungfrau  befand,  vergeblich  wieder  zu  erlangen  ge- 
sucht hatte.  Die  Kirche  selbst,  welche  in  der  Vorstadt  der 
Blachernen  gelegen  war,  trug  nebst  dem  zu  ihr  gehörigen 
Kloster  den  Namen  Pcge,  die  Quelle. 

Aufserdem  besitzen  wir  von  Philes  Grabschriften  auf  die 
Kaiserin  Irene,  die  Gemahlin  des  Ioannes  Kantakuzenus, 
auf  die  Söhne  des  Sebastokrator  Isaak  Porphyrogennetus, 
auf  den  Logotheten  Pliakrases,  und  auf  Ioannes  Pachymeres. 
Sie  sind  eben  nicht  in  bündigem  Lapidarstyl  verfafst,  denn 
das  letzte  dieser  Gedichte  enthält  hundert  Verse. 

Wir  haben  von  Philes  auch  mehrere  Epigramme  geist- 
lichen Inhalts. 

Endlich  hat  Birger  Thorlacius  unter  dem  Namen  des 
Manuel  Philes  ein  Gedicht  von  hundert  und  zwei  politischen 
Senaren  auf  eine  alte  Buhlerin,  Kaxü  (pihonoQvov  ypaog, 
herausgegeben1.  Es  ist,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  be- 
merkt worden,  dafs  diese  Satire  vielmehr  ein  Gedicht  des 
Theodoras  Prodromus  ist,  von  welchem  La  Porte  du  TheU 
schon  früher1  Nachrichten  und  Proben  mitgelheilt  hatte. 

Der  Bischof  Arsettius  von  Monemhnsia  lieferte  di e erste  Ausgabe 
des  Gedichts  von  den  Eigenthümlichkeiten  der  Thiere , Venedig, 

1 S.  oben,  S.  83.  | partie  II.  pag.  iSt. 

7 Notice«  ct  extraits  etc.  T.  VHL  | 
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1333.  8.  Sie  ist  selten,  und  um  so  wichtiger,  als  das  MS.,  welches  er 
abdrucken  liefs,  verloren  ist.  Joach.  Camerarius  gab  das  Gedicht 
nebst  einer  metrischen  Ueberselzung  von  Greg.  Bersmann  heraus, 
Leipzig,  1575.  4.,  und  Heidelberg,  1596.  8.;  doch  machte  er  viele 
willkiihrliche  Aenderungcn,  indem  er  die  politischen  Verse  in  rein 
iambische  verwandeln  zu  müssen  glaubte. 

J.  Com.  de  Ptutw  stellte  in  einer  neuen  Ausgabe,  Utrecht, 
1730.  4.  aus  einer  bodleianischen  Handschrift  den  ursprünglichen 
Text  wieder  her,  und  bereicherte  denselben  durch  zweihundert 
und  siebenzig  ungedruckte  Verse,  in  welchen  unter  Andcrm  der 
Panther,  der  Elephant,  der  Catoblepas,  der  Fuchs,  der  Hirsch, 
der  Seefisch  Adonis,  die  Purpurschnecke,  und  der  Nautilus  be- 
schrieben werden.  Doch  scheinen  diese  Zusätze  der  bodleiani- 
schen Handschrift  aus  späterer  Zeit  zu  stammen. 

Das  Gedicht  von  dem  Seidenwurme  hat  tTOrville  in  den  Ob- 
senat miscell.  Anist,  Vol.  VI.  p.  166.;  die  Beschreibung  des  E/e- 
phanien  Fabrichts  in  der  Bibliotheca  gr.  Vol.  VII.  p.  699.  der  al- 
ten Ausgabe  drucken  lassen. 

Göttlich  Wernsdorf  lieferte  zu  Leipzig,  1768.  8.  eine  grie- 
chisch-lateinische Ausgabe  aller  Werke  des  Philes  mit  Ausnahme 
des  Gedichtes  von  den  Thieren.  Die  dramatische  Ethopoiie,  das 
Gedicht  von  den  Blumen,  der  Panegyrikus  auf  den  Kaiser  Andro- 
nikus,  und  das  Gedicht  auf  den  Aussätzigen,  erschienen  in  dieser 
Ausgabe  zum  ersten  Male. 

Von  Blrger  Thorlactus  erschienen  zu  Kopenhagen,  1813. 
(wiederholt  in  den  Opuscula  acadcmica,  T.  III.  p.  49.)  Manuclis 
Pbilae  duo  carmina  aneedota.  Das  erste  der  beiden  Gedichte  ist 
eine  Beschreibung  der  Rose,  welche  jedoch  nichts  anders  als  ein 
Theil  des  schon  früher  herausgegebenen  Gedichtes  von  den  Pflan- 
zen oder  den  Blumen  ist,  das  seltsamer  Weise  dem  dänischen  Ge- 
lehrten, wie  überhaupt  die  ganze  Ausgabe  Wernsdorfs,  völlig  un- 
bekannt geblieben  war.  Das  zweite  Gedicht  gehört  nicht  dem 
Philes,  sondern  dem  Theodorus  Prodromus  an.  (S.  oben  S.  83.) 

Der  Mönch  Maximus  Planudes,  welchen  wir  bereits 
als  Verfasser  eiuer  Sammlung  von  äsopischen  Fabeln  und  ei- 
ner Anthologie  erwähnt  haben,  nimmt  auch  unter  den  Dich- 
tem des  vierzehnten  Jahrhunderts  eine  Stelle  ein.  Wir  be- 
sitzen von  ihm,  auüser  mehreren  noch  ungedruckten  Gedich- 
ten, siebenundvierzig  Hexameter  auf  Claudius  Ptolemaeus. 

Sie  sind  gedruckt  in  Iriarte's  Catal.  codd.  mss.  gr.  bibl.  Ma- 
trit  Vol.  I.  p.  263- 
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Ioanhes  mit  dem  Beinamen  Pediasimüs  1 oder  Gai.enus, 
d.  h.  der  Glcichmüthige , war  unter  der  Regierung  von  An- 
dronikus  UI.  Palaeologus,  (1328  bis  1341.)  Chartophylax  von 
Justiniana  prima  und  ganz,  Bulgarien,  und  trug  den  Titel  ei- 
nes "Ynaxog  Töjv  (piXoaöcpcov.  Wir  besitzen  von  ihm  ein  Ge- 
dicht unter  der  Aufschrift:  Von  dem  lösen  und  dem  guten 
TVeile,  oder  das  Verlangen,  JIeqi  yvvaatog  xaxijs  xal  aya- 
■0-rjg,  ?;  IIollos-  Es  besteht  aus  zwei  Theilcn,  deren  jeder 
siebcnundzwauzig  Yerse  enthält.  In  dem  ersten  Theile 
schildert  er  die  böse  Frau;  er  nennt  sie  die  unheilbare 
Krankheit  des  Hauses,  den  täglichen  Ruin  des  Ehemannes, 
eine  mondlose  Nacht,  und  schliefst  mit  dem  Ausrufe:  wer 
vermag  ihr  zu  entkommen!  Yon  der  guten  Gattin  spricht  er 
im  zweiten  Theile:  sie  ist  ein  freundliches  Licht,  die  Wonne 
des  Lenzes,  das  frohe  Alter  ihres  Gatten.  O wer  mag  sie 
finden! 

Es  giebt  noch  mehrere  ungedruckte  Gedichte  desselben 
Verfassers. 

Das  Gedicht  des  Ioannes  Pediasimüs  ist  herausgegeben  von 
Leicas  Holstenius  bei  den  Sentenzen  des  Demophilus,  Demokrates 
und  Sekundus,  Rom,  1638.  12.;  von  Fabricius , Bibi.  gr.  Yol.  XIII. 
p.  576.;  von  J.  Ad.  Schier  beim  Demophilus  etc.,  Leipzig,  1754.  8.; 
und  im  ersten  Bande  der  Sammlung  von  J.  Kr.  Orelli. 

Mazari  schrieb  zu  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
eine  Satire  auf  mehrere  Personen  am  Hofe  zu  Constanlino- 
pel.  Dieses  Gedicht,  in  welchem  er  die  Nekyomantie  des 
Lucianus  nachahmt,  ist  betitelt:  Aiäloyog  vexqixoS’  inidijpia 
MaQaqi  ev  "Au hv,  Todtengespräch ; Besuch  des  Mazari  im 
Hades.  Hase,  durch  welchen  wir  diesen  Schriftsteller  ken- 
nen1 2, bemerkt,  da  wir  von  Kanlakuzenus,  dessen  Werk  mit 
1357  schliefst,  bis  auf  Sgyropulus,  der  im  Jahre  1444  schrieb, 
keinen  griechischen  Geschichtschreiber  finden,  so  könne  die 
Satire  des  Mazari  zugleich  mit  den  ungedruckten  Briefen  des 
Kaisers  Manuel  Palaeologus,  welche  die  pariser  Bibliothek 
besitzt,  für  die  Regierungsgeschichte  dieses  Fürsten  eine  be- 
deutende Ausbeute  geben.  Vielleicht  ist  Mazari  dieselbe 


1 Ütfltaöifiog  oder  Hetiiuatog, 
eigentlich  ein  Bewohner  des  ebenen 
Landes;  so  soll  er,  wie  man  an- 

nimmt , yre gen  seine«  Gleichnmthes 


genannt  worden  sein. 

a Noticcs  et  extraits  des  raanu- 
scrits  de  la  bibl.  du  roi  de  France, 
Yol.  IX.  jxart.  IL  p.  132. 
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Person  mit  Maximus  Mazahus,  von  welchem  ein  grammati- 
sches Werk  liier  die  Hauche  handschriftlich  erhalten  ist  *.  r 
Der  Mönch  Ioannes  Geokgides  , dem  wir  kein  bestimm- 
tes Zeitalter  anzuweisen  wissen,  hat  eine  Sammlung  von 
Gnomen  veranstaltet,  welche  nach  den  Anfangsworten  alpha- 
betisch geordnet  sind. 

Boissonade  hat  diese  Sammlung  aus  einer  pariser  Handschrift, 
in  welcher  sie  unter  dem  Titel  Tvüpai  ovXliyfTeca  vao  'Itaävvov  fto- 
rixitl  ruoQyiJij  erhalten  ist,  im  ersten  Bande  der  Anec- 
dola  gr.,  Paris,  1829.  pag.  1 — 108.  heraosgegeben.  Ebendaselbst 
wird  eine  Anzahl  anonymer  Sammlungen  von  metrischen  und  pro- 
saischen Sentenzen  mitgetheilt J. 


LXXV.  ABSCHNITT. 


Von  den  Sophisten  unter  Constantin  und  seinen  Söhnen. 


Wir  ordnen  sämmtlichc  prosaische  Werke  dieses  Zeit- 
raums in  neun  Gassen : die  Sophislik,  Grammatik,  Geschichte, 
Geographie,  Mathematik,  Philosophie,  Naturgeschichte  und 
Chemie,  Rechtswissenschaft  und  Medicin.  Die  vier  ersten 
der  zweiundzwanzig  Abschnitte,  in  welchen  wir  dieselben 
behandeln  werden,  sind  der  Sophislik  gewidmet. 

UiPUNus  iwi  Anüoclna  in  Syrien,  der  unter  Consfan- 
tin  dem  Grofsen  lebte,  und  Declamalioncn,  Abhandlungen 
und  andere  Schriften  vermischten  Inhalts  verfafste,  soll 
der  Urheber  eines  Commeutars  zu  den  philippischen  Re- 
den des  Demosthenes  sein.  Da  sich  jedoch  in  demselben 
manche  Wörter  und  Redensarten  finden,  deren  man  sich 


1 S.  Falric.  Bibi.  gr.  Vol.  JV. 
p- 45.  der  altera  Ausgabe,  Vol.  VI. 
p.&45.  der  neuern,  wo  MOZARI  stellt 
* Wir  erwähnen  bei  dieser  Ge- 
legenheit einen  unbekannten  Dichter 
Ignatius,  welcher  höchstwahrschein- 
lich von  Ignatius  Magister  (S.  Bd.  II. 


S.  351.)  zu  unterscheiden  ist;  Bois • 
sonade  hat  von  ihm  ira  ersten  Bande 
der  Anecdota,  p.  436.,  ein  schlechtes 
iambischcs  Gedicht  auf  Adam  , '[yyu- 
tCa  styot-  tk  ‘Ad dp , drucken 
lassen. 
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nicht  leicht  vor  dem  siebenten  Jahrhundert  bedient  haben 
würde,  so  ist  es  in  Zweifel  gezogen  worden,  ob  der  erhal- 
tene Commentar  diesem  Ulpian  angehöre  *.  Freilich  können 
die  modernen  Ausdrücke  von  Interpolationen  herrühren,  de- 
nen dergleichen  Schriften  um  so  mehr  ausgesetzt  waren,  als 
jeder  Besitzer  sich  berechtigt  glaubte,  Commentare  und  Scho- 
lien durch  eigene  Bemerkungen  zu  erweitern : allein  die  Ana- 
chronismen, welche  in  dem  angeblichen  Werke  Ulpians 
nachgewiesen  worden  sind,  bestätigen  die  Meinung,  dafs  das- 
selbe einem  Grammatiker  der  spätesten  Zeit  angehöre1. 

Aldus  Manutius  gab  diesen  Commentar  1503.  fol.  zugleich 
mit  dem  Lexikon  des  llarpokration  heraus;  Andreas  Asulanus 
druckte  ihn  im  Jahre  1527  wieder.  Auch  steht  er  in  der  morel- 
schen  Ausgabe  des  Demosthenes,  Paris,  1570.  fol. 

Themistius  aus  Paphlagonien,  der  von  seiner  Wohlre- 
denheit  den  Beinamen  Eupfirades  erhielt,  lebte  im  vierten 
Jahrhundert,  und  gelangte  als  Redner  zu  einem  ausgezeich- 
neten Ruhme.  Der  Kaiser  Conslantius  ernannte  ihn  zum 
Senator,  Julianus  ertheilte  ihm  im  Jahre  362  die  Würde  ei- 
nes Präfecten  von  Constantinopel,  und  stand  mit  ihm  in 
Briefwechsel;  gleiche  Gunst  erwiesen  ihm  die  folgenden  Kaiser, 
bis  auf  Theodosius  den  Grofsen,  der  ihm,  ungeachtet  The- 
mistius ein  Heide  war,  die  Erziehung  seines  Sohnes  Arkadius 
anvertraule.  Er  wurde  zum  zweitcnmale  iin  Jahre  384  zum 
Präfecten  von  Constantinopel  ernannt,  und  überhaupt  fast 
vierzig  Jahre  hindurch  zu  Regicrudgsgeschäftcn  und  Gesandt- 
schaften gebraucht.  Er  war  der  Lehrer  des  Libanius  und 
des  h.  Augustinus,  und  gab  das  für  jene  Jahrhunderte  sel- 
tene Beispiel  der  vollkommensten  Bescheidenheit  und  reli- 
giösen Duldung.  Gregorius  von  Nazianz  stand  selbst  mit 
dem  Heiden  Themistius  in  freundschaftlichem  Verkehr  und 
nennt  ihn  in  seinen  Briefen  einen  König  der  Rede,  ßaailebs 
Xoycov.  Themistius  lehrte  in  Constantinopel  und  in  Rom, 
wo  ihn  jedoch  weder  der  Wunsch  des  Kaisers,  noch  die 
lockendsten  Versprechungen  lange  fesseln  konnten,  die  Phi- 
losophie des  Pythagoras,  des  Plato  und  des  Aristoteles,  die 

er 

1 S.  J.  Chaptnans  Abhandlung  I Cambridge,  1731.  8. 
in  Rieh.  IVlounleney' s Ausgabe  aus-  | 2 S.  fVolJ  ad  Demosth.  JLeptin. 

gewählter  demosthenischer  Heden,  | p.  210. 
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er  ganz  in  sich  aufgenommen  hatte.  Seine  Vorträge  hielt  er 
unentgeltlich,  und  munterte  sogar,  ungeachtet  er  nicht  begü- 
tert war,  seine  ärmeren  Schüler  durch  Unterstützungen  auf. 
Seinenoch  vorhandenen  Staatsreden  und  philosophischen  Werke 
rechtfertigen  die  hohe  Meinimg  der  Mitwelt  von  seinen 
Geistesgaben  und  seiner  gelehrten  Bildung.  Sein  Styl  ist 
durch  eine  beständige  Lesung  Plato’s  gebildet,  und  eben  so 
reich  an  Ideen  als  klar,  energisch  und  anmuthsvoll.  Unge- 
achtet die  meisten  seiner  Reden  das  Lob  der  Kaiser  zum 
Gegenstände  haben,  so  vveifs  doch  Thcinistius  auf  diesem 
unfruchtbaren  Felde  seine  Leser  durch  Beziehungen  auf  My- 
thologie und  Geschichte,  und  durch  classischc  Aussprüche 
der  alten  Philosophen,  zu  ergötzen  und  zu  belehren. 

Photius  kannte  sechsunddreifsig  Reden  des  Thcinistius: 
wir  besitzen  deren  nur  dreiunddreifsig;  zwei  sind  gänzlich 
verloren,  und  eine  nur  in  einer  lateinischen  Ucbcrselzung 
erhalten. 

Diese  Reden  sind  folgende: 

Thql  (ftlavdQwniag  ij  Kuvgävrtog,  Von  der  Leutselig- 
keit, oder  Constantius.  Themistius  hielt  diese  Rede  zu 
Auma  in  Galatien,  als  der  Kaiser  im  Jahre  317  auf  seinem 
Feldzüge  gegen  die  Perser  daselbst  verweilte.  (II.)  1 

Ev/aQigrjQiog , Dankrede.  Vor  derselben  steht  ein  Rc- 
script  des  Kaisers  Constantius  an  den  Senat  von  Consfanfi- 
nopel.  Es  ist  im  Jahre  355,  ohne  Zweifel  von  Mailand  aus, 
wo  sich  der  Kaiser  dieses  ganze  Jahr  hindurch  aufhiclt,  er- 
lassen, und  ursprünglich  in  lateinischer  Sprache  verfafst  ge- 
wesen, aus  welcher  cs  wahrscheinlich  Themistius  selbst  in 
das  Griechische  übertragen  hat,  um  es  seiner  Rede  zum  bes- 
sern Verständnisse  derselben  vorauszuschicken.  „Der  Ruf” 
heilst  cs  darin  „hat  den  Namen  des  Themistius  zu  unseren 
Ohren  gebracht,  und  wir  glauben,  nach  unserer  kaiserlichen 
Einsicht  und  nach  der  Eurigcn,  seine  Verdienste  nicht  ge- 
bührender lohnen  zu  können,  als  indem  wir  ihn  in  die  Ver- 
sammlung der  würdigen  Väter  wählen.  Für  beide  Thcile 
tfird  dieses  rühmlich  sein;  denn  nicht  allein  den  Themistius 
glauben  wir  durch  diese  Gnadenbezeigung  zu  ehren,  son- 

1 Die  Buchstaben  und  Ziffern  I wo  wir  von  den  Ausgaben  des  The- 
am  Ende  der  Artikel  werden  unten,  | mistius  bandeln,  ihre  Erklärung  finden 
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dem  ebensosehr  den  Senat,  welchen  wir  würdig  achten,  ei- 
nen solchen  Philosophen  in  seine  Mitte  aufzunehmen.  Ihr 
werdet  Ehre  gewinnen,  indem  ihr  sie  gebt,  und  werdet  sie 
mitthcilen,  indem  ihr  sie  empfanget.  Nicht  Allen  gilt  das- 
selbe für  ehrenvoll  und  rühmlich;  dem  Einen  der  Huf  des 
Reichthums,  der  Ueberflufs  an  Hab  und  Gut;  dem  Andern 
die  Gabe  der  Beredsamkeit,  oder  endlich  das  bürgerliche 
Verdienst.  Alle  streben  nach  demselben  Gipfel  des  Ruhmes, 
nur  auf  verschiedenen  und  mannigfaltigen  Wegen.  Doch  die 
meisten  dieser  Wege  sind  krumm  und  schlüpfrig,  einer  nur 
ist  sicher  und  stät,  der  Pfad  der  Tugend.  Wenn  Jemand 
unter  Euch  gewählt  sein  will,  so  achtet  vor  Allem  darauf, 
ob  er  diesen  Pfad  wandle,  und  haltet  für  das  sicherste  Merk- 
mal des  vollkommensten  Adels  die  gerade  Denkart,  die  edle 
Gesinnung,  welche  das  würdigste  Ziel  des  WTeisen  ist.  Thc- 
mistius  würde  sich  schon  durch  den  Grad  seiner  Bildung 
der  höchsten  Ehre  würdig  machen,  wenn  er  auch  nur  da- 
heim philosophirte,  oder  gar  stillschwiege;  denn  nicht  nur 
dem  gebührt  Anerkennung,  der  seine  Vorzüge  an  den  Tag 
legt,  sondern  jedem,  derVorzügcbesitzt;  und  der  Lohn  darf  dem 
Würdigen  nicht  entgehn,  wenn  er  auch  nicht  gekannt  zu 
sein  trachtet.  Doch  der  Mann,  welchen  die  gegenwärtige 
Schrift  zu  preisen  bestimmt  ist,  strebt  keiner  selbstgenügsa- 
men Erkenntnifs  nach;  das  mühsam  erworbene  Gut  Anderen 
mitzutheilcn  läfst  er  sich  noch  gröfsere  Mühe  kosten,  wenn 
er  als  Ausleger  (st Qotprjrrjs)  der  alten  Weisen,  als  Hiero- 
phant der  innersten  Heiligthümer  der  Philosophie  auftritt; 
wenn  er  die  Lehren  der  Vorzeit  nicht  verwelken  läfst,  son- 
dern fortdauernd  blühen  und  sich  verjüngen;  wenn  er  nach 
Kräften  alle  Menschen  zu  einem  vernunftgemäfsen  Wandel 
und  zum  Streben  nach  Vervollkommnung  anleitet.”  Man 
sieht  aus  dieser  Stelle,  wie  viel  Themistius  schon  damals 
galt.  In  seiner  Dankrede,  welche  er  zu  Constantinopel  hielt, 
während  Constantius  in  Mailand  war,  zeigt  er,  dafs  keinem 
mehr,  als  dem  Kaiser  selbst,  der  ehrenvolle  Titel  eines  Phi- 
losophen gebühre,  und  weifs  auf  eine  geschickte  Weise  die 
interessantesten  Gegenstände  mit  dem  Lobe  des  Kaisers  zu 
verweben.  (St.  P.  2.) 

llQeoßevzixos , Gesandtschaftsrede.  Bei  einem  Trium- 
phe, welchen  Constantius  im  Jahre  357  zu  Rom  feierte, 
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sollte  ihm  Themistius  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft  die 
Glückwünschungen  der  Hauptstadt  überbringeu.  Die  Rede, 
welche  er  zu  diesem  Behufe  ausgearbeitet  hatte,  hielt  er, 
dem  Herkommen  gemäfs,  zuerst  im  Senate  von  Constantino- 
pel,  wurde  aber  durch  eine  Krankheit  und  die  ungünstige 
Jahreszeit  an  der  Reise  selbst  verhindert,  und  konnte  dem 
Kaiser  sein  Werk  nur  in  einer  Abschrift  übersenden.  Die- 
ser war  gleichwohl,  wie  sich  Themistius  selbst  in  der  fol- 
genden Rede  ausdrückt,  durch  diesen  Kranz  unverwelkli- 
cher  Blumen  von  den  Auen  des  Plato  und  Aristoteles,  in 
dem  Grade  erfreut,  dafs  er  den  Redner  durch  Errichtung 
einer  ehernen  Statue  belohnte.  (II.) 

E'tg  i'ov  uvroxQuiOQa  Katvgävuov,  Auf  den  Kaiser  Con- 
stantms.  Themistius  zeigte  in  dieser  Rede,  welche  er  kurz 
nach  der  vorigen  i,m  Senate  hielt,  dafs  die  frohe  Theilnahme 
am  Triumphe  des  Kaisers,  welche  sich  auf  vielfache  Weise 
zu  Constantmopel  kund  tliat,  demselben  erfreulicher  sein 
müsse,  als  die  zahlreichste  Gesandtschaft  und  schildert  die 
gegenseitige  Liebe , welche  den  Kaiser  mit  seinen  Untertha- 
nen  verbinde.  (St.  P.  2.) 

‘Yaauxos,  An  die  Consuln.  Ioviauus  war  nach  dem 
Tode  Julians  am  26ten  Junius  363  vom  Heere  zum  Kaiser 
ansgerufen  worden,  und  halle,  nach  einem  übereilten  Frie- 
densschlüsse mit  den  Persern,  den  Heimweg  nach  Consfan- 
tinopel  angetreten.  Am  lten  Januar  364  nahm  er  nebst  sei- 
nem  unmündigen  Sohne  Varronianus  zu  Ancyra  die  Consul- 
würde,  welche  er  jedoch  nur  achtuudvierzig  Tage  lang  be- 
kleiden konnte,  denn  schon  am  17len  Februar  desselben 
Jahres  starb  er  plötzlich  in  Dadastana,  der  Gränzstadt  Ga- 
latiens  und  Bithyniens.  Dorthin  war  ihm  der  Senat  von 
Constantinopel  entgegen  gekommen,  und  Themistius  halte 
daselbst  an  ihn  und  seinen  Sohn  diese  Rede  gehalten,  wel- 
che der  Rhetor,  nach  dem  Berichte  des  Sokrates,  späterhin 
vor  dem  Volke  der  Hauptstadt  wiederholte.  Er  pries  in 
derselben  das  Verfahren  des  Kaisers,  welcher  als  rechtgläu- 
biger Christ  die  Kirche  von  häretischen  Zwistigkeiten  zu  rei- 
nigen und  aus  dem  Drucke,  den  sie  unter  Julianus  erlitten 
hatte,  emporzuheben  suchte,  aber  nichts  destow eiliger  auch 
den  Heiden  durch  ein  besonderes  Edict  ihre  freie  Religions- 
Übung  gestattete.  Wir  heben  aus  dieser  Rede  eine  merk- 
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würdige  Stelle  über  religiöse  Duldung  hervor.  „Ehe  du  deine 
Sorge  auf  die  menschlichen  Dinge  wandtest,  hast  du  die 
göttlichen  Angelegenheiten  geordnet;  und  diefs  ist  der  wich- 
tigste Gegenstand  meiner  Rede.  Du  allein  dünkest  mir  zu 
wissen,  dafs  sich  Unterthanen  nicht  Alles  von  ihrem  Herrscher 
abdringen  lassen,  sondern  dafs  es  noch  etwas  giebt,  was 
dem  Zwange  entnommen,  und  mächtiger  ist  als  Befehl  und 
Drohung,  nämlich  die  Tugend  aller  Art,  am  meisten  aber 
die  Gottesfurcht;  — dafs  zum  wahren  Besitze  dieses  Gutes 
ein  zwangloser,  unabhängiger,  freiwilliger  Trieb  des  Herzens 
erforderlich  ist:  diefs  ist  deine  richtige  Einsicht.  Denn  wenn 
dir,  o Kaiser,  Niemand  aus  Gehorsam  gegen  ein  Edict  zu- 
gethan  ist,  ohne  sich  innerlich  dazu  getrieben  zu  fühlen:  wie 
viel  weniger  ist  es  möglich,  aus  Furcht  vor  menschlicher 
Satzung,  vorübergehendem  Zwange  und  kraftlosen  Schreck- 
bildern, die  in  der  Zeit  entstehn  und  wieder  verschwinden, 
fromm  und  gottselig  zu  sein!  Man  wirft  uns  spöttisch  vor, 
nicht  Gott,  sondern  den  Purpur  zu  verehren,  und  unbestän- 
diger, als  Ebbe  und  Fluth  des  Euripus,  die  Religion  zu 
vertauschen.  Im  Alterthume  gab  es  Einen  Theramenes;  jetzt 
sind  wir  alle  dem  Schuh  zu  vergleichen,  der  jedem  Fufse 
pafst  (xo&oqvos)  1 ; gestern  unter  den  zehn  Friedensboten, 
heute  unter  den  dreifsig  Tyrannen;  bald  beim  Opfer,  bald 
in  der  Kirche,  bald  vor  den  Götterbildern,  bald  am  Tische 
des  Herrn.  Nicht  also  du,  o göttlicher  Kaiser!  In  allen  an- 
deren Dingen  herrschest  du  und  wirst  künftighin  herrschen, 
aber  Glaubenssachen  überlassest  du  Einem  jeden,  und  ahmest 
hierin  die  Gottheit  nach,  welche  den  Trieb  zur  Religiosität 
gleichmäfsig  der  menschlichen  Natur  einflöfste,  aber  die  Art 
und  Weise  der  Verehrung  dem  Willen  des  Einzelnen  über- 
liefs.  Wer  hierin  einen  Zwang  einführt,  raubt  die  uns  von 
Gott  zugestandene  Freiheit.  Darum  dauerten  auch  die  Ge- 
setze eines  Cheops  und  Kambyses  kaum  für  die  Zeit  ihres 
Lebens  aus;  aber  die  Ordnung  Gottes  und  des  Kaisers,  dafs 
jedem  Herzen  sein  Weg  der  Frömmigkeit  frei  gegeben  sei, 

1 Theramenes,  der  sich  von  den  wegen  seiner  Unbeständigkeit  den 
Athenern  unter  den  zehn  Friedens-  Namen  Kothurnus  zu.  (S.  XENOPh. 
Unterhändlern  nach  Sparta  schicken  Hellen.  II.  3,  31.  xcd  yuQ  6 xo- 
licfs,  und  kurz  darauf  als  einer  der  &qqvoq  tCQfiomiu  fxlv  roig  itOOtV 
dreifsig  Tyrannen  auftrat,  zog  sich  dfupor^Qots  t Fo*cf,  x.  r.  X.) 
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bleibt  unwandelbar  in  alle  Ewigkeit.  Nicht  Verlust  der  Gü- 
ter, nicht  Marterpfahl  und  Feuer  sind  im  Stande  den  Men- 
schen um  dieses  liecht  zu  bringen;  mag  man  den  Leib  fes- 
seln und  tödten,  die  Seele  wird,  ihres  eigenen  Gesetzes  un- 
beraubt, in  Freiheit  entschweben.”  (St.  P.  2.) 

Odidshpoi  ij  neqi  (piXav&Qianiag , Bruderliebe,  oder 
von  der  Leutseligkeit.  Valenlinian,  Jovians  Nachfolger  auf 
dem  byzantinischen  Throne,  hielt,  nachdem  er  seinen  Bru- 
der Valens  zum  Mitregenten  erwählt  batte,  eine  Rede  im 
Senate  von  Constantiuopel,  aus  welcher  uns  Thcmistius  die 
beiden  trefflichen  Sentenzen  erhalten  hat:  ein  durch  die 
Drangsale  des  bürgerlichen  Lebens  erzogener  Fürst  sei  die 
Freude  und  das  Glück  der  Unterthanen;  und,  der  Staat  leide 
mehr  von  innen  durch  falsche  Delationen,  als  durch  die  äu- 
fseren  Angriffe  der  Barbaren.  Als  Erwiederung  auf  die 
llede  Valcntinians  hielt  Themistius  diesen  Pancgyrikus,  im 
Deccmber  des  Jahres  364.  (L.  P.  2.) 

zw  TjTVxrjxoziov , Von  den  Unglücklichen , Fast 
alle  Geschichtschreiber  stimmen  in  der  Schilderung  der  grau- 
samen Bache  überein,  welche  Valens  an  den  Anhängern  sei- 
nes Gegners  Prokopius  nahm,  der  sich  während  seiner  Ab- 
wesenheit im  Jahre  366  des  Throns  bemächtigt  hatte.  The- 
mistius preist  dagegen  in  diesfer  llede  die  Milde,  mit  wel- 
cher Valens  das  Blut  seiner  Unterthanen  geschont,  und  den 
Schuldigen  verziehen  habe.  Eine  so  offenbare  Schmeichelei, 
als  hierin  zu  liegen  scheint,  läfst  sich  nicht  leicht  dem  The- 
mistius Zutrauen;  und  wirklich  kommt  uns  hier  das  Zeugnifs 
eines  glaubwürdigen  Mannes  zu  Statten,  der  ein  Zeitgenosse 
war,  und  nichts  weniger  als  dem  Valens  günstig  zu  sein  Ur- 
sache habe.  Libanius  nämlich  erzählt  uns  sowohl  in  seiner  Le- 
bensbeschreibung, als  in  zwei  nach  dem  Tode  des  Valens  ver- 
faßten Reden,  dafs  dieser  Kaiser  allerdings  der  Parthei  des 
Prokopius  verzieh,  und  die  Hauptstadt  keinesweges  seinen 
Zorn  fühlen  liefs,  den  sie  in  den  zweihundert  und  vierzig 
Tagen  der  Usurpation  durch  verschiedene  gegen  ihn  erlas- 
sene Decrcle  verdient  hatte.  (St.  P.  2.) 

Ilenaet^Qixog,  Rede  zur  Feier  der  fünfjährigen  Regie- 
rung des  Valens,  im  Jahre  368.  (L.  P.  2.) 

n^oTQenuxbg  ObalEvttviavüi  ve(<>,  Protreptischc  Rede 
an  den  jungen  Valentinian.  Der  Sohn  des  Valens,  Valen- 
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tinian  mit  dem  Beiuamcn  der  Galater,  wurde  im  Jahre  369 
von  seinem  Vater  als  vierjähriges  Kind  zugleich  mit  Sextus 
Aurelius  Victor  zum  Consul  ernannt.  Themislius  spricht  in 
dieser  Rede  die  Dankbarkeit  des  Senates  aus,  und  bittet  den 
Kaiser,  die  beiden  Consuln  vom  Lager  an  der  Donau,  wo 
sic  sich  befanden,  bald  nach  Constantinopcl  kommen  zu  las- 
sen. Die  guten  Rathschläge,  welche  dem  Knaben  ertheilt 
werden,  sind  mittelbar  an  den  Vater  gerichtet.  (St.  P.  2.) 

’Enl  tfjs  ElQtjvrjs,  Nach  dem  Friedcnsschlasse.  Der 
Friede  zwischen  Valens  und  dem  Gothenkünige  Athanarich 
wurde  im  Jahre  369  bei  einer  Zusammenkunft  geschlossen, 
welche  die  beiden  Fürsten  zu  Schiffe  auf  der  Donau  hiel- 
ten. Gegen  Ende  desselben  Jahres,  oder  zu  Anfang  des  fol- 
genden, hielt  Thcmistius  im  Senate  diese  Glückwünschungs- 
rede  an  den  Kaiser.  (St.  P.  2.) 

AexezrjQixog,  Rede  zur  Feier  der  zehnjährigen  Re- 
gierung des  Valens,  gehalten  373  im  Senate,  (ff.) 

Von  den  Religionen;  diese  Rede  ist  nicht  griechisch  auf 
uns  gekommen;  Andreas  Dudithius  de  Horehowicza,  Bi- 
schof von  Fünfkirchen  in  Ungarn,  soll  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert eine  lateinische  Uebersetzung  derselben  verfafst  ha- 
ben, zu  welcher  jedoch  das  Original  sich  noch  nicht  vorge- 
funden hat.  Diese  Uebersetzung  ist  zuerst  im  Jahre  1605  l, 
und  später  in  den  Werken  des  Thcmistius  gedruckt  worden; 
Petau  hat  sie  in  das  Griechische  übertragen,  und  hiebei  den 
Stil  des  Themislius  um  so  leichter  treffen  können,  als  die- 
selbe nur  eine  Erweiterung  der  Rede  an  die  Consuln  ist, 
aus  welcher  wir  oben  eine  Stelle  mitgctheilt  haben.  Da  es 
unwahrscheinlich  ist,  dafs  Themislius  zwei  Reden  gleiches 
Inhaltes  an  Jovianus  gehalten  haben  sollte,  Valens  aber,  an 
den  die  Rede  der  Ueberschrift  zufolge  gerichtet  ist,  nichts 
weniger  als  religiöse  Duldung  geübt,  sondern  vielmehr  als 
Arianer  die  katholischen  Christen  verfolgt  und  den  heftig- 
sten Martern  unterworfen  hat:  so  ist  die  Meinung  aufgestellt 
worden,  Thcmistius  habe  nach  dem  Jahre  372,  wo  Valens 
sich  gerade  am  unduldsamsten  gezeigt  hatte,  den  Fanatismus 
desselben  durch  diese  Rede  zu  zügeln  gesucht.  Allein  es 

1 Von  Georg  Remus  in  der  1 .sprechen  werden. 

Ausgabe,  von  welcher  wir  unten  | 
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ist  überhaupt  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  Rede  von  The- 
mistius  herrühre.  (P.  2.) 

Egmixog  q neqi  xällovg  ßaaü.ixov , Erotische  Rede, 
oder  von  ehr  Schönheit  des  Kaisers . Auf  Gratians  Ansu- 
chen hatte  Valens  den  Theinistius  nach  Rom  gesendet,  wo 
er  mehrere  Reden  hielt.  Nur  eine  einzige  hat  sich  von  den- 
selben erhalten,  in  welcher  auf  eine  für  uns  hüchst  auffällige 
Weise  die  Schönheit  des  Fürsten  gepriesen  wird.  Sic  ge- 
hört in  das  Jahr  377.  (ff.) 

ügeaßevuxog,  Gesandtschaftsrede.  Theodosius  empfing, 
als  er  im  Jahre  379  von  Gralian  zum  Mitregeiiten  ernannt 
worden  war,  eine  Gesandtschaft  vom  Senate,  an  deren  Spitze 
Themistius  diese  Rede  hielt.  (L.  P.  2.) 

Tlg  q ßaoihxiozäzT)  zwv  ageriüv,  Welche  Tugend  dem 
Könige  am  meisten  zieme.  Themistius  crthcilt  in  dieser  Rede, 
welche  er  im  Jahre  381  vor  Theodosius  hielt,  der  durch 
Milde  gemäfsigten  Gerechtigkeit  den  Vorzug  unter  den  kö- 
niglichen Tugenden,  (ff.) 

Xagicqniog  x<7>  avtoxQaioyi  vtiIq  zrjg  eigqvqg  xcti  tqg 
maulag  %ov  ggazqyov  Xazogvirn,  Danksagung  an  den  Kai- 
ser (Theodosius)  für  den  Frieden  und  für  die  Ernennung 
des  Feldherrn  Salurninus  zum  Gonsul.  Fridigern  hatte  an 
der  Spitze  der  Westgothen,  welche  von  den  Hunnen  ge- 
drängt wurden,  in  Thracien  Wohnsitze  gefordert,  und  vom 
griechischen  Kaiser  erhalten.  Nachdem  er,  zu  Feindseligkei- 
ten gereizt,  siegreich  gegen  die  Griechen  gefochten  hatte, 
wurde  er  im  Jahre  382  von  dem  Fcldlierrn  Saturninus  zuni 
Frieden  bewogen,  und  dieser  erhielt  dafür  das  Consulat  des 
folgenden  Jahres.  Bei  dieser  Gelegenheit  hielt  Themistius 
die  gegenwärtige  Rede,  (ff.) 

Eni  rrj  yeigozonif  zqg  IIokiaQ/iag,  Bei  seiner  Ernen- 
nung zum  Präfecten  von  Constantinopel.  Themistius  trat 
zu  Anfang  des  Septembers  384  das  Amt  der  Präfeclur  an, 
bei  welcher  Gelegenheit  er  diese  Rede  hielt,  (ff.) 

liegt  tqg  qnkqxotag  zov  ßaoikswg,  Eon  der  Freude, 
welche  der  Kaiser  am  Anhören  von  Beden  findet.  Als  The- 
odosius der  Grofse  bei  seiner  Abreise  nach  dem  Occident 
in  einer  feierlichen  Versammlung  des  Senates  dem  Themi- 
stius seinen  Sohn  übergab,  so  forderte  er  zugleich  den  Rhe- 
tor auf,  eine  Rede  in  seiner  Gegenwart  zu  halten.  Von 
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diesem  Wunsche  des  Kaisers  nahm  Themistius  den  Gegen- 
stand zu  seiner  Rede  her,  welche  in  das  Jahr  384  zu  gehö- 
ren scheint.  (A.  St.  P.  2.) 

’JsVrt  Ttj  (pilavO-qiontq  zu  aozoxQÜzoqos  Osodoaiov , Von 
der  Leutseligkeit  des  Kaisers  Theodosius.  Unter  die  Be- 
weise von  Milde,  welche  die  Regierung  des  Theodosius  aus- 
zeichnen, gehört  auch  die  Verzeihung,  welche  er  den  An- 
liochicrn  gewährte,  als  sie  bei  einem  Aufstande  sich  heftig 
gegen  ihn  vergangen  hatten.  Wenn  dieses  Ereignifs  die 
Rede  des  Themistius  veranlafstc,  so  gehört  dieselbe  in  das 
Jahr  388.  Betau  glaubt  jedoch  aus  einigen  Umständen 
sclilicfscn  zu  müssen,  dafs  sic  mehrere  Jahre  früher  gehalten 
sei,  und  Hardouin  vennuthet,  sie  beziehe  sicli  auf  die  von 
Libanius  erwähnte  Thatsache,  dafs  im  Jahre  385  einige  Leu- 
te, welche  das  Orakel  nach  dem  Schicksale  und  der  Le- 
bensdauer des  Kaisers  gefragt  hatten,  für  dieses  von  Julia- 
nus so  grausam  gerächte  Verbrechen  minder  hart  bestraft 
worden  waren.  (A.  St.  P.  2.) 

Elg  iov  avzü  nattQCi , Auf  seinen  Vater.  Der  Philo- 
soph Eugenius,  dem  sein  Sohn  Themistius  diese  Leichen- 
rede hielt,  scheint  derselbe  zu  sein,  an  welchen  ein  Brief 
des  Julianus  gerichtet  ist.  (A.  St.  P.  2.) 

BctoangrjS  ?,1  (fiköoocpog , Die  Prüfung,  oder  der  Phi- 
losoph. Der  Redner  sucht  zu  zeigen,  was  der  Name 
Philosoph,  der  ihm  voreilig  beigelegt  worden  sei,  eigent- 
lich bedeute,  und  theilt  bei  dieser  Gelegenheit  manche  in- 
teressante Nachrichten  über  den  Gang  seiner  litterarischen 
Ausbildung  und  Thätigkeit  mit.  (A.  St.  P.  2.) 

IIsqI  (pihla g,  Von  der  Freundschaft.  Themistius  er- 
thcilt  hier  moralische  Lehren  über  die  Wahl  der  Freunde, 
die  rechte  Liebe  zu  denselben,  und  die  Merkmale,  welche 
den  Freund  von  dem  Schmeichler  unterscheiden.  (A.  St.  P.  2.) 

Aöyog  hqos  io  hg  aluaaafievov  g enl  zip  diSaattai.  zi)v  uq- 
yj]v.  Verthcicligungsrede  gegen  diejenigen,  welche  ihn  ta- 
delten, die  Präfectur  angenommen  zu  haben.  Aus  einem  in 
der  Anthologie  erhaltenen  Epigramme  des  Palladas  wissen 
wir,  dafs  man  dem  Themistius  die  Eitelkeit  zur  Last  legte, 
„den  silbernen  Stuhl  cinnchmcn  zu  wollen”.  Unter  der  Ein- 
kleidung einer  Verteidigungsrede  preist  Themistius  den  Kai- 
ser. Diese  Rede,  welche  noch  in  allen  Ausgaben  der  Werke 
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des  Themistius  fehlt,  ist  von  Angclo  Mai  in  einer  Hand- 
schrift der  arabrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand  aufgefun- 
dcu  worden. 

lotfigrjg,  der  Sophist.  Theinistius  zeigt,  dafs  die  plato- 
nische Schilderung  des  Sophisten  auf  ihn  nicht  passe.  ( A . 
St.  P.  2.) 

Hf)0TQ£7iTixds  Nixoprfevaiv  dg  cfü.ooocfLav , Ermunte- 
rung zur  Philosophie  an  die  Nikomcdicr.  (A.  St.  P.  2.) 

IIqos  tov  uiiweana  i.tyeiv  ix  zö  naqaynijpa , An  Je- 
manden, der  ihn  gebeten  hatte,  unvorbereitet  zu  sprechen. 
Themistius  entschuldigt  sich  in  diesem  freien  Vortrage,  das 
Talent  des  Improvisirens  nicht  zu  besitzen.  (A.  St.  P.  2.) 

‘Yjisq  zö  liyeiv  rj  mag  zw  quXoooqxp  Xexziov,  Von  der 
Rede,  oder  welche  Rede  dem  Philosophen  zieme.  Themi- 
stius  rechtfertigt  sich  gegen  den  Vorwurf,  dafs  er,  was  we- 
der seinem  Range  noch  seinem  Charakter  angemessen  sei, 
bisweilen  nur  zur  Ergötzung  des  Publicmns  als  Redner  auf- 
trctc.  (P.  2.) 

Ileql  iS  firjöiv  zolg  xbixoig,  dXXä  zolg  avSpcioi  n Qooi- 
Xsiv,  Rafs  wir  nicht  auf  den  Ort,  sondern  auf  die  Men- 
schen achten  sollen;  eine  der  anziehendsten  Reden  des  Thc- 
nnslius.  Er  zeigt  darin,  dafs  cs  gleichgültig  sei,  ob  man  in 
einer  grofsen  oder  kleinen,  in  einer  berühmten  oder  unbe- 
kannten Stadt  lebe,  dafs  aber  alles  darauf  ankommc,  wel- 
chen Studien  und  welchen  Lehrern  man  sich  hingebe.  ( L.P.2. ) 

'H  ird  to)  Xoyoi  öiüleigig,  Vortrag  über  den  Charakter 
der  Rede.  (II.) 

IIqos  zovg  oix  oQlhZg  i^qyovpevovg  rov  oocpigrjv,  Gegen 
die  falschen  Ausleger  der  Rede  vom  Sophisten.  (II.) 

Oiotg  d ymqyryieov , Frage,  ob  man  Ackerbau  treiben 
solle;  eine  Prunkredc  zum  Lobe  des  Landbaues.  (II.) 

IIcqI  TtQOEÖQiag  dg  zi)v  avyxXryzov , Von  dem  Vorsitze 
im  Senate.  In  dieser  Rede,  welche  Themistius  nach  seiner 
Rückkehr  von  Rom  und  in  Gegenwart  des  Theodosius  hielt, 
zeigt  er,  dafs  der  Senator  sich  nicht  durch  Pracht  und  Auf- 
wand, sondern  durch  Studium  und  Ausübung  der  Philoso- 
phie hervortkun  müsse.  (II.) 

Msztiumajrjg  rj  cpiXozexvog,  Oer  Gleichmüthige,  oder 
der  Kindei f reim  d.  ( II. ) 

Tleqi  zw  ovopdzwv  zö  ßaoiXeug  xcci  zö  imäxs,  Von 
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den  Namen  des  Kaisers  und  des  Consuh;  ein  Fragment, 
welchem  Hardouin  dieseii  Titel  vorgesetzt  hat.  (II.) 

Dicfs  sind  die  erhaltenen  Reden  des  Themistius;  von 
seinen  philosophischen  Schriften  werden  wir  anderwärts 
handeln. 

Victor  T-rincavelü  gab  zu  Venedig,  1534.  fol.  bei  Paulus  Ma- 
nutius  unter  dem  Titel  Omnia  Thcmistii  Opera  die  Commcntare 
desselben  zum  Aristoteles  und  acht  seiner  Reden  heraus,  die  ein- 
zigen, welche  man  damals  kannte.  Wir  haben  in  der  obigen  Auf- 
zählung der  Reden  diese  acht  mit  dem  Buchstaben  A bezeichnet. 
Hi.  Donzellinus  lieferte  eine  lateinische  Uebersetzung  derselben. 
Basel,  1559.  8. 

Henricus  Stephanus  gab  zu  Paris,  1562.  8-  einen  verbesserten 
Text  der  acht  bereits  gedruckten  Reden  nebst  sechs  anderen  her- 
aus, welche  noch  nicht  bekannt  waren.  Diese  sind  von  uns  mit 
den  Buchstaben  St.  bezeichnet  worden. 

Gg.  Remus  liefs  den  griechischen  Text  dieser  sechs  Reden  mit 
einer  lateinischen  Uebersetzung  zu  Amberg,  1605.  4.  unter  dem 
Titel  Oraiioties  sex  Augustales  drucken,  und  fügte  noch  die  von 
Dudithius  angeblich  übersetzte  Rede  hinzu. 

Die  Ausgabe  von  Remus  erschien  noch  einmal  zu  Frankfurt, 
unter  dem  Titel  Thesaurus  principum,  und  mit  der  Jahrzahl  1614. 4. 

Die  Rede  ifuMfitpot  wurde  zuerst  irrig  unter  dem  Namen  des 
Synesius  besonders  herausgegeben  von  F.  Morel , Paris,  1604.  8. 

Sechzehn  Reden  stehen  in  der  griechisch -lateinischen  Ausgabe 
von  Di.  Petau , Flexiae  ( la  Fleche),  1613.  8.;  es  sind  die 
vierzehn  von  Henricus  Stephanus  herausgegebenen  Reden,;  die 
tpilaüeltpoi , und  der  früherhin  noch  nicht  gedruckte  Vortrag  Von 
dem  Charakter  der  Rede. 

I'.ine  Ausgabe  von  fünf  Reden  des  Themistius  erschien  zu  Lei- 
den, 1614.  8-,  ohne  Namen  des  Herausgebers.  Die  lateinische  Ue- 
bersetzung, welche  sich  darin  befindet,  ist  von  P.  Pantin,  die 
Noten  werden  dem  Dan.  Heinsius  zugeschrieben.  Diese  fünf  Re- 
den, von  denen  drei  noch  ungedruckt  waren,  sind  von  uns  mit-L. 
bezeichnet  worden. 

Die  neunzehn  nun  bekannten  Reden  des  Themistius  vereinigte 
Petau  in  seiner  zweiten  Ausgabe,  Paris,  1618.  4.  Wir  haben  sie 
mit  P.  2.  bezeichnet 

J.  Hardouin  lieferte  zu  Paris,  1684.  fol.  die  vollständigste  Aus- 
gabe der  Reden  des  Themistius.  Sic  enthält  aufser  den  früher 
hcrausgcgcbcnen  noch  dreizehn  neue,  welche  schon  von  Petau 
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aufgefundcn , aber  noch  nicht  herausgegeben  waren.  Diese  dreizehn 
sind  von  uns  mit  H.  bezeichnet  worden. 

Die  von  A.  Mid  entdeckte  Rede  ist  von  demselben  zu 
Mailand,  1816.  8.  nebst  der  in  den  Ausgaben  des  Themistius  feh- 
lenden Einleitung  der  Leichenrede  auf  seinen  Vater,  und  einigen 
anderen  Stellen,  welche  zur  Ausfüllung  von  Lücken  dienen,  her- 
ausgegeben  worden.  Eine  kritische  Handausgabe  des  Themistius 
ist  noch  zu  wünschen. 

Ljbanius  wurde  im  Jahre  314  oder  315  zu  Autiochia  am 
Oronles  in  einer  angesehenen  Familie  geboren , und  besuchte 
in  einem  Alter  von  fünfzehn  Jahren  eine  Schule  von  Sophi- 
sten, welche  er  selbst  in  seiner  Biographie  Schatten  von  Weisen, 
iiSut.a  oocptgwv,  nennt.  Von  einem  einsichtigem  Lehrer 
wurde  er  auf  einen  bessern  Weg  geleitet,  und  studirtc  eifrig 
die  classischen  Muster  des  Alterthums.  Zu  Athen  setzte  er 
vier  Monathe  hindurch  seine  Studien  fort,  und  hielt  sich 
dann  zu  Constantiuopel  auf,  wo  der  Grammatiker  Nikokles, 
cinLchrer  des  Julian,  und  der  Sophist  Bemarckius  seine  Muster 
waren.  Nachdem  er  sich  in  der  Hoffnung  getäuscht  sah,  einen 
Lehrstuhl  in  Athen  zu  erlangen,  begann  er,  Vorträge  über  die 
Beredsamkeit  oder  Sophistik  in  Gonstantinopel  zu  halten. 
Er  machte  aufserordentliches  Glück,  aber  lud  zugleich  den 
Hafs  zahlreicher  Nebenbuhler  auf  sich.  Als  Bemarchius  in 
einem  rhetorischen  Wettkampfe,  zu  dem  er  seiuen  vormali- 
gen Schüler  aufgefordert  hatte,  überwunden  worden  war,  so 
nahm  er,  um  ihn  zu  stürzen,  seine  Zuflucht  zu  einer  schänd- 
lichen Verleumdung.  Libanius  sollte  Zauberkünste  treiben; 
allerlei  Verbrechen  wurden  ihm  Schuld  gegeben,  und  der  Prä- 
fcct  der  Stadt,  den  man  gegen  ihn  eingenommen  hatte,  ging 
so  weit,  ihn  im  Jahre  346  aus  Constantiuopel  zu  verbannen. 
Libanius  ging  nach  Nicaca  und  von  da  nach  Nikomedia,  wo 
er  eine  Schule  errichtete,  und  bald  grofses  Aufsehen  erregte. 
Die  fünf  Jahre,  welche  er  dort  in  der  Gesellschaft  seines 
Freundes  Aristaenctus  1 zubrachte,  nennt  er  die  Frühlings- 
zeit seines  Lebens.  Er  wurde  nach  Constantiuopel  zurück- 
gerufen, und  fand  in  dem  neuen  Präfecten  einen  Beschützer 
gegen  die  fortdauernden  Verfolgungen  seiner  Feinde.  Dcu- 

1 Aristaenctus  kam  im  Jahre  358  j nius  mit  dem  Romandichter  Aristae- 
hei  dem  Erdbeben  von  Nikomedia  1 rictus  dieselbe  Person  sei , wird  von 
tue;  dafs  dieser  Freund  des  l<iba-  j Einigen  bestritten. 
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noch  erbat  er  sich,  aller  Unannehmlichkeiten  müde,  und 
nicht  geneigt,  den  ihm  angetragenen  Lehrstuhl  in  Athen  an- 
zunehmen,  von  dem  Caesar  Gallus  die  Erlaubuifs,  auf  vier  Mo- 
nathe  in  seine  Vaterstadt  zurückzukehren.  Nachdem  Gallus 
im  Jahre  354  ermordet  -worden  war,  brachte  Libanius  zu 
Antiochia  den  liest  seiner  Tage  zu,  und  bildete  dort  viele 
Schüler.  Der  Kaiser  Julianus,  der  ihn  bis  zu  seinem  Krie- 
geszuge gegen  die  Perser  nur  aus  seinen  Schriften  kannte, 
war  sein  gröfstcr  Bewunderer.  Er  ernannte  ihn  zum  Quae- 
stor  und  richtete  mehrere  Briefe  an  ihn,  unter  denen  einer 
zur  Zeit  des  persischen  Krieges  aus  Hicrapplis  geschrieben  ist. 
Der  Tod  dieses  Kaisers  schlug  dem  Libanius  eine  doppelte 
Wunde;  denn  nicht  allein  sein  Beschützer  war  ihm  genom- 
men, sondern  auch  die  Hoffnung  vereitelt,  das  Heidenthum 
wieder  hergestellt  zu  sehen. 

Während  der  Regierung  des  Valens  litt  Libanius  unter  den 
erneuerten  Angriffen  seiner  Verleumder;  man  schuldigte  ihn 
eines  Majestätsverbrechens  an;  doch  gelang  cs  ihm,  sich  zu 
rechtfertigen,  und  es  scheint  selbst,  als  habe  er  die  Gunst 
des  Valens  gewonnen,  denn  er  verfafste  einen  Pancgyrikus 
auf  diesen  Kaiser,  und  bat  ihn  in  einer  Rede  um  die  Bestä- 
tigung des  Gesetzes,  welches  den  unehelichen  Kindern  einen 
Theil  der  väterlichen  Erbschaft  zuerkannte.  Er  war  hiebei 
selbst  für  seine  Kinder  interessirt.  Ungeachtet  ihm  in  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  der  Aufenthalt  zu  Antiochia 
nicht  mehr  zusagte,  so  verliefs  er  doch  seine  Vaterstadt 
nicht,  und  leistete  ihr  die  wichtigsten  Dienste.  Wenn  es 
wahr  ist,  dafs  er  bis  zur  Zeit  des  Arkadius  lebte,  so  ist  er 
zu  einem  Alter  von  ungefähr  achtzig  Jahren  gelaugt l. 

Libanius  hat  aufser  einem  rhetorischen  Lehrbuche  eine 
Anzahl  von  Reden  und  Declamationen  (/ueÄe tai)  oder  Vor- 
träge über  erdichtete  Gegenstände,  Erzählungen  und  Briefe 
moralischen,  politischen  und  litterarischen  Inhaltes  liinlerlas- 
sen.  Sein  Ausdruck  ist  durch  die  gröfste  Eleganz  ausge- 
zeichnet; wenu  es  ihm  an  Natürlichkeit  mangelt,  so  bleibt 
Libanius  doch  der  gröfste  Redner  Constantinopels,  und  Gib - 
Ion  bcurthcilt  ihn  viel  zu  streng,  wenn  er  sagt,  wir  besäfseu 
in  seinen  Werken  die  eitcln  Compositionen  eines  Menschen, 

1 Petersen,  Comm.  de  Liban.  I,  Ilavu.  1827.  4.  setzt  seinen  Tod  uni  393. 
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der  die  Wissenschaft  der  Worte  übe,  die  Erzeugnisse  ei- 
nes Stubengelehrten,  der  anstatt  die  Wrelt  zu  studiren,  die 
ihn  umgebe,  stets  auf  den  troischen  Krieg  oder  die  atheni- 
sche Republik  seine  Augen  hefte.  Er  hat  den  Ruhm,  der 
Lehrer  des  h.  Basilius  und  des  h.  Joannes  Chrysostomus  ge- 
wesen zu  sein,  und,  ungeachtet  der  Verschiedenheit  ihrer  re- 
ligiösen Meinungen,  in  freundschaftlicher  Verbindung  mit 
diesen  Kirchenvätern  gestanden  zu  haben. 

Libanius  war,  wie  gesagt,  ein  Anhänger  der  heidnischen 
Religion,  in  welcher  er  geboren  und  erzogen  war.  Seine 
Duldsamkeit  steht  im  seltsamen  Widerspruche  mit  dem  Vcrfol- 
gungseifer  der  gleichzeitigen  Christen.  Er  drückt  sich  selbst 
in  einem  freundschaftlichen  Briefe  in  folgender  Weise  hier- 
über aus:  „Orion  war  mir  befreundet,  als  es  ihm  wohl  ging; 
jetzt  ist  er  iin  Unglücke,  doch  ich  erhalte  ihm  dieselbe  Ge- 
sinnung. — Wenn  er  in  Angelegenheiten  des  Glaubens  von 
uns  abweicht,  so  schadet  er  sich  selbst,  wofern  er  getäuscht 
ist;  aber  seine  Bekannten  dürfen  ihn  darum  nicht  anfeinden. 
Möchten  doch  seine  jetzigen  Widersacher  sich  der  Dienste 
erinnern,  die  er  ihnen  so  häufig  geleistet  hat.  — Sic  glauben, 
indem  sie  ihm  Böses  zufügen,  den  Göttern  gefällig  zu  sein; 
aber  sie  sind  weit  entfernt,  dieselben  auf  die  rechte  Weise 
zu  ehren.  Kein  Wunder  freilich,  wenn  der  gemeine  Haufe, 
anstatt  sich  durch  die  Vernunft  leiten  zu  lassen,  den  eige- 
nen Vortheil,  und  nicht  das,  was  sich  geziemt,  beachtet;  du 
aber,  der  du  vom  Lehrstuhle  zum  Richteramte  gelangt  bist, 
mulst  solchen  Leuten  mit  "Worten  und  durch  die  That  Ein- 
halt thun” '. 

Die  Progymnasmata , Praeexercitationcs,  oder  rhetori- 
schen Uebungsstüche  ( IlQoyv/uvaofiäuov  naQCtddyncmx)  des 
Libanius  sind  in  dreizehn  Classen  gelheilt,  deren  jede  Bei- 
spiele einer  andern  Gattung  enthält;  nämlich: 

1)  Fabeln.  Der. Vorschlag  der  Wölfe,  mit  den  Schafen 
in  Frieden  zu  leben;  der  Wettlauf  der  Schildkröte  mit  dem 
Pferde;  der  Wettstreit  der  Vögel  um  die  Schönheit. 

2)  Erzählungen,  Jcijyqaeig,  z.  B.  des  Hercules  Kampf 
um  Deianira;  Hyacinthus;  Alpheus  und  Arcthusa;  Prokne 
und  Philomele;  Ccpheus  und  Perseus. 

3)  Chrien,  z.  B.  wie  Alexander  auf  die  Frage,  wo  er 
1 Liban.  Epitt.  DCCXXX.  an  Bclacus;  p.  3i9.  cd.  PVolf. 
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seine  Schätze  habe,  auf  seine  Freunde  weist;  wie  Diogenes 
für  die  Unart  eines  verzogenen  Kindes  dessen  Lehrer  schlägt; 
des  Isokrates  Ausspruch:  „die  Wurzeln  der  Wissenschaften 
sind  bitter,  ihre  Früchte  aber  süfs”;  die  tlieophrastische  De- 
finition der  Liebe,  sie  sei  die  Leidenschaft  der  inüfsigen  Seele. 

4)  Sentenzen,  z.  B.  Erweiterung  des  homerischen  Spru- 
ches Ov  XQij  navvvyiov  eväeiv  ßovlycpoQov  avÖQct.  (II.  II.  24.) 

5)  Widerlegungen,  lAvaoxeval , z.  B.  dafs  Chryses  nicht 
zu  den  griechischen  Schiffen  gekommen  sei. 

6)  Bestätigungen,  KaxaaxEvai , z.  B.  dafs  die  homerische 
Erzählung  vom  Zorne  des  Achilles  und  von  seinen  Waffen 
lautere  Wahrheit  enthalte. 

7)  Loci  communcs,  nämlich  folgende  fünf:  gegen  einen 
Mörder,  gegen  einen  Verräther,  gegen  einen  Giftmischer, 
gegen  einen  Tyrannen,  für  einen  Tyrannenmörder. 

8)  Lobreden  auf  Odysseus,  Achilles,  Dioniedes,  Thersi- 
tes  und  Demosthenes,  Preis  des  Ackerbaues  und  der  Gerech- 
tigkeit, Lob  des  Stieres. 

9)  Schmahreden,  *Poyoi,  auf  Achilles,  Hektor,  Philippus 
und  Aeschines,  auf  die  Schwelgerei,  die  Dürftigkeit,  den 
Zorn,  den  Weinbau. 

10)  Vergleichungen  des  Sechandels  und  des  Ackerbaues; 
des  Achilles  und  Diomedes;  des  Ajax  und  Achilles;  des  De- 
mosthenes und  Aeschines;  des  Landes  und  der  Stadt. 

11)  Ethopoiien,  *H9-onouai.  Diese  Art  Reden,  welche  man 
einer  historischen  oder  erdichteten  Person  in  den  Mund  legte, 
und  ihrem  Charakter  anpafstc,  waren  sowohl  im  Alterthumc, 
als  im  Mittelalter,  wo  sie  ethicae  dictiones  oder  allocutiones 
hiefsen,  sehr  beliebt.  Einige  der  fünfundzwanzig  von  Li- 
banius  hier  mitgethcilten  Ethopoiien  sind : Medea  im  Begriffe 
ihre  Kinder  zu  tödten;  Andromache  beim  Leichname  Hck- 
tors;  Chiron  bei  der  Nachricht  vom  Aufenthalte  Achills  un- 
ter den  Jungfrauen;  Niobe  bei  dem  Anblicke  ihrer  ermorde- 
ten Kinder;  ein  Mahler  im  Begriffe,  ein  Bild  Apolls  auf 
Holz  des  Lorbeerbaums  zu  mahlen,  welches  die  Farben 
nicht  annimmt;  Schrecken  eines  Feigherzigen  beim  Anblicke 
eines  Schlachtgcmähldes;  Odysseus  in  der  Höhle  des  Cyklo- 
pen  u.  s.  w. 

12)  Beschreibungen,  ’Exgpctoeig , z.  B.  eines  Gefechtes, 
eines  Gemähldes,  der  Trunkenheit. 
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13)  Streitfragen,  Geoeig,  z.  B.  ob  man  sich  vcrheura- 
llicn  solle. 

Neben  diesen  dreizehn  Gattungen,  in  welche  die  Progy- 
mnasmata  zerfallen,  nennen  wir  die  Briefcharaktere,  ’Em- 
gohxoi  xaQaxnjQes , und  die  Briefformulare , EmgoXixol 
ivnoi,  deren  letztere  jedoch  vielleicht  dem  Thcon  von  Ale- 
xandria angehören 

Unter  den  Reden  des  Libanius  sind  mehrere,  die  nicht 
wirklich  zum  Vorträge  bestimmt  waren,  und  mehr  den  Na- 
men von  Abhandlungen  verdienen. 

Aöyog  7ttQL  zijg  iamü  zvxtjg,  lieber  seine  Schicksale; 
eine  höchst  interessante  Selbstbiographie,  welche  Libanius 
nach  seiner  eigenen  Angabe  im  sechzigsten  Lebensjahre 
schrieb;  indessen  mufs  er  sie,  wenn  kein  Irrthum  in  der 
Zahl  ist,  zehn  Jahre  später  mit  Zusätzen  versehen  haben, 
wie  aus  der  Erwähnung  von  Ereignissen , die  in  die  Regie- 
rung des  Theodosius  gehören,  hervorgeht. 

Jlpog  Avuoxsig  vntQ  ztZv  (njroQiov,  An  die  Antiochier, 
über  die  Rhetoren;  es  handelt  sich  hier  um  die  Gehalte,  die 
ihnen  ausgesetzt  werden  sollten. 

Baoihxog,  Auf  die  Kaiser;  eine  Lobrede  auf  Constan- 
tius  und  Constans. 

Ilqtoßevuxög , Gesandtschqftsre.de.  Die  Einwohner 
von  Antiocbia  wollten  sich  im  Jahre  363  bei  Julianus,  der 
ihnen  zürnte,  durch  Abgeordnete  rechtfertigen  und  ihn  bit- 
ten lassen,  nicht  zu  Tarsos,  sondern  lieber  in  ihren  Mauern 
den  Winter  zuzubringen.  Die  zu  diesem  Zwecke  von  Liba- 
nius verfafste  Rede  ist,  da  Juliauus  um  diese  Zeit  starb,  nie 
gehalten  worden. 

II(>og<pb)vT]zix6g , Begrüfsung , an  den  Kaiser  Julianus, 
der  auf  seinem  Feldzüge  nach  Persien  die  Stadt  Antiochia 
besuchte.  Diese  Rede,  welche  wirklich  gehalten  worden  ist, 
gehört  in  frühere  Zeit,  als  die  vorher  genannte. 

Momäia,  Klage  über  den  Brand  des  Apollotcmpels  zu 
Antiochia,  im  Jahre  361. 

lltfog  zov  ßaoilea  xazet  riöv  n QoatÖQtvovriov  rolg  ciqxov- 
w,  An  den  Kaiser  gegen  die,  welche  die  obrigkeitlichen 

1 S.  Band  II.  S.  532,  wo  die  I handelten  Briefgattungen  aufgezahit 
einundzwanzig  in  diesem  Werke  be-  | werden. 
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Personen  umlagern;  wahrscheinlich  an  Thcodosius  den  Gro- 
fsen  gerichtet. 

Movi/jöla  in i Nixoprjdeip  aeiouiö  aqtaviod-elop , Klage 
über  die  Zerstörung  von  Nikomedia  durch  ein  Erdbeben, 
im  Jahre  358. 

'Ytcfq  AQtgocpävnvg , Für  Aristophancs  von  Korinth,  der 
in  Aegypten  zu  der  dort  einheimischen  magischen  Erfor- 
schung der  Zukunft  verleitet  worden  war,  und  dieses  Ver- 
brechen mit  der  Verbannung  und  dem  Verluste  seines  Ver- 
mögens gebüfst  hatte.  Libanius  verwandte  sich  für  ihn  bei 
Julianus.  Die  Antwort  des  Kaisers  hat  sich  erhalten;  eben- 
so der  Brief,  in  welchem  Libanius  ihm  kund  lliut,  dafs  sein 
Rescript  vor  die  Rede  für  Aristophancs  gesetzt  werden  solle. 
Doch  ist  der  Brief  Julians  gerade  nicht  auf  diese  Weise  er- 
halten worden  *. 

Elg  ’lovliavov  avTOxQÜTOQtt  vnazov,  An  den  Kaiser  Ju- 
lianus beim  Antritte  des  Consulats , den  lten  Januar  363.  - 

JTpög  Avxio'icig  neqi  zrjg  zä  ßaoilicog  opyrjg,  An  die 
Antiochier  über  den  Zorn  des  Kaisers;  Libanius  räth,  den- 
selben zu  begütigen.  (F.) 

Movojdla,  Klage  über  den  Tod  Julians.  Libanius  ver- 
hehlt nicht,  dafs  er  auch  darum  den  Tod  Julians  beweine, 
weil  nun  die  christliche  Religion  die  Oberhand  gewinnen 
werde. 

’lovliavbg  tjTOL  imzd(piog  ini  Tovluavü , Julianus,  oder 
Leichenrede  auf  Julianus.  Diese  Rede,  welche  eine  kurze 
Schilderung  von  Julians  Thatcn  enthält,  ist,  während  er  noch 
lebte,  verfafst,  und  nur  auf  die  Nachricht  von  seinem  Tode 
in  die  Form  einer  Leichenrede  gebracht  worden.  (F.) 

‘Ynep  rijs  Jovhavov  npwqiag,  Wie  man  den  Tod  Ju- 
lians rächen  solle.  Diese  Rede  wurde  fast  sechzehn  Jahre 
nach  dem  Tode  Julians  während  der  durch  das  Eindringen 
der  Westgothen  und  den  Tod  des  Valens  verursachten  Un- 
ruhen verfafst,  und  an  Theodosius  gerichtet,  eben  als  dieser 
von  Gratianus  aus  Spanien  herbeigerufen  worden  war,  um 
mit  ihm  die  Regierung  zu  tbcilen.  (F.) 

Amoxixog,  Auf  die  Antiochier;  diese  Lobrede  wurde 

unter 


* S.  Libatoi  Epist.  DCLXX.  uml  Chph,  fVolf  p.  321 
die  Note  12.  in  der  Ausgabe  von  J. 
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unter  Constantius  gehalten,  und  gehört  demnach  in  eine 
frühere  Epoche  als  mehrere  der  bereits  angeführten  Reden 
des  Libanius. 

tijg  gdoscog,  Von  dem  Aufruhr  in  Aniiochia.  Li- 
Lanius  wollte  durch  diese  Rede,  welche  er  im  Jahre  387 
hielt,  oder  niederschrieb,  den  Kaiser  Theodosius  besänftigen. 

IJqo s Oeodöoiov  xov  ßaoilia  enl  xaig  ßiaklciyatg , An 
den  Kaiser  Theodosius  über  die  Vergebung , welche  dieser 
den  aufrührischen  Antiochicrn  crtheilt  hatte. 

Ein  Stück  einer  andern  Rede  an  Theodosius  über  die 
Erhaltung  der  heidnischen  Tempel  und  Götterbilder  ist  im 
Jahre  1823  von  Angelo  Mai  in  fünf  Handschriften  der  va- 
ticanischen  Bibliothek  gefunden  worden. 

Kcad  OIcjqevtiov  , Gegen  Florentius,  den  Praefectus 
Praetorio.  Dieser  hatte  sich  unter  der  Regierung  Julians 
durch  eine  freiwillige  Entfernung  der  Strafe  entzogen  1 ; allein 
es  scheint,  als  habe  er  unter  den  folgenden  Kaisern  seine 
vorige  Stellung  im  Staate  wieder  eingenommen.  Die  Rede 
ist,  wenn  mau  nach  einer  darin  vorkommenden  Aeufscrung 
nrthcilen  darf,  unter  Theodosius  gehalten. 

Kmd  Aovxiavov,  Gegen  Lucianus,  den  Sohn  des  Flo- 
rentius, welcher  die  Würde  eines  Comes  orientis  beklei- 
dete; die  Rede  gehört  ungefähr  in  das  Jahr  386. 

Kutu  Tioapevoö  aqyjovtog,  Gegen  Tisamencs , Präfect 
von  Syrien  im  Jahre  386. 

Jlpdg  ’Ixuqiov  naQctivettxog , Ermunterung  an  Ikarius, 
welcher  iin  Jahre  384  oder  385  an  die  Stelle  des  Proklus, 
der  seiner  Vergehungen  wegen  abgesetzt  worden  war,  zum 
Comes  orientis  ernannt  wurde.  Ikarius  halte  sich  durch  eine 
ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bildung  emporgeschwungen, 
und  ist  vielleicht  derselbe,  welcher  zu  Rom  die  Rhetorik 
lehrte,  und  ein  Freund  des  h.  Augustinus  war.  Doch  scheint 
er,  wie  aus  den  beiden  folgenden  Reden  des  Libanius  her- 
vorgeht, unfreundlich,  anmaafsend  und  mifstrauisch  gewesen 
zu  sein. 

Kaxa  ’haQiov  nQÖhog,  Erste  Rede  gegen  Ikarius. 

Kava  Ixaqlov  ösvxEQog,  Zweite  Rede  gegen  Ikarius. 

‘YrtEQ  zwv  oQxrjgüv,  Für  die  Tänzer,  gegen  Aristides, 

1 Ammuk.  Marceix.  XXII.  3. 
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der  in  einer  nicht  mehr  vorhandenen  Rede  dazu  gerathen 
halle,  alle  Tänzer  von  Laccdaeinon  zu  vertreiben.  Der  Ge- 
genstand ist,  wie  hieraus  hervorgeht,  ein  erdichteter. 

Elg  KataciQiov  Mäyigqov , An  Ccicsarius,  einen  Beam- 
ten des  Theodosius,  dem  die  Stadt  Antiochia  die  Gnade  des 
Kaisers  verdankte.  Caesarius  war  einer  der  Abgeordneten, 
welche  auf  Befehl  des  Kaisers  an  Ort  und  Stelle  die  Unter- 
suchung gegen  die  Aufrührer  führten.  Er  wird  in  der  Ue- 
berschrift  der  Rede,  wahrscheinlich  weil  er  in  der  Folge 
das  Amt  eines  Magister  officiorum  bekleidete,  Magister 
genannt. 

Elg  ‘EDJßixov , An  Hcllcbichus ; eine  ähnliche  Danksa- 
gung wie  die  vorige  Rede.  Hellebichus  war  zugleich  mit 
Caesarius  nach  Antiochia  gesendet  worden,  und  hatte  zur 
Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  mitgewirkt. 

TIsql  twv  iv  zalg  30).vfiniiov  InQialg  xh^aewv,  Eon  den 
Einladungen  zur  Feier  der  olympischen  Spiele,  welche  nach 
einer  Bewilligung  des  Kaisers  Claudius  vom  Jahre  42,  die 
Scptimius  Severus  um  210  erneuert  hatte,  zu  Antiochia  ge- 
halten wurden. 

JIqos  Ebgdlhov  neqi  twv  xipwv , Gegen  Eustatliius  von 
den  Aemtem.  Wie  es  scheint,  war  der  Sophist  Eustalhius 
damals  Statthalter  von  Syrien.  Libanius  eifert,  in  dieser 
Rede  hauptsächlich  gegen  den  Mifsbrauch,  dafs  sich  Leute 
mit  ungebührlichen  Ansuchungen  in  die  Häuser  der  Beamten 
drängten,  und  von  ihnen  vorgelasscn  wurden,  wogegen  er 
schon  in  einer  frühem  Rede  ein  Verbot  von  Theodosius  zu 
erlangen  gesucht  hatte.  Ein  solches  Gesetz  scheint  auch 
wirklich  von  Theodosius  gegeben  worden  zu  sein,  ungeach- 
tet es  sich  nicht  unter  seinen  Constitutionen  findet. 

Ueqi  t»  Xnyov,  nqbg  zag  viov g,  Von  dein  Vortrage,  an 
die  jungen  Leute.  Libanius  rechtfertigt  sich  gegen  die  Be- 
schuldigung, allzu  selten  Vorlesungen  zu  halten  und  rhetori- 
sche Ucbungcn  anzustellen,  indem  er  diefs  der  Unachtsam- 
keit und  Undankbarkeit  seiner  Schüler  zur  Lqst  legt. 

JIqos  rag  veovg,  trtqi  iS  Tanijzo g,  An  die  jungen  Leute, 
wegen  des  Teppiches.  Der  Ucbermuth  und  die  Ungelehrig- 
keit der  Jugend  von  Antiochia  wird  hier  geschildert.  Einige 
unbesonnene  Knaben  hatten,  indem  sie  einen  Teppich  auf 
die  Erde  breiteten,  ihren  Lehrer  in  Verlegenheit  zu  bringen 
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gesucht,  der  aber,  ohne  darauf  zu  achten,  darüber  hinweg- 
gegangen  war.  » 

Tlphg  rag  elg  tfjv  naiöelav  avzü  dnooxwtpavzag , Gegen 
die,  welche  sich  über  seine  Lehrweise  aufhielten.  Einige 
Leute  hatten  den  Libanius  zwar  einen  guten  Redner,  aber 
einen  äufserst  mittehnäfsigen  Lehrer  genannt;  vielleicht  hat- 
ten sie  Recht,  so  sehr  er  sich  auch  gegen  sie  wehrte. 

JleQi  i cöv  avvd-rjxiüv , Von  dem  Vergleiche , welchen  Li- 
banius  mit  den  übrigen  Rhetoren  zu  Stande  bringen  wollte, 
um  die  jungen  Leute,  welche  aus  Ueberdrufs  aus  einer 
Schule  entliefen,  nicht  in  eine  andere  aufzunelnnen. 

Ilpog  zrtv  ßovh'jv,  An  den  Senat  von  Antiochia,  gegen 
Severus.  Die  Rede  wird  richtiger  Kazu  Seßtjgov,  Gegen 
Severus,  betitelt,  was  auch  Bongiovanni  und  Reiskc  aus  ei- 
nigen Handschriften  in  ihre  Ausgaben  aufgenoinmen  haben. 

JI?og  xoi’S  ov  Xiyovrag,  Gegen  diejenigen,  welche  nicht 
sprechen.  Libanius  eifert  gegen  die  Senatoren  und  Richter, 
welche  aus  Furchtsamkeit  oder  Trägheit  sich  der  Verpflich- 
tung überheben,  ihre  wahre  Ansicht  über  die  verhandelten 
Gegenstände  auszusprechen,  und  sich  nur  an  die  Meinung 
der  Mehrzahl  anschlicfsen. 

IIqos  zag  z5  ncudaycoyü  ßXaotpijgictg,  Gegen  die  Schmäh- 
reden eines  Pädagogen,  der  den  Libanius  der  Trägheit  be- 
schuldigt hatte. 

Anoloyrycixov  xctza  ztaiöctyioyov  inihoyog,  Zusatz,  zu  der 
Fertheidigung  gegen  einen  Pädagogen. 

Apzepig,  Diana.  Libanius  hielt  diese  Rede,  als  er  von 
einer  schweren  Krankheit  durch  Hülfe  der  Diana,  wie  er 
glaubte,  genesen  war. 

Th(ii  züv  nnogaonüv,  Von  den  Protectionen.  Es  hatte 
sich  um  jene  Zeit  der  Mifsbrauch  eingeschlichen,  dafs  man 
auf  dem  Lande,  nicht  nur  zur  Sicherung  gegen  lästige  For- 
derungen der  Soldaten,  sondern  auch  in  der  Absicht,  sich 
dem  schuldigen  Tribut  und  Zins  zu  entziehen,  oder  gar  um 
ungestraft  Raub  und  Diebstahl  üben  zu  können,  sich  die 
Gunst  und  Protection  der  Officicre  zu  erkaufen  pflegte. 
Diese  Patrocmia  vicorum  werden  mehrmals  in  den  Consti- 
tutionen der  Kaiser  Constantius,  Valens  und  Theodosius  des 
Jüngern  erwähnt,  welche  sich  in  dem  Codex  Theodosianus 
finden.  Gegen  einen  so  offenbaren  Mifsbrauch  lehnt  sich 
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Libanius  in  dieser  Rede  auf,  welche,  wie  es  scheint,  im 
Jahre  391  oder  392  nach  der  Rückkehr  Theodosius  des 
Grofsen  nach  Constantinopel  gehalten  wurde.  (G.) 

cYni(>  zwv  yewgyejv  und  fiept  ziüv  dyyaqeiiüv , Für  die 
Landleute , und  Ueber  die  Frohnen.  Es  handelt  sich  in  die- 
sen Reden  um  ein  ähnliches  Unrecht,  welches  aber  den  Land- 
leuten widerfuhr.  Die  Beamten  von  Antiochia  hatten  sich 
nämlich  erlaubt,  die  Bauern,  welche  Lebensmittel  nach  der 
Stadt  brachten,  zu  öffentlichen  Arbeiten  zu  zwingen,  und 
sich  ihrer  Lastthiere  zu  bedienen.  (G.) 

JTpog  zov  ßaodea  nepi  zwv  öeopiozüv,  An  den  Kaiser 
für  die  Verhafteten.  Libanius  bringt  in  dieser  Rede,  wahr- 
scheinlich vor  Theodosius,  die  willkührlichen  Verhaftungen 
und  die  schlechte  Behandlung  der  Gefangenen  zur  Spra- 
che. (G.) 

Kazä  ziüv  eloinv zwv  elg  tag  zwv  apynvzwv  xaxayioyag, 
TZQog  tov  ßaaiXla,  elotyoQoc  vöfiov,  Gegen  diejenigen,  welche 
sich  zu  den  Beamten  eindrängen,  an  den  Kaiser  (Theodo- 
sius),  Vorschlag  eines  Gesetzes.  Libanius  bittet  den  Kaiser 
um  ein  Verbot  gegen  die  Gewohnheit  der  Richter,  Anliegen 
in  ihren  Häusern  vor  sich  bringen  zu  lassen,  und  mit  den 
im  Gerichte  betheiligten  Personen  nächtliche  Gelage  zu  hal- 
ten. Die  Rede  hat  das  Ansehn  einer  Ueberarbeitung  jener 
oben  angeführten,  welche  von  demselben  Gegenstände  han- 
delt. ( G.) 

'Ytisq  zwv  lepwv,  Von  den  Tempeln,  ln  dieser  Rede, 
welche  um  das  Jahr  390  abgefafst  ist,  bittet  Libanius  den 
Kaiser,  dem  Fanatismus  der  Mönche,  welche  besonders  auf 
dem  Lande  die  heidnischen  Tempel  zerstörten,  ernstlichen 
Einhalt  zu  thun  und  den  Bischöfen  die  gehörige  Strenge  ge- 
gen solche  Vergehungen  einzuschärfen.  (G.  2.) 

ITnog  zovg  ßapvv  aveov  xaXeeavzag,  Gegen  diejenigen, 
welche  ihn  anmaafsend  genannt  hatten.  In  dieser  Rede, 
welche  Libanius  in  einem  Alter  von  sechzig  Jahren  verfafste, 
rechtfertigt  er  sich  gegen  den  Vorwurf,  dafs  er  die  Zeit  des 
Julianus  zurück  wünsche. 

'Ynep  ’OXvpnlov,  Für  Olympius.  ( S .) 

fiept  zwv  (pappäxwv,  Von  den  Zaubermitteln.  Libanius 
entschuldigt  sich  wegen  einer  Unterbrechung  seiner  Vorle- 
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sungen  auf  die  seltsamste  Weise,  indem  et  sagt,  seine  Zunge 
sei  bezaubert  gewesen.  ( R .) 

'Yiisq  eavrov  dia  r/jv  jiqos  Avtioyov  oovrjyoQiav,  Recht- 
fertigung wegen  der  Verwendung  für  Antiochus.  (/?.) 

Jlpog  Avaßtvuov , An  Anaxeniius,  seinen  Schüler,  wel- 
chem er  von  einer  Reise  zu  seinem  Vater  abrätb,  indem  er 
ihm  zeigt,  dafs  seine  Gegenwart  demselben  nichts  helfen 
könne.  (B.) 

JIpos  Edßavnv,  Gegen  Silvanus,  einen  undankbaren 
Schüler,  der  ihn  verleumdet  hatte.  (R.) 

IIiqi  th  firj  XrjQHv,  l)afs  er  hein  Schwätzer  sei;  gegen 
den  Vorwurf  der  Schwatzhaftigkeit,  den  mau  ihm  in  seinem 
Alter  gemacht  hatte.  (R.). 

JT()ög  tov  ßaodia  vtceq  tiZv  ß ovlwv,  An  den  Kaiser 
über  die  Senatoren,  welche  ihr  Amt  nachlässig  verwalte- 
ten. ( B .) 

‘Ytk'p  QalaaoLov,  Für  Thalassius.  Libanius  verwendet 
sieb  für  seinen  Freund  Thalassius,  der  eine  Scnatorstelle 
suchte.  ( B .) 

Elg  El'gdlhov  tov  Köqu,  Auf  Eüstathius  den  Karer, 
einen  Mann , der  sich  günstig  über  Libanius  geäufsert 
hatte.  ( B .) 

Jlept  Oqaavdaiov , Von  Thrasydacus.  Rechtfertigung 
gegen  einen  Vorwurf  des  Thrasydacus,  an  seinen  Freund 
Nikoklcs  gerichtet.  (R.) 

IIqös  IlolvxUa,  Gegen  Polyhles,  dem  er  seine  Un- 
dankbarkeit gegen  Julianus  vorwirft.  (J3.) 

IIqus  Evtiolmov,  Gegen  Eumolpius,  der  ihm  Unannehm- 
lichkeiten zugezogen  hatte.  (R.) 

JIqos  Tt/.wxQazry , An  Timohrates , den  Präfeclen.  Lr 
(röstet  ihn  über  eine  Verhöhnung,  welche  er  von  dem  ver- 
sammelten Volke  im  Theater  erfahren  hatte.  (Zf.) 

llaxä  uöy  necpevyoTtev , lieber  die  Ausgewanderten.  Li- 
banius fordert  diejenigen,  welche  aus  Furcht  vor  dem  Zorne 
des  Theodosius  Anliochia  verlassen  hatten,  zur  Rückkehr 
auf.  (B.) 

IleQl  %5  nUdqov,  Von  dem  Plethrum,  einem  Theilc 
des  antiochischen  Theaters,  welcher  vergröfserl  worden  war. 
Libanius  zeigt  den  Nacht  heil,  den  diefs  für  die  Ver6amm- 
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lung  habe.  Die  Rede  enthält  Nachrichten  über  die  olympi- 
schen Spiele , welche  man  zu  Antiochia  feierte.  ( B .) 

Avziöxgj  ncigauvO-rjzixog , Trostrede  an  Antiochus , der 
von  einem  Feinde  verleumdet  worden  war.  ( B .) 

Die  moralischen  Abhandlungen,  welche  sich  unter  den 
Reden  des  Libanius  finden,  sind  folgende: 

"Ort  za  tO.ovtüv  adlxwg  z5  nevealtcu  äd-Xuözegov,  J)a/s 
der  mit  Unrecht  reich  gewordene  unglücklicher  ist,  als 
der  Arme. 

liegt  (piXoiv,  Von  den  Freunden,  eine  Beweisführung, 
dafs  die  Freunde  der  gröfste  Reichthum  seien.  Diese  Rede 
ist  in  manchen  Handschriften  betitelt  liegt  nXovzov,  Vom 
lleichthumc,  in  anderen  liegt  neviag,  Von  der  Armutli. 

liegt  ctnXrjgiag,  Von  der  Unersättlichkeit. 

Hegt  öovXeiag,  Von  der  Knechtschaft. 

"Wir  besitzen  mehr  als  vierzig  Declamationen  des  Lib^ 
nius,  unter  denen  es  genügt,  einige  anzuführen.  Rede  des 
Mcnelaus  an  die  Troer,  worin  er  8eine  Geiüahlin  zurück- 
fordert; Rede  des  Achilles  an  Odysseus,  der  von  Agame- 
mnon an  ihn  gesandt  ist;  Rede  eines  Schmarotzers,  der  dar- 
über klagt,  um  ein  Gastmahl  gekommen  zu  sein;  Rede  eines 
Parasiten,  der  sich  vergiften  will,  weil  sein  Patron  Phi- 
losoph geworden  ist  und  nicht  mehr  offne  Tafel  hält;  meh- 
rere Reden,  die  dem  Demosthenes  in  den  Mund  gelegt  sind; 
eine  Apologie  des  Sokrates;  Rede  eines  geizigen  Vaters,  der 
seinen  Sohn  enterbt,  weil  er  als  Sieger  in  einem  Wettstreite 
nur  eine  Olivenkronc  gefordert  hatte. 

Eine  bisher  noch  ungedruckte  Mcletc  des  Libanius,  in 
welcher  das  Gefühl  eines  ehemals  reichen,  aber  zum  Bettel- 
stäbe herabgesunkenen  Mannes  geschildert  ist,  hat  Boisso- 
nade  in  den  Anecdola  bekannt  gemacht. 

Nicht  der  unbedeutendste  Theil  der  Werke  des  Liba- 
nius sind  seine  Briefe.  Man  kennt  deren  über  zweitau- 
send, welche  an  mehr  als  fünfhundert  und  fünfzig  verschie- 
dene Personen  gerichtet  sind.  Unter  ihnen  finden  sich 
die  ausgezeichnetsten  Männer:  der  Kaiser  Julianus  und 

sein  Oheim,  welcher  denselben  Namen  führte,  verschiede- 
ne Statthalter  von  Provinzen,  Feldherren,  Gelehrte,  meh- 
rere Kirchenväter,  z.  B.  die  heiligen  Amphilochius , Athana- 
sius, Basilius,  Dorothcus,  Gregorius  von  Nyssa,  und  Ioanncs 
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Chrysostomus.  Zwar  enthalten  viele  dieser  Briefe  nur  Ilüf- 
licbkeilsfonncln , Empfehlungen,  oder  Nachrichten  iiher  häus- 
liche Angelegenheiten  des  Libanius,  und  haben  ihr  Ver- 
dienst in  der  geistreichen,  geschmackvollen  und  anziehenden 
Schreibart;  aber  eine  bedeutende  Anzahl  ist  auch  durch 
die  Materie  selbst,  und  besonders  durch  historische  Notizen 
nicht  minder  wichtig,  als  durch  die  Fülle  der  Ideen  und  die 
Schönheit  des  Ausdruckes. 

Endlich  besitzen  wir  von  Libanius  auch  Inhaltsangaben 
der  demosthenischen  Reden. 

Die  sämmtlichen  Werke  des  Libanius  sind  noch  nicht  zusam- 
men gedruckt  worden.  Wir  wollen  in  dem  Folgenden  mit  Ue- 
bergehung  der  besonderen  Ausgaben  seiner  einzelnen  Schriften  nur 
diejenigen  nennen,  welche  mehrere  seiner  Werke  zusammenfassen. 

i.  Progymnasmata. 

Der  gröfste  Theil  der  Progymnasmata  wurde  nebst  denen  des 
Theon  und  unter  dem  Namen  dieses  Rhetors  von  Joach.  Camera- 
rius  zu  Basel,  1641.  8.  herausgegeben. 

F.  Morel  lieferte  die  Progymnasmata  vollständiger  in  dem  er- 
sten Bande  seiner  Sammlung  von  Schriften  des  Libanius,  welcher, 
griechisch  und  lateinisch,  zu  Paris,  1606.  fol.  bei  CI.  Morel  unter 
dem  Titel  Libanii  sophistae  pracludia  oratoria,  Declamationes  et 
Dissertationes  morales,  erschien. 

Indessen  waren  dem  Herausgeber  neununddreifsig  mythologi- 
sche Erzählungen,  sieben  Beschreibungen  und  sieben  andere  Auf- 
sätze unbekannt  geblieben,  welche  griechisch  und  lateinisch  in  den 
Excerpta  des  Leo  Allatius  gedruckt  wurden.  (S.  Bd.  I.  S.  XXII.) 

Alles,  was  Camcrarius,  Morel  und  Allatius  von  den  Progymna- 
smata des  Libanius  an  das  Licht  gezogen  hatten,  findet  sich  in 
Reiske’s  Ausgabe  der  Reden  und  Declamationen  desselben  verei- 
nigt, von  welcher  wir  unten  ausführlicher  handeln  werden. 

Die  Briefcharahere  sind  blofs  griechisch  von  TV.  Morel , 1551., 
zum  zweiten  Male  1558.  8.,  und  mit  einer  lateinischen  Ucbersez- 
zung  zu  Lyon , 1614.  12.  herausgegeben  worden. 

Die  Briefformulare  stehen  in  den  Briefsammlungen  von  Aldus 
und  von  Cujacius,  so  wie  bei  den  Briefcharakteren,  Lyon,  1614. 12. 

2.  Reden  und  Declamationen. 

Soterümus  Capsalis  lieferte  zu  Ferrara,  1517.  4.  die  erste, 
höchst  unvollständige  Ausgabe  des  griechischen  Textes. 

F.  Morel  stellte  flinfuudvierzig  Declamationen  und  moralische 
Abhandlungen  in  den  ersten  Band  seiner  oben  erwähnten  Aus- 
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gäbe,  welcher  1606  erschien,  und  sechsunddreifsig  Reden  In  den 
zweiten,  der  unter  dem  Titel  Orationes  XXXVI  quae  historiae 
Aug.  a Constantino  M.  usque  ad  Theodosium  M.  ejusque  liheros 
Impp.  arcana  hactenus  ignorata  continent  etc.,  im  Jahre  1627  ge- 
druckt wurde.  Morel  fügte  eine  lateinische  Uebersctzung  hinzu. 

Jacques  Godefroi  gab  zu  Genf,  1631.  4.  fünf  Reden  des  Li- 
banius  heraus,  unter  welchen  vier  noch  nicht  gedruckt  waren; 
wir  haben  dieselben  durch  den  Beisatz  des  Buchstaben  (G.)  be- 
mcrklich  gemacht.  Sie  wurden  nebst  einer  fünften,  die  wir  durch 
( G.  2.)  bezeichnet  haben  in  Jac.  Gothofrcdi  Opuscula,  Genf, 
1641.  4.,  und  in  seinen  Opera  juridica  minora,  Leiden,  1733.  fol. 
wiedergedruckt. 

Vier  andere  erschienen  in  der  alten  Ausgabe  der  Bibliotheca 
graeca  von  Fabrkius , Vol.  VII.  p.  145.,  mit  einer  Uebersctzung 
von  Gfr.  Olearius.  Wir  haben  den  Titeln  derselben  den  Buch- 
staben (F. ) beigesetzt. 

Antonio  Bongiovanni  gab  zu  Venedig,  1754.  4.,  griechisch  und 
lateinisch,  siebenzehn  Reden  des  Libanius  heraus,  unter  denen 
sechzehn  noch  ungedruckt  waren;  sie  sind  von  uns  mit  ( B .)  be- 
zeichnet worden;  die  siebenzehnte  (gegen  Severus)  stand  unter  ei- 
nem andern  Titel  in  der  Sammlung  von  Morel. 

Auch  die  Zahl  der  Deciamationen  wurde  um  zwei  vermehrt. 
Ernestine  Christine  Reiske  gab  die  Declamation  auf  einen  Vater, 
der  sein  Leben  für  das  Vaterland  geopfert  bat,  nebst  einer  deut- 
schen Uebersetzung  zu  Leipzig,  1775.  8.  heraus;  und  Jak.  MoreJli 
liefs  die  Vertheidigung  des  Sokrates  hinter  der  Rede  des  Aristides 
Contra  Leptinem  zu  Venedig,  1785.  8.  drucken. 

Endlich  wurde  die  vollständigste  Ausgabe  der  Reden  und  Dc- 
clamationen  des  Libanius  von  J.  Jak.  Reiske  vorbereitet,  und  von 
seiner  Wittwe  der  gelehrten  Welt  übergeben.  Reiske  wollte  eine 
Prachtausgabe  liefern,  von  welcher  auch  der  erste  Band  zu  Alten- 
burg, 1784.  4.  erschien;  da  jedoch  der  Buchhändler  bei  diesem 
Unternehmen  nicht  seine  Rechnung  fand,  so  wurde  die  Ausgabe 
nur  in  8.  gedruckt.  Sie  besteht  aus  vier  Bänden , welche  zu  Al- 
tenburg 1791  — 1797  erschienen;  sie  enthalten  aufser  den  von 
Morel,  Leo  Allatius,  Fabricius,  Bongiovanni,  Morelli  und  Ern. 
Chr.  Reiske  herausgegebenen  Reden  und  Deciamationen  auch  die 
Progymnasmata;  ferner  eine  noch  ungedruckte  Rede  (die  zweite 
gegen  Ikarius),  und  mehrere  Deciamationen,  von  denen  ViUoison 
in  den  Anecdota  graeca  die  von  Makarius  Chrysocephalus  in  dem 
Rosengarten  erhaltenen  Bruchstücke  bekannt  gemacht  hatte.  Meh- 
rere Lücken  der  früheren  Ausgaben  sind  mit  Hülfe  von  Hand- 
schriften der  wolfcnbütteler  und  der  augsburger  Bibliothek  ver- 
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vollständig^.  Nach  eben  diesen  Handschriften  und  durch  Conjectu- 
ren  hat  Reiste  viele  verdorbene  Stellen,  besonders  in  den  Reden, 
berichtigt,  und  kurze  Noten  ninzugefügt.  Uebersetzung,  Com- 
mentar,  historische  Einleitung  und  Register  vermifst  man  ungern 
an  der  reiskeschen  Ausgabe,  und  es  bleibt  daher  zu  wünschen, 
dafs  ein  Mann  von  kritischer  Einsicht  und  tüchtigen  historischen 
Vorkenntnissen,  nicht  ohne  Bekanntschaft  mit  dem  römischen 
Rechte,  dem  Libanius  seine  Thätigkeit  zuwende. 

Nach  dem  Erscheinen  von  Reiske’s  Ausgabe  sind  noch  zwei 
Reden  und  eine  Declamation  des  Libanius  bekannt  geworden. 
Die  Rede,  welche  wir  mit  (S.)  bezeichnet  haben,  ist  von  Sieben- 
kees in  der  Bibliothek  Barberini  zu  Rom  entdeckt  und  in  den  A- 
needota  graeca,  Nürnberg,  1798.  8.  herausgegeben  worden;  eine 
andere  hat  Angela  Mai  in  fünf  Handschriften  der  vaticanischcn 
Bibliothek  entdeckt  und  in  der  zweiten  Ausgabe  .des  Fronto,  Rom, 
1823.  8.  bekannt  gemacht.  Eine  Declamation  endlich  hat  Boisso- 
nade  in  den  Anecdota  graeca,  Paris,  1829.  8.  p.  165  — 171.  aus 
einer  pariser  Handschrift:  drucken  lassen.  Noch  in  anderen  Biblio- 
theken, besonders  zu  Madrid,  finden  sich  mehrere  ungedruckte 
Reden  des  Libanius. 


3.  Briefe. 

Zwölf  an  den  h.  Basilius  gerichtete  Briefe  des  Libanius  wur- 
den von  Aldus  dem  Aeltem  1499.  in  der  Briefsammlung  herausge- 
geben, und  wiedergedruckt  in  der  Sammlung  von  Henricus  Ste- 
phanus (1577).  Mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  stehen  sie  in 
der  Sammlung  des  Cujncius , und  in  den  Werken  des  h.  Basilius. 

Franc.  Zambicari  von  Bologna,  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  lebte , brachte  aus  Griechenland  un- 
gefähr anderthalbtausend  Briefe  des  Libanius  mit  Er  übersetzte 
vierhundert  und  sicbcnundvicrzig  derselben  in  das  Lateinische, 
tbeilte  sie  in  drei  Bücher,  und  widmete  sie  dem  Herzoge  Friedrich 
von  Urbino.  Eine  sehr  fehlerhafte  Abschrift  seines  Manuscriptes 
kam  in  die  Hände  von  J.  Sommerfeld , der  sie  zu  Cracau,  1504. 
4.,  abdrucken  b'efs. 

TV.' Morel  gab  zu  Paris,  1556.  4.  hundert  und  drei  Briefe  des 
Libanius  nebst  einer  Uebersetzung  von  Am.  Pichon  heraus. 

Auch  stehen  einige  früher  nngedruckte  Briefe  im  ersten  Bande 
der  oben  erwähnten  Ausgabe  von  F.  Morel. 

Mehrere  andere  Gelehrte,  nämlich  F.  Brummer,  Pt.  Lambe- 
cm,  Trneguy  Lcfeure , Cotelier,  H.  de  Valais  und  Fabricius  mach- 
ten in  der  Folge  eine  Anzahl  von  ungedruckten  Briefen  des  Liba- 
nius bekannt. 
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J.  Chph.  Wolf  fand  über  dreihundert  Briefe  des  Libanius  in 
Handschriften  derbodleianischen  Bibliothek  zu  Oxford;  hundert,  wel- 
che er  hievon  auswähltc,  wurden  mit  einer  lateinischen  Uebersez- 
zung  zu  Leipzig,  1711.  8.  gedruckt. 

K.  Jesper  Benzei  machte  zu  Lund  1735.  4.  zwanzig  Briefe 
des  Libanius  bekannt,  von  denen  jedoch  nur  siebenzehn  noch  un- 
gedruckt waren. 

Die  vollständigste  Sammlung  wurde  zu  Amsterdam,  1738.  fol. 
von  J.  Chph.  Wolf  herausgegeben.  Die  Hülfsmittel,  deren  er  sich 
bediente,  waren  folgende:  1)  eine  von  Boivin  veranstaltete  Samm- 
lung von  ungefähr  hundert  ungedruckten  Briefen  des  Libanius,  aus 
pariser  Handschriften;  2)  eine  andere  Sammlung  von  etwa  acht- 
hundert Briefen,  welche  Bau.  Leclerc  für  Jacq.  Godefroi  eben- 
falls zu  Paris  veranstaltet  hatte;  3)  die  Sammlung  des  dänischen 
Gelehrten  F.  Ilostgaard , der  zu  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhun- 
derts die  französischen  und  italiänischen  Bibliotheken  besucht  hatte, 
um  alle  daselbst  vorhandene  Briefe  des  Libanius  aufzusuchen,  und 
durch  Abschreiben  derselben  und  Bemerkung  der  Varianten  ei- 
nen vollständigen  Apparat  zu  bilden,  welcher  nachher  die  Grund- 
lage von  Wolfs  Arbeit  geworden  ist ; 4)  der  zu  Paris  befindliche 
Apparat  von  Ezechiel  Spanheim , welcher  zweiundachtzig  Briefe 
enthält  Aufscrdem  wurden  dem  Heraüsgeber  noch  von  verschie- 
denen Gelehrten  theils  ungedruckte  Briefe,  theils  Varianten  mitge- 
tbeilt.  Auf  diese  Weise  ward  er  in  den  Stand  gesetzt,  tausend 
sechshundert  und  fünf  Briefe  des  Libanius  im  griechischen  Urtexte, 
und  aufserdem  fünfhundert  und  zweiundzwanzig  in  lateinischen 
Uebersetzungen  drucken  zu  lassen.  Die  Briefe  sind  von  ihm  treff- 
lich kritisch  behandelt,  allein  sie  verlangen,  mehr  noch  als  die  Re- 
den, einen  Herausgeber,  der  den  Leser  mit  dem,  was  sich  historisch 
über  die  fünfhundert  und  fünfzig  Correspondenten  des  Liba- 
nius ermitteln  läfst,  bekannt  macht,  und  die  Briefe  entweder  nach 
den  Personen,  an  welche  sie  gerichtet  sind,  oder  so  weit  dieCs 
thunlich  ist,  nach  der  Zeitfolge  ordnet. 

Neuerlich  hat  O.  D.  Bloch  zwei  ungedruckte  Briefe  des  Li- 
banius in  Münlers  Misceilan.  Hafn.  T.  I.  fase.  II.  p.  139  — 152. 
aus  einer  kopenhagener  Handschrift  abdrucken  lassen. 

4-  Inhaltsangaben  der  demosthenischen  Reden. 

Aldus  der  Aellere  hat  sie  zuerst  in  seiner  Ausgabe  des  De- 
mosthenes von  1504.  fol.  bekannt  gemacht,  worauf  sie  in  anderen 
Ausgaben  dieses  Redners  mehrmals  wiedergedruckt  worden  sind. 

Uebers.  Fünf  Reden  und  zwölf  Briefe  des  Libanius  stehen 
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übersetzt  von  Ernestine  Chr.  Rciske  im  zweiten  Bande  der  Hellas, 
Mita«,  1791.  8. 

Hjmerius,  der  Sohn  des  Rhetors  Aminias,  wurde  uni  das 
Jahr  315  zu  Prusias 1 in  Bithynien  geboren  und  bildete  sich 
zu  Athen,  wo  es  ihm  glückte,  nachdem  er  sich  auf  Reisen 
durch  öffentliche  Vorträge  bekannt  gemacht  hatte,  eine 
Schule  zu  gründen,  die  bald  die  besuchteste  war.  Basilius 
und  Grcgorius  von  Nazianzus  waren  unter  seinen  Zuhörern. 
Später,  als  er  zu  Athen  Feinde  gefunden  hatte,  berief  ihn 
der  Kaiser  Julianus  zu  sich  nach  Antiochia,  und  fand  soviel 
Geschmack  an  seinen  Vorträgen,  dafs  er  ihn,  wenn  diese 
Nachricht  Glauben  verdient,  zu  seinem  Begleiter  auf  dem 
persischen  Feldzuge  wählte.  Nach  des  Kaisers  Tode  begab 
sich  Himcrius  nach  Athen  zurück,  erlangte  die  Würde  eines 
Areopagiten,  und  starb  in  einem  hohen  Alter  an  der  Epi- 
lepsie (Uq ä vooog).  Man.mufs  an  ihm,  wie  an  Themistius 
und  Libanius,  die  grofse  Duldsamkeit  ehren,  mit  welcher  er 
als  Heide  sich  über  die  Christen  äufserle. 

Er  hat  mehr  als  siebenzig  Reden  und  Dcclamationcn  hinter- 
lassen. Durch  Pliotius  sind  uns  Auszüge  aus  sechsunddrei- 
fsig  derselben  erhalten  worden;  allein  wir  besitzen  noch 
vierundzwanzig  vollständig  und  zehn  andere  in  einem  mehr 
oder  minder  unvollkommenen  Zustande.  Unter  den  erhalte- 
nen sind  nur  dreizehn,  von  welchen  Photius  Nachricht  giebt. 
Der  Stil  des  Himerius  ist  geziert,  schwülstig  und  mit  Ge- 
lehrsamkeit überladen;  cs  fehlt  seinen  Declamationen  an 
Plan  und  Interesse,  allein  sie  sind  durch  manche  historische 
Notizen  wichtig.  In  der  letztem  Hinsicht  gebührt  der  Rede, 
welche  Himerius  im  Jahre  362  in  Constantinopel  zu  Ehren 
dieser  Stadt  und  des  Kaisers  Julianus  hielt2,  der  vornehm- 
ste Platz.  Auch  ist  die  Rede  auf  die  Vermählung  des  Se- 
verus3 lesenswerth. 

Wir  besitzen  eigentlich  nur  drei  Handschriften  des 
Himerius:  sic  befinden  sich  zu  Augsburg,  zu  Oxford  und  zu 
Rom;  denn  das  wiener  Manuscript  ist  eine  Copie  des  augs- 
burgischcn,  welche  Elias  Ehinger  im  Jahre  1629  fertigte; 


1  Prmias,  frühertun  Cins  gc- 
n<innt,.  ist  von  den  beiden  anderen 

bithynischen  Städten  Prosa  zu  un- 

terscheiden. Vgl.  Bd,  II,  S.  757. 


Anm.  4. 

2 Der  siebenten  der  Sammlung. 

3 Die  erste  der  Sammlung. 
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lind  von  J.  Chph.  Wolf  rühren  die  zu  Hamburg  befindli- 
chen Abschriften  des  augsburger  und  oxforder  Codex  her. 
Jede  der  drei  Handschriften  enthält  nur  einen  Theil  der  er- 
haltenen Reden  des  Himerius.  In  der  augsburger  Hand- 
schrift, welche  der  Ausgabe  von  Majus  zum  Grunde  liegt, 
stehen  nur  drei  Reden;  doch  zwei  von  ihnen  finden  sich 
in  keinem  andern  Codex.  Leone  Allazzi  soll,  als  er  die 
lieidelberger  Bibliothek  nach  Rom  führte,  und  auf  seinem 
Wege  auch  durch  Augsburg  kam,  sich  sehr  verwundert  ha- 
ben, in  einer  transalpinischen  Stadt  eine  Handschrift  des  Hi- 
merius zu  finden,  während  mau  in  Italien  noch  keine  bcsafs 
und  die  Reden  des  Himerius  nur  durch  die  Auszüge  des 
Photius  kannte.  Erst  einige  Zeit  darauf  wurde  die  vaticani- 
schc  Handschrift  entdeckt,  welche  unter  allen  dreien  die  be- 
deutendste ist,  indem  sie  zweiunddreifsig  theils  vollständige, 
theils  unvollständige  Reden  enthält.  Nur  neun  derselben 
stehen  in  der  Handschrift,  welche  durch  W.  Herbert,  Graf 
von  Pembroke,  im  siebenzehnten  Jahrhundert  an  die  bodlci- 
anischc  Bibliothek  gekommen  ist. 

Die  Bibliothek  des  Photius,  in  welcher  uns  Auszüge  aus  den 
Reden  des  Himerius  erhalten  sind,  wurde  erst  im  Jahre  1601.  ge- 
druckt, aber  schon  früher  gab  Henricus  Stephanus  diese  Auszüge 
In  seiner  Rhetorensammlung,  im  Jahre  1567.,  heraus. 

Später  liefs  Fabricius  in  der  Biblioth.  gr.  Vol.  IX.  p.  426.  der 
altern  Ausgabe  eine  der  neun  Reden  der  oxforder  Handschrift 
drucken. 

Die  drei  Reden  des  augsburger  Codex  machte  J.  H.  Majus 
In  dem  Catal.  msstorum  Uffenbachianorum,  Halae,  1720.  fol.  be- 
kannt, nachdem  er  im  vorhergehenden  Jahre  eine  dieser  Reden  zu 
Giefsen,  8-  herausgegeben  hatte. 

Bis  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  besafs  man  noch 
keine  vollständige  Ausgabe  der  erhaltenen  Reden  des  Himerius. 
Der  Professor  am  Athenaeum  zu  Danzig  Gli.  JFemsdorf  verei- 
nigte mit  den  Auszügen  des  Photius  alles  was  sich  in  den  drei  ge- 
nannten Handschriften  erhalten  hat,  und  begleitete  den  kritisch 
berichtigten  Text  mit  einer  Uebersetzung  und  einem  erklärenden 
Commentar;  allein  er  hatte  nicht  die  Freude,  diese  Arbeit,  auf 
welche  er  einen  grofsen  Theil  seines  Lebens  gewandt  hatte,  ge- 
druckt zu  sehen,  denn  kein  Buchhändler  wollte  die  Ausgabe  eines 
so  wenig  gekannten  Schriftstellers,  wie  damals  Himerius  war,  in 
Verlag  nehmen.  Gli.  Chph.  Harles  gab  zu  Erlangen,  1784.  S. 


Digitized  by  Google 


1IIMERIUS. 


125 


eine  Probe  von  Wernsdorfs  Arbeit  heraas,  nämlich  den  Text  der 
Rede  auf  Constantinopel  nebst  dem  dazu  gehörigen  Commentar. 
Diese  Probe  fand  Beifall,  und  auf  Veranlassung  einer  göttingi- 
schen Buchhandlung  besorgte  des  verstorbenen  Wernsdorfs  Bru- 
der, der  durch  seine  treffliche  Ausgabe  der  Poetae  latini  minores 
bekannte  heinistädtische  Professor  J.  Ch.  Wernsdorf,  die  Heraus- 
gabe des  Ganzen.  Himerius  erschien,  mit  zweckmäßigen  Registern 
versehen,  zu  Göttingen,  1790.  8.  Eine  ähnliche  Ausgabe  wäre 
den  Werken  des  Themistius  und  Libanius  zu  wünschen. 

Boissonadc  hat  vor  Kurzem  ein  Bruchstück  einer  J)e- 
clamation  unter  dem  Titel:  *Ex  z5  Xoyov  zov  cpäaxovzog  ozt 
h tüv  buvoiwv  IdQigoztXov g IdXt^avÖQOg  o /S laoiXeug  zot 
ZQonaia  igrj  xai  zag  nöXeig  iXäpißars,  bekannt  gemacht. 

Es  steht  im  ersten  Bande  der  Anecdota,  p.  172  — 174. 


LXXYI.  ABSCHNITT. 

Der  Kaiser  Julianus. 


Flavius  Claudius  Julianus,  der  den  Beinamen  des  Ab- 
trünnigen (Apostata)  wegen  seines  Abfalls  von  der  christli- 
chen Religion  erhalten  hat,  war  ein  Sohn  des  Julius  Con- 
slantius,  des  Bruders  von  Constantin  dem  Grofsen,  und 
wurde  im  Jahre  331  zu  Constantinopel  geboren.  In  seinem 
sechsten  Jahre  rettete  ihm  der  Bischof  Marcus  von  Arethusa 
das  Leben,  als  die  Neffen  Constantins  auf  das  heimliche  An- 
stiften des  Constantius  von  den  Soldaten  ermordet  wurden.  Die 
aufgeklärtesten  Männer  seiner  Zeit  erzogen  ihn,  und  er  selbst 
bildete  seinen  Geist  an  den  Schriftstellern  des  classischen 
Alterthums.  Er  wurde  auf  die  Verwendung  der  Kaiserin 
Eusebia,  der  Gemahlin  des  Constantius,  im  Jahre  355  zum 
Statthalter  von  Gallien  ernannt,  und  erhielt  die  Hand  der 
Helena,  der  Schwester  des  Kaisers.  Seit  dieser  Zeit  ent- 
wickelte er  die  Talente  eines  Feldherrn  und  weisen  Staats- 
mannes, Er  würde  sich  weit  über  sein  Zeitalter  erhoben  ha- 
ben, wenn  er  nicht  durch  einen  angebornen  Hang  zum  My- 
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sticismns,  den  seine  frühen  unglücklichen  Schicksale  und  die 
Lehren  der  Neuplatoniker  noch  bestärkten,  auf  schwärmeri- 
sche Ideen  geleitet  worden  wäre,  von  denen  er  in  späteren 
Jahren  nie  ganz  frei  wurde.  Er  widerstrebte  daher  dem 
Zeitgeiste  und  suchte  das  Christenthum,  welches  Constantin 
zur  Staatsreligion  erhoben  hatte,  zu  stürzen.  Seine  Herr- 
schaft währte  nur  drei  Jahre,  von  360  bis  363;  er  regierte 
weise,  und  zeigte  sich,  die  Aeufscrungcn  seines  irreligiösen 
Eifers  ausgenommen,  klug  und  kräftig.  Er  starb  auf  dem 
Feldzuge  gegen  die  Perser  an  einer  Wunde,  die  ihm  ein 
Feind,  vielleicht  ein  Christ  aus  seinem  eigenen  Heere,  bei- 
brachte. Um  seinen  Charakter  unpartheiisch  beurtheilen  zu 
können,  darf  man  so  wenig  den  Verleumdungen  der  christ- 
lichen Schriftsteller  trauen,  als  den  übertriebenen  Lobprei- 
sungen der  Heiden  und  Religionsverächter l.  Mit  der  mei- 
sten Unparteilichkeit  hat  vielleicht  unter  allen  Schriftstel- 
lern Ammianus  Marcellinus  den  Julian  beurteilt.  Er  läfst 
seinen  ausgezeichneten  Eigenschaften  Gerechtigkeit  wider- 
f.ahren,  ohne  seine  Fehler  zu  verheimlichen.  Er  lobt  und 
tadelt  ihn  mit  gleicher  Offenheit;  und  ungeachtet  er  selbst 
gesteht,  dafs  sein  Bericht  einer  Lobrede  gleiche 1 , so  haben 
ihm  doch  auch  diejenigen  ihren  Glauben  nicht  versagen  kön- 
nen, die  dem  Kaiser  feind  sind,  von  welchem  Prideaux  sagt: 

Perfidus  ille  D co,  sed  nou  ct  perfidus  orbi. 

Julianus  besafs  seltene  Vorzüge,  doch  ihr  Glanz  litt  unter 
seiner  Eitelkeit  und  seiner  Begierde,  als  ein  aufserordentli- 
cher  Mann  zu  erscheinen.  Als  Schriftsteller  verdient  er  Lob, 


1 Die  französische  Lebensbeschrei- 
bung des  Kaisers  Julianus  von  Ph. 
Jbene  de  la  Bletterie,  Ainst.  1735. 
12. , erschien  übersetzt  in  das  Engli- 
sche von  A.  V.  Desvoeux , Dublin, 
1746.  8. , uud  in  das  Deutsche  von 
J.  Gbh.  Pfeil*  Gotha,  1752.  8.  J . 
M.  Schroeckh  beschrieb  das  Leben 
Julians  in  der  allgemeinen  Biogra- 
phie, Bd.  IY.,  und  G.  A.  W'  Ne- 
ander  verfafste  eine  besondere  Schrift 
unter  dem  Titel:  lieber  den  Kaiser 
Julianus  und  sein  Zeitalter;  ein  hi- 
storisches Gemählde,  Leipzig,  1812.  8. 
Endlich  steht  auch  eine  kritische  Bio- 
graphie Julians  vor  der  französischen 
Ucbersetzung  seiner  Werke  von  Tour - 


let,  Paris,  1821.  3 Vol.  8.  — D.  H. 
Hegewisch  bat  in  den  historischen 
und  littcra rischen  Aufsätzen,  Kiel, 
1801.  8.  den  Charakter  Julians  billig 
beurthcilt.  Sam.  Johnson  (Julian 
the  Apostate,  London,  1682.  8.)  und 
der  Lord  Shaftesbury  (in  seinen 
Characterrtticks ) sind  in  verschiede- 
nem Sinne  leidenschaftlich.  Gibbon 
verhehlt  nur  mit  Mühe  seine  Par- 
teilichkeit. 

3 Lib.  tXVI.  c.  1.  Quidquid  au- 
tem  narrabitur  quod  non  falsilas  ar- 
guta  - concinnat  sed  fides  integra  re- 
ruin  absolvit  documcntis  evidentibus 
fulta  , ad  laudativam  paene  matcriein 
pertinebit. 
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wegen  der  Reinheit  und  Gewandtheit  seines  Ausdruckes.  Er 
halle  gewifs  Alles  gelesen,  was  in  griechischer  Sprache  ge- 
schrieben war;  seine  Schriften  sind  voll  Anspielungen  auf 
schöne  Stellen  der  Alten,  auf  ihre  Gedanken  und  Meinun- 
gen, ja  selbst  auf  ihre  Ausdrücke  und  Bilder.  Durch  diese 
Anspielungen  wird  Julian  zuweilen  etwas  unverständlich,  be- 
sonders da  viele  der  Werke,  welche  er  kannte,  verloren 
sind.  Mit  einer  ausgezeichneten  Belesenheit  verband  Julian 
viel  Witz,  Einbildungskraft  und  Wiirme.  Sein  Geist  ver- 
weilte am  liebsten  auf  dem  Felde  der  Moral,  der  Metaphy- 
sik und  der  Theologie,  welche  für  ihn  nichts  anders  war, 
als  allegorisirte  Metaphysik. 

Die  Werke,  welche  Julian  Unterlassen  hat,  sind  von 
dreierlei  Art,  nämlich  Reden,  Satiren  und  Briefe.  Von  sei- 
ner Abhandlung  Gegen  die  Christen  und  ihren  Glauben  sind 
uns  nur  Auszüge  und  Fragmente  bei  Cyrillus  und  Sokrates 
erhalten.  Als  Kaiser  hatte  er  alle  Maafsregeln  getroffen,  das 
Christenlhum,  ohne  eine  offene  Verfolgung,  möglichst  zu 
beschränken,  und  die  Anhänger  desselben  verächtlich  zu  machen  : 
als  Philosoph  glaubte  er  der  heidnischen  Religion  nicht  bes- 
ser den  Sieg  über  die  neue  Lehre  verschaffen  zu  können, 
als  indem  er  die  letztere  in  einer  Streitschrift  durch  folge- 
rechte Vemunftschlüs6e  widerlegte  und  durch  bittere  Satire 
lächerlich  machte:  als  Schriftsteller  endlich,  dem  es  nicht  an 
Eigenliebe  fehlte,  hielt  er  Keinen  zur  Abfassung  einer  sol- 
chen Schrift  für  geeigneter,  als  eihen  Mann,  der,  in  die 
Lehren  beider  Partheien  eingeweiht,  sich  öffentlich  zum 
Beschützer  des  verfallenden  Cultus,  und  zum  Feinde  ei- 
ner Religion  aufwerfe,  an  deren  Triumph  die  Gröfse  sei- 
nes Hauses  geknüpft  schien.  Diefs  waren  unstreitig  die 
Grunde,  welche  Julian  bewogen,  mit  dem  Christenthume  in 
Kampf  zu  treten.  Er  verfafste  die  Schrift  zu  Antiochia,  in 
den  langen  Abenden  des  letzten  Winters  vor  dem  unglück- 
lichen Zuge  gegen  die  Perser.  Der  gekrönte  Schriftsteller 
war  von  heidnischen  Philosophen  umgeben,  welche  von  ihm 
die  völlige  Wiederherstellung  des  alten  Göttercullus  erwar- 
teten, mit  dem  auch  die  .alte  Gröfse  der  römischen  Macht 
'wiederkehren  sollte;  ,er  ward  von  ihnen  unstreitig  zur  Ab- 
fassung der  Schrift  wider  die  Christen  aufgemuntert,  viel- 
leicht bei  derselben  auch  unterstützt.  Apolfinarius  von  Lao- 
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dicea  wies  den  Angriff  Julians  blofs  durch  die  Waffen  der 
Vernunft  zurück,  indem  er  in  einer  Schrift  über  die  Wahr- 
heit die  heidnischen  Dogmen  von  der  Gottheit  widerlegte, 
ohne  auf  die  heilige  Schrift  sich  zu  berufen.  Sein  Aufsatz 
mufste  in  grofser  Eile  geschrieben  sein,  da  Julian,  der  An- 
tiochia  am  fünften  März  363  verliefs,  ihn  noch  gelesen  hat. 
In  dem  Tone  der  vollkommensten  Geringschätzung  gegen 
denselben  schrieb  er  an  einige  Bischöfe:  lAveyvtov,  k'yvaiv, 
xaz&yvcov,  worauf  ihm  einer  derselben,  wahrscheinlich  Basi- 
lius, mit  einem  ähnlichen  Wortspiele  antwortete:  lAvsyvwg, 
alti  ovx  eyvtos'  ei  yaQ  eyviog,  ovx  uv  xaziyvcog. 

Wie  verdienstvoll  das  Werk  des  Apollinarius  gewesen 
sein  mag,  so  war  es  jedenfalls  keine  Widerlegung  der  Schrift 
Julians,  in  welcher  unmittelbar  der  Stifter  des  Christenthums 
und  die  Verfasser  der  heiligen  Schriften  angegriffen  wurden. 
Ja  es  verging  ein  halbes  Jahrhundert,  bevor  Julian  durch 
ein  Werk  widerlegt  wurde,  das  sorgfältig  auf  seine  Sophi- 
smen einging:  sei  es  nun,  dafs  die  Christen  urtheilten,  die 
alten  hinlänglich  erschöpfenden  Vertheidigungsschriften  ihres 
Glaubens  genügten  auch  gegen  den  neuen  Angriff,  sei  es, 
dafs  durch  die  Katastrophe,  welche  Julians  Regierung  endigte, 
und  welche  als  ein  göttliches  Strafgericht  angesehen  wurde, 
die  Schrift  des  abtrünnigen  Kaisers  in  Vergessenheit  gera- 
then  war.  Erst  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  unter- 
nahmen drei  berühmte  Kirchcnschriftsteller,  Philippus  von 
Sida,  CyTillus  von  Alexandria,  und  Theodoretus  eine  aus- 
Tührliche  Widerlegung  Julians.  Das  Werk  des  Cyrillus 
über  die  heilige  Religion  der  Christen  gegen  den  wigläubi- 
gen  Kaiser  Julianus,  WnsQ  zijg  züv  Xqigiavwv  evayovg  ÜQrr 
axelag,  JZQog  za  z5  iv  dSeoig  ’lovliavov,  ist  es  vorzüglich, 
dem  wir  die  Kenntnifs  eines  beträchtlichen  Theils  von  Ju- 
lians Schrift  verdanken.  Cyrillus  lehrt  uns,  dafs  die  Schrift 
des  Kaisers  aus  sieben  ziemlich  kurzen  Büchern  bestand. 
Die  drei  ersten  derselben  tragen  die  besondere  Aufschrift: 
IdvagQorpq  züv  evayyeUwv,  Umstürzung  der  Evangelien. 
Nur  gegen  sie  ist  Cyrills  Widerlegung  gerichtet  Der  zweite 
Theil  von  Julians  Werk  bezog  sich  vermuthlich  auf  die  übri- 
gen heiligen  Schriften. 

So  geschickt  auch  Julianus  in  den  christlichen  Lehren, 
welche  er  wörtlich  aus  den  heiligen  Schriften  anführte,  Wi- 
der- 
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dersprüclie  uud  Ungereimtheiten  aufzuzeigen  suchte,  so  ist 
doch  nicht  schwer  cinzusehu,  dafs  er  mit  einem  Sinne  an 
dieselben  ging,  welcher  für  alles  richtige  Verstiiuduifs  ver- 
schlossen war. 

Das  Werk  des  Cyrillus  steht  im  letzten  Bande  (Vol.  VII.) 
der  griechisch  - lateinischen  Ausgabe  seiner  Werke  von  L.  Air- 
bert , Paris,  1638.  fol. , und  in  Spanheims  Ausgabe  der  Werke  Ju- 
lians, von  der  wir  unten  wieder  reden  werden. 

Aus  den  in  der  Widerlegung  des  Cyrillus  erhaltenen  Bruch- 
stücken stellte  im  achtzehnten  Jahrhundert  der  Marquis  iVylrgens, 
so  gut  cs  sich  thun  liefs,  das  Werk  des  Julianus  wieder  her,  und 
gab  es,  von  Bemerkungen  und  Abhandlungen  begleitet,  unter  fol- 
gendem Titel  heraus:  Defense  du  paganismc  par  l’empcrcur  Ju- 
lien, en  grec  et  eil  francois,  avec  des  dissertations  et  des  notes 
pour  servir  d’eclaircisscmcnt  au  texte  et  pour  cn  refutcr  les  er- 
reurs;  par  Mr.  le  Marquis  d’Argcns,  Cbambcllan  de  S.  M.  Ie  Iloi 
de  Prusse;  a Berlin,  1764.,  1767.,  und  mit  Zusätzen,  1769. 
2 Vol.  Eine  solche  Schrift  konnte  nützlich  und  zeitgemäfs 
sein,  wenn  sic  den  Freigeistern  des  sogenannten  Jahrhunderts  der 
Aufklärung  zeigte,  wie  von  ihnen  nur  ein  vergebliches  Bestreben 
wiederholt  werde,  welches  schon  in  früherer  Zeit  einmal  an  der 
Wahrheit  der  christlichen  Religion  zu  Schanden  geworden  sei; 
aber  diefs  war  nicht  der  Sinn  des  Verfassers;  er  suchte  den  ab- 
trünnigen Kaiser  auf  alle  Weise  zu  rechtfertigen,  und  erregte,  be- 
sonders durch  die  Weise,  wie  er  die  heidnische  Religion  mit  dem 
Christenthume  verglich,  hei  dessen  eifrigen  Anhängern  ein  nicht 
geringes  Aergernifs.  Es  erhoben  sich  besonders  zwei  Gegner,  deren 
letzterer  unstreitig  den  Vertheidiger  Julians  vollkommen  widerlegt 
hat  G.  F.  Meier  gab  eine  Beurtheilung  der  Betrachtungen  des 
Herrn  Marquis  von  Argens  über  den  Kaiser  Julian,  zu  Halle,  1764. 
8.  heraus;  und  W.  Cricfiion , der  nachher  Prediger  zu  Königsberg 
war,  schrieb  Betrachtungen  über  des  Kaiser  Julian  Abfall  von 
der  christlichen  Religion  und  Vertheidigung  des  Heidcnlhums, 
Halle,  1765.  8. 

Wir  gehen  zur  Aufzählung  der  erhaltenen  Werke  Ju- 
lians über: 

Ey/Auinv  nnhg  znv  avtoxqdtoQct  Kcovgdvuov , Lobrede 
auf  den  Kaiser  Constantius. 


1 Wicdergcdnirkt , je.dorh  ohne  | Rens,  im  dritten  Bande  von  Tourlets 
die  Abhandlungen  des  Murquii  d’Ar-.j  UebcrseLzuiig  der  Werke  Juhans. 
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Ziept  x iov  axrTOxQcrtOQOG  nnä^ewv  rj  neQi  ßaadsiag,  Fon 
den  Thatcn  des  Kaisers,  oder  von  der  Regierung. 

'Eyxügiov  Evoeßlag  xrjg  ßaodiöog,  Lobrede  auf  die 
Kaiserin  Eusebia,  die  Gemahlin  des  Constantius. 

Julianus  verfafste  diese  drei  Reden  in  seiner  Jugend, 
als  er  noch  hoffen  durfte,  den  Kaiser,  in  dessen  Händen 
sein  Schicksal  lag,  für  sich  zu  gewinnen.  Sie  enthalten  treff- 
liche Gedanken  und  sind  in  Vergleich  mit  anderen  Producten 
jener  Zeit  noch  ziemlich  einfach  geschrieben.  Es  bedurfte 
der  ganzen  Geschmeidigkeit  und  Fruchtbarkeit  seines  Gei- 
stes, um  den  Mörder  seines  Vaters  und  Bruders  in  der  er- 
sten dieser  Reden  zu  preisen.  In  der  Tliat  wufste  Julian  zu 
loben,  ohne  dafs  er  der  Wahrheit  allzu  viel  vergeben 
hätte. 

In  der  zweiten  Rede,  welche  während  seines  Aufenthal- 
tes in  Gallien  geschrieben  ist,  bekennt  sich  Julian  offen  zu 
der  Lehre  Plato’s  und  der  heidnischen  Philosophen,  und 
nennt  recht  absichtlich  die  Götter  stets  au  der  Stelle  von 
Gott. 

Die  dritte,  eine  Lobrede  auf  die  Kaiserin,  welcher  Ju- 
lian die  Erhaltung  seines  Lebens  und  die  Würde  eines  Cac 
sars  verdankte,  ist  künstlich  und  gelehrt  geschrieben. 

Eig  xov  ßaodea  "H'/.iov , Auf  die  königliche  Sonne. 

Eig  xfjv  grjTSQCi  zwv  üewv,  Auf  die  Mutter  der  Götter. 

Diese  beiden  Reden  sind  in  enthusiastischem  Schwünge 
und  poetischem  Ausdrucke  geschrieben.  Sie  enthalten  viele 
Allegorien,  die  uns  nicht  anders  als  frostig  und  selbst  lä- 
cherlich erscheinen  können.  Nach  Julians  System  war  die 
Welt  von  Ewigkeit  her  erschaffen,  allein  cs  gab  eine  Reihe 
von  Ursachen,  deren  erste  das  durch  sich  selbst  bestehende, 
vollkommen  gute  Wesen,  die  erste  Sonne  ist;  die  übrigen 
Principien,  nämlich  die  vernünftige  Welt  und  die  sichtbare 
Sonne,  sind  auch  entstanden,  aber  nothwendig  und  von  al- 
ler Ewigkeit  her;  Cybele,  oder  die  Mutter  der  Götter,  ge- 
hört zu  dem  dritten  erzeugenden  Princip  und  scheint  mit  ihm 
Eins  zu  sein;  Attis  oder  Gallus  ist  ein  Attribut  dieses  Prin- 
cips,  und  also  auch  der  Cybele;  er  scheint  übrigens  auch 
an  dem  fünften  Körper  Theil  zu  haben,  welcher  die  Seele 
der  Sonne  und  die  Seele  des  Weltalls  ist. 

Nach  dem  Berichte  des  Libanius  hat  Julian  jede  dieser 
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beiden  Reden  in  einer  einzigen  Nacht,  und  zwar  beide  im 
Jahre  362  geschrieben.  Die  zweite  von  ihnen  entstand  zu 
Pessinus  in  Phrygien,  wo  er  den  Cultus  der  Cybelc  wie- 
der hergestellt  hatte. 

Elg  zovg  äizaiöevzov g xuvag,  Gegen  die  ungebildeten 
Cyniker. 

ÜQog  ’HQaxXetnv  xvnxov  neqi  zov  mag  xvviclov  xai  ei 
ftQenei  ztf>  xvri  fiv&ovg  nXuzzsiv,  Gegen  den  Cyniker  IJe- 
raklius,  wie  man  cynisch  leben  solle,  und  ob  es  dem  Cyni- 
kcr zieme,  Fabeln  zu  erdichten.  In  diesen  beiden  Abhand- 
lungen verficht  Julian  die  Ansicht,  dafs  die  Philosophie  des 
Diogenes  die  rechte  sei.  Zugleich  eifert  er  gegen  die  fal- 
schen Cyniker  seiner  Zeit,  welche  sich  mit  Verachtung  der 
Götter  und  der  heiligen  Mysterien  brüsteten.  In  die  zweite 
Rede  verwebt  Julianus,  indem  er  dem  Hcraklius  zeigen  will, 
wie  sich  eine  Fabel  auch  zu  einem  ernsten  Vortrage  schicke, 
eine  allegorische  Erzählung,  in  welcher  er  den  Kaiser  Con- 
stantinus,  seine  Söhne  und  seinen  Neffen  schildert,  und  zu- 
gleich seine  eigene  Geschichte  und  seine  Bestimmung  in  der 
Welt  darstellt. 

Eni  zfj  z5  äyaihozazij  —aD.ovglov  naQaf/vO-rjzz- 

xo's,  Trostrede  über  die  Trennung  von  Sallustius.  Constan- 
tius  hatte,  in  der  Absicht  den  Julianus,  indem  er  ihn  seines 
treuesten  Freundes  und  Rathgebers  beraubte,  unschädlicher 
zu  machen,  den  Sallustius,  welcher  das  Amt  eines  Präfectcn 
in  Gallien  verwaltete,  zurückberufen.  Dio  Abschiedsworte 
Julians,  welche  er  den  Pcriklcs  bei  der  Trennung  von  Ana- 
xagoras  sprechen  Iäfst,  sind  der  Ausdruck  eines  aufrichtig 
liebenden  Herzens. 

Schreiben  an  Themistius.  Diese  Schrift  hat  ursprüng- 
lich keinen  besondern  Titel;  ihres  grofsen  Umfangs  we- 
gen ist  sie  von  den  Briefen  Julians  abgesondert  worden.  Der 
Philosoph  Themistius  hatte  in  einem  Glückwünschungssclirei- 
hen  an  den  jungen  Caesar  Julian,  ohne  Zweifel  in  der  Vcr- 
muthuug,  dafs  derselbe  einmal  zur  Regierung  gelangen  würde, 
die  Erwartungen,  welche  man  von  ihm  hegte,  ausgespro- 
chen. Julian  antwortet  auf  die  bedachtsamste  und  beschei- 
denste Weise. 

Manifest  gegen  den  Kaiser  Constantius,  in  Form  eines 
Schreibens  an  die  Bürger  von  Athen.  Indem  Julian  die 
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Athener  als  Muster  von  Gerechtigkeit,  vor  deren  Richtcrslühlc 
selbst  Götter  erschienen  waren,  anerkennt,  legt  er  ihnen 
von  seiner  Empörung  gegen  den  Kaiser  Rechenschaft  ab. 
Wahrscheinlich  verfafsle  er  dieses  für  die  Geschichte  äu- 
fserst  wichtige  Schreiben,  in  welchem  er  ohne  Hehl  und 
Rückhalt  von  den  Schwächen  und  Vergehungen  seines  Vet- 
ters Constantius  spricht,  kurz  bevor  er  die  Nachricht  von 
dessen  Tode  erhielt. 

Ein  ziemlich  bedeutendes  Fragment  eines  Briefes  an  ei- 
nen Ohcr'pricster  enthält  eine  Instruction  über  das  Verhal- 
ten, welches  den  heidnischen  Priestern  zieme,  unter  denen 
Julian  selbst  als  Kaiser  die  oberste  Stelle  cinnahm.  Bas 
Schreiben  scheint  während  seines  Aufenthaltes  zu  Antiochia 
verfafst  zu  sein.  Es  enthält,  wenn  man  von  den  Ausfällen 
auf  das  Christenthum  absieht,  vortreffliche  Grundsätze. 

Kaioapeg  ovpnoaiov,  Die  Kaiser,  oder  das  Gastmahl; 
eines  der  geistreichsten,  und  trotz  der  verletzenden  Anspie- 
lungen auf  religiöse  Gegenstände,  eines  der  anziehendsten  Er- 
zeugnisse des  Alterthums.  Während  der  Feier  der  Saturna- 
licn  theilt  Julian  seinem  Freunde  Philotes  eine  Erzählung 
mit,  welche  ziemlich  den  lucianischen  Dialogen  gleicht.  Ro- 
mulus  oder  Quirinus,  wie  er  nach  seiner  Erhebung  unter 
die  Götter  hiefs,  giebt  zur  Feier  der  Saturnalicn  ein  Gast- 
gebot, zu  dem  er  nicht  nur  alle  Götter,  sondern  auch  sämmt- 
liche  Kaiser  eingeladen  hat.  So  wie  die  Kaiser  einzeln  her- 
eintreten, um  sich  an  der  besonders  für  sie  errichteten  Ta- 
fel niederzulassen,  mufs  ein  jeder  von  ihnen  die  Kritik 
Silens  passiren.  Ihre  Tugenden  werden  mit  derselben  Wahr- 
heit als  ihre  Verkehrtheiten  und  Laster  geschildert.  Es  er- 
hebt sich  unter  ihnen  ein  Streit  über  den  Vorrang,  welchen 
alle  Götter  dem  Marcus  Aurelius  zusprechen.  Der  Kaiser 
Constantius  wird  bei  dieser  Gelegenheit  als  ein  weichlicher 
und  ausschweifender  Mensch  geschildert. 

MiooJtioywv , Misopogon,  oder  der  Bart-Hasser.  Durch 
diese  Satire,  welche  manche  gezwungene  und  platte  Späfse 
enthält,  rächt  sich  Julian  an  den  Einwohnern  von  Antiochia, 
die  über  seine  Philosophentracht  gespöttelt  hatten.  Er  schil- 
dert selbst  scherzhaft  seine  rauhen  Sitten  und  sein  Acufsercs, 
welches  besonders  durch  den  Bart  auffallend  war.  Das 
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Werk  trügt  Spuren  der  gröfslcn  Eile  an  sich,  denn  cs  ist 
roll  von  Wiederholungen. 

Es  giebt  dreiundachtzig1  Briefe  von  Julianus;  wir  ler- 
nen ihn  aus  denselben  in  verschiedenen  Lebcnsverhiiltnissen 
kennen;  in  einigen  spricht  sich  seine  Freundschaft  gegen  die 
grofsen  Männer  seiner  Zeit,  in  anderen  seine  Ruhmbegierde, 
in  noch  anderen  seine  Liebe  zu  der  heidnischen  Religion, 
und  sein  Hals  gegen  die  Christen  aus;  zum  Theil  sind  sie 
Rcscriptc,  die  er  als  Kaiser  erlicfs.  Wir  finden  unter  ilincn 
die  Verordnung,  durch  welche  er  die  Christen  von  der  Theil- 
nalime  ain  Unterrichte  in  der  classischeu  Littcratur  ausschlofs. 
Gegen  den  Neuplatoniker  Iamblichus  spricht  er  in  mehreren 
Briefen  eine  fast  übertriebene  Verehrung  aus;  einige  sind  an 
Libanius,  dem  er  einen  Theil  seiner  Bildung  verdankte,  ge- 
richtet, andere  an  seinen  Lehrer  Maximus;  in  einem  Briefe 
entschuldigt  er  sich  scherzend  bei  dem  Sophisten  Proaercsius, 
dafs  er  ein  allzu  kurzes  Gespräch  mit  ihm  geführt  habe ; in 
einem  andern  erzälüt  er  seinem  Arzte  Oribasius  einen  be- 
deutsamen Traum. 

Von  den  metrischen  Productionen  des  Julianus  ist  oben11 
die  Rede  gewesen.  Zu  den  drei  in  der  Anthologie  bcfindli 
eben  Epigrammen  desselben  kommt  noch  ein  viertes,  wel- 
ches ein  unbedeutendes  Wortspiel  enthält3. 


Die  Kaiser  von  Julian  wurden  zum  erstenmdle  von  Cantocla- 


ms,  griechisch  und  lateinisch,  Paris,  1577.  8.  herausgegeben.  F. 
Sylburg  nahm  diese  Schrift  in  den  dritten  Band  seiner  Romanae 
historiae  scriptorcs  minores,  Francof.  1590.  fol.  auf.  Pt.  Cunacus 
liefs  sie  mit  einer  neuen  Uebcrsclzung  zu  Leiden,  1612  und  1632. 
12.  drucken.  Die  beste  Ausgabe  besorgte  J.  Mich.  Heusinger , 
Gotha,  1736  und  1741.  8.  Auf  den  nach  einer  augsburger  Hand- 
schrift berichtigten  Text  folgt  eine  Auswahl  von  Noten  der  frühe- 
ren Erklärer,  die  lateinische  Ucbcrsctzung  von  Cunaeus,  die  fran- 
zösische von  Spanheim,  Sjion's  Dissertation  de  l’utilite  des  medail- 
les  etc.,  und  endlich  Sach-  und  Wortregister.  Die  Ausgabe  von 
Tbpi.  Cj>h.  Harles , Erlangen,  1785.  8.  ist  ebenfalls  geschätzt 
Pt.  Martinius  lieferte  die  erste  Ausgabe  des  Misogogon  und 
eines  Theilcs  der  Briefe , griechisch  und  lateinisch,  Paris,  1566.  8. 


1 Ungefähr  acht  von  ihnen  schei- 
ne jedoch  nicht  mit  vollkommener 
Sicherheit  dem  Julianus  zugescbric- 
heu  wcrdcu  ru  können. 

3 5.  S.  21.  dieses  Randes. 


3 ItoissonaJe  hat  cs  in  den  No- 
ten zum  (Iregorius  Corinthius,  1*.  107. 
und  lleyler  bei  den  Briefen  Julians 
p.  156.  drucken  lassen. 
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Dan.  Wyitenbach  machte  die  Werke  Julians  zum  Gegenstände 
eines  kritischen  Briefes  an  Ruhnken,  welcher  zu  Göttingen  1769. 
8.,  erschien.  Cr f.  H.  Schaefer  hat  denselben  nebst  dem  Texte 
der  Lobrede  auf  Constantius,  der  Uebersetzung  dieser  Rede  von 
Petau,  Wyttenbachs  Noten  zu  derselben,  welche  in  der  amster- 
damer  kritischen  Bibliothek,  Yol.  III.  P.  I.  p.  33  — 75-  und  P.  II 
p.  1 — 75.  erschienen  waren,  zu  Leipzig,  1802.  8.  drucken  lassen. 
Es  giebt  nur  drei  Ausgaben  von  Julians  sämmtlicben  Werken. 

Die  erste  ist  aus  den  Arbeiten  von  drei  verschiedenen  Män- 
nern zusammengesetzt.  C.  Cantoclarus  liefs  zu  Paris,  1583.  8.  die 
Kaiser  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  und  Noten,  nebst  dem 
Texte  der  Rede  de  regno  drucken.  Thcod.  Marcilius  besorgte  zu 
gleicher  Zeit  die  Herausgabe  des  Hymnus  in  Solcm.  Hiemit  wur- 
den die  von  Pt.  Martinius  herausgegebenen  Schriften  Julians,  wel- 
che von  ihm  neu  durchgesehen  und  um  fünf  Briefe  vermehrt  wor- 
den waren,  verbunden,  und  diese  Sammlung  erhielt  den  Titel: 
’lovharov  avroxQKTOQOs  tu  ataSofitva,  Paris,  1583.  8. 

Die  zweite  Ausgabe  von  Julians  Werken  lieferte  Di.  Petau, 
Paris,  1630.  4.  Sie  enthält  einen  nach  Handschriften  verbesserten 
Text,  und  mehrere  ungedruckte  Schriften  Julians,  die  von  Petau 
und  Rigault  übersetzt  sind. 

Die  dritte  und  beste  Ausgabe,  von  Ezech.  Spanheim , Leipzig, 
1696.  fol.  enthält  auch  das  Werk  des  Cyrillus  gegen  Julian. 

In  keiner  dieser  drei  Ausgaben  finden  sich  alle  Briefe  Julians. 
Achtundvierzig  von  ihnen  waren  zuerst  in  der  aldinischen  Brief- 
sammlung gedruckt  worden;  später  war  ihre  Zahl  bis  auf  dreiund- 
sechzig angewachsen,  welche  sich  in  Spanheims  Ausgabe  finden. 
L.  Am.  Muratori  lieferte  in  den  Anecdota  graeca,  Padua,  1709.  4- 
p.  326  — 340-  drei  ungedruckte  Briefe , und  vervollständigte  den 
achlundfunfzigsten  Brief.  Seine  neue  Entdeckung  wurde  von  Fa~ 
bricius  der  Bibliotheca  graeca,  Vol.  YII.  p.  84.  (Vol.  YI.  p.  734. 
der  neuen  Ausg.)  einvcrleibt.  Zehn  neue  Briefe,  und  ein  früher 
fehlendes  Stück  des  neunundfunfzigsten  machte  hierauf  Fabricius  in 
der  Lux  salutaris  evangelii,  Hamb.  1731.  4.  p.  316 — 338.  bekannt. 
Ign.  Hardt  liefs  in  dem  Catalogus  codicum  MSS.  graec.  Bibi.  reg. 
Bavar.  Tom.  V.  München,  1812.  4.  fünf  bisher  unbekannte  Briefe 
Julians  drucken.  Diese  fünf  sind  dem  französischen  Uebersetzer 
Tourlei , welcher  den  Text  der  übrigen  nach  Spanheims  Ausgabe 
bekannt  gewordenen  Briefe  Julians  im  dritten  Bande  der  Oeuvres 
de  Julien,  Paris,  1821.  8.  p.  401  — 420.  ziemlich  incorrect  ab- 
drucken  liefs,  wie  es  scheint,  unbekannt  geblieben.  Sämmtliche 
herausgegebene  Briefe  Julians,  durch  einen  ungedruckten  vermehrt, 
welcher  die  dreiundachtzigste  Stelle  einnimmt,  sind  nach  neun 
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Handschriften  verbessert,  nebst  Fragmenten  einiger  Briefe  und  an- 
derer Schriften,  und  den  metrischen  Uebcrrcsten  Julians,  mit  einer 
lateinischen  Uebersetzung,  einem  Commentar  und  Registern  von 
L JJ.  Heyler , Mainz,  1828.  8.  berausgegeben  worden. 

Ucbers.  Die  Kaiser  erschienen  zuerst  verdeutscht  zu  Ham- 
burg, 1663.  8.  und  1668.  8.;  dann  von  Og.  Lotter  in  den  Schrif- 
ten und  Ucbcrsctznngen  der  deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig, 
Th.  II.  S.  371.  ff-,  und  von  Cpk.  Gf.  Bardili , jedoch  ohne  sei- 
nen Namen,  Halle,  1788.  8.;  endlich  mit  dem  Misopogon  zusam- 
men, nebst  dem  griechischen  Texte,  von  H.  Jak.  Lasius,  Greifs- 
wald, 1770.  8. 


LXXVIJ.  ABSCHNITT. 


Von  den  griechischen  Sophisten,  welche  gleichzeitig  mit  Julianus 
oder  nach  ihm  lebten. 


Der  Sophist  Pboaebesius  von  Caesarea  in  Kappadocieu 
stand  einer  berühmten  Schule  zu  Athen  vor,  wo  die  hei- 
ligen Basilius  und  Grcgorius  von  Nazianz  seine  Zuhörer 
waren.  Proaeresius  war  Christ;  ihm  allein  erlaubte  Ju- 
lianus, als  er  alle  Christen  von  den  öffentlichen  Lehrstühlen 
verwies,  seine  Vorträge  fortzusetzen,  unter  der  Bedingung, 
dafs  er  nur  Christen  unterrichten  würde;  aber  Proaeresius 
wollte  vor  seinen  Glaubensgenossen  keinen  Vorzug  haben, 
und  lehnte  diesen  Beweis  von  Wohlwollen  ab.  Unter  sei- 
nen Werken  führen  die  Alten  eine  Lobrede  auf  Rom  an, 
für  welche  ihm  eine  Statue  errichtet  wurde.  Eunapius  bat 
sein  Leben  beschrieben. 

Ammianüs  Mabceixinus,  ein  geborner  Grieche,  wahrschein- 
lich aus  Antiochia,  that  unter  Julianus  und  seinen  Nachfolgern 
Kriegsdienste  in  Gallien,  Mesopotamien  undPersien.  Er  starb  zu 
Rom  nach  dem  Jahre  390,  und  binterliefs  eine  Geschichte 
der  römischen  Kaiser  seit  Domitianus.  Durch  dieses  latei- 
nisch geschriebene  Werk  hat  sich  Ammianus  Marcellinus 
eine  ehrenvolle  Stelle  unter  den  römischen  Geschichlschrei- 
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bcrn  erworben;  aber  Einige  halten  ihn  auch  für  den  Verfas- 
ser eines  griechischen  Werkes  über  die  Historiker  und  Red- 
ner Griechenlands,  atis  welchem  nur  ein  Bruchstück  en- 
ter dem  Titel  MctQxehUvov  neqi  tov  Qovxvdlöov  ßlov  j «£ 
rijg  Ideag  avrov  arto  rfjg  olrj g jgvyyQaqirj g naqexßoh j,  des 
Marcellinus  Schrift  über  des  Thueydides  Leben  und  Cha- 
rakter, aus  seinem  Werke  geschöpft,  auf  uns  gekommen  ist. 
Indessen  Iäfst  sich  dieses  Fragment  mit  ebensowenig  Si- 
cherheit ihm  zuschreiben,  als  ein  ebenfalls  unter  des  Mar- 
cellinus Namen  erhaltener  Commentar  zu  dem  ersten  Theilc 
der  Rhetorik  des  Uermogcnes. 

Das  Leben  des  Thueydides  steht  in  der  Editio  princcps  und 
mehreren  anderen  Ausgaben  dieses  Geschichtschreibers;  der  Com- 
mentar  zum  Hermogenes  findet  sich  im  zweiten  Bande  der  aldini- 
schen  Ilhetorensammlung. 

Unter  den  lucianischen  Werken  haben  wir  den  berüch- 
tigten Dialog  Philopatris  genannt1,  aber  zugleich  die  Mei- 
nung ausgesprochen,  dafs  derselbe  einem  Nachahmer  des 
witzigen  Samosateusers  angehöre.  Manche  Gründe,  welche 
von  J.  Mihi.  Gesner  in  einer  besondern  Abhandlung  ent- 
wickelt worden  sind,  sprechen  dafür,  dafs  die  Schrift  zu  der 
Zeit,  da  Constantinopel  der  Mittelpunct  des  Reiches  war, 
in  dieser  Hauptstadt  selbst,  wahrscheinlich  unter  Julians  Re- 
gierung, verfafst  worden  sei.  Ein  Brief  dieses  Kaisers  und 
mehrere  Schreiben  des  Libanius  sind  an  einen  Sophisten  Lu- 
cian  gerichtet.  Wenn  er  der  Verfasser  des  Philopatris  war, 
so  ist  cs  nicht  zu  verwundern,  dafs  die  Abschreiber  das 
Werk  dieses  völlig  unbekannten  Schriftstellers  unter  die  Dia- 
loge des  berühmten  Lucian  von  Samosata  gesetzt  haben. 

Basilius  der  Grofse,  einer  der  berühmtesten  griechischen 
Kirchenlehrer,  welcher  im  Jahre  329  zu  Caesarea  in  Kap- 
padocien  geboren  wurde,  und  ebendaselbst  als  Bischof  im 
Jahre  379  starb,  gehört  als  Verfasser  einer  Rede  an  die  Ju- 
gend über  den  Nutzen,  den  sie  aus  den  heidnischen  Bü- 
chern ziehen  könne,  Llpog  roiig  veovg  onwg  av  ex  reüv  €ElXi j- 
vixiöv  wcfehurco  Xoyiov,  in  die  Reihe  der  Profanscribcnlen. 
Die  classischcn  Werke  der  Griechen  gelten  ihm  in  doppel- 
ter Rücksicht  für  nützlich,  einmal  sofern  wir  Tugendmuster 

1 S.  Bd.  II.  S.  493. 
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in  ihnen  finden,  und  zweitens  indem  sic  uns  die  Ueberzeu- 
gung  gewähren,  dnfs  alles  Treffliche,  was  sie  enthalten,  mit- 
telbar oder  unmittelbar  aus  der  heiligen  Schrift  geschöpft 
sei.  Der  Irrthum,  welcher  in  dieser  letztem  Ansicht  liegt, 
bedarf  für  uns  keiner  Widerlegung  mehr;  und  mit  vollem 
Rechte  hat  Hugo  Grotius,  wo  er  die  unverkennbare  Uebcr- 
einstimraung  vieler  biblischen  und  heidnischen  Sittensprüche 
noch  schlagender,  als  Basilius  selbst,  darthut  und  durch  Bei- 
spiele belegt,  diese  Uebcreinstimmung  nicht,  wie  die  alten 
Kircbcnschriftstellcr,  von  einer  Bekanntschaft  der  Heiden  mit 
den  jüdischen  Religionsschriften,  sondern  von  einer  gemein- 
samen Urquelle  aller  Lebensweisheit  hcrgeleitet.  Basilius 
hat  den  hauptsächlichsten  Nutzen  der  griechischen  Werke, 
nämlich  die  Bildung  des  Urthcils  und  Geschmackes,  überse- 
hen, allein  man  kann  ihm  gern  das  allgemeine  Yorurtheil  der 
damaligen  Christen  verzeihen:  denn  wenn  er  den  Werth  der 
classischen  Litlcratur  nicht  von  allen  Seiten  beleuchtet  hat, 
so  bleibt  doch  sein  Verdienst  nicht  minder  grofs,  dieselbe  mit 
den  Gründen,  welche  allein  bei  seinen  Zeitgenossen  Eingang 
fanden,  gegen  ein  Vorurlheil,  das  ihr  den  Untergang  drohte, 
vertheidigt  zu  haben. 

Die  drei  bis  vierhundert  Briefe  des  Basilius,  welche  für 
Muster  des  Briefstiles  gelten,  gehören  gröfstenlhcils  der 
kirchlichen  Litteratur  an;  doch  verdient  der  Briefwechsel 
des  Bischofs  mit'seinem  ehemaligen  Lehrer,  dem  Heiden  Li- 
banius,  hier  einer  besondern  Erwähnung. 

Früherhin  schrieb  man  dem  Basilius  auch  eine  Gram- 
matik zu,  welche  aber  von  Manuel  Moschopulus  dem  Jüngern 
herrührt. 

Ungeachtet  die  Werke  des  Basilius  der  kirchlichen  Litteratur 
angchüren,  nennen  wir  doch  die  vollständigste,  griechisch- lateini- 
sche Ausgabe  derselben  von  Garnier,  Paris,  1721  — 1730.  3 Vol.  fol. 

Die  Rede  an  die  Jugend  wurde  durch  Leonarda  Aretino  in 
das  Lateinische  übertragen.  Die  ersten  Ausgaben  dieser  Ucbcr- 
setzung  gehören  zu  den  ältesten  Denkmalen  der  Buchdruckerkunst. 
Etwa  zwölf  unter  ihnen  sind  ohne  Datum;  von  einigen  derselben 
ist  der  Druckort  völlig  unbekannt,  an  anderen  erkennt  man  die 
Officinen  von  Georg  Lauer  in  Rom,  Adam  von  Ambergau  in 
Venedig,  Joannes  Regiomontanus  in  Nürnberg,  Johann  Zeiner  in 
Bim,  Andreas  Bcfs  in  Ofen,  Thymann  Petri  Os  von  Breda  in 
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Zwoll;  aber  am  berühmtesten  ist  die  Ausgabe,  welche  ohne  Da- 
tum zu  Mainz  mit  denselben  Typen  gedruckt  ist,  welche  Schüf- 
fer  zu  dem  berühmten  Psalterium  von  1457  und  zu  der  Secunda 
Secundae  des  h.  Thomas  von  1467  gebrauchte.  Die  ältesten  Edi- 
tionen mit  der  Jahresangabe  sind  von  Phil.  Lavania,  Mailand, 
1477.  8. ; von  M.  Ant.  Zaroti,  Mailand,  1480.  4.;  und  von  TJlde- 
ricus  Szinzeler,  1488.  4.;  die  späteren  Ausgaben  der  Uebersetzung 
von  Leonardo  Aretino  übergehen  wir. 

Die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  ist  ebenfalls  im 
fünfzehnten  Jahrhundert,  zugleich  mit  dem  Ccbes,  8.,  wahrschein- 
lich bei  Zacharias  Calliergus  in  Venedig,  gedruckt. 

Hierauf  folgten  viele  Ausgaben  des  Textes,  zum  Theil  mit  den 
Uebersetzungen  von  Leonarda  Aretino,  von  Justinus  Gobler, 
Franz  Graneueld , Martin  Haynccke  und  Janus  Comarius.  Eine 
besondere  Erwähnung  verdienen  folgende  Ausgaben: 

Von  Hugo  Grotius,  mit  einer  neuen  Uebersetzung,  in  den 
Dicta  poetarum  quae  apud  Stobaeum  exstant , Paris , 1623.  4. 

Von  J.  Folter;  kritische  Ausgabe,  mit  der  Uebersetzung  von 
Grotius,  Oxford,  1694.  8.  In  dieser  und  der  vorigen  findet  sich 
zugleich  die  Schrift  Plutarchs,  wie  man  die  Dichter  lesen  müsse. 

Abdruck  der  oxforder  Ausgabe,  besorgt  von  .7.  H.  Mai, 
Frankfurt,  1714.  4.,  durch  neue  Noten  und  durch  die  Ueberscz- 
zung  von  Leonardo  Aretino  vermehrt. 

Text,  ohne  Uebersetzung  und  Noten,  von  J.  Tob.  Krebs, 
Leipzig,  1729.  8. 

Kritische  Ausgabe  ohne  Uebersetzung  von  F.  TV.  Sturz, 
Gera,  1791-  8. 

Die  Briefe  des  Basilius  an  Libanius  stehen  in  der  Vermischten 
Sammlung  von  H.  Stephanus  (S.  Bd.  I.  Einl.  S.  XXXI.  No.  6.). 

Uebers.  Die  oben  erwähnten  Schriften  des  Basilius  stehen  in 
der  Uebersetzung  seiner  sämmtlichen  Werke  von  Jos.  v.  TVendler , 
Wien,  1776—78.  6 Bde.  8. 

Maximus,  vielleicht  derselbe,  den  wir  schon  als  Dichter 
genannt  haben,  ist  der  Verfasser  eines  rhetorischen  Werkes 
lieber  die  unwiderlegbaren  Einwürfe,  IleQi  ahlztov  uvuili- 
aetov,  in  welchem  er  an  Beispielen  aus  Demosthenes  und 
Aeschincs  zeigt,  wie  man  solchen  Einwürfen  geschickt  aus- 
weichen  müsse,  anstatt  sich  auf  die  schwierige,  oft  unmögli- 
che Widerlegung  derselben  einzulassen. 

Zuerst  gedruckt  in  der  Sammlung  von  H.  Stephanus , welche 
betitelt  ist:  Dionysii  Halicam.  scripta  quaedam  critica,  graece,  etc. 
Paris  , apud  Carol.  Steph.  1554-  8.  ; dann  mit  einer  Uebersetzung 
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von  J.  Alb.  Fabricius  in  der  Ilibl.  gr. , Vol.  IX.  p.  570-  der  drit- 
ten Ausgabe;  Vol.  XI.  p.  38.  der  Ausgabe  von  Harles. 

Der  christliche  Sophist  Phoebammon,  welcher  vermuth- 
lich  in  Alexandria  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhundcrs  lebte, 
hat  Thqi  oxr/pcctuiv  faroqixwv , Von  den  rhetorischen  Figu- 
ren, geschrieben. 

Aldus  der  Aehere  hat  diese  Schrift,  ohne  den  Namen  ihres 
Verfassers  zu  kennen,  im  ersten  Bande  seiner  Sammlung  griechi- 
scher Rhetoren  herausgegeben. 

Wir  besitzen  sechsundvierzig  Briefe  des  Sophisten  Dio- 
ttrsius  von  Antiochia,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts  gelebt  haben  rnufs,  denn  ein  Brief  des  Aeueas 
von  Gaza  ist  an  ihn  gerichtet. 

Sie  stehen  in  den  Briefsammlungen  von  Aldus , Cujas , Cou- 
sin und  H.  Etienne. 

Severus  von  Alexandria , der  um  470  blühte,  hat  Er- 
zählungen, Aiijyqfima , und  Ethopoiien1  hinterlasscn.  Wir 
besitzen  sechs  seiner  Erzählungen,  welche  überschrieben 
sind:  das  Veilchen,  die  Hyacinthc,  Arion,  Ikarus,  Otus  und 
Ephialtes.  Unter  den  Gegenständen,  welche  er  zu  seinen 
Ethopoiien  gewählt  hat,  sind  folgende:  Achilles,  der  in  der 
Unterwelt  die  Eroberung  Troja’s  erfährt;  Menelaus,  von  der 
Helena  verlassen;  Hektor,  der  unter  den  Schatten  erzählen 
hört,  dafs  Achilles  und  Priauius  zusammen  gegessen  haben; 
ein  Mahler,  der  in  sein  Modell  verliebt  ist. 

Die  sechs  Erzählungen  des  Severus  sind  von  Iriarte  in  dem 
Katalog  der  griechischen  Handschriften  der  Bibliothek  des  Escu- 
rials,  Vol.  I.  p.  462.  bekannt  gemacht  worden. 

Die  Ethopoiien  sind  sehr  mangelhaft  herausgegeben  von  F. 
Morel , griechisch  und  lateinisch,  Paris,  1616.  8.;  vollständiger 
von  Leone  AXlazzx  in  den  Excerpta,  und  von  Th.  Gale  in  seiner 
Uhetorensaramlung. 

In  einer  Handschrift  wird  Nikolaus  der  Sophist  als  Ver- 
fasser eines  Theils  der  Progymnasmata  genannt,  welche  un- 
ter dem  Namen  des  Libanius  hcrausgegeben  sind.  Er  war 
ein  Neupythagorcer  und  Schüler  des  Proklus,  lebte  also  in 
der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts.  Suidas  sagt, 

’ S.  oben  S.  HO. 
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dafs  er  allerdings  Progymnasmata  und  Dcclamalioncn  liin- 
tcrlasscn  habe. 

Troülus  von  Sidn,  der  Lehrer  des  Sokrates  Scholasli- 
kus,  schrieb  im  fünften  Jahrhundert  Prolegomcnen  zu  der 
Rhetorik  des  Hermogenes,  welche  noch  nicht  gedruckt  sind1. 

Prokopius  von  Gaza,  der  unter  Justinus  dem  Aeltcrn, 
also  tun  520,  Lehrer  der  Rhetorik  war,  ist  als  Kirchen- 
schriftsteller berühmt.  Es  giebt  von  ihm  eine  Klagcrcde, 
Movtpdict , über  die  Zerstörung  der  Sophienkirche  durch  ein 
Erdbeben,  eine  Lobrede  auf  den  Kaiser  Anastasius , wel- 
che geschichtlichen  Werth  hat,  und  eine  Ethopoiie,  in  wel- 
cher die  Gefühle  eines  Schäfers  beim  Erscheinen  des  Früh- 
lings nach  einem  harten  Winter  ausgesprochen  sind.  Aufser- 
dcin  haben  wir  sechzig  Briefe  von  Prokopius. 

Die  Monodie  ist  herausgegeben  von  Iriarte  im  Catal.  codd. 
gr.  ross.  bibl.  Matrit.  Vol.  I.  p.  264.;  die  Lobrede  auf  Anastasius 
steht  in  den  Anecdota  gr.  von  ViUoison , Vol.  II.  p.  28.;  die  Etho- 
poiic  in  Boissonade's  Ausgabe  des  Marinus,  p.  76. 

Die  Briefe  des  Prokopius  stehen  in  den  Bricfsammlungcn  von 
Aldus  und  Vujacius ; eine  gröfsere  Anzahl  ist  noch  ungedruckt. 

Choricius,  ein  Sophist  aus  dem  sechsten  Jahrhundert, 
und  Schüler  des  Prokopius  von  Gaza,  hat  etwa  zwanzig  Be- 
den oder  Declamationen,  und  ebensoviele  Dissertationen, 
Aiahi^etg,  hintcrlassen,  von  denen  die  meisten  noch  unge- 
druckt sind. 

Nur  vier  Reden  des  Choricius  sind  herausgegeben.  J.  Alb. 
Fabiicius  liefs  zuerst  seine  Leichenrede  auf  Prokopius  von  Gaza 
nach  einer  Copie  des  Lucas  Uolstenius  in  derBiblioth.  gr.  Vol.  VIII. 
p.  844.  der  altern  Ausgabe  drucken;  darauf  gab  Killoison  in  den 
Anecdota  graeca,  Vol.  II.  p.  18.  2t.  52.,  Fragmente  einer  Lob- 
rede auf  Maximus , Bischof  von  Gaza,  welche  Makarius  Chryso- 
ccphalus  in  seinen  Rosengarten  aufgenommen  hat,  ferner  die  Lei- 
chenrede auf  die  Mutter  dieses  Bischofs,  und  eine  Declamalion  über 
einen  Tyrannenmbrdcr , welche  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris 
erhalten  sind,  nach  einer  ziemlich  ungenauen  Abschrift  von  Le- 
febvre  de  Villebrune  heraus. 

Sofater,  ein  Sophist  aus  dem  sechsten  Jahrhundert,  ver- 


1 S.  Ign,  Hardt  Elcct.  biblioth.  Beiträgen  zur  Gesch.  und  Litt.  Bll.  J. 
Monat,  codd.  gr.  mss.,  in  Aretins  S.  43. 
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fafstc  ein  rhetorisches  Werk  unter  dem  Titel:  Eintheilungen 
der  Untersuchungen,  Aiai^ioeig  CrjTtjficcTwv , und  einen  Com- 
mentar  zum  ersten  Thcilc  der  Rhetorik  des  Ilermogenes. 
Diese  beiden  Schriften  sind  noch  vorhanden;  allein  wir  ha- 
ben den  Verlust  eines  Werkes  von  Sopatcr,  wahrscheinlich 
desselben  Sophisten,  zu  beklagen,  über  welches  uns  Photius 
interessante  Nachrichten  crtheilt  hat.  Es  war  betitelt  ’Exlo- 
yai  öiwpoQoi,  Allerlei  auserwählte  Stücke,  und  enthielt  in 
zwölf  Büchern  viele  anziehende,  theils  historisch  begründete, 
tlieils  erdichtete  Erzählungen.  Der  Verlust  dieser  Compila- 
tion ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  die  Quellen,  aus  wel- 
chen Sopater  schöpfte,  für  uns  versiegt  sind.  Unter  densel- 
ben waren  die  geschichtlichen  Auszüge  der  Pamphila ; die 
Schrift  des  Königs  Juba  über  die  Maklerei;  die  Beispiele 
weiblichen  Heldenmuthcs  von  Artemon  aus  Magnesia;  die 
Apopkthcginata  des  Cjnikers  Diogenes,-  die  Misccllcn  des 
Amtoxenus;  die  Movaixrj  ig Office  des  Rtrfus,  in  welcher 
sich  die  interessantesten  Nachrichten  über  das  griechische 
Theater  befanden;  die  Acgyptiaka  des  Ilcllanikus;  die  Erato 
aus  der  allgemeinen  Geschichte  des  Cephalion 1 u.  s.  w.  Pho- 
tius giebt  uns  leider  nur  eine  Beschreibung  des  Werkes, 
aber  keine  Auszüge  aus  demselben. 


Die  Einiheilungen  stehen  in  der  aHinischen  Rhetorensamm- 
lung, der  Commentar  ist  ungedruckt 


Theophylaktüs  Simokatta  von  Lokri,  ein  Geschicht- 
schreiber und  Physiker  * aus  dem  siebenten  Jahrhundert, 
nimmt  als  Verfasser  von  fünfundachtzig  moralischen , ländli- 
chen und  erotischen  Briefen  eine  Stelle  unter  den  Sophisten 
ein.  Die  Briefe  sind  im  Namen  von  erdichteten  Personen 
geschrieben,  und  stehen  in  der  Ordnung, ' dafs  immer  die 
drei  Gattungen  derselben  mit  einander  abwechseln.  Der  In- 
halt des  fünfundachtzigsten  Briefes,  welcher  die  ganze  Samm- 
lung schliefst,  ist  folgender:  „Willst  du  deinen  Schmerz  be- 
herrschen lernen , so  wandle  unter  den  Gräbern.  Dort  wirst 
du  das  Heilmittel  deiner  Leiden  finden,  und  zugleich  erfah- 
ren, dafs  die  Eitelkeit  der  Menschen  sich  über  das  Grab 
hinaus  erstreckt”. 


1 Uebcr  die  Schreibart  Ceplia- 
lacon  und  Ccphalion  vgl.  Bekker  in 
der  Ausgabe  der  Bibi.  dcsPhotius,p-  34., 


Welcher  sich  für  die  letztere  entscheidet. 

2 S.  unten,  Abschnitt  LXXXVI. 
und  XCVI. 
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Die  Briefe  des  Thcophylaktus  Simokatta  stehen  in  den  Bricf- 
sammluDgen  von  Aldus , Cujacius  und  lienr.  Stephanus,  und  sind 
besonders  herausgegeben  von  Donaventura  F'ulcanius , Leiden, 
1596.  12.  bei  den  Quaestiones  physicae  desselben  Verfassers;  und 
von  Janus  Grutcr  zu  Heidelberg,  1598.  8. 

Ioannes,  mit  dem  Beinamen  Gcometra,  ein  christlicher 
Dichter,  vermuthlich  aus  dem  siebenten  Jahrhundert,  hat 
ein  Lob  des  Apfels,  in  ziemlich  gefälligem  prosaischen  Stil 
bintcrlasscn. 

Herausgegeben  von  lriarte  im  Catal.  codd.  mss.  gr.  bibl.  Ma- 
tril.  Vol.  I.  p.  301. 

Es  giebt  eine  Sammlung  von  Fabeln,  welche  im  neun- 
ten Jahrhundert  ursprünglich  griechisch  geschrieben  sein 
sollen.  Für  ihren  Verfasser  gilt  der  h.  Cyrillus,  auch  Constan- 
tin  der  Philosoph  genannt,  von  Thessalonich , welcher  das 
Evangelium  zu  den  Slavcn,  vornehmlich  nach  Mähren  und 
Böhmen  brachte,  und  das  Alphabet  bildete,  welches  anfangs 
das  cyrillische  hiefs,  dann  aber,  indem  es  eine  kleine  Ver- 
änderung erfuhr,  dem  h.  Hieronymus  zugeschriebcn  und  nach 
ihm  benannt  wurde:  dasselbe,  dessen  sich  die  Russen  noch 
gegenwärtig  bedienen.  Aus  der  Ueberzeugung,  dafs  nichts 
zur  Bildung  eines  noch  völlig  uncivilisirtcn  Volkes  dienli- 
cher ist,  als  die  Fabel,  schrieb  Cyrillus,  wie  man  glaubt,  für 
die  neu  bekehrten  Slaven  eine  Anzahl  äsopischer  Fabeln 
in  griechischer  Sprache,  welche  er  in  ihre  slavische  Mundart 
übersetzen  liefs.  Sie  sind  noch  böhmisch  vorhanden.  Ein 
griechisches  Original  existirt  nicht,  allein  wir  besitzen  eine 
alle  lateinische  Ucbersetzung,  in  welcher  die  Sammlung  bc- 
titcltist  Quadripartitus  apologeticus  oder  Speculum  sapientiae. 
Man  schrieb  sie  ehedem  bald  dem  h.  Cyrillus  von  Alexan- 
dria, bald  dem  gleichnamigen  Heiligen  von  Jerusalem  zu,  al- 
lein J.  F.  Adry  hat  darzuthun  gesucht,  dafs  der  h.  Cyrillus, 
welcher  in  den  Handschriften  als  Verfasser  der  Fabeln  genaimt 
wird , kein  anderer  sei,  als  der  Apostel  der  Slaven,  welcher, 
wie  sein  Bruder  und  Gefährte  Methodius,  gegen  Ende  des 
neunten  Jahrhunderts  starb  '.  Eine  andere  Meinung  stellt 


1 S.  die  Abhandlung  von  Adry 
im  Ma gasin  eneyelop.,  1806:-  Vol.  II. 
p.  17.  Das  Sterbejahr  des  Cyrillus 
wird  entweder  auf  868,  oder  auf 


871  — 872  gesetzt;  der  erstem,  von 
Assemant  aufgcstclltcn  Meinungpflich- 
tet  Dobrowsky  bei;  zu  der  letztem 
bekennt  sich  F.  Xav.  Richter  in 
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Jos.  Dobromky  auf.  Er  sagt 1 : „Allerdings  war  ein  Bischof 
Cyrill  Verfasser  dieser  Apologen,  der  etwa  im  XIII.  Jahr- 
hundert lebte.  Er  war  aber  keiner  der  heiligen  Cyrille, 
sondern  Cjrillus  cpiscopus  alias  Quidenon,  laureatus  pocta”. 
Aach  stimmt  er  der  Ansicht  bei,  dafs  diese  Apologen  nie 
griechisch,  sondern  ursprünglich  lateinisch  geschrieben  waren. 

Man  kennt  drei  alte  Ausgaben  des  Speculum  sapientiae,  wel- 
che o.  0.  u.  J.  4.  oder  kl.  fol.  um  das  Jahr  1470  gedruckt  sind, 
die  eine  zu  Strasburg  bei  Eggesteyn , die  zweite  zu  Basel  bei  Mich. 
IFcnslcr,  und  die  dritte  zu  Augsburg  bei  Sorg;  eine  vierte  ist 
ebenfalls  o.  0.  u.  J.  au  dem  Speculum  S.  Bernardi,  und  eine 
fünfte  bei  Com.  de  Zyrichz.ec , Cöln,  8.  erschienen. 

Der  Jesuit  Balthasar  Corderitts,  der  keinen  dieser  alten  Dru- 
cke kannte,  gab  die  Apologe  aus  einer  corvinischen  Handschrift 
der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Wien,  1630.  12.  unter  dem  Titel : S.  Cy- 
rill! Apologi  morales  ex  antiquo  MS.  cod.  nunc  primum  editi, 
heraus. 

Die  alte  böhmische  Uebcrsctzung  dieser  Apologe  wurde  im 
Jahre  1516  von  NiL  Könne  herausgegeben.  Jos.  Dobrowshy  be- 
schreibt in  der  Geschichte  der  böhmischen  Sprache,  S.  295.  eine 
Handschrift  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Prag,  in  welcher  sich 
diese  Uebersetzung  befindet. 

Wir  besitzen  zwei  rhetorische  Werke,  JIsqI  diacpoQccg 
cuotov,  Von  dem  Unterschiede  der  Strcitpuncte , und  JTqo- 
ßlrjfiaia  (»jioQixa  £tg  gdostg,  Rhetorische  Aufgaben  über 
die  Strcitpuncte,  deren  Verfasser  in  der  Handschrift  Cyrus 
genannt  wird;  sie  gehören  wahrscheinlich  dem  Theodorus 
Pbodbomus  an,  welchen  wir  bereits  unter  den  Dichtern  des 
zwölften  Jahrhunderts  angeführt  haben. 

Die  erstere  Schrift  steht  in  der  aldinischcn  Sammlung;  die 
zweite  ist  als  das  Werk  eines  unbekannten  Verfassers  gr.  u.  IaL 
herausgegeben  worden  von  J.  Huswedel,  Hamburg,  1612.  12. 

Unter  den  zahlreichen  prosaischen  Schriften  des  Theo- 
dorus Prodromus,  welche  der  sophistischen  Gattung  angebo- 
ren, nennen  wir  hier  nur  die  bedeutenderen,  und  zwar  zu- 
vörderst diejenigen,  welche  gedruckt  sind. 

Amarantus,  oder  die  Liebesabenteuer  eines  Alten,  Aga- 

seiner  Schrift:  Cyrill  und  Method,  | 1 Cyrill  und  Mcthod,  der  Sin- 

der Slavcn  Apostel  und  Mährens  f wen  Apostel,  Prag,  1823.  8-  S.  62^ 
Schutzheilige,  Oliuutz,  1825.  8-  | 
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pavtog  1}  ytQOvrog  tjoneg,  ein  Dialog.  Laporte  du  Thcil 
bemerkt,  dafs  eine  Anzahl  von  Versen,  die  einem  der  Spre- 
chenden in  den  Mund  gelegt  werden,  und  mit  den  Worten 
beginnen:  Qetiwv  uvaaoa  Kvjiqi,  dieselben  sind,  welche  von 
allen  Herausgebern,  auch  Brunck  nicht  ausgenommen,  dem 
Anakreon  zugeschrieben  werden.  Com.  de  Pauw  war  der 
einzige,  der  den  Irrthum  bemerkt  hatte. 

Dieser  Dialog  Ist  zuerst  von  Gilb.  Gauimin , zugleich  mit  dem 
Roman  des  Thcodorus  Prodromus  herausgegeben  worden,  und 
steht  mit  Berichtigungen  von  Laporte  du  Thcil  in  den  NoLices  et 
extraits  des  manuscrits  de  la  bibliothfeque  du  roi  de  France,  Yol. 

vhi.  p.  2.  p.  105. 

Gegen  diejenigen,  welche  ihrer  Armuth  wegen  die  Vor- 
sehung schmähen,  üqos  tov g diu  neviav  ßXaognjpovvtas  t>)v 
npovotav. 

Herausgegeben  von  Laporte  du  Thcil , I.  c.  p.  82. 

Bloiv  TiQuotg  noirjTixiöv  y.ai  no7.itiy.wv , Verkauf  der 
poetischen  und  politischen  Lebensweisen ; eine  Nachahmung 
oder  Parodie  des  Verkaufs  der  Philosophcnsectcn  von  Lucian. 

Herausgegeben  von  Laporte  du  Thcil,  1.  c.  p.  128. 

Siebenzehn  Briefe.  Mehrere  sind  an  Alexius  Aristcnus 
gerichtet,  welcher  Nomophylax,  Protekdikus  und  Orphano- 
trophus  genannt  wird;  zwei  von  denselben  sind  bemerkens- 
wertb,  weil  Theodorus  Prodromus  in  ihnen  von  einer  Krank- 
heit, die  ihn  befallen  hatte,  redet,  in  welcher  man  die  Pok- 
ken  zu  erkennen  glaubt.  Bei  den  griechischen  Aerzten  fin- 
det sich  keine  Erwähnung  dieser  Krankheit  vor  dem  drei- 
zehnten oder  vierzehnten  Jahrhundert.  Theodorus  giebt  ihr, 
durch  eine  Euphcmie,  wie  es  scheint,  den  Namen  evXoylct. 

Die  Briefe  des  Theodorus  Prodromus  sind  von  Pt.  Lazari,  gr. 
u.  lat,  in  den  Miscellanca  ex  libris  mss.  biblioth.  Collegii  rom. 
Soc.  Jesu,  Rom,  1754.  2 Y'ol.,  herausgegeben  worden.  Vier  von 
ihnen  stehen , berichtigt  durch  Laporte  du  Thcil , in  den  Notices 
et  extraits,  Vol.  VI.  p.  521.  540.  542.  und  545. 

EvyctQigrßiog , Danksagung  an  Alexius  Aristenus. 

Ebendaselbst,  p.  525,  herausgegeben. 

cYni(t  tijg  ykwvnjg  tov  Kvqov  Ale^Lov  tov  Aptgtjvov, 
Heber  die  Aussprache  des  Alexius  Aristenus.  Theodorus 

Pro- 
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Prodromus  zeigt  hier  eine  grofse  Kenntnifs  der  classischcn 
Litteratnr  und  erwähnt  viele  historische  Thatsachcn. 

Ebendaselbst,  p.  552.  herausgegehen. 

ElomjQiog  nö  avrip  dig  zhv  T°v  'OQCpavoTQoq'av  aigtetv 
iaftßctvom,  Glückwunsch  an  denselben  zur  zweiten  Ueber- 
nulime  der  Würde  eines  Orplianotrophcn. 

Ebendaselbst,  p.  561.  herausgegeben. 

Elg  *dv  Kaiaapa  ■>]  nepi  ILpaoivov,  An  den  Caesar, 
oder  von  dem  Grünen. 

Iriarte  hat  diesen  Vortrag  unter  dem  Namen  des  Gemislus  im 
Catal.  codd.  mss.  gr.  hihi.  Matrit.  Vol.  I.  p.  428.  drucken  lassen. 

Fon  der  Weisheit  oder  gegen  die  Sentenz  einiger  Dich- 
ter ij  nevh]  aocplrpi  ilaxev,  der  Armut h ist  die  Weisheit  zu 
Theil  geworden. 

Griechisch  und  Lateinisch  herausgegeben  von  F.  Morel , Pa- 
ris, 1608.  8. 

Exedrj  ftvög,  eine  kleine  Dcclaination  von  der  Maus. 

Herausgegehen  von  lioissonadc  in  den  Anccdola  gr.,  Paris, 
1829.  8.  Vol.  I.  p.  429  — 435. 

Folgende  Schriften  des  Theodorus  Prodroinus  sind  noch 
eingedruckt: 

Idpadtjs  T]  naQce  savriji  y(iapparixng,  Der  Unwissende, 
der  sich  ein  Gelehrter  dünkte  eine  Satire. 

Qhlonldiwv  i]  axvtodtiprje,  Der  Verehrer  Plafo’s  oder 
der  Ledergerber ; eine  Schmähschrift  gegen  einen  ungebilde- 
ten Menschen,  der  eine  hohe  Bewunderung  Plalo’s  heuchelte. 

drjpios  ?/'  latQog,  Der  Scharfrichter  oder  der  Arzt; 
eine  Satire  auf  die  Quacksalber,  die  sich  in  Menge  zu  Con- 
stantinopel  aufhielten. 

Mnmäiai,  Leichenreden  auf  den  Sebaslokrator  Andro- 
nikus  Komnenus,  den  jungem  Sohn  des  Alexius  I.  und  der 
Irene  Ducaena;  auf  den  Sebastos  Gregorios  Kamaleros,  den 
Logotheten;  und  auf  den  Rcchtsgelehrten  Constanlin  Hagio- 
theodorctus. 

Hochzeitrede  für  die  Sühne  des  Caesar,  nämlich  des 
-Nicephorus  Bryennius  und  der  berühmten  Anna  Komnena. 
Sic  hiefsen  Alexius  und  loannes.  Der  letztere  wird  in  der 
THEIL  m.  10 
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Rede,  mit  einer  Anspielung  auf  die  Bedeutung  seines  Na- 
mens Ioanncs,  XaQizüvvpos  genannt. 

EevEÖT]fios>  öiäloyos,  dnoQia  ano  züv  e qnovüv,  Xene- 
demus,  ein  Dialog,  oder  Zweifel  über  die  fünf  Stimmen,  d. 
h.  über  ein  so  betiteltes  Werk  des  Porphyrius,  welches 
Theodoras  in  platonischer  Manier  kritisirt. 

IleQi  zov  peyälov  xal  tob  f uxqov  xal  zov  noli.ov  xal 
zov  ohiyov , ozi  ov  züv  noög  zl  siolv,  cdlä  zov  nooov,  lie- 
ber grofs  und  hiein,  viel  und  wenig,  dafs  sie  nicht  relative 
sondern  quantitative  Begriffe  sind,  gegen  Aristoteles. 

Ein  Lexikon,  welches  J.  Meursius  in  seinem  Glossarium 
graeco-barbarum  citirt. 

Ein  Commentar  zu  der  letztem  Analytik  des  Aristoteles. 

Der  Verkauf  der  Lebensweisen  von  Theodoras  Prodro- 
mus  giebt  uns  Veranlassung  auf  einen  ähnlichen  Dialog,  von 
welchem  wir  schon  bei  Gelegenheit  der  lucianischen  Werke 
ein  Wort  gesagt  haben1,  zurückzukommen.  Er  ist  betitelt: 
Tipaoioiv  jJ  neql  züv  xaz  avzov  na&qfiäzwv,  Timarion,  oder 
von  seinen  Leiden.  Der  Verfasser  ist  unbekannt;  Laporte 
du  Theil  ricth  auf  Theodoras  Prodroinus;  allein  es  scheint, 
als  sei  dieser  selbst  unter  dem  Iambendichter  gemeint,  der 
im  dreiundvierzigsten  Abschnitte  mit  den  grellsten  Farben 
der  Satire  geschildert  wird.  Jedenfalls  hat  der  Verfasser  des 
Timarion  noch  den  Ioannes  Italus  gekannt,  den  er  ebenfalls 
durchzieht.  Timarion  erzählt  seinem  Freunde  Cydio  von 
der  Unterwelt,  wohin  er  durch  zwei  Genien  des  Todes  ge- 
führt worden  ist.  Ueber  die  Meisten,  welche  ihm  dort  vor- 
gekommen sind,  hat  er  nur  Böses  zu  sagen;  eine  glänzende 
Lobeserhebung  ertheilt  er  dagegen  dem  Statthalter  von  Thes- 
salonich,  der  nach  allen  Umständen,  die  von  ihm  erzählt 
werden,  kein  anderer  sein  kann,  als  der  Sebastos  Michael 
Palaeologus,  der  sich  unter  Ioannes  und  Manuel  Komnenus 
gegen  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  durch  Tapferkeit 
hervorthat.  Michael  war  der  Sohn  des  Georgius  Palaeolo- 
gus  und  der  Anna  Ducacna,  der  Tochter  des  Protovesliarius 
Andronikus  Dukas.  Der  Verfasser  des  Timarion  hat  dem- 
nach wahrscheinlich  in  der  ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts geblüht;  aus  einigen  Stellen  geht  hervor,  dafs  er 

1 S.  Bd.  II.  S.  499.  Anm. 
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ein  Schüler  des  Theodoras  von  Smyrna  war,  der  nach  1084 
eine  Stelle  im  Senate  einnahm,  und  den  Titel  eines  Vor- 
sitzers (nQÖedQog)  und  Fürsten  der  Philosophen  trug,  der 
vielleicht  von  Ioannes  Italus  auf  ihn  übergegangen  war. 
Der  Verfasser  nennt  sich  einen  Kappadocier.  Mehr  wissen 
wir  von  seinen  Lebensumständen  nicht.  Hase,  von  welchem 
wir  diese  Nachricht  entlehnt  haben,  findet  seinen  Stil  völlig 
verschieden  von  dem  des  Theodoras  Prodromus,  der  beiden 
Tzetzes,  des  Eustathins,  des  Michael  Glykas  und  einiger  an- 
deren Schriftsteller  dieser  Zeit. 

Der  Verfasser  des  Timarion  hat  fast  durchgängig  den 
schwülstigen  und  declamatorischen  Stil  seiner  Zeitgenossen 
vermieden;  seine  Satire  ist  nicht  scharf.  Im  Ganzen  findet 
man  eine  rasche  Erzählung,  gut  verknüpfte  Perioden,  und 
das  stete  Bestreben,  den  Lucian  und  Heliodorus  nachzuah- 
men, aber,  des  etwas  ungeschickten  Ausdruckes  nicht  zu  ge- 
denken, auch  manche  syntaktische  Fehler  und  viele  den 
attischen  Schriftstellern  unbekannte  Wörter. 

Der  Timarion  ist  herausgegeben  von  Hase  in  den  Notices  et 
extraits  des  manuscrits  de  la  biblioth.  du  Roi  de  France,  Vol.  IX. 
P.  2.  p.  125. 

Nicefhohus  Basilaces,  der  in  der  letztem  Hälfte  des 
elften  Jahrhunderts  in  Coustantinopel  die  Rhetorik  lehrte, 
hat  Fabeln,  Erzählungen  und  Ethopoiien  geschrieben,  z.  B. 
Joseph,  der  von  Potiphars  Weib  angeklagt  wird;  David,  ver- 
folgt von  seinem  Sohne  Absaloni;  David  in  der  Höhle 
mit  Saul. 


Diese  Schriften  stehen  in  den  Excerpta  rhetor.  gr.  von  Leo 
Alhaius. 

Ein  anderer  Nicefhohus,  mit  dem  Beinamen  Chumnfjs  *, 
war  unter  dem  Andronikus  II.  Palaeologus  kaiserlicher  Prae- 
fcctus  caniclei  \ Er  vermählte  seine  Tochter  Irene  im  Jahre 
1304  dem  Ioannes  Palaeologus,  ältestem  Sohne  des  Kaisers,  der. 


1 Die  Nachricht,  dafs  er  aus  Phi- 
hppopolis  gebürtig  sei  (bei  Creuiery 
Plotin.  de  pulcr.  p.  400. ) rührt  aus 
dero  doppelten  Irrthumc  her,  tlafs  ein 
Brief  seines  Sohnes  Johannes  fälsch- 
lich ihm  zugeschricben,  und  statt  des 
Beisatzes  t 0)  lI>i).i7i7iov7io).e(og , an 
den  Bischof  von  Philipp üpolis. 


irrig  tov  ^iXmnovnolfios  gelesen 
wurde* 

a * 0 inl  rov  xayixXtlov,  so  hiefs 
der  Beamte,  in  dessen  Händen  sich 
das  Gefäfs  x ayCxXitog  mit  der  rothen 
Kaiserdinte  befand,  'welche  zu  den 
kaiserlichen  Unterschriften  diente. 
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zugleich  mit  seinem  Bruder  Michael  Palaeologus,  im  Jahre  1295 
von  seinem  Vater  zum  Milrcgentcn  angenommen  wurde,  aber 
schon  1308  kinderlos  starb *.  Nicephorus  wird  in  der  Grab- 
rede, welche  ihm  Theodoras  Hyrtaccnus  hielt,  als  hinreifsen- 
der  Redner,  als  gewandter  Lehrer  der  Rhetorik,  als  tiefer 
Philosoph  und  mildthätiger  Arzt  geschildert.  Wir  besitzen 
von  ihm  mehrere  Reden  geistlichen  und  weltlichen  Inhaltes, 
viele  philosophische  und  physikalische  Schriften,  Briefe,  Ver- 
ordnungen u.  s.  w.,  welche  gröfstentheils  noch  ungedruckt 
sind 1  2. 

Unter  ihnen  heben  wir  besonders  hervor  eine  gegen 
Plotinus  gerichtete  Schrift  Von  der  Seele,  und  zwei  Trost- 
reden beim  Tode  des  Ioannes  Palaeologus  an  dessen  sech- 
zehnjährige Wittwe,  seine  Tochter  Irene,  und  an  den  Kai- 
ser, den  Vater  des  Verstorbenen.  Er  zeigt  sich  in  ihnen 
so  gelehrt  als  beredt 

Das  Buch  des  Nicephorus  Chumnus  von  der  Seele  liat  Grenzer 
hinter  Plotinus  de  pulcritudine,  Heidelberg,  1814.  8.  herausgegeben, 
unter  dem  Titel:  JVtzij^ooou  Xovfirov  tov  xul  NuVuvu^l  xov  fiovuyov 
uyti&exixos  -in fu;  ffl. (ouvov. 

Die  beiden  Trostreden  sind  zuerst  nach  einer  pariser  Hand- 
schrift in  J.  F.  Boissonadc's  Anecdota  graeca,  Vol.  I.  Paris,  1829. 
8.  p.  293  — 312.  gedruckt.  Andere  der  zahlreichen  Werke  des 
Nicephorus,  und  unter  ihnen  hundert  und  zweiundsiebenzig Briefe, 
verspricht  Boissonade  in  einem  spätem  Bande  der  Anecdota  be- 
kannt zu  machen. 

Von  einem  Sohne  des  Nicephorus  Chumnus,  dem  kai- 
serlichen Cubicularius 3 Ioannes,  welcher  von  einem  Zeitge- 
nossen als  ein  wackerer  Krieger  und  gelehrter  Mann  geprie- 


1 S.  Ducange , Familiae  augu- 
stae  Byzantinae,  cd.  Paris.,  p.  236.,  cd. 
Vcnct.  p.  192. 

2 Nicephorus  zählt  selbst  in  ei- 
ner ungedruckten  Rede  seine  Werke 
folgcndermaafscn  auf:  xal  d^  ye vov 
y,  ei  ßovXei , x avTijg  xijg  aycovlagy 
xccl  TiQog  r«  ifia  ßidXe  Gvvxdyficcxa 
xovxov  xov  xqotxov,  noXXcc  ye  ovxrr 
7X£qI  xoauov  (fvoecog*  nenl  xciiv  7iqm- 
rcov  xal  änXüJV  GwyuxcoV  7ieql  yrjg , 
oxi  TCCVXTjg  xaxcoxenov  ovJlv,  xccl 
offov  6t}  xctvxijg  Inixeivcc  nav  Igtv 
aveo'  neQl  vXrjg  xccl  iJecüv^  oxi  j-irjxe 
ra  elöt]  ttqo  xijg  vXijg,  yx\xe  rj  vXrj 
xovxcov  /(i)Q(s>  aXX'  byOV  x ccüxcc 


7xsqI  Xoyixrjg  xccl  voeQccg  tyi'XW, 
nenl  Ocofiuicov  tylfloecog  (herausge- 
geben von  Creuzery  neyl  xfQtmi- 
xrjg  av&ig  xccl  cclo'Xrjiixf^g  tyv/ijg  xal 
xeov  xaxcc  xavxccg  xivrjGecov * ntql 
dlQog  nccxaoaoylvov  xccl  ry  nXrjyfy 
xccvxrj  ißv^oatvoylvov  xccl  7Z£Ql  xov 
xetif  fjyäg  d?j  7iov  ye  evoeßovg  do- 
yyaxog}  ov  Tilget  yovovy  ccXXcc  xccl 
(pvcnxccTg  anodelgecuv  cc7io^eSei- 
yylvovy  vdioo  Inccvco  xov  genecoya- 
xog  xccl  ajToxexuxü-ctt.  xaxcc  x i\vno(v- 
xrjv  yiveötVy  xccl  diaylveiv  xal  dt« 
Tiavxog  elvai. 

3 JlaQaxocycoyevog. 
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sen  wird  *,  besitzen  wir  ebenfalls  mehrere  ungedrucktc  Briefe, 
in  deren  einem  er  seinem  Vater  den  glücklichen  Ausgang 
eines  Treffens,  das  er  gegen  die  Barbaren  geliefert  halte, 
kund  tliut.  Boissonade  verspricht,  in  den  Anecdeta  sieben 
Briefe  des  Ioannes  drucken  zu  lassen. 

Geobgies  aus  Cypern,  ein  Mann,  der  in  der  Geschichte 
der  griechischen  Kirche  eine  wichtige  Rolle  spielt,  nmfs  so- 
wohl wegen  der  Gegenstände,  welche  einige  seiner  Schrif- 
ten behandeln,  als  wegen  seiner  gewandten  und  zierlichen 
Schreibart,  unter  den  Sophisten  dieser  Zeit  eine  Stelle  lin- 
den. Als  Andronikus  II.  Palacologus  durch  den  im  Jahre 
1282  erfolgten  Tod  seines  Vaters  Michael  zur  Alleinherr- 
schaft gelangt  war,  unternahm  er  cs,  der  Öffentlichen  Stimme 
Gehör  gebend,  die  mit  der  lateinischen  Kirche  gestiftete 
Vereinigung  wiederum  aufzulösen.  Der  Patriarch  Vcccus 
wurde  durch  Kunstgriffe  zur  Abdankung  genöthigt,  und  am 
31ten  Dccember  12S2  sein  Vorgänger  Josephus,  ein  eifriger 
Verfechter  des  Schisma,  wiederum  in  seine  Stelle  eingesetzt. 
Als  dieser  nach  Verlauf  von  zwei  Monathen  in  einem  hohen 
Alter  verschied,  so  wurde  Georgius  von  Cypern,  ein  Mann, 
der  sich  sowohl  durch  Kenntnisse  in  der  kirchlichen  und 
Profanlitteratur,  als  durch  eine  damals  seltene  Reinheit  und 
Eleganz  des  Stils  auszeichnete,  vom  Kaiser  selbst  zum  Pa- 
triarchen erwählt.  Er  war  auf  Cypern  unter  der  Herrschaft 
der  Lateiner  erzogen,  und  während  der  vorigen  Regierung 
ein  Freund  der  Kirchenvereinigung  gewesen  ; jetzt  halte  er 
seine  Gesinnung  geändert.  Noch  hatte  er  keine  höhere 
Weihe,  als  die  eines  Lectors  erhalten.  Als  er  nun,  um 
das  Patriarchat  erlangen  zu  können,  nach  herkömmlicher 
Sitte  erst  Mönch  werden  mufstc,  so  nahm  er  hiebei  den 
Namen  Gkegokies  an.  Die  orientalische  Kirche  ward  unter 
seiner  Leitung  fortwährend  von  Streitigkeiten  zerrissen;  ja, 
er  sah  sich  selbst  durch  heftige  Anfechtungen  genöthigt,  seine 
Stelle  im  Jahre  1289  niederzulegen,  und  in  ein  Kloster  zu 
gehen,  wo  er  bereits  im  folgenden  Jahre  starb;  man  sagt, 
aus  Gram  überden  Verlust  seiner  Würde. 

Die  vornehmsten  Werke  des  Gregorius  gehören  der  Theo- 


1 Von  Tlicodorus  Hyrtnccnus  in  Churanus,  bei  Boissonade^  Anecd.  I. 
der  Gctläcliliiifsrcdc  auf  Niccphörus  p.  ‘290. 
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logie  an  und  beziehen  sich  auf  seine  Streitigkeiten  mit  Veccus 
und  den  Anhängern  der  lateinischen  Kirche.  Er  hat  seihst 
in  der  Vorrede  zu  einer  Sammlung  mehrerer  seiner  Werke 
sein  Leben  beschrieben,  ein  für  die  Kirchengeschichte  wich- 
tiges Document,  welches  durch  seinen  Brief  an  Moschamper 
und  dessen  Antwort  vervollständigt  wird. 

Seine  Lobrede  auf  das  Meer,  oder  über  die  Natur  des 
Wassers  im  allgemeinen,  ist  eine  geschmackvolle  rhetorische 
Uebung,  und  zeugt  von  richtigen  physikalischen  Einsichten, 
ohne  gerade  neue  Untersuchungen  zu  enthalten.  Ferner  be- 
sitzen wir  von  ihm  eine  kleine  alphabetisch  geordnete  Samm- 
lung von  Sprüchwörtern  mit  kurzen  Erklärungen. 

Zwei  für  die  Geschichte  nicht  unwichtige  Lobreden  auf 
die  Kaiser  Michael  und  Andronikus  Palaeologus  enthalten 
reizende  Beschreibungen  der  Kaiserstadt  Constantinopel. 
„Von  lachenden  Gefilden  und  mannigfaltigen  Bergen  umge- 
geben,  die  füfse  Bäche  und  reine,  milde  Lüfte  senden,  ver- 
einigt sie,  als  Mittelpunct  der  Erde,  die  beiden  Welttheile 
Asia  und  Europa.  Von  dem  aufsteigenden  Morgenstern  wird 
sie  zuerst  begrüfst;  auf  verschiedenen  Meeren  sendet  sie 
nach  alten  Richtungen,  mit  allen  Winden  ihre  Seegel  aus, 
und  breitet  dem  nahenden  Schiffer  wohlthuend  ihre  Arme 
entgegen.  Sie  nimmt  zahllose  Fremdlinge,  Hellenen  und 
Barbaren  in  sich  auf,  und  gleicht  dem  Meere,  das  von  allen 
Strömen  nicht  überschwillt.  Dem  genauer  betrachtenden 
Auge  erscheint  sie  in  dreifacher  Gröfee:  eine  Stadt  in  der 
Tiefe,  eine  Stadt  auf  der  Erde,  und  eine  Stadt  in  den  Lüf- 
ten (cteponofos)”. 

Die  Beschreibung  von  Constantinopel,  welche  unter  den 
ungedruckten  Werken  des  Gregorius  angeführt  wird,  ist 
vielleicht  nur  ein  Auszug  aus  diesen  Reden  \ Von  einer 
Lobrede  auf  Georgius  Akropolites  ist  nur  ein  Bruchstück 
bekannt  gemacht.  Zahlreiche  andere  Schriften,  unter  denen 
Fabeln  und  Briefe  mit  Lob  hervorgehoben  werden,  sind 
noch  ungedruckt. 

Das  Leben  des  Gregorius  und  die  beiden  obenerwähnten  Briefe 
sind  von  F.  J.  Fz.  Bit»  Maria  de  Rubeis  mit  historischen,  chro- 


1 8.  Boissonadc,  Anccd.  gr.  Vol.  I.  p.  363. 
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nologischen  und  kritischen  Noten  zu  Venedig,  1753.  4.  herausge- 
geben worden. 

Die  Lobrede  auf  das  Meer  steht  bei  Aristoteles  de  Mundo, 
Leiden,  1591.  8.,  von  Bonaventura  ulcanins,  und  ist  griechisch- 
lateinisch  herausgegeben  von  F.  Morel , Paris,  1597.  8.,  und  von 
J,  Scbotanus , Frankfurt,  1697.  8. 

Die  Spriichwörier  stehen  bei  denen  des  Michael  Apostolius, 
Leiden,  1619-  4.,  von  Dan.  II ein  sin  . c. 

Die  beiden  Lobreden  stehen  unter  den  Titeln:  'Eyxiopiov  d; 
Mr/arjl  rbr  IlttXtuoXöyov  xctl  v(ov  KoirsavrTvoy  und  'Eyxtbfuov  di  xov 
[wroxortiopa  'ArSnbvixov  xbv  IlaXaioXöyov  in  Boissonade's  Anecdota 
graeca,  Vol.  I.,  Paris,  1829.  8.  p.  313  — 393*. 

Ein  Fragment  aus  der  Lobrede  auf  Georgius  Abropolites  hat 
Tbeod.  Dousa  in  seiner  Ausgabe  der  Chronik  des  Georgius  Akro- 
polites,  Leiden,  1613.  8.,  mitgetheilt. 

Um  die  Zeit  des  Kaisers  Andronikus  des  altem  lebte 
auch  Theodorus  Hyrtacenüs.  Wahrscheinlich  war  er  nicht 
zu  Hyrtakus  oder  Artacina  auf  der  Insel  Kreta,  welche  um 
jene  Zeit  den  Venctianern  gehörte,  sondern,  wie  Laporte 
du  Theil  vermulhet,  an  der  Propontis,  zu  Artace  unweit  Cy- 
zikus  geboren.  Er  bekleidete  zu  Constantinopel  das  Amt 
eines  Aufsehers  über  den  öffentlichen  Unterricht  der  Rheto- 
rik und  der  schönen  Wissenschaften.  In  den  alten  Dichtem 
war  er  ganz  einheimisch;  das  bezeugen  seine  Schriften,  die 
von  häufigen,  nicht  immer  passenden  Anführungen  aus  den- 
selben voll  sind.  In  seiner  Anrufung  der  heiligen  Jungfrau 
erinnert  fast  jedes  Wort  an  des  Kallimachus  Hymnus  an  die 
Diana,  und  man  findet  mit  Erstaunen  in  seine  Lobrede  auf 
die  heilige  Anna  die  Fabel  der  Niobe  verwebt.  Aufser 
dreiuudneunzig  Briefen  au  verschiedene  Personen,  kennen 
wir  von  ihm  eine  G hieb  wünsch  ungsrede  an  den  Kaiser  An- 
dronikus den  altern,  bei  seiner  Rückkehr  nach  Constantiuo- 
pel,  und  drei  Leichenreden  auf  den  Kaiser  Michael  Palae- 
ologus  den  jiingern 5 ; die  Kaiserin  Irene,  die  zweite  Ge- 
mahlin Andronikus  des  altern;  und  Niccphorns  Chumnus1 * 3, 
deren  historischer  Werth  durch  die  rhetorische  Einkleidung 


1 Boissonadc  sagt  daselbst  (Prae- 

loq.  p.  XI.)  „A.  Gregorii  Cyprii  rc- 
Uquis  oprribus,  quac  nec  pauca  sunt, 
fern  abstinui  describendis,  quod  ilia, 

et  cpUtolas  inprimis  ob  res  ac  verba 


Icctu  fructuoslssimns,  edere  consli- 
tuerit  fnvenis  eg  regle  doctus.” 

2 Gestorben  1320. 

3 S.  oben  S.  147. 
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sehr  geschmälert  wird.  Die  eignen  Gedanken  des  Autors 
sind  mit  biblischen  Sprüchen  und  homerischen  Stellen  durch- 
webt. Ungedruckt  sind  ein  Panegyrikus  auf  die  Jungfrau 
Maria , eine  oratorische  Beschreibung  vom  Garten  der  h. 
Anna  unweit  Nazareth,  und  ein  Panegyrikus  auf  Aninas  den 
Thaumaturgcn. 

Die  Briefe  des  Theodorus  hat  Lnporte  du  Theil  bekannt  ge- 
macht in  den  Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibl.  du  Roi, 
Vol.  V.  p.  709.,  und  Vol.  VI.  p.  1. 

Die  vier  Reden  stehen  gedruckt  in  Boissonade's  Anecdota 
graeca,  Vol.  I.  p.  248  — 292. 

Thomas,  mit  dem  Beinamen  Magister,  welcher  als 
Mönch  den  Namen  Theodulus  annahm,  lebte  zu  Anfänge 
des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Aufser  einem  lexikalischen 
Werke,  von  welchem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  hat 
er  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Reden  Unterlassen. 
Nur  zwei  derselben  sind  gedruckt1,  sie  handeln  von  den 
Pflichten  des  Königs  und  von  den  Pflichten  der  Untertha- 
licn,  und  sind  an  Andronikus  II.  Palaeologus  gerichtet. 

Diese  beiden  Reden  sind  blofs  griechisch  herausgegeben  von 
Ang.  Mai  in  Scriptorum  veterum  nova  collcctio,  Vol.  III.  p.  145.  ff. 

Der  Sophist  Demetrius  Cydonius  (vielleicht  von  der 
Stadt  Cydou  auf  Kreta)  lebte  im  vierzehnten  Jahrhundert  zu 
Constantinopcl.  Er  folgte  dem  Kaiser  loannes  Kantakuzenus, 
als  sich  derselbe  im  Jahre  1355  in  ein  Kloster  zurückzog; 
später  ging  er  nach  Kreta,  und  starb  daselbst  im  Jahre 
1384,  Aufser  einigen  theologischen  Werken  sind  uns  von 
ihm  folgende  Reden  erhalten. 

Movmäia  sni  rolg  tv  QeaoaXovlxrj  nsoovoi,  Trauerrede 
auf  die  Bürger,  welche  zu  Thessalonich  im  Jahre  1343  bei 
einem  Aufruhr  umgekommen  waren.  , 

Hcrausgegeben  von  Fz,.  Combefis,  Paris,  1685.  in  der  Samm- 


1 DieTitel  anderer  noch  unbekann- 
ter Reden  und  R riefe  des  Thomas  Magi- 
ster, welche  Mai  hcrauszugeben  ver- 
spricht, sind  folgende:  Elg  xbv  ayiov 
'lumvvriv  tov  ßanng^y  lyy.ibfnoV 
* Yn to  ’ OXvy&toav ' Eig  xo  IvkvtIqV 
' AudnXovg'  TTn'og  ßaatlia  ?cneaß fv- 
tixös  vntQ  Xcu /d(tqvov*  ÜQog  TlVtt 


dStxr\(Sayxa  xctl  titxjjy  dom«  xcd 
3va/fQa(yoyra  d'ia  to  fii]  nana  dVxa- 
gcoy  zouii  ytytyrjoihtf  EntgoXi}  nj} 
y.vQÜt)  'Itaaryp*  'EmgoXr\  xtp  xvoioj 
‘/fpoaVtoi*  GeaäctXoyixtvffi  ni(d  ö //o— 
voUtg'  *Y? zXq  KuycaysiQov'  xntQ 
KccXXifid/ov’  Jfooo(pajyf]fia  ity  fit- 
ydXfo  öo^tgUo). 
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lung  der  byzantinischen  Geschichtschreiber  (T.  XVI.  der  venetia- 
nischen  Ausgabe). 

IvpßovXevrixög,  Berathschlagung , über  die  Gefahren, 
welche  dem  Reiche  von  Seiten  der  Türken  drohten.  Deme- 
trius räth  zur  Vereinigung  mit  der  lateinischen  Kirche,  um 
sich  des  Beistandes  der  katholischen  Fürsten  zu  versichern. 
Die  Bede  ist  im  Jahre  1369  geschrieben,  als  Ioannes  Palac- 
ologus,  der  Sohn  des  Andronikus,  in  Italien  war. 

Sie  steht  in  der  Bibliotheca  Patrum  Vol.  XXVI.  p.  515. 

liegt  iov  xaictfpQnvelv  znv  Hävatov,  Von  der  Veracht 
tung  des  Todes,  ein  philosophischer  Vortrag,  in  welchem  die 
Unsterblichkeit  der  Seele  bewiesen  wird. 

Diese  Schrift  steht  in  der  Doctrina  recte  vivendi  ac  moriendi 
(S.  Einleit  S.  (LVTI.)),  und  ist  besonders  herausgegeben  worden  von 
Chr.  Theoph.  Kuitoel , griechisch  und  lateinisch,  Leipzig,  1786.  8. 

Von  einem  sonst  unbekannten  Schriftsteller,  Theodorus 
von  C)iiopolis  in  Aegypten,  besitzen  wir  eine  Ethopoiic: 
Acschincs,  im  Begriff  in  die  Verbannung  zu  gehen. 

Ilerausgegeben  von  Leo  ATlatius  in  den  Excerpta  gr.  sophist. 
et  rhetorum. 

Wir  beschlicfsen  das  Verzeichnis  der  Sophisten  mit  ei- 
nem Rhetor,  der  zu  Constautinopcl  die  Philosophie  und 
Redekunst  in  den  letzten  Zeiten  der  Palaeologen  lehrte, 
und  die  Eroberung  der  Hauptstadt  durch  die  Türken  über- 
lebte, nämlich  Mattiiaeus  Kamariota  von  Thessalonich. 
Wir  besitzen  von  ihm  eine  Klage  über  den  Untergang  des 
griechischen  Reiches;  zwei  Reden  aber  das  Schicksal,  und 
einen  kurzen  rhetorischen  Unterricht , —vvotctixtj  naqddoaig 
ggtogixijg,  wofern  dieses  letzte  Werk  ihm  wirklich  zuge- 
hört. Man  bezweifelt  diefs,  weil  es  von  Matthacus  Kama- 
riota einen  andern  ungedruckten  Auszug  aus  der  Rhetorik 
des  Hcmiogcnes  giebt,  und  die  Svvormxfj  n agadooig  in  einer 
leidcner  Handschrift  anonym  ist 

Die  Klage  über  den  Untergang  des  griechischen  Reiches  steht 
griechisch  und  lateinisch  in  Mart.  Crusii  Turco  - Graecia , Basel, 
1584.  fol.  Die  beiden  Reden  sind  herausgegeben  von  II.  Sam. 
Rcimrus,  Leiden,  1721.  8.;  der  kurze  rhetorische  Unterricht  von 
Dau,  Hatschet,  Augsburg,  1597.  4.  und  nebst  einer  Ueberselzung 
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von  J.  Scheffer , Hamburg,  1675.  8.  in  dessen  Lectiones  academi- 
cae,  welche  später  zu  Upsala,  1697.  den  neuen  Titel:  Sckefferi 
Misccllanea  erhielten. 


ABSCHNITT  LXXVIII. 


Von  dem  griechischen  Romane  nach  der  Zeit  Constanlins  des 
Großen. 


In  der  fünften  Periode  haben  wir  nach  den  Sophisten 
die  drei  R omanschreiber  behandelt,  welche  -vor  der  Regie- 
rung Constantins  des  Grofsen  geblüht  haben;  acht  andere 
Schriftsteller  dieser  Gattung  lebten  nach  dem  vierten  Jahr- 
hundert; drei  unter  ihnen,  welche  metrische  Werke  hinter- 
lassen haben,  nämlich  Theodorus  Prodromus,  Nicetas  Eu- 
genianus und  Constantins  Manasses,  sind  von  uns  unter 
die  Dichter  gestellt  worden;  von  den  fünf  anderen  bleibt  uns 
in  diesem  Abschnitte  zu  handeln  übrig. 

Heliodorus  von  Emcsa  in  Phoenicien,  der  in  späteren 
Jahren  Bischof  von  Trikka  in  Thessalien  wurde,  schrieb  in 
seiner  Jugend  um  390  einen  Roman  in  zehn  Büchern  un- 
ter dem  Titel  Aeihioyika,  oder  Geschichte  des  Theagenes 
und  der  äthiopischen  Königstochter  Chariklea.  Er  ist  das 
Vorbild  aller  späteren  griechischen,  und  selbst  einiger  mo- 
dernen Romane  geworden.  Weise  Anlage,  interessante  Ver- 
wickelung, rasch  fortschreitende  Handlung,  passende  Einflech- 
tung von  Episoden,  und  gleichmäfsige  Haltung  der  Charak- 
tere sind  Eigenschaften,  durch  welche  sich  die  Acthiopika 
vor  allen  anderen  Romanen  des  Alterthums  auszeichnen.  Der 
Bischof  Iluet  bemerkt,  dafs  man  aus  dem  edeln  Tone,  in 
welchem  die  keusche  Liebe  des  Theagenes  und  der  Chari- 
klea erzählt  wird,  auf  den  tugendhaften  Sinn  des  Verfassers 
schliefsen  könne.  Freilich  darf  man  in  dem  Werke  des 
Griechen  die  Kunst  nicht  suchen,  durch  welche  die  neueren 
Romandichter  ihre  Leser  zu  fesseln  wissen;  räuberischer  Ue- 
berfall,  Kampf,  Entführung,  Gefangenschaft,  Wiederfinden, 
diefs  sind  die  Hauptmomentc  seiner  Erzählung;  er  führt  uns 
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sicht  in  die  wirklichen  Sitten  der  Zeit  und  des  Landes  ein, 
sondern  zeigt  uns  eine  völlig  erdichtete  Welt,  die  für  den 
lernbegierigen  Leser  wenig  Interesse  hat. 

Ein  anspachisclier  Soldat,  der  im  Jahre  1526  unter  dem  Mark- 
grafen Casimir  von  Brandenburg  den  ungarischen  Feldzug  mit- 
maclite,  kam  bei  der  Plünderung  der  Bibliothek  von  Matthias  Cor- 
mnus  zu  Ofen  in  den  Besitz  einer  prächtig  gebundenen  Handschrift, 
welche  er  später  an  Pwcentius  Opsopoeus  verkaufte.  Sie  enthielt 
den  Roman  des  Heliodor,  der  damals  im  Occident  noch  völlig 
unbekannt  war.  Opsopoeus  gab  ihn  zu  Basel  bei  Hervag,  1534.  4. 
heraus. 

J.  Oporin  druckte  ebendaselbst,  1552.  fol.,  eine  lateinische 
Ucbersetzung  dieses  Romans,  welche  den  Polen  Stanilaus  TEar- 
szemchi  zum  Verfasser  hat;  sie  wurde  mehrmals  wieder  aufgelegt. 

Hi,  Commelin  berichtigte  den  Text  nach  vier  Handschriften, 
und  gab  ihn  mit  Warszewicki’s  Uebersetzung  zu  Heidelberg,  1596. 
8.,  heraus.  Ein  Abdruck  dieser  Ausgabe  erschien  zu  Lyon,  1611.  8. 

Die  ziemlich  fehlerhafte  Ausgabe  von  J.  Bourdelot , Paris, 
1619.  8.,  wurde  mit  neuen  Fehlern  zu  Leipzig,  1772.  8.  unter  der 
Leitung  von  J.  Pt.  Schmid  abgedruckt. 

Bav,  Pareus  lieferte  zu  Frankfurt,  1631.  8.  einen  Abdruck  der 
commelinschen  Ausgabe,  in  welchem  jedoch  der  Text  in  Capitel 
getbeilt  ist. 

Chph.  TV.  Mitscherlich  besorgte  eine  neue,  jedoch  nicht  sehr 
geschätzte  Ausgab*  des  Heliodor,  Strasburg,  1798.  2 Vol.  8.  Sie 
bildet  den  2ten  und  3ten  Theil  der  Scriptores  erotici  graeci. 

Hierauf  lieferte  Coray  mit  Benutzung  der  Varianten  eines  va- 
ticanischen  Codex,  welche  Amyot  einem  Exemplare  der  baseier 
Ausgabe  von  1534  beigeschricben  hatte,  eine  treffliche  Ausgabe 
des  Heliodor,  Paris,  1804.  2 Vol.  8.,  auf  Kosten  seines  Freundes 
Alexander  Basilius.  Er  entschuldigt  sich,  zu  einer  solchen  Arbeit 
nicht  vorbereitet  gewesen  zu  sein;  auch  ist  von  ihm,  aus  Mangel 
an  Zeit,  das  damals  zu  Paris  befindliche  Manuscript  der  Markusbi- 
bliothek (N.  409.)  nicht  benutzt  worden;  dessenungeachtet  hat 
er  mehrere  hundert  falsche  Lesarten  berichtigt,  und  es  sich  aufser 
der  Kritik  des  Textes  besonders  angelegen  sein  lassen,  die  Muster 
des  Heliodor  nachzuweisen.  Der  griechische  Commentar,  wel- 
cher den  zweiten  Band  füllt , enthält  treffliche  philologische  und 
archäologische  Bemerkungen. 

In  der  lateinischen  Epitome  des  Heliodor  von  Martin  Cruser, 
Frankfurt,  1584.  8.,  sind  die  Hauptmomente  der  Erzählung  ver- 
zeichnet und  von  Bemerkungen  begleitet,  in  welchen  der  Verfasser 
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die  Stellen  der  Alten,  welche  Heliodor  nachgcahmt  hat,  oder  wel- 
che sonst  zur  Erläuterung  seines  Gegenstandes  dienen,  zusara- 
menstellt. 

Uelers.  Der  Schullehrer  J.  Z schorn  zu  Westhofen  im  Eisais 
vcrfafsle  eine  Uebersetzung  des  Heliodor , welche  zu  den  besten 
Arbeiten  dieser  Art  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  gehört.  Sie 
erschien  zu  Frankfurt  a.  M.  1580.  8.;  zu  Nürnberg  o.  J.  8.;  in 
dem  Buche  der  Liebe,  Frankfurt  a.  M.  1587.  fol.  Bl.  179b.  — 229; 
und  mit  einigen  Veränderungen  zu  Strasburg,  1624.  8.  Später  er- 
schienen Uebcrsetzungen  von  M.  C.  W.  E.  (Christian  Willi.  Agri- 
coia)  Jena,  1750.  8.;  von  J.  N.  Meinhard , Leipzig,  1767.  2 Bde. 
8.;  und  von  K.  TV.  Göttling,  Frankfurt,  1822.  8. 

Gewöhnlich  wird  der  Romandichler  Achilles  Tatius  in 
das  zweite  oder  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  gesetzt,  allein 
er  giebt  sich,  wie  Huct,  Chardon  Larochette,  Coray,  Jacobs 
und  Andere  bemerkt  haben,  so  offenbar  als  einen  Nachah- 
mer des  Heliodor  zu  erkennen,  dafs  wir  ilnn  unbedenklich 
seine  Stelle  nach  demselben  anweisen;  ja  man  wird  ihn  bis 
in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  herabsetzen  müssen, 
wenn  Musacus,  den  er  ebenfalls  nachahmte,  sein  Gedicht 
von  Hero  und  Leander  erst  zwischen  430  und  480 1 verfafst 
hat.  Achilles  Tatius  war  aus  Alexandria  gebürtig;  Suidas, 
der  ihn  lAy^ihhev g -Tanns  nennt,  meldet,  dafs  er  im  spätem 
Alter  Christ  und  Bischof  gewesen  sei,  ohne  uns  jedoch  den 
Namen  seines  Bisthums  zu  überliefern;  Pholius,  der  an  drei 
Stellen  von  Achilles  Tatius  redet,  bezeichnet  ihn  weder  als 
einen  Bischof  noch  überhaupt  als  einen  Christen;  auch  sind 
in  dem  Stile  des  Achilles  Tatius  durchaus  keine  Spuren  von 
der  christlichen  Beredsamkeit  zu  bemerken,  welche  man  in 
dem  Romane  des  Heliodor  deutlich  erkennt.  Suidas  schreibt 
dem  Achilles  Tatius  ein  Buch  über  die  Sphäre  zu.  Wenn 
cs  nicht  höchst  wahrscheinlich  wäre,  dafs  der  Lexikograph 
hier,  wie  an  vielen  anderen  Orten,  zwei  Schriftsteller  dessel- 
ben Namens  verwechselt  habe,  so  müfslc  man  den  Achilles 
Tatius  um  mehr  als  ein  Jahrhundert  früher  setzen,  als  wir 
gethan  haben;  denn  Firmicus,  der  um  die  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  schrieb,  gedenkt  schon  der  Sphäre  des  Achilles  2. 

l)cr  Roman  des  Achilles  Tatius  ist  betitelt:  Ta  xaiu 
AtvxLimqv  xai  Kleizoqiüvia , Geschichte  der  Lcucippe  und 

1 S.  oben  S.  59.  | 3 Mathes.  lib.  IV.  c.  10. 
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des  Klitophon,  und  besieht  aus  acht  Büchern.  Er  gilt  für 
den  besten  griechischen  Roman  nach  dem  des  Heliodor;  ja 
Salmasius  und  Huet  scheinen  ihn  diesem  noch  vorgezogen  zu 
Laben;  neuere  Kritiker  dagegen,  wie  Villoison1 *,  Coray1, 
Wyltcnbach 3 , Passow 4 * und  Villemain6,  urtheilen  anders. 
Bei  aller  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände,  Wahrscheinlich- 
keit der  Ereignisse  und  Einfachheit  der  Entvrickclung  tadeln 
sic  doch  die  ungeschickte  Anordnung 0 , die  Unbestimmtheit 
und  Einförmigkeit  der  Charaktere,  uud  die  Menge  von  Be- 
schreibungen, welche  zuletzt  ermüden.  Besonders  der  Cha- 
rakter des  Helden  isi  ganz  verfehlt:  Klitophon  kann  nichts 
weniger  als  durch  Muth  und  Standhaftigkeit  inlercssircn. 
Lcncippc  dagegen  zeigt  viel  Seelcngröfse,  Festigkeit  und  Re- 
signation. Die  Schilderungen  habcu  bald  Orte,  bald  Natur- 
erscheinungen, bald  Gemähldc,  aber  vornehmlich  die  Em- 
pfindungen und  Leidenschaften,  welche  sich  freilich  in  Hand- 
lungen weit  besser,  als  in  Worten  offenbaren,  zu  ihrem  Ge- 
genstände. Bis  zum  Abgeschmackten  treibt  Tatius  die  Sucht, 
Gemüthsbcwegungen  in  ihren  physischen  Acufserungen  zu 
schildern;  besser  gelingt  ihm  die  Darstellung  von  Gesprächen 
und  Reden.  Der  Stil  ist  voll  von  Antithesen,  Wortspielen 
und  Bildern,  die  oft  gefällig  sind;  doch  verräth  er  das  vor- 
sätzliche Streben  nach  Eleganz  und  Kürze,  die  an  vielen 
Stellen,  wo  die  verbindenden  Redetheile  wegfallen,  lästig 
wird.  Zahlreiche  Digressionen  stören  die  Aufmerksamkeit, 
wiewohl  sie  an  sich  nicht  immer  uninteressant  sind.  Achilles 
Tatius  hat  den  Plato,  die  älteren  elegischen  Dichter  und  den 
Heliodor  nachgeahmt  und  ausgeschrieben.  Ein  nicht  geringer 
Vorwurf  trifft  seine  Sittlichkeit;  er  unterwirft,  wie  der  Bi- 
schof von  Avranches  bemerkt,  seinen  Helden  weder  den  Ge- 
setzen des  Anstandes  und  der  Schicklichkeit,  noch  auch  der 
ritterlichen  Liebe  und  Treue.  Ja  er  erlheilt  ihm  die  Sinn- 
lichkeit der  antiken  Heroen. 


1 In  der  Vorrede  7.11m  Longns. 

3 tu  der  Zuschrift  an  Alex.  Ba- 
silius vor  dem  Heliodor. 

3 Bihlioth.  crit.  P.  II.  p.  46- 

4 In  Erich  und  Gräber  Ency- 

Idopädic , Bd.  I.  S.  30X. 

1 Essai  lilterairc  sur  les  romans 
grecs. 


6 Klitophon  erzählt  vom  dritten 
Capitel  des  ersten  Buches  an  bis  7.11m 
Ende  des  Romans  seine  Geschichte, 
ohne  die  geringste  Unterbrechung,  ei- 
ner völlig  gleichgültigen  Person.  Der 
Kontan  endigt  auch  ohne  Epilog; 
man  könnte  sagen,  der  Schlufs  leide. 
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Salmasius  glaubte  zu  bemerken , dafs  Achilles  Tatius 
zwei  Ausgaben  seines  Romans  veranstaltet  hätte,  und  dafs 
einige  unserer  Manuscripte  die  erste,  andre  die  zweite  seiner 
Recensionen  enthielten.  Jacobs  hat  dagegen  gezeigt,  dafs 
die  Abweichungen,  welche  zu  dieser  Vennuthung  Anlafs  ge- 
geben haben,  einzig  und  allein  von  der  Nachlässigkeit  der 
Abschreiber  herrühren:  denn  sie  finden  sich  nur  in  Worten, 
die  einander  ähnlich  und  leicht  zu  verwechseln  sind.  Solche 
Varianten  sind  aber  in  diesem  Romane  nur,  weil  er  häufiger 
als  andre  Bücher  abgeschrieben  wurde,  besonders  zahlreich. 

Annibale  della  Croce  (Cruceius)  machte  zuerst  einen  Theil  des 
Romans  von  Achilles  Tatius  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  zu 
Lyon,  1544.  8.  bekannt;  nur  die  vier  letzten  Bücher  konnte  er  aus 
seiner  Handschrift  mittheilen,  und  da  in  derselben  nebst  den  vier 
ersten  Büchern  auch  die  Aufschrift  fehlte,  so  gab  er  seiner  Ueber- 
setzung  den  Titel  Narrationis  amatoriac  fragmentuni.  L/udovico 
Dolce  übertrug  dieses  Bruchstück  aus  dein  Lateinischen  in  das  Ita- 
liänisclie,  Venedig,  1546.  8. 

Kurz  darauf  fand  man  zu  Venedig  eine  vollständigere  Hand- 
schrift, nach  welcher  Francesco  Angelo  Cocchi  a Iano  eine  italiä- 
nische  Uebersetzung  unter  dem  Titel:  Achille  Tazio  Alessandrino, 
dell’  amore  di  Leucippe  e di  Clitofonte , nuovamente  tradotto  della 
lingua  greca,  Venezia,  1550.  8.  lieferte. 

Della  Croce  vollendete  seine  lateinische  Uebersetzung  nach  ei- 
ner vollständigen  Handschrift  des  Vatican,  und  liefs  sie  zu  Basel, 
1554.  8.  bei  Hervag  drucken.  Der  Verfasser  wird  auf  dem  Titel 
Achilles  Statius  genannt.  Die  Uebersetzung  von  della  Croce  ist 
nicht  wörtlich,  aber  bleibt  dem  Sinne  des  Originals  treu,  und 
weicht  nur  in  den  verderbten  Stellen,  welche  der  Uebersetzer 
durch  Conjectur  herzustellen  suchte,  von  dem  Urtexte  ab.  Diefs 
ist  zwar  häufig  der  Fall;  allein  seine  Handschrift  war  noch  bedeu- 
tend besser,  ab  die,  nach  welcher  das  griechische  Original  später 
gedruckt  wurde;  daher  seine  Uebersetzung  bisweilen  zur  Berichti- 
, gung  des  Textes  dienen  kann.  Auch  die  italiänische  Uebersetzung 
von  Cocchi  ist  in  dieser  Rücksicht  brauchbar.  Die  Uebersetzung 
von  Cruceius  wurde  mehrmals  wicderaufgelegt. 

Endlich  gaben  Judas  und  Nile.  Bonnvitius  bei  Hi.  Commelin 
den  griechischen  Text  zugleich  mit  dem  des  Longus  und  Parthenius 
heraus.  Sie  bedienten  sich  einer  äufserst  mangelhaften  Handschrift 
der  hcidelberger  Bibliothek,  daher  diese  Ausgabe,  welche  1601.  8., 
nach  Commelins  Tode,  erschien,  voller  Lücken  ist;  aber  sie  wird 
auch  durch  zahlreiche  Fehler  verunstaltet,  die  den  Herausgebern 
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und  dem  Corrector  zur  Last  fallen.  Aus  einem  Briefe  von  NH. 
Rigault  an  Jos.  Scaliger  1 sehen  wir,  dafs  derselbe  mit  Hülfe  von 
zwei  guten  Handschriften  eine  bessere  Ausgabe  vorbereitete,  wel- 
che jedoch  nie  ans  Licht  getreten  ist. 

Claudius  Salmasius  besorgte  dagegen  zu  Leiden,  1640.  12. 
eine  Ausgabe,  die  nach  Chardou  Larochette’s  Aenfserung 3 sich 
durch  eine  seltene  Eleganz  und  Reinheit  des  Textes  auszeichnet. 
Gegen  die  letztere  Hälfte  dieses  Lobes  macht  Jacobs  mit  Recht 
Einwendungen;  freilich  hat  Sabnasius  eine  Menge  von  Fehlem  der 
commelinschen  Ausgabe  aus  vier  Handschriften  verbessert,  und 
viele  Lücken  gefüllt;  allein  er  war  einerseits  mit  dieser  Revision 
mitten  unter  vielen  anderen  Arbeiten  beschäftigt,  die  ihm  nicht 
die  gehörige  Zeit  auf  sie  zu  verwenden  gestatteten,  und  anderer- 
seits wurden  seine  Veränderungen  häufig  von  dem  Corrector  mifs- 
verstanden,  der  oft  eben  die  von  Salmasius  verworfenen  Lesearten 
aufnahm,  und  wenn  ihm  der  Text  verdorben  schien,  ihn  willkühr- 
lich  nach  der  Uebersetzung  von  Cruceius  veränderte. 

Die  dritte  Ausgabe  vorn  Texte  des  Achilles  Tatius  lieferte  Bj. 
Glo.  Lr.  Boden,  Leipzig,  1776.  8.  Der  Herausgeber  versichert, 
den  Text  nach  einer  miinchener  Handschrift  und  den  Collationen 
einiger  anderen  Manuscripte  durchgesehen,  und  J.  B.  Garp-ovs 
Observationes  philologicae  in  Palaephatum  etc.  (Lips.  1743.  8.) 
benutzt  zu  haben.  Seine  kecke  Behauptung,  dafs  seine  Verände- 
rungen des  Textes  sämmtlich  auf  Handschriften  gestützt  wären, 
fand  soviel  Glauben,  dafs  GA.  W.  Mitscherlich  sich  begnügte,  in 
dem  ersten  Bande  der  Erotici  graeci,  welche  er  für  die  biponti- 
ner  Sammlung  im  Jahre  1792  besorgte,  einen  Abdruck  der  boden- 
seben Ausgabe  zu  liefern.  Doch  bemerkte  man  bald,  wie  nichtig 
Bodens  Vorgeben  sei,  und  Jacobs  glaubt  versichern  zu  können, 
daß  derselbe  nicht  ein  einzigesmal  eine  Handschrift  zu  Rathe  ge- 
zogen habe. 

Bast  machte  in  der  Folge  auf  eine  venetianische,  damals  zu 
Paris  befindliche  Handschrift  aufmerksam 3 , und  fertigte  selbst 
eine  genaue  Collation  derselben,  welche  mit  seinen  übrigen  Pa- 
pieren nach  England  gekommen  ist  Hierauf  fand  Achilles  Tatius 
in  F.  Jacobs  einen  Herausgeber,  der  nicht  allein  vor  vielen  Ande- 
ren zu  einer  solchen  Arbeit  fähig,  sondern  auch  durch  seltene 
Hülfsmittel  unterstützt  war.  Collationen  von  Handschriften  der 
Bibliotheken  von  München,  Leiden,  Florenz,  Mailand,  Rom  und 
Paris,  ferner  die  einem  zu  Leipzig  befindlichen  Exemplare  der  com- 

1 S.  Lcttres  franjoües  adrcssecs  | 3 Repertoire  de  liUeratureancicnne 

a Scaliger,  Harderwyck,  1624.  8.  I par  Schoell , p.  1. 

J Mclangei,  Vol.  II.  p.  52. 
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melinschen  Ausgabe  beigeschriebenen  Varianten  einer  Handschrift, 
welche  de  Thou  besals  und  Salraasius  nur  in  Eile  benutzte,  und 
die  ungedruckten  Materialien,  welche  F.  Ländenberg  und  Fi.  Guiet 
gesammelt  batten,  standen  ihm  zu  Gebote.  Der  äufserst  ausführ- 
liche Commentar  von  Jacobs  ist  nur  kritisch;  indessen  möchte  A- 
chilles  Tatius  in  mythologischer,  naturliistorischer  und  geographi- 
scher Rücksicht  auch  eines  erklärenden  Commentars  bedürfen.  Ja- 
cobs hat  die  Uebersetzung  von  della  Croce  ganz  unverändert  auf- 
genommen, daher  dieselbe  an  vielen  Stellen  dem  Texte  nicht  ent- 
spricht. Seine  Ausgabe  ist  zu  Leipzig,  1821.  8.  erschienen.  Die 
Anmerkungen,  welche  einen  besondern  Titel  haben,  zerfallen  in 
zwei  Abtheilungen. 

Uebers.  Der  Roman  des  Achilles  Tatius  erschien  verdeutscht 
zu  Frankfurt,  1670-  8.;  ferner  von  Seybold,  Lemgo,  1772.  8.;  und 
von  F.  Ast  und  G.  Güldenapfel , nebst  erläuternden  und  kriti- 
schen Noten,  Leipzig,  1802.  8. 

Longus  gilt  für  den  Verfasser  des  Schäferromans  von 
Daphnis  und  Chloc,  TLotpevixa  tu  xatu  Jcupviv  xai  Xloijr. 
Seine  Lebenszeit  ist  unbekannt;  weder  Suidas,  noch  irgend 
ein  Schriftsteller  des  Allcrthums  gedenkt  seiner,  und  es  wäre 
möglich,  dafs  der  lateinische  Name  Longus,  wie  Harles  ver- 
muthet,  seine  Entstehung  nur  einem  Irrthume  verdankte1. 
Die  berühmte  Handschrift  von  Monte -Cassino,  welche  sich 
gegenwärtig  zu  Florenz  befindet,  nennt  den  Namen  des  Ver- 
fassers gar  nicht,  sondern  trägt  blofs  die  Aufschrift  Asoßiu- 
xiöv  tQiotixiöv  Xoyot  $ , aus  deren  letztem  Worte  durch  den 
Irrthum  eines  Abschreibers  der  Name  Longus  entstanden  sein 
konnte. 

Der  Roman  von  Daphnis  und  Chloc  ist  in  Rücksicht 
der  Erfindung  ziemlich  schwach ; der  Stil  ist,  ungeachtet  man 
in  den  Wortspielen  und  künstlichen  Antithesen  den  Sophi- 
sten erkennt,  doch  für  die  späten  Zeiten  der  griechischen 
Lilteratur  musterhaft  rein,  und  wenigstens  scheinbar  natür- 
lich, 


1 Seb.  Ciampi  bemerkt  in  sei- 
ner Vorrede  zu  der  italienischen  Uc- 
bersetzuug  des  Longus  von  Anuib. 
Caro,  Londra  (Pisa  oder  Florenz) 
1827.  12.  p.  XVIII.,  dafs  in  der  Fa- 
milia  Mussidia  ein  L.  Mussidius  Lon- 
gus vorkommc,  und  dafs  unser  Ro- 
mandichtcr  ein  Client  dieser  Familie 


sein  könne.  Wir  sehen  indessen 
nicht,  was  diese  Bemerkung  über 
unsem  Autor  Neues  lehre;  denn  dafs 
der  von  der  Gestalt  des  Körpers  ent- 
lehnte. Name  Longus  (s.  QuiNTIL.  I-, 
4.,  25.  I.,  6.,  38.)  sehr  gewöhnlich 
und  verschiedenen  Familien  gemein 
gewesen  sei,  ist  bekannt. 
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lieh,  und  eine  gewisse  Grazie  und  Anmuth  ist  dem  Ganzen 
nicht  abzusprechen.  Es  ist  ein  reizendes  Bild  des  Landle- 
bens, über  welches  eine  freundliche  Ruhe  ausgegossen  ist. 
Aber  die  Gespräche  der  Liebenden  haben  keinen  tiefen  Ge- 
halt, und  die  Erzählungen  aus  der  Mythologie,  welche  hie 
und  da  eingewebt  sind,  können  nur  wenig  intcressiren.  Von 
der  moralischen  Seite  ist  der  Roman  zwar  im  Ganzen  nicht 
tadelnswerth , allein  da  er  den  'Zustand  der  vollkommensten 
Unschuld  schildern  soll,  so  sind  einzelne  minder  reine  Züge 
um  so  auffälliger. 

Longus  ist  von  den  späteren  griechischen  Romandichteru, 
besonders  von  Eustathius  und  Theodorus  Prodromus,  in  Ein- 
zelheiten nachgeahmt  worden,  aber  keiner  von  ihnen  hat  einen 
zweiten  Hirtenroman  geschrieben.  Desto  mehr  Nachfolger 
hat  Longus  unter  den  Neueren  gefunden.  Darf  man  auch 
nicht  mit  Huct 1 den  ersten  Ursprung  des  italienischen  Schä- 
ferspiels auf  ihn  zurückführen,  so  haben  doch  sowohl  die 
Italiäner,  als  die  Engländer,  Franzosen  und  Deutschen,  Nach- 
ahmungen seines  Romans  aufzuvveiseu.  Der  Stoff  des  Gcnlle 
Shcphcrd  von  Allan  Ramsay  scheint,  nach  lhmlops  Bemer- 
kung, von  ihm  hergenommen  zu  sein,  und  Villemain  zeigt, 
wie  sehr  Paul  et  Virginie  an  Daphnis  und  Chloe  erinnere, 
so  sehr  auch  der  Franzose  an  Sittenreinheit  und  christlichem 
Zartgefühl  den  Griechen  iibertrifft.  Am  treuesten  aber  ist 
Sal.  Gefsner  dem  Longus  gefolgt.  In  seiner  Daphnis,  deren 
Scene  er  ebenfalls  nach  Griechenland  legt,  schildert  er,  wie 
Longus,  die  frühe  unschuldige  Neigung  der  Schäferin  und 
des  Hirten;  er  belebt  sein  ruhiges  Gemählde  nur  durch  die 
ländlichen  Geschäfte  und  den  Wandel  der  Jahreszeiten  ’. 

Die  Handschriften  des  Longus  lassen  sich  in  zwei  Classen  tliei- 
lcn;  der  einen  gehört  nur  ein  einziges,  aber  vollständiges  Manuscript 
an;  alle,  übrige  haben  an  derselben  Stelle  eine  Lücke,  und  sind  also 
sämmtlich  aus  Einer  Quelle  geflossen. 

Handschriften  der  zweiten  Classe  liegen  den  Ausgaben  bis 
zum  Jahre  1809  zum  Grunde,  die  daher  alle  unvollständig  sind. 


1 Trabe  de  l’origine  des  Romans, 
Tim,  171t.  12.  p.  121  sq.  Gegen 
ihn  bemerkt  Dunlop  (The  history 
et  fiction , sccond  edition , Edin- 
burgh, 1816.  8.  T.  I.  p.  74.),  dafs 
d«  Sacrificio  von  jigostino  Bec - 
THE1L  III. 


cari , das  erste  italiänischc  Schäfer- 
spiel, schon  im  Jahre  1551  zu  Fer- 
rara aufgelilhrt  -worden  sei,  während 
Longus  erst  1559  durch  Amyots  franzö- 
sische Uebersetzung  bekannt  wurde, 

* Vgl.  Dunlop  T.  I.  p.  75. 

11 
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Nachdem  der  Roman  des  Longus  zuerst  im  Jahre  1559  durch 
Amj-ot  in  einer  französischen  Uebersetzung  bekannt  gemacht  wor- 
den war,  erschien  die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes, 
von  Raphael  Columbattus  besorgt,  bei  Philipp  Junta  zu  Florenz, 
1598.  4.  Das  Manuscript,  welches  ihr  zum  Grunde  lag,  ist  ver- 
loren; sic  enthält  auch  die  vorzüglichsten  Varianten  von  drei  an- 
deren Handschriften. 

Der  Text  wurde  aus  dieser  Ausgabe  ohne  die  Varianten  ziem- 
lich ineorrect  am  Achilles  Tatius  bei  Coinmelin  unter  der  Leitung 
der  Brüder  Judas  und  Nih.  Bonnvitius , 1601.  8.,  abgedruckt,  und 
von  der  lateinischen  Paraphrase  des  jLorenzo  Gambara  begleitet, 
welche  derselbe  schon  1569-  4.  mit  anderen  Gedichten  hatte  druk- 
keu  lassen. 

Gf.  Jungermann  besorgte  bei  Wechel  zu  llanau,  1605.  8. 
eine  Ausgabe  des  Longus,  bei  welcher  er  den  fehlerhaften  Text 
von  1601  zum  Grunde  legte,  aber  Conjecturen  und  werthvolle 
kritische  Noten  hinzufügte.  Seine  Uebersetzung  ist  in  einem  nicht 
sehr  eleganten  Latein  geschrieben. 

Die  vierte  Ausgabe  des  Longus  von  Pt.  Moll,  Franekcr,  1660. 
4. , welche  sich  auf  dem  Titel  als  eine  neue  Recension  mit  Noten 
des  Herausgebers  ankündigt,  ist  nichts  als  ein  Abdruck  von  Jun- 
germanns  Ausgabe,  mit  llinzufügung  einiger  oberflächlichen  An- 
merkungen. 

Der  Ruchhändler  Neaulme  zu  Paris  liefs  im  Jahre  1754.  4. 
eine  griechisch- lateinische  Ausgabe  des  Longus  drucken,  die  er 
mit  neunundzwanzig  Rupfern  von  Audran  nach  Zeichnungen  des 
Regenten  Philipp  von  Orleans,  und  einer  Anzahl  von  Vignetten, 
welche  nach  Entwürfen  von  Eisen  und  Gochin  durch  Sim.  Fokke 
gestochen  sind,  glänzend  ausschmückte.  Audrans  Kupfer  waren 
zuerst  in  der  Ausgabe  von  Amyots  französischer  Uebersetzung, 
welche  der  Regent  1718.  12.  veranstaltete,  erschienen,  dann  für 
eine  neue  Ausgabe  dieser  Uebersetzung  von  1745 , und  endlich  für 
die  griechisch -lateinische  Ausgabe  von  Neaulme  aufgestochen  wor- 
den. Ungeachtet  diese  nur  von  Molls  Ausgabe  abgedruckt  ist,  so 
steht  sie  doch  wegen  der  scharfsinnigen  Conjecturen  von  J.  St. 
Bcrnard , welche  dem  Texte  in  Klammern  beigefügt  sind,  in  gro- 
fsem  Anschn.  Nur  125  Exemplare  kamen  in  den  Handel. 

Im  Jahre  1776  liefs  L.  Butens  den  griechischen  Text  des 
Longus  ohne  Uebersetzung,  nebst  den  Varianten  der  vorigen  Aus- 
gaben und  der  pariser  Handschriften,  welche  Villoison  gesammelt 
halte,  bei  Didot  in  Paris,  12.  drucken.  RIofs  200  Exemplare  wur- 
den abgezogen,  von  denen  nicht  mehr  als  100  in  den  Buchhan- 
del kamen. 
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Die  Ausgabe  von  Bj.  Gli.  Irr.  Boden , welche  zu  Leipzig, 
1777.  8-  erschien,  ist  mit  Noten  der  früheren  Herausgeber  über- 
häuft. 

Villoison  lieferte  zu  Paris  bei  Didot,  1778.  2 Vol.  8.  (andere 
Exemplare  4.)  eine  kritische  Ausgabe  des  Longus  mit  einer  neuen 
Uebersetzung  und  einem  musterhaften  Commentar.  Kr  benutzte 
auJser  Mittheilungen  von  V rtlchenaer , fVytlenbach  und  Hm.  Tollius 
auch  die  eingedruckten  Noten  von  Iluet,  welche  sich  in  der  könig- 
lichen Bibliothek  zu  Paris  befinden. 

Den  Text  von  Villokon  behielt  Bodoni  in  seiner  Prachtaus- 
gabe des  LoDgus  bei,  welche  zu  Parma,  1786.  4.  nebst  einem 
Proloquium  und  einer  Praefatio  erschien.  Letztere  ist  von  J.  Bn. 
de'  Rossi,  welcher  darin  eine  interessante  Abhandlung  über  den 
Roman  der  sieben  weisen  Meister  mittheilt;  in  dem  Proloquium 
spricht  Padmtdi  ziemlich  ungenügend  über  die  erotischen  Schrif- 
ten der  Alten.  Bodoni  hat  diese  Ausgabe  einige  Jahre  später  un- 
ter demselben  Datum,  jedoch  minder  schön,  wiedergedruckt. 

Villoisons  Text  ist  im  Ganzen  auch  von  C'h.  JV.  Mitscherlich 
in  seiner  Ausgabe  der  Scriptores  erotici  graeci,  Biponti,  1794.  8., 
deren  dritten  Band  Longus  und  Xcnophon  bilden,  beibehalten 
worden;  doch  findet  man  hier  einige  treffliche  Verbesserungen  von 
Mitscherlich  und  Jacobs. 

Eine  prachtvolle  Ausgabe  vom  Texte  des  Longus  druckte  Pt. 
Didot  der  allere  zu  Paris,  1802.  4.,  ohne  Accente.  Sie  ist  von 
Coray,  der  einige  Berichtigungen  im  Texte  machte,  besorgt,  und 
mit  neun  vortrefflichen  Kupfern  ausgestattet. 

Der  Ausgabe  von  Gf.  U.  Schaefer,  Leipzig,  1803.  16.,  liegt 
zwar  auch  derTextvon  Villoison  zum  Grunde  ; allein  Schaefer  hat  ihn 
an  so  vielen  Stellen  berichtigt,  dafs  man  seine  Arbeit  eine  neue 
Reccnsion  nennen  kann.  Da  seine  Noten  nur  kritisch  sind,  so  ma- 
chen sie  Villoisons  Commentar  nicht  entbehrlich.  Das  Proloquium 
von  Paciaudi  ist  aufgenommen,  welches  man  lieber  vermissen 
würde,  als  die  Vorrede  von  Rossi. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  alle  Ausgaben  bis  zum  Jahre 
1809  aus  Handschriften  von  einer  und  derselben  Classe  geflossen 
sind,  welche  sammtlich  eine  Lücke  haben.  Man  hatte  diese  Lücke 
zwar  bemerkt,  aber  für  unbeträchtlich  gehalten,  und  Annibale 
Caro  hatte  sie  in  seiner  italiänischen  Uebersetzung,  welche  lange 
in  Vergessenheit  lag  und  erst  von  Bodoni  zu  Parma,  1786.  4.  auf 
Kosten  des  Marq.  de  Breme  gedruckt  wurde,  aus  dem  Kopfe  aus- 
gefüllt. 

Indessen  befindet  sich  zu  Florenz  eine  Handschrift,  welche 
den  Longus  vollständig  enthält;  es  ist  dieselbe,  welche  den  ersten 
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Ausgaben  des  Xenophon  F.phesius  und  Chariton  zum  Grunde 
liegt,  und  welche  del  Furiu  bei  seiner  Ausgabe  des  Aesop  1 * be- 
nutzt bat. 

Der  als  Schriftsteller  und  durch  sein  tragisches  Ende  bekannte 
Paul  Louis  Courier  entdeckte  auf  einer  Reise  iu  Italien,  die  er  mit 
dem  pariser  Buchhändler  Renouard  machte,  in  diesem  Manuscripte 
zuerst  ilic  den  übrigen  Handschriften  fehlende  Stelle’,  welche  eine 
ganze  Quartseite  voll  kleiner  und  gedrängter  Schrift  einnimmt, 
und  leicht  fünf  bis  sechs  gedruckte  Octavseiten  füllen  kann. 

Courier  nahm  eine  Abschrift  von  der  aufgefundenen  Stelle 
und  gab  dieses  Fragment  besonders  im  Jahre  1810  zu  Rom,  8.  unter 
dem  Titel  Air/',  ■ov  noificnxiür  unoOTiiin/iicTior  fifyin  rer  erixtforoy, 
nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  Hi.  Amati,  heraus.  Al- 
lein es  wurde  so  nachlässig  gedruckt,  dafs  eine  ganze  Stelle  aus- 
fiel, und  Couriers  Conjecturen,  welche  für  die  Noten  bestimmt 
waren,  in  den  Text  aufgenommen  wurden. 

Courier  liefs  hierauf  eine  französische  Uebersetzung  des  Lon- 
gus  drucken,  unter  dem  Titel:  Dnphnis  et  Chloe,  traduction  com- 
plete  d’apres  le  manuscrit  de  Florence;  Florence,  1810.  8.  Es  ist 
eigentlich  die  Uebersetzung  von  Amyot,  in  dessen  Tone  Courier 
die  neu  aufgefundene  Stelle  übertragen  hat.  Nur  sechzig  Exem- 
plare wurden  abgezogen,  welche  Courier  seinen  Freunden  schenkte. 
Auch  seine  ganz  griechische  Ausgabe,  welche  zu  Rom,  1810.  8. 
erschien,  kam  nicht  in  den  Buchhandel.  Nur  zweiundfunfzig  auf 
dem  Titel  numerirte  Exemplare  wurden  abgezogen,  und  etwa  die 
Hälfte  von  ihnen  kurz  darauf  wieder  vernichtet3 4.  Das  von  Courier 
entdeckte  Stück  reicht  in  dessen  Ausgabe  von  den  Worten  j jj  ftiv 
ediuxe  xul  töv  yntorloxov  x«t  t't\v  nTjnny  auf  Pag.  19.  lin.  5.  bis  itn 
uitiiji  tytriTo  Pag.  29.  lin.  15.  Unter  dem  Texte  befinden  sich 
kurze  Noten*. 

1 S.  Bd.  I.  S.  182.  ganz  besondem  Werth  erhallen , in- 

3 Indessen  war  dieser  Fund  kein  dem  sie  nunmehr  die  Stelle  des  Ori- 
blofsCr  Zufall.  Renouard  erzählt  ginals  vertreten  mufs.  Mail  hat  set- 
( Catal.  de  la  bibl.  d’un  amateur,  nem  Versehen  eine  böse  Absicht  nn- 
Vol.  111.  p.  182.),  dafs  er  schon  vor  tergclegL  Folgende  Streitschriften  bc- 
Birer  Ankunft  in  Florenz  seinen  ziehen  sich  hierauf:  1)  Deila  sco- 

Keisegelahrten  aufgefordert  habe,  zu  perta  e subitanea  perdita  di  una 
untersuchen  ob  die  Handschrift  partc  inedita  del  primo  libro  de 
vollständig  sei.  Pastorali  di  Longo,  fatta  in  un  co- 

3 Die  konigl.  Bibliothek  zu  Bcr*  vlice  dcll*  Abbazia  Fiorentina,  ora  es*- 

lin  besitzt  das  3te  Exemplar.  stente  nella  publica  Imperiale  biblio- 

4 Diese  Ausgabe  hat  vermöge  des  teca  Medico  -Laurenziana.  Quaesi - 
seltsamen  Umstandes,  dafs  ein  Tlieil  vit  lucem , ingemuitijuc  reperta . 
der  neu  aufgefundenen  Seite  durch  Firenze,  1810.  8.  Der  Verfasser  ist 
Couriers  Unvorsichtigkeit  bcschmuzt  der  florcntinischc  Bibliothekar  Fran- 
und  unleserlich  geworden  ist,  einen  cesco  del  Furia;  erbat  seiner  Schrift 
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Das  Fragment  wurde  hierauf  allein  abgedruckt  in  den  heidel- 
berger  Jalirbiicheru,  1810.  II.  10.  S.  100  ff.;  in  der  jenaischcn  all- 
gemeinen Littcralurzeitung,  1810-,  Intelligenzblatt  No.  82.  S.  654  ff.; 
in  den  Acta  seminarii  philo).  Lipsiensis,  Bd.  II.  S.  187  — 204. 
mit  Noten  von  Beck  und  Eic/istacdi ; im  Classical  Journal,  Vol.  VIII. 
p.  403  ff.;  in  den  Melangcs,  Vol.  II.  p.  107  ff.  von  Chardon  Ln- 
rochelle,  welcher  allein  die  vollständige  römische  Ausgabe  genau 
benutzte;  einzeln  wurde  esherausgcgebenvöni?fcÄs/rte<&,  Jena,  1811. 
fol. ; und  von  J.  Thph.  Kreyjsig , Observationes  ad  Longi  Pastor. 
I.  I.  fragmentum,  Schneeberg,  1813.  8. 

Im  Jahre  181 1 erschien  zu  Leipzig,  16-,  Longos  des  Sophi- 
sten Daphnis  und  Qiloe;  griechisch  und  deutsch  durch  Franz 
Passow.  Schäfers  Ausgabe  ist  zum  Grunde  gelegt  und  das  neue 
Fragment,  jedoch  nach  einem  der  uncorrccten  Abdrücke,  in  der 
gehörigen  Stelle  eingeriiekt. 

Der  Text  von  Passow  wurde  zugleich  mit  Amyots  französi- 
scher Uebersetzung  ziemlich  incorrect  abgedruckt  zu  Blois,  1825.  16. 

G.  R.  Lud.  de  Sintter  besorgte  einen  neuen,  mit  einigen  Zu- 
sätzen bereicherten  Abdruck  der  römischen  Ausgabe,  welcher  äu- 
ßerst geschmackvoll  ausgestattet  zu  Paris  bei  Firmin  Didot,  1829. 
8.,  erschien. 

Uebers.  Von  F.  GrilJo,  Berlin,  1765.  12.;  von  J.  G.  Kra- 
binger,  Landshut,  1809.  8.;  und  von  Fz.  Passow  in  seiner  oben 
erwähnten  Ausgabe  des  griechischen  Textes. 

Der  Verfasser  eines  griechischen  Romans  in  acht  Bü- 
chern Von  der  Liebe  des  C/iaereas  und  der  KattirJioc , TtZv, 
m(ii  Xawtav  xcti  KaW.iQiiorjv  tQioTLxiöv  Sirp/rpiainov  loyoi  if- 
nennt  sich  Chabiton  von  Aphrodisias , Geheiinschreiber 
des  Rhetors  Athenagoras.  Name  lind  Titel  sind  wahrschein 
lieh  erdichtet.  Unter  Athenagoras  hat  man  vermutblich  den- 

eine  Abbildung;  der  mit  Tinte  über- 
gossenen  wcrthvollen  Seite  des  Ma- 
iiuscriptes  beigefügt — 2)  Notice  sur 
une  nouvelle  edition  de  la  traduction 
frau^oise  de  Longus  par  Amyott  et 
sur  la  decouvcrte  (Tun  frngmentgrec 
de  cct  ouvragc.  Paris,  1810.  8.  Der 
Verfasser,  RenOuard , giebt  liier 
Rechenschaft  von  der  Auffindung  und 
von  dem  Unfälle,  dessen  Augenzeuge 
er  selbst  war.  — 3)  Lettre  a M.  Rc- 
nouard,  libraire,  sur  une  tachc  faitc 
a un  raanuscrit  de  Florcnce.  Tivoli, 

1810. 8.  Courier  weist  hier  die  Be- 
schuldigung von  del  Furia  zurück. 

— Uiemit  kann  man  verbinden,  was 


nonouard,  Vol.  I II.  n.  INI.  des  Ca- 
talogue  de  la  bibliotheque.  d’un  ama- 
tcur  sagt.  — ln  einer  Lettre  circu- 
laire  sur  les  pretenducs  varinntes  du 
MS.  de  Florcnce  communiquec  a 
M.  Ciampi  par  «M.  del  Furia , wel- 
che Courier  im  Jahre  1812  drucken 
liefs,  und  welche  sich  auch  in  Sin- 
ners  Ausgabe  des  Longus  befindet, 
vertheidigt  sich  Courier  gegen  die 
Beschuldigung,  manche  Stellen  fluch- 
tig und  falsch  gelesen  zu  haben.  In, 
seinen  Memoires,  T.  1.  p.  3fc>  sq. 
und  T.  II.  p.  1 — 177.  crtheilt  der- 
selbe interessante  Nachrichten  übes 
seine  Ausgabe  des  Longus. 
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selben  Rhetor  zu  verstehen,  der  nach  dein  Berichte  des 
Thucydidcs1  bei  dem  Volke  von  Syrakus  in  grofsem  An- 
sehen stand.  Er  war  ein  Gegner  des  Feldherrn  Hcnnokra- 
tes,  welcher  die  Athener  besiegte.  I)a  die  Tochter  dieses 
Hcrniokralcs  die  Heldin  des  Romanes  ist,  so  scheint  es,  dafs 
sich  der  Verfasser  das  Ansehen  geben  wollte,  als  sei  er  ein 
Zeitgenosse  derselben.  Ucbcr  seine  wahre  Lebenszeit  ist 
keine  Nachricht  auf  uns  gekommen.  Her  Roman  ist  von 
Seiten  der  Erfindung  unbedeutend,  aber  leicht  und  natür- 
lich erzählt. 

Dieser  Roman  ist  nur  in  dem  einzigen  Horentiner  Manuscript 
erhalten,  von  welchem  wir  hei  Gelegenheit  des  Longus  geredet 
haben.  Montfaucon  machte  auf  denselben  aufmerksam;  Salvini  und 
Cocchi  schrieben  den  Roman  des  Chariton  ab,  um  ihn  durch  den 
Druck  bekannt  zu  machen.  Salvini  gab  seinen  Vorsatz  auf,  und 
Cocchi  üherliefs  seine  Copie  an  Jak.  Phil.  dOrvillc,  als  dieser 
Italien  bereiste.  D’örville  gab  den  Chariton  zu  Amsterdam,  1750. 
3 Vol.  4.  heraus,  und  J.  Jak.  Reiskc  fügte  eine  Uebersetzung  und 
schätzbare  Conjecturen  hinzu.  Der  Commcntar  von  d’Orville, 
welcher  aufser  dem  Chariton  viele  Stellen  anderer  Autoren,  beson- 
ders des  Manetho,  Heliodor,  Alciphron,  Theokrit,  und  der  Antho- 
logie behandelt,  ist  eine  der  gelehrtesten  philologischen  Arbeiten. 

Ch.  Dn.  Beck  hat  die  3 Vol.  4.  in  einem  starken  Octavbande, 
Leipzig,  1783-  abdrucken  lassen,  und  die  Conjecturen  von  Abrcsch 
und  Pierson,  so  wie  seine  eigenen  kritischen  Noten  hinzugefügt. 

Eine  schöne  Ausgabe  des  Textes  nach  d’Orville  besorgte  Spy- 
ridion  Blande  zu  Venedig,  1812.  4. 

Uebers.  Chariton  erschien  übersetzt  von  Chr.  Glo.  Heyne, 
Leipzig,  1753.  8.;  und,  unter  dem  Titel:  Chaercas  und  Kallirrhoc, 
oder  die  Folgen  der  Eifersucht,  eine  antike  Novelle,  von  Schmie- 
der,  Leipzig,  1806.  8. 

Her  Acgyptcr  Eumathius  oder  Eustathius,  welcher  von 
dem  Erzbischöfe  Eustathius,  dem  Commontator  des  Homer, 
zu  unterscheiden  ist,  und  in  Handschriften  die  Beinamen 
oder  Titel  Makrembolites , Protonobilissimus  und  Magnus 
Chartophylax  führt,  ist  der  Verfasser  eines  Romans  in  elf 
Büchern  von  Jlysmine  und  Hysmimas,  Tb  xaiY  “Yapivrjv  xal 
‘Yopivlav  ÖQÜpa.  Her  Held  erzählt  selbst  einer  Person,  die 
nicht  genannt  wird,  seine  einförmige  Geschichte.  Hysmine 

1 Lib.  VI.  cap.  35.  36. 
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kommt  ihm  ohne  Rückhalt  und  Zartgefühl  mit  ihrer  Liebe 
entgegen,  welche  Hysminias  nur  wenig  erwiedert.  Sein  treuer 
Freund  Kallisthenes,  den  er  anfangs  als  seinen  steten  Be- 
gleiter nennt,  wird  im  Verlauf  der  Erzählung  gänzlich  ver- 
gessen; kurz  der  ganze  Roman  ist,  wie  sich  Huet  ausdrückt, 
eine  Schülerarbeit,  oder  das  Werk  eines  armseligen  Sophisten, 
der  sein  Leben  lang  Schüler  zu  sein  verdiente. 

Der  Roman  des  Eumathius  ist  dreimal  gedruckt  worden,  zu 
Paris,  1617.  (neuer  Titel  1618.)  8.,  mit  Ucbersetzung  und  Noten 
von  Gilb.  Gauimin ; zu  Wien,  1791.  8.,  Llofs  griechisch;  und  von 
L.  H.  Tcucher;  Leipzig,  1792.  8.,  mit  Gauimins  Uebersetzung, 
aber  ohne  dessen  Vorrede  und  Noten. 

Gebers.  Histori  von  der  Lieb  des  Jünglings  Ismen!  vnd  der 
Jungfrawen  Ismene,  Strasburg,  1573.  8.  Auf  dem  Titel  einer 
neuen  Ausgabe,  oder  einer  zweiten  Uebersetzung,  welche  zu  Stras- 
burg, 1610.  8.  erschien,  nennt  sich  der  Verfasser  J.  Christ.  Ar- 
ioxeus.  Nach  ihm  übersetzte  G.  Schirmer  den  Roman  des  Euma- 
thius, Leipzig,  1663.  8.  (Hysminias  bedient  sich  hier  gegen  seine 
Geliebte  der  Anrede  Ihr).  Eine  ungleich  geschmackvollere  Ue- 
bersetzung von  Em.  Christine  Reisie  steht  in  deren  Hellas,  Mitau, 
1778.  8.  Th.  I.  S.  101  — 260. 

Neben  den  Romandichtem  dieser  Periode  nennen  wir 
den  Aristaenetus  von  Nicaea.  W enn  er  derselbe  ist,  wel- 
cher im  Jahre  358  bei  dem  Erdbeben  in  Nikomedia  umkam, 
und  an  den  mehrere  erhaltene  Briefe  des  Libanius  gerichtet 
sind,  so  müssen  wir  gestehen,  dafs  sein  Werk  die  Lobprei- 
sungen nicht  reethfertigt,  welche  ihm  jener  Rhetor  spendet; 
allein  nach  der  einzigen  historischen  Thatsache,  welche  sich 
in  der  Schrift  des  Aristaenetus  findet,  scheint  er  in  das  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  zu  gehören.  Er  sagt  nämlich  von 
der  Tänzerin  Panareta,  sie  ahme  den  Pantomimen  Karamallus 
nach.  Dieser  war  aber  ein  Zeitgenosse  des  Sidonius  Apolli- 
naris1, welcher  bis  zum  Jahre  481  lebte.  Es  ist  überhaupt 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Aristaenetus  gar  nicht  der  Name 
des  Verfassers  ist;  der  erste  Brief  der  Sammlung,  welche 
wir  angeblich  von  ihm  besitzen,  ist  nämlich  einem  Aristacne- 
tus  zugeschricben.  Sehr  leicht  können  die  Abschreiber  die- 
sen Namen  für  den  des  Verfassers  angesehen  haben.  Diefs 

' Sid.  Ar.  CVm.XXIII.  26. 
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ist  die  Meinung  von  Mercicr,  Bergler  und  de  Pauw,  wel- 
clier  auch  Boissonadc  beistinmit. 

Die  Sammlung,  welche  den  Namen  des  Aristaenetus 
führt,  ist  betitelt:  'EmgoXcti  efjunixal,  Erotische  Briefe.  Die 
meisten  derselben  haben  nur  durch  ihre  Ueberschrift  das 
Ansehen  von  Briefen,  und  sind  eigentlich  erdichtete  Erzäh- 
lungen oder  rhetorische  Uebungsstückc.  In  einem  solchen 
Briefe  entwirft  ein  Liebhaber  das  Bild  seiner  Geliebten;  in 
einem  andern  erzählt  ein  junger  Mann,  wie  er  den  Streit 
zweier  Frauen  geschlichtet  habe,  zwischen  denen  er  wählen 
sollte;  in  einem  dritten  werden  die  Künste  einer  Buhlerin 
geschildert.  Bald  wird  uns  in  der  Manier  des  Boccaccio  er- 
zählt, wie  eine  listige  Frau  ihren  eifersüchtigen  Mann  hin- 
tergeht;  bald  hören  wir  eine  Schöne  über  die  jungen  Leute 
spotten,  die,  weil  sie  ihr  nichts  anderes  mehr  darbringen 
können,  ihre  Gunst  durch  ein  Ständchen  zu  gewinnen  hoffen. 

Die  Briefsammlung  des  Aristaenetus  ist  in  zwei  Bücher 
gctheilt;  das  erste  enthält  achtundzwanzig,  das  zwreite,  wel- 
ches unvollständig  ist,  nur  zweiundzwanzig  Briefe.  Der  Stil 
ist  declamatorisch,  oft  unnatürlich  und  geschmacklos,  und 
voll  von  poetischen  Phrasen. 

Allen  Ausgaben  des  Aristaenetus  liegt  ein  einziges  MS.  zum 
Grunde,  welches  sich  jetzt  in  Wien  befindet.  Nach  demselben 
gab  ihn  J.  Sambucus  zu  Antwerpen,  1566 4.  bei  Plantin  heraus. 

Von  dieser  Ausgabe  sind  alle  folgende  entlehnt,  doch  haben 
die  späteren  Herausgeber  den  äufserst  verdorbenen  Text  an  vielen 
Stellen  berichtigt 

Jos.  Merciers  Ausgabe  erschien  mit  einer  geschmackvollen  Ue- 
bersetzung  zu  Paris,  1595  . 8.,  und  wurde  ebendaselbst  1600,  1610 
und  1639-  8.  wiederaufgelcgt. 

Die  Ausgabe  von  J.  Com.  de  Pauw , Utrecht,  1736.  8.,  mit 
Merciers  Uebcrsetzung,  wurde  in  Jak.  Phil,  d’ Orville's  Critica 
vannus  in  inanes  J.  C.  Pavonis  palcas,  Amsterdam,  1737.  8.  scharf 
kritisirt 

F.  L.  Abresch  liefs  einen  Commentar  unter  dem  Titel 
Lectionum  Aristaenetearum  libri  II.  Zwollae,  1749.  12.,  drucken. 
Er  enthält  ein  buntes  Gemisch  von  allerhand  kritischen  Noten  über 
viele  griechische  Schriftsteller,  welche  oft  kaum  in  entfernter  Be- 


1 Nicht  1561 , wie  Fabririus  sage  dem  Magasin  encyclop.,  cinquieme 
S.  die  Bemerkung  von  Boissonadc  in  annec,  Vol.  1.  p.  454. 
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zieliung  auf  Aristaenetus  stehen.  Erst  spater  entschlofs  er  sich, 
auch  den  Text  drucken  zu  lassen,  welcher  in  einem  besondern 
Bande  ohne  Merciers  Uebersetzung  erschien.  Mit  diesen  beiden 
Bänden  mufs  man  einen  dritten  verbinden,  welcher  betitelt  ist: 
Virorum  aliquot  cruditorum  ad  Aristaeneti  epistolas  conjecturae, 
etc.  Amsterdam,  1752.  12. 

Polyiois  Kontu  folgt  in  seiner  ganz  griechischen  Ausgabe, 
Wien,  1803.  12.  im  Allgemeinen  dem  Texte  von  Abresch,  macht 
jedoch  eigene  Abänderungen,  welche  Bast  in  der  Epistola  critica, 
p.  209.  beurtheilt. 

Bast  bemerkte  während  eines  längern  Aufenthaltes  in  Wien, 
dafs  viele  von  den  falschen  Lesearten  der  Ausgaben  nicht  aus  dem 
MS.  selbst,  sondern  aus  der  Abschrift,  deren  sich  Sambucus  bediente, 
herstammen.  Er  fafste,  damals  noch  sehr  jung,  den  Entschlufs, 
den  Aristaenetus  herauszugeben,  und  licfs  auch  ein  Specimen  edi- 
tionis  novae  epist  Arist  zu  Wien,  1796.  8.  drucken.  Er  wurde 
an  der  Ausführung  seines  Planes  gehindert.  Erst  später,  als  er  im 
Begriff  war,  von  seinen  diplomatischen  Geschäften  zu  den  philologi- 
schen Studien  zurückzukehren  und  die  Stelle  als  Bibliothekar  zu 
Darmstadt  anzutreten,  nahm  er  sich  vor,  seine  in  Wien  und  Paris 
gesammelten  Materialien  zu  ordnen  und  auszuarbeiten.  Der  Tod 
überraschte  ihn,  ehe  er  Paris  verliefs.  Seine  hinterlassenen  Papiere 
enthalten  einen  reichen  Apparat  zu  einer  Ausgabe  des  Aristaenetus '. 

Boissanade's  Ausgabe,  welche  zu  Paris,  1822.  8.  erschien, 
enthält  den  Text  nach  der  wiener  Handschrift,  und  seine  eigenen 
Noten  nebst  denen  aller  früheren  Herausgeber.  Boissonade  sagt 
in  der  Vorrede,  er  habe  in  den  Papieren  von  Bast,  welche  ihm 
aus  Oxford  mitgetheilt  worden,  eine  vollständige  Vorarbeit  zu  fin- 
den gehofft,  und  fügt  hinzu:  „At  pro  thesauro  carbones  inveni, 
collectanea  tantum,  nec  ca  magni  adeo  momenti,  nihil  absoluti  etc”. 
Es  scheint  demnach , als  habe  Boissonade  Basts  Exemplar  der  Aus- 


1 Aufscr  einem  mit  Verbesserun- 
gen, Varianten  und  Bemerkungen  un- 
gefüllten Exemplar  des  Aristaenetus 
von  Abresch  (3  Yol.  12.)  und  einem 
ähnlichen  seines  Specimen  hinlerliefs 
Bast  vornehmlich  folgende  Materia- 
lien va  einer  neuen  Ausgabe  dieses 
Schriftstellers:  eine  Collation  der 

wiener  Handschrift  310,  ein  Wort- 
register zum  Aristaenetus  , Noten  von 
Hart  am  Rande  der  dritten  Ausgabe 
von  Mereier,  den  ungedmekten  la- 
teinischen Coramcntar  von  Pt.  Ivtrn- 
becius,  Bemerkungen  zu  der  lateini- 
schen Uehersetzimg,  und  eine  Au- 
tahl  aqf  Aristaenetus  bezüglicher  No- 


ten zu  Sokrates  und  Sozomenns.  Un- 
geachtet Bast  sieh  jahrelang  mit  Ari- 
stacnctus  beschäftigt  hatte,  so  ver- 
kannte er  doch  die  Mängel  seines 
Autors  keinesweges ; er  hatte  mit  der 
ihm  eignen  Laune  zum  Motto  für 
seine  Ausgabe  die  Worte  von  Vol- 
taire bestimmt: 

Au  peu  d’esprit  qucle  bonhommeavoit 
L’esprit  d’autrui  par  Supplement  servoit: 
II  entassoit  adage  stir  adage, 

II  compiloit,  compiloit,  compiloit 

Vgl.  Catalogue  des  manusrrits  de 
feu  M.  Bast  par  Schoell , p.  15.  und 
Catalogue  des  livres,  etc.  p.  10. 
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gäbe  von  Abrcsch,  welches,  so  viel  wir  wissen,  nicht  nach  Oxford 
gekommen  ist,  nicht  benutzen  können. 

Uebers.  J.  F.  Herei  hat  die  Briefe  des  Aristaenetus  mit  eben- 
soviel Glück  als  die  des  Alcipbron  nachgebildcL  Seine  U Überset- 
zung erschien  zu  Altenburg,  1778.  8. 


LXXIX.  ABSCHNITT. 


Die  byzantinischen  Grammatiker,  Metriker  und  Scholiaslen. 


Constanlinopcl  wurde  iu  dieser  Periode  der  Silz  der 
grammatischen  Gelehrsamkeit.  Der  Gründer  der  neuen  Haupt- 
stadt stiftete  daselbst  eine  Schule,  die  mit  unseren  Universi- 
täten einige  Aehnlichkcit  hatte,  sofern  sich  der  Unterricht 
auf  derselben  über  alle  Zweige  des  Wissens  erstreckte.  Er 
liefs  ein  achteckiges  Gebäude  errichten  , das  Georgius  Kodi- 
nus*  Tetradisium  nennt;  in  demselben  wohnten  zwölf  Lehrer, 
sämmtlich  Ordensgeistliche,  welche  den  Titel  ökumenische 
Gelehrte,  Olxovfievixoi , führten.  An  ihrer  Spitze  stand  ein 
oberster  ökumenischer  Lehrer,  Olxovfievixog  öidaaxuXog, 
welchem  die  Aufsicht  über  die  Bücherschätze  und  die  Kir- 
chcnarchivc  übertragen  war.  Die  Bibliothek  gewann  durch 
Julian,  der  ihr  seine  eigene  Sammlung  einvcrlcibtc,  einen 
beträchtlichen  Zuwachs.  Valens  stellte  bei  derselben  sieben 
Abschreiber  (antiquarii)  zur  Fertigung  von  Handschriften  an. 
Binnen  anderthalb  Jahrhunderten  erreichte  die  Bibliothek 
eine  Gröfse  von  hundert  und  zwanzigtausend  Bänden.  Un- 
ter den  Gelehrten  hallen  sich  wahrscheinlich  einige  Ueber- 
liefcrungcn  aus  der  alexandrinischen  Schule  fortgepflanzt, 
welche  sich  fünfzig  Jahre  früher  unter  dem  Kaiser  Aurelian 
aufgelöst  hatte,  als  bei  einem  Aufruhr  in  Alexandria  das  Bru- 
chion in  Brand  gerathen  war. 

Die  ökumenischen  Lehrer  in  Constanlinopcl  genossen 
des  gröfsten  Ansehens;  oft  fragte  sie  der  Kaiser  um  Rath; 
und  die  Anstalt  galt  für  eine  Pflanzschule  von  Erzbischöfen 

’ De  origg.  Constant,  cd.  Paris.,  p.  42. 
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und  Patriarchen.  Unter  der  kurzen  Regierung  des  Basiliskus 
brannte  im  Jahre  476  ein  Flügel  des  Tctradisiuni  mit  den  dar- 
in befindlichen  Büchern  ab.  Bei  diesem  Brande  soll  ein 
kostbares  Mauuscript  verloren  gegangen  sein,  welches  mit 
goldenen  Lettern  auf  einer  hundert  und  zwanzig  Fufs  langen 
Schlangcnhaut  geschrieben  war,  und  die  ganze  lliade  und 
Odyssee  nebst  einer  Geschichte  der  Heroen  oder  dem  my- 
thischen Cyklus  enthielt  *.  Zeno  der  Isaurier  und  seine  Nach- 
folger stellten  einen  Theil  der  untergegangenen  Schatze  wie- 
der her;  aber  man  hatte  erst  sechsunddreifsigtausend  Bände 
von  neuem  zusammengebracht,  als  im  Jahre  730  der  fanati- 
sche Bilderstürmer  Leo  III.  das  Oktogon  und  die  darin  be- 
findliche Bibliothek  mit  den  zwölf  Gelehrten  und  dem  öku- 
menischen Lehrer  verbrennen  liefs  a.  Die  Anstalt  wurde  un- 
ter den  folgenden  Kaisern  nur  unvollkommen  wieder  hergestellt. 

Die  Grammatik  oder  Philologie  war  eine  der  Wissen- 
schaften, welche  die  ökumenischen  Lehrer  vortrugen;  allein 
sie  gaben  ihr  eine  neue  Gestalt,  indem  sie  dieselbe  zu  einem 
abgeschlossenen  System  umbildeten,  und  die  Grammatik  des 
Dionysius  Thrax0  als  Normalbuch  allem  Sprachunterrichte 
zum  Grunde  legten.  Da  hierdurch  dieser  Wissenschaft  alle 
Fähigkeit  zu  weiterer  Ausbildung  genommen  war,  so  konnte 
nicht  leicht  mehr  ein  selbstdenkender  Manu  an  ihr  Ge- 
schmack finden;  auch  sind  aus  der  Zeit,  in  welcher  das  Tc- 
tradisium  bestand,  nur  wenige  Werke  und  Namen  von  Gram- 
matikern auf  uns  gekommen;  seit  dem  achten  Jahrhundert 
dagegen  mehrte  sich  ihre  Zahl,  allein  nur  wenige  machten 
sich  berühmt.  Viele  grammatische  Werke  aus  dieser  Zeit 


1 Nach  der  Erzählung  des  Con- 
slanünus  Manasses  fand  diese  Hand- 
schrift erst  hei  dem  spatem  Brande 
unter  Leo  ihren  Untergang. 

2 Die  katholischen  Kirchcnschrift- 
stcller,  welche  den»  Kaiser  Leo  III. 
feind  sind,  haben  diefs  durchgängig 
als  historische  Thatsachc  angenom- 
men; von  protestantischen  Kritikern 
ist  dagegen  die  Wahrheit  der  Ge- 
schichte in  Zweifel  gezogen  worden. 
Sie  findet  sich  hei  keinem  der  gleich- 
zeitigen Geschichtschreiber,  sondern 
erst  bei  Georgius  CedrenuS , der  im 
elften  Jahrhundert  lebte,  und  bei  den 
späteren  Glykas,  Zonaras  und  Ma- 


nasscs.  F.  Spanheini  hat  in  der 
Histor.  restitut.  Imag.  Op.  II.  p.  735, 
und  FJS alch  , in  der  Geschichte  der 
Ketzereien , Band  X.  S.  231.  gegrün- 
dete Zweifel  über  die  Wahrheit  der 
Erzählung  erhoben. 

3  C roettling  hält  die  von  den 
ökumenischen  Lehrern  angenommene 
Grammatik  des  Dionysius  Tlii-ax  ( S. 
Bd.  II.  $.  554. ) nicht  für  das  au- 
thentische Werk  desselben,  sondern 
für  eine  Compilation  der  byzantini- 
schen Grammatiker.  Vgl.  dessen  Yor- 
redc  zu  seiner  Ausgabe  des  Theodo- 
sius  Alcxandrinus.  Fürunscrn  gegen- 
wärtigen Zweck  ist  diefs  gleichgültig. 
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liegen  ungedruckt  in  den  Bibliotheken,- und  es  genügte  viel- 
leicht, wenn  ein  Mann  von  Gelehrsamkeit  mid  Urtheil  die 
eigentümlichen  Bemerkungen,  die  sich  etwa  in  ihnen  linden 
mögen,  und  die  Citatc  aus  verlorenen  Schriftstellern,  welche 
ihnen  einen  besondem  Werth  geben,  in  einen  Auszug 
brächte. 

Wir  gehen  zur  Aufzählung  der  Grammatiker  über,  de- 
ren Werke  gröfstentheils  durch  den  Druck  bekannt  ge- 
macht sind. 

Helladiis  von  Antinoe  in  Aegypten,  welcher  iiu  vier- 
ten Jahrhunderte  lebte,  ist  der  Verfasser  einer  iambischcn 
Chrestomathie , oder  Sammlung  von  grammatischen  und  an- 
deren gelehrten  Notizen  in  vier  Büchern,  aus  welchen  uns 
Pholius1  ein  Fragment  erhalten  hat,  das  interessante  Erklä- 
rungen von  Ausdrücken,  Redensarten  und  Sprüclwörtcru 
enthält. 

Das  von  Pholius  erhaltene  Bruchstück  aus  der  Chrestomathie 
des  Ilelladius  ist  besonders  gedruckt  mit  einer  Uebersetzung  von 
Schott  und  Noten  von  J.  Meursius  in  dessen  Schrift  De  regno 
Laconico  et  Athenicnsium  Piraeo,  welche  nach  seinem  Tode  zu 
Utrecht,  1687.  4.  erschien;  auch  in  Gronouii  Thes.  antiq.  gracc. 
Yol.  X. 

Der  älteste  unter  den  eigentlichen  Grammatikern  dieser 
Periode  würde  der  h.  Basilius  sein,  welcher  im  Jahre  370 
Bischof  von  Caesarea  wurde,  wenn  die  unter  seinem  Na- 
men gedruckte  Grammatik  ihm  wirklich  angehörte ; allein  sie 
ist  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  oder  noch  später  vou 
Manuel  Moschopulus  dem  Jüngern  verfafst  worden. 

Gf.orgius,  der  von  seinen  Feinden  Chocroboskus  (der 
Schweinehirt)  und  von  seinen  Freunden  Tcchnünts  (der  Re- 
dekünsller)  genannt  wurde,  trägt  in  einer  pariser  Hand- 
schrift 2 den  Titel  Oixovpevixbg  öiöäaxakog,  und  in  einem 
venetianischen  Codex  Aiäxovog  xcti  yaQTorpvla^  olxovpen- 
xov  öiöaoxäkov.  Er  lebte  im  vierten  oder  fünften  Jahrhun- 
dert, und  schrieb  Von  den  enklitischen  Wörtern,  TIs(ti  f.yxh- 
vopivw v‘  Von  dem  N ephelkystikon , Tltpi  xov  sipclxvgi- 
xov  N-  Gegen  die,  welche  in  allen  Zeitwörtern  die  Regel 
und  Analogie  suchen,  Jlpdg  zovg  iv  näai  zoig  (if/paai  xa- 
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mag  trpofouag  xal  ofioiorrjrag’  Von  den  weiblichen  Wör- 
tern auf  fl,  HsQt  tüv  elg  £2  &ijXvxüv  ovoftcczcuv'  Von  der 
Abwandlung  der  Zeitwörter  clfil  und  stuf  endlich  eine 
Prosodie  und  einen  Tractat  Von  den  Hauchen.  Choero- 
boskus wird  bisweilen  mit  einem  andern  Georgius  verwech- 
selt, der  in  das  zehnte  Jahrhundert  gehört. 

Die  vier  ersten  Werke  des  Chocroboskns  stehen  in  dem  aldini- 
schen  Wörterbuche  von  1524  und  vollständiger  in  dem  Thesaurus, 
Cornucopiae  et  Horti  Adonidis. 

Das  fünfte  ist  gedruckt  in  den  Anecdota  gr.  von  1mm.  Heh- 
ler, Yol.  III.  p.  1209. 

Die  Prosodie  ist  noch  ungedruckt;  die  Abhandlung  Von  den 
Hauchen  existirt  nur  im  Auszuge  in  einer  Schrift,  welche  Vdlcke- 
naei'  an  dem  Ammonius  hcrausgegeben  hat. 

Theodosius  von  Alexandria  ist  einer  der  byzantinischen 
Grammatiker,  welche  die  Schrift  des  Dionysius  Thrax  com- 
mentirt  haben.  Seine  Lebenszeit  ist  ungewifs;  einigen  Kri- 
tikern zufolge  lebte  er  später  als  Choeroboskus,  da  er  den- 
selben citirt;  andere  dagegen  behaupten,  dafs  das  Werk , in 
welchem  Choeroboskus  citirt  werde,  ein  weit  späterer  Aus- 
zug aus  der  Schrift  des  Theodosius  sei,  und  meinen,  dafs 
vielmehr  Choeroboskus  den  Theodosius  commentirt  habe. 
Da  Man  erst  seit  Kurzem  einige  Schriften  des  Theodosius, 
kennt,  so  herrscht  überhaupt  noch  eine  Ungewifsheit  über 
ihre  Aechtheit  und  ihre  Reihenfolge.  Theodosius  scheint 
zuvörderst  einen  Commentar  zum  Dionysius  Thrax  verfafst  zu 
haben,  welcher  unter  dem  Titel  JZ bqI  '/Qa/uftarixrig,  Von 
der  Grammatik,  noch  existirt;  aber  Goettling,  der  ibn  zu- 
erst hcrausgegeben  hat,  behauptet  nicht  allein,  dafs  die  an- 
gebliche Grammatik  des  Dionysius  Thrax,'  welche  Theodo- 
sius commentirlc , nur  das  Normalbuch  sei,  welches  die  öku- 
menischen Gelehrten  an  die'  Stelle  der  Grammatik  des  Dio- 
nysius gesetzt  hätten,  sondern  auch,  dafs  der  erhaltene  Com- 
mentar  nichts  anders,  als  ein  Auszug  aus  dem  des  Theodo- 
sius sei '.  Ferner  schrieb  Theodosius  Elementarregeln, 
Eiaayioyixoi  xavoveg,  über  die  acht  Redetheile;  von  denen 
die  beiden  ersten  Abschnitte  gedruckt  sind,  welche  von  der 

1 S.  GSttlings  Vorrede  tu  seiner  I die  Sache  noch  nicht  hinlänglich 
Ausgabe  des  Theodosius,  wo  jedoch  ( klar  wird. 


) 


Digitized  by  Google 


174  SECHSTER  ZEITRAUM.  LXXIX.  ABSCHNITT. 


Abbengung  der  Nomina  und  der  Verba  IJeqI  xXiaw g dvoftäxiov 
und  IIsqI  xXioeutg  (njudxtov  handeln.  Ferner  vcrfafste  er  eine 
Schrift  von  der  Prosodie,  Ihqi  nQooi'tdiüv , von  welcher  nur 
Bruchstücke  gedruckt  sind,  und  einen  Auszug  aus  der  Gram- 
matik des  Herodian.  Endlich  werden  auch  seine  Scholien 
zu  den  Regeln  der  Zeitwörter  aus  dem  Munde  des  Gcor- 
gius  Chocroboskus,  —yoXict  elg  zovg  iyrgiaxixovg  xctvövag  dm 
tputvijg  rewQyiov  xov  XoiQoßooxov , angeführt. 

Unter  der  Aufschrift  Aeigixbv  zrjg  yQa/xfiarixrjg  ist  uns 
ein  Glossarium  zu  der  Grammatik  des  Theodosius  erhalten. 

Wir  wollen  die  Ausgaben  der  einzelnen  Werke  des  Theodo- 
sius in  chronologischer  Ordnung  anführen. 

Nachdem  (madeus  Peyroit  in  seiner  Schrift:  In  Theodosii  A- 
lcxandrini  tractatum  de  Prosodia  commentatio , welche  zu  Turin, 
1817-  4.  und  hei  dem  Etymologicum  Orionis  von  Sturz,  Leipzig, 
1820.  4.  erschien,  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  den  Theo- 
dosius geleitet  hatte , gab  F.  Osann  aus  einer  pariser  Handschrift 
die  Einleitung  zu  dem  Auszuge  des  Herodian  hei  dem  Philemon, 
Berlin,  1821.  8.  heraus. 

Die  Regeln  über  die  Abbeugung  der  Nomina  und  Verba  wur- 
den von  1mm.  Belker  im  dritten  Bande  der  Anecdola  graeca,  p. 
975  — 1061.  bekannt  gemacht. 

. ' K.  TV.  Gocttling  gab  zu  Leipzig,  1822.  8.  die  Grammatik, 
oder  den  Commentar  zu  der  Grammatik  des  Dionysius  Thrax 
heraus. 

Das  Glossarium  zu  der  Gratrimatik  des  Theodosius  ist  mit  An- 
gabe der  Stellen;,  an  welchen  sich  die  einzelnen  Wörter  theils  in 
Bekkers  Anecdota,  theils  in  Göttlings  Ausgabe  der  Grammatik  fin- 
den, von  L,  Bachmann  in  den  Anecdota  graeca,  Leipzig,  1828.8. 
Vol.  I.  p.  423  — 450.  herausgegeben  worden. 

■ d Ein  Grammatiker  aus  dem  Anfänge  des  neunten  Jahr- 
hunderts, Namens  Michael,  führt  den  Titel  Syncei.lus  oder 
Syngelus,  welcher  eine  geistliche;  "Würde  bezeichnet,  und 
eigentlich  demjenigen  zukommt;,  welcher  mit  dem  Abt  eines 
Klosters  dieselbe  Celle  bewohnt,  oder  der  Stubengenosse  und 
nächste  Vertraute  des  Bischofs  oder  Patriarchen  ist,  dem  er 
nicht  selten  in  seiner  Stelle  nachfolgt.  Michael  schrieb,  wäh- 
rend er  sich  zu  Edessa  in  Mesopotamien  befand,  eine  Syn- 
tax, Me&odog  ttsqI  rrjg  toi)  Xoyov  ovvräge tag,  welche  noch 
nicht  gedruckt  ist.  Auf  das  Zeugnifs  einiger  Handschriften 
legen  ihm  Manche  auch  ein  zweites  syntaktisches  Werk  bei, 
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das  der  gemeinen  Annahme  zufolge  dem  Gcorgius  Lekape- 
nus  angehört  *. 

Theognostus  verfafste  zu  Anfang  des  neunten  Jahrhun- 
derts ein  Buch  über  die.  Rechtschreibung , aus  welchem  un- 
ter Anderra  hervorzugehen  scheint,  dafs  der  Diphtong  oi  da- 
mals oe  lautete,  nicht  i,  wie  ihn  heutzutage  -die  Neugriccheu 
aussprechen.  Bas  Buch  des  Theognostus  ist  noch  Einge- 
druckt, und  uns  nur  durch  Villoisons  Anecdota  bekannt. 

Im  zehnten  Jahrhundert  finden  wir  einen  Grammatiker 
Georgiüs,  dessen  Abhandlung  von  den  Tropen,  IleQl  tqo- 
nm,  bisweilen  irrig  dem  Choeroboskus  zugeschrieben  wird. 
Schon  die  Zeitfolge  gestattet  diefs  nicht,  denn  Simon  Meta- 
phrastes  ist  darin  erwähnt.  Vielleicht  hat  man  den  Gramma- 
tiker für  dieselbe  Person  mit  dem  ökumenischen  Lehrer 
Georgiüs  Djakomjs  zu  halten,  unter  dessen  Namen  ein  un- 
gedrucktes Buch  über  die  grammatischen  Regeln  existirt. 

Die  Schrift  von  den  Tropen  ist  griechisch  und  lateinisch  her- 
ausgegeben von  F.  Morel , Paris,  1615.  12. 

Nicetas,  Bischof  von  Serrae  in  Maccdonia  prima,  spä- 
ter Metropolit  von  Heraklea  Ponti  in  Thracien , blühte  ge- 
gen Ende  des  elften  Jahrhunderts.  Er  ist  durch  seine  Ca- 
tena  Patnirn,  seinen  Commentar  zu  sechzehn  Reden  des  h. 
Gregorius  von  Nazianz,  und  andere  theologische  Schriften 
berühmt;  wir  erwähnen  ihn  hier  nur  seiner  grammatischen 
Werke  wegen,  ungeachtet  wir  von  denselben  nur  eine  kleine 
Probe  kennen,  nämlich  die  Schrift  Von  den  Namen  der 
Götter,  Eis  tu  ovöpaza  zwv  {itwv.  In  ihr  sind  die  Epitheta 
aufgeführt,  welche  die  Dichter  dem  Jupiter,  Bacchus,  der 
Minerva,  Ceres,  Venus,  Diana,  Juno,  dein  Apollo,  Neptun, 
Mcrcur,  Mars  und  Vulcan  erlheilen.  Nicetas  hat  die  Benen- 
nung der  Capitel  in  dieser  und  anderen  grammatischen 
Schriften  von  der  Eintheilung  der  Kirchenmusik  in  xavove g 
und  Tjxoi  hergenommen.  Kanon  hiefs  nämlich  ein  aus  neun, 
oft  auch  nur  aus  drei  oder  vier  Liedern  (oidaz)  bestehender 
Kirchengesang,  dessen  einzelne  Abschnitte  aus  den  von  Gre- 


1 Von  dieser  2ivrtt%is  növ  (üj- 
{VtttoV  des  Gcorgius  Lekapenus  re- 
det Wahrscheinlich  'ritze , wenn  er 
in  seiner  Ausgabe  (p.  IX.)  des  JVIa-  j 
nud  Äloschopulus  sagt,  dafs  dessen  | 


in  Böhmen  entdeckte  Handschrift 
auch  die  Syntax  des  Michael  Syngc- 
lus  enthalte,  welche  längst  schon  zu 
wiederholten  Malen  gedruckt  sei. 
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gor  dem  Grofsen  eingeführten  acht  Kirchentönen  (/]z°0  ge- 
sungen wurden  l. 

J.  A.  H.  Tithnnnn  gab  in  den  Prolegomenen  zu  seiner  Aus- 
gabe des  Lexikon  von  Zonaras,  p.  XIV.  ff.,  ein  Fragment  dieser 
Schrift  aus  einem  dresdner  Manuscript  heraus.  F.  Creuzer  liefs 
sie  in  seinen  Opuscuia  mythologica,  phiiosophica,  historica  et  gram- 
matica  ex  codd.  gr.  niaxime  Palatinis,  Lips.  1817-  8.  (P.  I.  derMe- 
letemata)  aus  einer  miinchener  und  einer  heidelberger  Handschrift 
vollständig  und  mit  Noten  versehen  abdrucken. 

Unter  dem  Namen  Manuel  von  Kreta  oder  Manuel  Mo- 
schopclus  besitzen  wir  mehrere  grammatische  Werke,  über 
deren  Verfasser  jedoch  einige  Ungewifsheit  herrscht.  Es  gab 
nämlich  zwei,  vielleicht  auch  drei  Schriftsteller  dieses  Na- 
mens; der  erste  von  ihnen  wird  gewöhnlich  durch  den  Zu- 
satz von  Kreta,  der  Acltere  oder  der  Grammatiker  be- 
zeichnet, der  zweite  wird  Avexpiog , der  Neffe  des  erstem, 
genannt.  Wenn  manche  Schriftsteller  von  einem  dritten  Ma- 
nuel Moschopulus  reden,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  die  griechischen  Wissenschaften  in  Ita- 
lien gelehrt  habe,  so  beruht  diefs  vermuthlicli  nur  auf  einem 
Irrthumc;  wiewohl  es  nicht  unmöglich  ist,  dafs  auch  irgend 
ein  späterer  Grammatiker  Namens  Manuel  mit  dem  Spottna- 
men Moschopulus  (Kälbchen)  belegt  wurde. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  blühte  der  ältere  Ma- 
nuel Moschopulus  um  das  Jahr  1392.  Wäre  diefs  gegrün- 
det, so  könnte  sein  Neffe  sehr  wohl  die  Eroberung  Con- 
stantinopcls  durch  die  Türken  erlebt  haben,  und  man  brauchte 
um  soweniger  die  Existenz  eines  dritten  Grammatikers  Moschopu- 
lus anzunehmen;  allein  jene  gewöhnliche  Annahme  ruht  auf  ei- 
ner mifsverstandenen  Stelle  der  Turco-Graecia  von  Martin 
Crusius,  wo  nicht  von  der  Abfassung  der  Erotemata  gram- 
rnatica  des  Moschopulus  die  llede  ist,  sondern  nur  von  der 

Zeit, 


1 Einem  andern  NiCETAS,  mit 
Vornamen  David,  schreibt  man  et- 
liche "Werke  zu,  welche  vielleicht 
auch  dem  Bischof  Nicctas  von  Scr- 
rae  angehören.  Der  Philosoph,  Hi- 
storiker und  Rhetor  David  Micctas, 
Bischof  von  Dadybra  in  Paphlago- 
nien,  blühte  zwei  Jahrhunderte  frü- 
her, als  der  Bischof  von  Scrrae,  und 


schrieb  unter  Andcrm  eine  Ausle- 
gung der  Gedichte  des  h.  Grcgorius 
von  Nazianz  und  eine  Paraphrase 
der  Epigramme  des  h.  Basilius,  wel- 
che unter  dem  Titel : Nicetae  philo- 
sophi  interpretatio  in  tetrasticha  mo- 
nastica  Grcgorii  Nazianzeni  etc.  tu 
Venedig,  1563.  4.  gedruckt  wurde«. 
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Zeit,  wo  eine  Copie  derselben  gefertigt  wurde.  Durch  Fz. 
Nik.  Titze  ist  es  höchst  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dafs 
Manuel  Moschopulus  der  ältere  unter  Michael  VIII.  Palaeo- 
logus,  um  1270,  gelebt  habe,  sein  Neffe  aber  nur  wenig 
jünger  gewesen  sei,  als  er.  Gegen  den  letztem,  der  mehr 
Theolog  als  Grammatiker  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  eine 
theologische  Streitschrift 1 des  Georgius  Metochita  gerichtet, 
eines  eifrigen  Anhängers  des  Patriarchen  Jo.  Veccus,  der  im 
Jahre  1282  seine  Stelle  verlor. 

Die  Existenz  eines  dritten  Manuel  Moschopulus,  der  in 
der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gelebt  hätte, 
anzunebmen,  sind  wir  durch  kein  gültiges  Zeugnifs  berech- 
tigt, und  dürfen  daher  alle  grammatische  Schriften,  welche 
unter  dem  Namen  des  Manuel  Moschopulus  auf  uns  gekom- 
men sind,  entweder  nur  dem  ältcrn  Manuel,  der  vorzugs- 
weise den  Beinamen  Grammatiker  führt,  oder  thcils  ihm, 
theils  seinem  Neffen  zuschreiben.  Diese  Schriften  sind: 
Grammatische  Fragen,  Fgunrjpocta , eine  Sammlung  von  At- 
heismen, ~v).loyij  ovopärcov  c’utixiov  , eine  Schrift  von.  der 
grammatischen  Uchung,  liegt  ygappazixrjs  yvpvaoiag,  wel- 
che unter  dem  Namen  des  h.  Basilius  gedruckt  ist,  aber  ge- 
wöhnlich liehst  den  Schriften  von  der  Construction  der  No- 
mina und  Verba , von  der  Prosodie,  und  von  den  Redethei- 
Icn  (negt  oyedüv)  dem  jüngsten  Manuel  Moschopulus,  der 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  gelebt  haben  soll,  zugeschrieben 
wird.  Für  Werke  des  ältcrn  Manuel  von  Kreta  gelten  da- 
gegen eine  Grammatik  im  Auszuge,  welche  in  der  Hand- 
schrift betitelt  ist  Fnuoprj  via  ygapfianxijg,  eine  Abhand- 
lung von  der  Wandlung  der  Wörter,  liegt  ccalhZv  Xt^eiov, 
und  ähnliche  Schriften  mehr;  auch  ein  Leben  des  Euripides, 
Scholien  zum  Hesiod,  zum  Pindar,  zu  Epigrammen , eine 
Abhandlung  vom  ionischen  Dialekte  u.  s.  w.  Ein  Wörter- 
buch zu  den  Bildern  des  Philostratus  führt  in  einer  pariser 
Handschrift  ebenfalls  den  Namen  des  Manuel  Moschopulus2. 
Die  Grammatik  liefert  uns  ein  ausdrückliches  Zeugnifs  über 
die  Art,  wie  damals  die  Diphthonge  ausgesprochen  wurden, 
oder  wenigstens  ausgesprochen  werden  sollten,  in  welcher  sich 


1 'Ant^rgsi;  röv  wv  eweypa- 
tpttTo  Mavouijl  6 zov  Knrjzog  ctv e- 
tyWy  gedruckt  in  Leonis  Allatii 

theil  III. 


Graccia  orthodoxa,  Vol.  II.  p.  959. 
a S.  D/lontjaucon , Bibi,  Goislin. 

p.  514. 
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noch  keine  Aelmlichkeit  mit  der  jetzt  unter  den  Neugriechen 
üblichen  Aussprache  findet.  Das  i wird  in  et  so  wenig  als 
in  fl,  und  <j  gehört;  tu  und  ot  sind  eigentümliche  Laute 
(ae  und  oe ?),  welche  die  Natur  der  Diphthongen  nicht  ha- 
ben, indem  weder  einer  der  beiden  Vocalc  vorherrscht, 
noch  beide  neben  einander  gehört  werden,  noch  endlich  ein 
wahrer  Mischlaut  aus  ihnen  entsteht1. 

Die  Erotemata  des  Manuel  Moschopultis  sind  in  der  frühesten 
Zeit  der  Typographie  in  Italien  bei  den  Erotemata  des  Demetrius 
Chalkondylas  o.  O.  u.  J. , und  später  zu  Basel,  1540.  4.  gedruckt 
worden. 

Die  grammatischen  Uebungen  erschienen  unter  dem  Namen  des 
h.  Basilius  mit  der  Syntax  des  Apotlonius  Dyskolus,  Florenz,  1515. 
8.  bei  Phil.  Junta;  dann  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  von 
Gilbert  Cousin  zu  Basel , 1535. , und  in  der  Sammlung  der  Werke 
des  li.  Basilius. 

Die  Prosodie  wurde  zuerst  von  Demetrius  Chalkondylas  bei 
seinen  Erotemata,  fol.,  wahrscheinlich  im  Jahre  1493-,  herausgege- 
ben. Sie  ist  zugleich  mit  der  Schrift  von  der  Consiruction  in  der 
aldinischen  Sammlung  von  1525.,  ferner  zu  Florenz,  1526.,  zu 
Paris,  1544.,  und  zu  Basel,  1546.  8.  gedruckt  worden. 

Die  Abhandlung  Hegt  ay eäiör  ist  herausgegeben  von  Roh.  Ste- 
phanus, Paris,  1545.  4.,  und  Wien,  1773.  8.  auf  Kosten  von 
K o> y r ■ AXe'i.  4‘iXmnlir]i  b /oi'ßf. 

Die  Schrift  liegt  na&üv  Xlgttov  ist  herausgegeben  von  Bast  am 
Gregorius  Korinthius  von  Schaefer. 

Endlich  hat  Fz.  Nile.  Fitze  unter  dem  Titel  Manuelis  Moscho- 
puli  Cretensis  opuscula  grammatica,  Lips.  et  Pragae,  1822.  8-, 
mehrere  früher  ungedrucktc  Schriften  dieses  Grammatikers,  na- 
mentlich das  erste  Buch  seiner  Grammatik  im  Auszüge , und  meh- 
rere Theile  seiner  Erotemata  aus  einer  in  Böhmen  entdeckten 
Handschrift  herausgegeben  ä. 

Auszüge  aus  den  Werken  des  Moschopulus  und  anderer  Gram- 
matiker stehen  in  Bachmanns  Anecdota  gr.  Vol.  II.  p.  351  — 382. 

Eine  kleine  Schrift  TIeq'i,  Eni()^rjfxäTiov , welche  Regeln 
über  die  Schreibart  der  Adverbien  enthält,  gehört,  nach 
Bomonadc's  Meinung,  vielleicht  dem  Moschopulus  an. 

/ 

1 S.  Man.  MOSCHOP.  cd.  Titze%  I Manuel  Moschopulus  angehören.  S. 

p.  24,  25  und  30.  J Göttinger  Gel.  Anzeigen,  1823.  ft®- 

2 Indessen  ist  es  bezweifelt  wor«  I 8l.  8.  801  — 807. 
den , dafs  diese  Schriften  alle  dem  j 
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Sie  steht  in  Boisscmade's  Anecdota  gr.  Vol.  I.  p.  404. 

Es  giebt  eine  ungedruckte  Grammatik  von  Theodorus 
Prodromus. 

Von  Maximus  Planudes  besitzen  wir  eine  Anzahl  gram- 
matischer Schriften,  von  denen  folgende  gedruckt  sind: 
Ik/)i  yQanuazixrjg  didloyog,  Gespräch  über  die  Grammatik, 
zwischen  Neophron  und  Palaetimus;  eine  Abhandlung  ITeqI 
cvna&cog,  Von  der  Syntax;  und  eine  andere  Ileni  (trpict- 
Tojy  pEzaßaztxtöv  te  xcd  ctfiEzaßärcov , Von  den  transitiven 
und  intransitiven  Zeitwörtern.  Nach  Boissonade’s  Vermu- 
thung  scheint  dem  Maximus  Planudes  auch  eine  Schrift  von 
den  Atticismen  anzugehören.  Ungedruckt  sind  seine  Gram- 
matik, und  seine  Abhandlung  von  den  Metris*,  welche  in 
mehreren  pariser  Handschriften  erhalten  sind. 

Das  Gespräch  über  die  Grammatik  und  die  Syntax  sind  ge- 
druckt in  L.  Bachmanns  Anecdota  graeca,  Vol.  II.  p.  1 — 166.; 
die  Abhandlung  von  den  Zeitwörtern  ist  als  ein  anonymes  Werk 
herausgegeben  von  Hermann  (De  emend.  rat.  gr.  grammat.  p.  391.); 
die  Schrift  von  den  Atticismen  steht  in  Boissonade’s  Anecdota  gr. 
Vol.  I.  p.  408. 

Ioanhes  Tzetzes,  ein  Schriftsteller  des  elften  Jahrhun- 
derts, hat  eine  Anzahl  politischer  Verse  JIeqI  (trjpcaiov  av- 
thinozdxzwv  hinterlassen. 

Neunzehn  dieser  Verse  stehen  in  Imm.  Bekkers  Anecdota  gr. 
Vol.  III.  p.  1090. 

Der  Historiker  Nicephorus  Gregor as,  der  nach  1359 
gestorben  ist,  hat  mehrere  grammatische  Werke  hinterlassen, 
die  noch  nicht  vollständig  gedruckt  sind.  Unter  ihnen  ist 
eine  Schrift  JIeqI  utioqiov. 

Iriartc  hat  in  dem  Catal.  codd.  mss.  gr.  bibl.  Matrit.  Vol.  I. 
p.  381.  ein  Fragment  des  Gregoras  über  die  verschiedene  Bedeu- 
tung der  Wörter  nach  Verschiedenheit  der  Zeiten  bekannt  gemacht. 

Die  grammatischen  Werke  des  Ioanhes  Glykys,  der  von 
1316  bis  1320  Patriarch  von  Constantinopel  war,  sind  eben- 
falls noch  ungedruckt. 

1 Wofern  diese  letztere  von  dem  cd.  Bachmann  Vol.  II.  p.  96.)  ver- 
AbscHnitte  77fot  in  dem  schieden  ist. 

grammatischen  Gespräche  (Anecd.  gr. 
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Ein  Fragment  seines  Werkes  IleQi  öpHdrijros  auvt<t;ms  steht  in 
Imin.  Bekkers  Anccd.  gr.  Vol.  III.  p.  1077- 

Von  dem  Grammatiker  Manuel  Kabeka,  einem  Ver- 
wandten des  Ioaunes  Kabeka,  der  von  1333  bis  1341  Pa- 
triarch von  Constantinopel  war,  befindet  sich  eine  Schrift 
auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris. 

Ioannes  Charax,  aus  ungewisser  Zeit,  schrieb  von  den 
enklitischen  Wörtern,  IleQi  eyxhvopevtov  fioQiuv. 

Die  Schrift  ist  herausgegeben  im  IHten  Bande  des  aldinischen 
Wörterbuchs;  dann  ini  Catal.  codd.  gr.  Matrit.  Vol.  I.  p.  316., 
von  Iriftrte,  der  sie  für  unedirt  hielt;  und  nebst  einigen  anonymen 
Schriften  über  denselben  Gegenstand  im  lllten  Bde.  p.  1149.  der 
Anecdota  gr.  von  Imm.  Bekker. 

Nicht  besser  kennt  man  die  Lebenszeit  des  Theodobi- 
tus,  der  den  Titel  Patricius  führt.  Er  hat  von  den  Hau- 
chen, IleQi  itvevpcettov , geschrieben. 

Diese  Schrift  ist  ungedruckt,  wofern  sic  nicht  dieselbe  ist,  die 
im  Lexikon  von  Valentin  Curio,  Basel,  1625.  steht.  Valckenaer 
bat  bei  dem  Ammonius  eine  Schrift  über  die  Hauche  drucken  las- 
sen, welche  Auszüge  aus  dem  Buche  des  Theodoritus  enthält 

Von  einem  gewissen  Orbicius  haben  wir  eine  Schrift 
von  den  Namen  der  militairischcn  Würden,  ’Ovogaoicei  xeov 
tisqi  io  CQoetevpa  idtigewv  xai  ryyepovixiZv. 

Sie  steht  im  Ulten  Bande  des  aldinischen  Wörterbuchs. 

Von  Polybius  aus  Sardes,  einem  unbekannten  Schrift- 
steller, besitzen  wir  grammatische  Aufsätze  Vom  Soloccismus, 
IleQi  ooXoixtouov , Von  dem  uncigentlichen  Ausdrucke,  IleQi 
axvQoXoyiag,  Von  den  Figuren  der  Rede,  Ileni  oyrjftauofiov, 
und  Von  den  Arten  der  Construction,  IleQi  itZv  irjg  xaxa- 
oxevtjg  eldäiv. 

Iriartc  hat  diese  kleinen  Schriften  in  dem  Catal.  codd.  mss. 
biblioth.  Matrit.  Vol.  I.  p.  117.  und  374.  herausgegeben. 

Der  Verfasser  zweier  von  Iriarte  herausgegebenen  Werke 
von  den  Buchstaben  des  Alphabets  und  von  ihrer  Etymolo- 
gie, ist  unbekannt. 

Unter  der  Aufschrift  IleQi  itjg  rüv  Qtjpdtcov  ovviäguog 
xaia  lovg  nalaiovg  sind  einige  anonyme  Schriften  von  L. 
Bachmann  bekannt  gemacht  worden. 
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Sie  stehen  In  dessen  Anecd.  gr.  Vol.  II.  p.  287  — 3 15- 

Wir  besitzen  aus  diesem  Zeiträume  einige  Schriften 
über  Metrik. 

Elias  von  der  Insel  Kreta,  mit  dem  Beinamen  Charax,  ein 
Mönch  aus  ungewisser  Zeit,  nennt  sich  in  einer  Handschrift  auch 
'Eiuxtgog,  der  Geringste,  wodurch  die  Mönche  nicht  selten  ihre 
Demuth  auszudriieken  pflegten.  Der  Titel  seines  Werkes, 
welches  von  einigen  Abschreibern  dem  Plutarch  zugeschrie- 
ben wird,  heifst  in  einer  Handschrift  IIsq'i  dicnpoQwv  /.itrpiov, 
Fon  den  verschiedenen  Versmaafsen ; in  einer  andern  IltQi 
t5  lapßixü  fitzen,  Von  dem  iambischen  Vcrsmaafse.  Eine 
zweite  Schrift  desselben  Mönches,  JIcqI  tiuv  ev  zoig  ?ix0lS 
mfrwv,  ist  nicht  gedruckt. 

Tricha,  ein  Grammatiker,  über  dessen  Lebensverhält- 
nisse wir  weiter  nichts  wissen,  als  dafs  er  nicht  nach  dem 
vierzehnten  Jahrhundert  geschrieben  haben  kann,  da  die  flo- 
reutiner  Handschrift  seines  Werkes  aus  diesem  Jahrhunderte 
stammt,  verfafste  eine  TJebersicht  der  neun  Metra,  —vvoxpis 
nüv  ewea  petQtov,  welche  in  vierundvierzig  Versen  abgefafst 
ist,  auf  die  ein  Zusatz  unter  der  Aufschrift  'EmpeQiopol  twv 
9’  fliTQCOV  folgt. 

Die  beiden  Werke  von  Elias  und  von  Tricha  sind  herausgege- 
bea  durch  Francesco  del  Furia,  unter  dem  Titel:  Appendix  ad 
Draconem  Stratonicensem  compiectens  Trichae,  Eliae  monachi  et 
üerodiani  tractatus  de  metris.  Ex  codd.  mss.  ed.  Lips.  1814.  8. 

Von  dem  Mönch  Isaak  Argyrus  aus  dem  vierzehnten 
Jahrhundert  besitzen  wir  ebenfalls  ein  metrisches  Werk  un- 
ter dem  Titel  IIeqI  gtrqiov  noirjrixcuv , Von  den  poetischen 
Maafscn,  welches  zur  Berichtigung  und  Vervollständigung 
des  Drako  Stratonicensis  dienen  kann. 

Herausgegeben  in  L.  Bachmanns  Anecdota  graeca,  Vol.  II. 
p.  167  — 196.  Ebendaselbst  steht  p.  316.  unter  dem  Titel  !T(qI 
?iyfiüy  ein  Abschnitt  aus  einem  anonymen  Werke  He qI  ei <5 uv  xov 
ipwiaoü  /xirQov. 

Unter  den  Grammatikern  dieses  Zeitraumes  sind  für  uns 
die  ‘Erklärer  der  alten  Schriftsteller  am  interessantesten. 
Sie  haben  zwar  meistens  kein  anderes  Verdienst,  als  Aus- 
züge aus  älteren  Coinmentaren  hinterlassen  zu  haben,  allein 
ebendiefs  macht  sie  für  uns  desto  wcrthvoller.  Sie  sind  von 
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doppelter  Art,  entweder  haben  sie  ihre  C.ommenlare  in  der 
Form  selbstständiger  Werke  bekannt  gemacht,  oder  sie  haben 
ihre  Anmerkungen  nur  den  Autoren  beigefügt , in  welchem 
Falle  sie  den  Manien  Scholiasten  (2xohagal)  tragen.  i 

Der  erste  dieser  Erklärer  ist  der  Zeitfolge  nach  der  Pe-  i 

ripatetiker  Syrianus,  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts, 
der  einen  Commcntar  zu  der  Rhetorik  des  Hermogenes  hin- 
tcrlnsscn  hat. 

Er  stellt  in  der  aldinischen  Ausgabe  des  Hermogenes. 

Nonnus,  mit  dem  Beinamen  Abbas  oder  Pater,  von  des- 

' ■> 

seit  Lebenszeit  wir  nicht  mehr  wissen,  als  dafs  er  nach  dem 
vierten  oder  fünften  Jahrhundert  und  vor  dein  elften  geblüht 

■ . 1 TT  - r , . vr . , 


hat,  ist  der  Verfasser  mehrerer  Commentare  zu  Kirchenvä- 
tern, die  jedoch  wegen  ihres  geschichtlichen  und  mythologi- 
schen Inhaltes  der  Profanlittcratur  angchören.  Er  schrieb 
eine  Sammlung  und  Erklärung  der  Geschichten  und  Fabeln, 
welche  in  den  beiden  Reden  des  Gregorius  von  Nazianz  ge- 
gen den  Kaiser  Julian  erwähnt  werden,  und  eine  zweite 
der  griechischen  Geschichten , welche  in  desselben  Leichen- 
rede auf  Basilius  Vorkommen.  Die  Kaiserin  Eudocia  hat 
diese  Sammlungen  in  ihrem  Violengarten  häufig  benutzt. 

Das  erstere  Werk  ist  aus  einer  wiener  Handschrift  herausge- 
geben von  Rieh.  Moniaigu,  Eton,  1610.  4.;  das  zweite  von  Gren- 
zer in  den  Opuscula  mythologica  etc.  Lips.  1817.  8.  Für  eine 
neue  Ausgabe  des  erstem  Werkes  wird  man  in  einem  MS.  der 
künigi.  Bibliothek  zu  Paris  (No.  2551.)  und  in  Basis  Papieren, 
welche  nach  England  gekommen  sind,  zahlreiche  Varianten  finden. 

Einige  Kritiker  schreiben  die  unter  des  Nonnus  Namen 
gedruckten  Erklärungen  der  Geschichten,  welche  sich  bei 
Gregorius  von  Nazianz  finden,  dem  h.  Maximus  zu,  einem 
Mönch  aus  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  der  aller- 
dings einen  Commenlar  zu  mehrere^  Reden  und  Poesien 
dieses  Kirchenvaters  verfafst  hat,  welcher  von  Ioannes  Sco- 
tus  Erigena  auf  Verlangen  Karls  des  Kahlen  zum  Theil  über- 
setzt worden  ist. 

Der  Commentar  des  Maximus  ist  in  die  Ausgabe  seiner  Werke 
von  Cotnbefis , Paris,  1675.  2 Vol.  fol.  nicht  aufgenommen  wor- 
den. 'Eh,  Gdle  hat  ihn  zu  Oxford,  1681.  fol.  unter  dem  Titel: 
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Ambigna  S.  Maxim!  s.  scholia  ejus  in  difficiles  locos  S.  Gregorii  Na- 
zianzeni,  gr.  et  lat.  herausgegeben. 

Einer  der  besten  Scholiasten  ist  Eustathics,  der  seit 
dem  Jahre  1160  bis  zu  seinem  Todesjahre,  das  wahrschein- 
lich nach  1198  fällt,  Erzbischof  von  Tbessalonich  war.  Er 
ist  der  Verfasser  eines  gelehrten  lind  äufserst  brauchbaren 
Commentars  zum  Homer-,  unter  dein  Titel  üaQey.ßoXai,  und 
eines  Commentars  zum  Dionysius  Periegetes.  Der  erstere 
ist,  unstreitig  wegen  des  gröfsern  Reiclithumes  an  Quellen, 
beiweitem  der  vorzüglichere,  und  in  der  Tliat  ein  unendli- 
cher Schatz  von  Gelehrsamkeit.  Wie  schon  der  Titel  sagt, 
enthält  er  Auszüge  aus  den  Scholiasten  und  alten  Commen- 
tatoreu,  namentlich  aus  Apion,  Heliodor,  Demosthenes  dem 
Thracier,  Porphyrius,  und  einigen  anderen.  Was  Eustathius 
selbst  zu  den  Bemerkungen  dieser  älteren  Gelehrten  hinzu- 
gefügt haben  mag,  ist  vermuthlich  von  geringem  Belang. 
Sein  Commentar  zum  Pindar  ist  verloren;  seine  Briefe  lie- 
gen ungedruckt  in  den  Bibliotheken. 

Von  den  Ausgaben  der  Commeutare  zu  Homer  und  Dionysius 
Periegetes  ist  Bd.  I.  S.  110.  und  Bd.  II.  S.  349  — 350.  die  Rede 
gewesen. 

Ioannes  Tzetzes,  der  bereits  als  Dichter  und  Gramma- 
tiker des  zwölften  Jahrhunderts  genannt  worden  ist,  hat 
auch  Commentare  und  Scholien  verfafst,  von  denen  die  zur 
lliade,  zum  Hesiod  und  zum  Lykophron  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  sind:  nicht  so  seine  Commeutare  zu  Op- 
pians  Halieutika  und  zu  dem  Kanon  des  Ptolemäern , seine 
Schrift  von  der  Komödie  und  den  komischen  Dichtern,  sein 
Auszug  aus  der  Rhetorik  des  Ilermogenes,  seine  Schrift 
über  die  Zeitwörter  mit  und  ohne  Subjunctiv  u.  s.  w.  Auch 
befindet  sich  eine  Sammlung  von  Briefen  des  Ioannes  Tzetzes 
in  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris. 

Als  Verfasser  des  Commentars  zum  Lykophron  wird  in 
den  Manuscripten  Isaak  Tzetzes,  der  Bruder  des  Ioannes, 
genannt;  allein  die  meisten  Herausgeber  sind  der  Meinung, 
dafs  er  dem  Ioannes  angehöre,  und  stützen  sich  auf  einen 
Brief  desselben  an  den  Protonotarius  Basilius*  Achridenus, 

' Scbaitiani  nimmt  <las  Wort  I chridenus  nach  seiner  Meinung  ein 
Basilius  tur  ein  Adjcctiv , so  dafs  A-  | kaiserlicher  Notarius  ist. 
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welchen  Küster  in  den  Noten  zum  Suidas  bekannt  gemacht 
hat.  In  diesem  Briefe  sagt  loannes  ausdrücklich,  dafs  er  der 
Verfasser  des  Commentars  sei,  und  ihn  seinem  Bruder  über- 
lassen habe.  Chr.  Gottfr.  Müller,  der  vorletzte  Herausgeber 
des  Commentars  zum  Lykophron,  meint,  er  gehöre  beiden 
Brüdern  zu;  Isaak  habe  ihn  zuerst  bekannt  gemacht,  und 
loauues  darauf  eine  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe  des- 
selben besorgt.  Er  glaubt,  dafs  einige  Manuscriple,  deren  er 
sich  bediente,  die  erste,  andere  die  zweite  llecension  ent- 
halten, nämlich  das  zcitzer  und  ein  wittenberger  Manuscript 
die  llecension  des  Isaak,  die  übrigen  aber,  in  welchen  grö- 
fscre  Gelehrsamkeit,  aber  auch  der  anmaafsende  Ton  des 
loannes  herrscht,  die  dieses  letztem.  Uebrigens  fafst  dieser 
Commentar,  welcher  aus  den  Scholien  der  alexandrinischen 
Grammatiker  zusammengetragen  ist,  eine  Menge  geschichtli- 
cher und  mythologischer  Notizen  in  sich,  die  uns  zum  Ver- 
ständnis des  dunkeln  Gedichtes  unentbehrlich  sind. 

Der  Commentar  zur  Illade  ist  aus  einer  leipziger  Handschrift 
des  Homer  von  Gf.  Hermann  zugleich  mit  dem  Drako,  Leipzig, 
1812.  8.  herausgegeben  worden. 

Der  Commentar  zum  Hcsiod  steht  in  den  Ausgaben  dieses 
Dichters  von  Victor  Trincavelli,  Venedig,  1537.  4.,  und  von  Da- 
niel Heinsius,  1603.  4. 

Der  Commentar  zum  Lykophron  ist  von  Arnoldus  Arlemus 
Peraaylus'  bei  der  baseier  Ausgabe  des  Lykophron,  1546.  fol., 
und  lateinisch  in  der  Edition  von  Bern.  Bertrand,  Basel,  1558.  8. 
herausgegeben  worden.  Der  Text  desselben  erschien  berichtigt  in 
den  Ausgaben  des  Lykophron  von  Canier  , Polter  und  Sebastian i, 
deren  letzterer  dreizehn  Manuscripte  benutzte.  Endlich  lieferte 
Chr.  Goltf.  Müller  eine  neue  Recension  zu  Leipzig,  1811.  3 Vol.  8., 
welche  die  Ausgabe  des  Lykophron  von  Beichard  zu  vervollstän- 
digen bestimmt  ist.  Er  bediente  sich  eines  zeitzer  und  dreier  wit- 
tenberger Codices.  Unter  den  letzteren  ist  einer  aus  dem  zwölf- 
ten oder  dreizehnten  Jahrhundert,  und  folglich  nicht  viel  jünger 
als  Tzetzes.  Auch  benutzte  Müller  die  Vorarbeiten  von  G.  F. 
Thryllitzsch , der  im  Jahre  1715.  in  einem  Alter  von  sechsund- 
zwanzig  Jahren  gestorben  war,  und  verarbeitete  den  Apparat,  wel- 

1 Arlenius  ist  der  gelehrte  Buch- 
händler, welchen  Cosioio  de*  Medici 
im  Jahre  1547  nach  Florenz  berief, 
am  dort  einen  Buchhandel  und  eine 
Druckerei  zu  gründen,  welcher  Tor- 


rentino  unter  seiner  Leitung  Vor- 
stand. Im  Jahre  1564  verliefsen  Ar- 
lenius und  Torrentino  Florenz,  und 
setzten  ihr  Geschäft  zu  Mondovi 
fort. 
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eben  Sehastlmi,  ohne  ihn  zu  benutzen,  in  seiner  Ausgabe  aufge- 
häuft hatte.  Endlich  ist  Müller  auch  der  erste,  der  die  kleinen 
Scholien  bekannt  gemacht  hat,  welche  sich  in  den  wittenberger 
Handschriften  finden.  Zuletzt  ist  der  Commentar  des  Tzetzes  von 
L.  Baclmann  am  Lykophron  herausgegeben  worden. 

Der  Sebastokrator  Isaak  Komnenus  Porphyrogennetus, 
Bruder  der  berühmten  Anna  Koinnena,  der  in  der  ersten 
Hälfte  oder  dem  ersten  Drittheil  des  zwölften  Jahrhunderts 
lebte,  hinterliefs  Scholien  zum  Homer,  welche  nie  gedruckt 
worden  sind,  und  ein  Werk,  unter  dem  Titel  Charakteri- 
stiken, oder  von  der  Eigentümlichkeit  und  den  Charakteren 
der  Griechen  vor  Troja  und  der  Troer,  XaQaxzrjQtopctza  rj 
nsqi  Idiozrjzog  xai  /aQaxztjptov  zwv  iv  Tqoiq  ‘Elhqvwv  ze 
xai  Tqucüv,  aus  Diktys  entlehnt.  Unter  Charakteristiken 
versteht  Isaak  die  Schilderung  des  körperlichen  Aussehens, 
denn  eigentlich  ist  es  die  Gestalt  und  Farbe  seiner  Helden, 
was  er  beschreibt.  Er  ist  auch  der  Verfasser  einer  Schrift 
von  den  Dingen,  welche  Homer  übergangen  hat,  IIcqI  z<Sv 
naQalsupSvniov  vtco  zov  ‘0/.i^qov. 

Beide  Werke  stehen  in  der  Sammlung  des  Leo  Ablativs. 

Der  Chartophylax  Ioannes  Pediasimus  1 , der  von  uns 
als  Dichter  des  vierzehnten  Jahrhunderts  genannt  worden 
ist,  hat  einen  Commentar  zum  Kleomedes  unter  dem  Titel 
Tut ftwetg  fUQixal  el'g  ziva  zwv  zov  Kleoprjdovg  hinterlassen; 
er  ist  ungedruckt;  ebenso  seine  Scholien  zur  Theogonie  des 
Hesiod  und  zum  Schild  des  Hercules,  seine  Allegorie  der 
ersten  vier  Verse  der  Iliade,  und  seine  Schrift  über  eine  drei- 
fache Art  der  poetischen  Allegorie,  nämlich  die  physische, 
moralische  und  theologische.  Er  ist  vermuthlich  der  Ver- 
fasser des  Commentars  zu  dem  ersten  Buche  der  Analytika 
des  Aristoteles,  welcher  bisweilen  dem  Ioannes  Italus  zuge- 
schricben  wird. 

Geobgius  Monos  2 aus  Alexandria,  welcher  den  Beina- 
men Diaereta  führt,  vermuthlich  weil  er  Scholien  zur  Aial- 
(ims,  oder  Einteilung , einem  Werke  des  Rhetors  Herrno- 
genes,  geschrieben  hat,  lebte  zu  ungewisser  Zeit;  sein  Com- 
mentar ist  noch  nicht  gedruckt. 

1 S.  S.  94.  dieses  Bandes. 

1 Vielleicht  zusammen  gezogen  aus  Monachos. 
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Demetrius  Triklinius  lebte  gegen  1100.  Er  sammelte 
Scholien  zum  Hcsiod,  Pindar,  Sophokles  und  Aristophanes. 
Sein  Werk  lieber  die  Metra  des  Sophokles  ist  wenig  ge- 
achtet; noch  weniger  seine  Schrift  Von  den  Figuren,  Jhrii 
ox^pauov.  Er  ist  der  Urheber  einer  Rccension  der  Tragö- 
dien des  Sophokles,  welche  den  Ausgaben  desselben  von 
1553  bis  auf  Brunck  zum  Grunde  liegt.  Wir  haben  ander- 
wärts1 gesagt,  dafs  Triklinius  einigen  Antheil  an  dem  klei- 
neu GedicLte  gehabt  zu  haben  scheint,  welches  unter  dem 
Titel  der  Sphäre  des  Empedokles  bekannt  ist:  vielleicht  hat 
er  cs  nur  überarbeitet,  denn  es  trägt  Spuren  eines  höhern 
Alterthums  an  sich. 

Die  Scholien  des  Demetrius  Triklinius  zum  Sophokles , und 
seine , Abhandlung  über  die  Metra  dieses  Dichters  sind  zuerst  von 
Poumeboeuf  in  dessen  Ausgabe  des  Sophokles  bekannt  gemacht 
worden.  Brunck  hat  nur  die  Scholien  in  seine  Ausgabe  aufge- 
nommen, die  werthloseren  Schriften  von  den  Versmaafsen  und  von 
den  Figuren  aber  weggelassen. 

Die  Scholien  zum  Pindar  sind  zum  crstenmale  in  der  Ausgabe 
dieses  Dichters  von  Zach.  Calliergus , Rom,  1515.  4.  gedruckt. 

Die  Scholien  zum  Aristophanes  finden  sich  zuerst  in  der  aldi- 
nischcn  Ausgabe  von  1498.  Die  zum  Hesiod  sind  noch  ungedruckt. 
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Verfasser  von  Wörterbüchern , Sprüchwörtersammluugen  und 
Schriften  über  die  Dialekte. 

N 


Die  Lexikographen  dieses  Zeitraumes  sind  so  zahlreich, 
dafs  sie  einen  besondern  Abschnitt  verdienen.  Aufser  unge- 
fähr zwölf  zum  Theil  anonymen  Glossarien,  welche  wir  nur 
aus  Photius  kennen,  müssen  wir  folgende  namhaft  machen. 

Valerius  Harpokration  von  Alexandria  wird  von 
Einigen  für  den  Lehrer  des  L.  Veras,  von  Anderen  für 


' Bä.  f.  S.  178., 
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den  Grammatiker  gehalten,  welchen  Libanius  in  einem 
Briefe  an  Aristacnetus  erwähnt.  Iriarte  endlich  glaubt,  er 
sei  derselbe  Harpokration,  von  dem  es  ein  ungedrucktes 
Werk  über  zauberische  Heilkünste  giebt.  Harpokration  von 
Alexandria  ist  der  Verfasser  eines  Lexikon,  vornehmlich  zu 
den  zehn  attischen  Rednern,  welches  daher  den  Titel  Aegi- 
xav  tüv  dexa  ptjzopwr  erhalten  hat.  Ein  anderes  Werk  des 
Harpokration,  unter  der  Aufschrift  Blumenlese,  ’AvHtjqwv  ovv- 
ayioyrj,  ist  nicht  auf  uns  gekommen. 

Die  Editio  princeps  des  Lexikon  von  Harpokration  lieferte  Al- 
dus der  Aeltere  bei  dem  Commentar  des  Ulpian  zu  den  philippi- 
schen  Reden  des  Demosthenes,  Venedig,  1503.  fol.;  Andreas  Asu- 
lanus  druckte  sie  1527.  fol.  mit  wenig  Sorgfalt  ab. 

Die  erste  gute  Ausgabe  besorgte  Phil.  Jak.  Maussac,  Paris, 
1814.  4.  Er  verbesserte  den  Text  aus  zwei  Handschriften,  und 
fugte  brauchbare  Noten  und  eine  Abhandlung  über  den  Verfasser 
und  über  die  Lexika  der  Alten  hinzu.  Im  darauf  folgenden  Jahre 
liefs  er  zu  Toulouse  einen  Anhang  zu  dieser  Ausgabe  drucken. 

Sie  liegt  der  Ausgabe  von  Nik.  B/ancard,  Leiden,  1683.  4. 
zum  Grunde,  ßlancard  stellte  die  Wörter  in  alphabetische  Ord- 
nung, welche  sie  ursprünglich  nicht  haben,  und  fügte  aufser  einer 
Uebersetzung  auch  die  Noten  von  Henri  de  Yalois  hinzu,  welche 
Jak.  Gronou  zu  Leiden,  1782.  4.  herausgegeben  hatte.  Diese  No- 
ten und  die  von  Maussac  geben  dieser  Ausgabe,  welche  mit  we- 
nig Sorgfalt  gemacht  ist,  ihren  Werth. 

Gronov  sah  sich  jetzt  veranlafst,  den  Text  des  Harpokration 
seiner  Ausgabe  der  Noten  von  Valois,  welche  Blancard  nachge- 
druckt hatte,  hinzuzufügen ; er  erschien  zu  Harderwyk,  1696.  4. 
So  viel  auch  der  Text  durch  seine  Verbesserungen  gewonnen  hat, 
so  macht  doch  seine  Ausgabe  die  von  1683  nicht  entbehrlich,  weil 
ihr  die  Noten  von  Maussac  mangeln. 

Ein  Abdruck  des  Lexikon  von  Harpokration  steht  im  loten 
Theile  der  von  Neophytos  Dukas  herausgegebenen  attischen  Red- 
ner, Wien,  1812.  8. 

Im  Jahre  1824  erschien  zu  Leipzig,  2 Vol.  8.,  ohne  Namen 
des  Herausgebers , eine  neue  Edition  des  Harpokration,  welche  au- 
fser den  Vorzügen  der  Ausgaben  von  1683  und  1696  noch  einige 
eigenthümlicbe  enthält.  Man  findet  in  ihr  die  Vorreden  von  Gro- 
noY  und  Maussac,  die  Varianten  einer  von  J.  G.  Schneider  ver- 
glichenen breslauer  Handschrift,  den  Text  nach  Gronov  ohne 
Blancards  Uebersetzung,  das  Wortregister,  die  Noten  von  Gronov 
nebst  ihrem  Register,  die  Schrift  des  H.  Stephanus  über  Isokrates, 
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das  Verzcichnifs  der  von  Harpokration  angeführten  Schriftsteller 
nach  Blancard,  die  Dissertatio  critica  von  Maussac  und  seine  No- 
ten zum  Ilarpokration,  die  Noten  von  lienri  de  Valois  zum  Ilar- 
pokration  und  zu  den  Noten  von  Maussac,  und  das  Sachregister  des 
Anhangs  von  Maussac,  welches  sich  hei  seiner  Ausgabe  des  Plu- 
tarch  von  den  Flüssen,  Toulouse,  1615.,  findet. 

\ iele  Stellen  des  Harpokration  sind  verbessert  in  Toitpii 
Emcndaliones  in  Suidam  etr. , Vol.  IV,  ed.  Thom.  Burgefs,  Ox- 
ford, 1790.  8.,  und  in  Jo.  Frei.  Scldcusneri  observationes  in  Ilarp. 
lex-,  in  Friedemanns  und  Sccbode’s  Miscell.  crit.  Vol.  II.  P.  4.  p. 
744  — 754.  Die  Collation  eines  darmstädter  Codex  des  Harpo- 
kration steht,  aus  den  Papieren  von  Fr.  Xav.  Jf'erfer  mitgetheilt, 
in  den  Acta  philologorum  Monacensium,  Tom.  III.  fase.  2.  p.  235. 

"Wir  besitzen  ein  etymologisches  Wörterbuch  \ on  Orion. 
Man  hält  denselben  für  Orion  von  Theben  in  Aegypten,  der 
nach  der  Erzählung  des  Suidas  eine  Sammlung  von  Sprü- 
chen für  die  Kaiserin  Eudocia,  die  Gemahlin  Thcodosius  des 
Jüngern,  verfafste.  Dieses  Wörterbuch  ist  nach  dem  des 
Harpokration,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  dieser  Lexiko- 
graph im  vierten  Jahrhunderte  lebte,  das  älteste,  welches 
sich  erhalten  hat.  Es  citirt  viele  alexandrinische  Grammati- 
ker,  deren  Werke  verloren  sind,  und  ist  die  Quelle,  aus 
welcher  die  späteren  Lexikographen  und  Grammatiker  ge- 
schöpft haben. 

Die  einzige  Ausgabe  des  Wörterbuchs  von  Orion  besorgte  F. 
"W.  Sturz  zu  Leipzig,  1820.  4.;  sie  bildet  den  dritten  Band  der 
Etymologica , deren  Herausgabe  Weigel  unternommen  hat1.  Sturz 
bediente  sich  zweier  Abschriften  eines  pariser  Codex,  welche  ihm 
Larchcr,  mit  Bemerkungen  versehen,  mitgetheilt  hatte,  so  wie 
eine  andere  Copie  zweier  Handschriften  der  königl.  Bibliothek  zu 
Paris,  welche  der  zu  früh  verstorbene  dänische  Gelehrte  G.H.  CH. 
Koes  besorgt  hatte.  Diese  Handschriften  enthalten  indefs  nur  Aus- 
züge aus  Orion,  von  denen  Sturz  einen  Thcil  schon  in  seine 
Ausgabe  des  Etymologicum  Magnum  aufgenommen  hatte. 

Helladius  von  Alexandria  war  daselbst  Oberprieslcr 
an  dem  Tempel  einer  heidnischen  Gottheit,  als  im  Jahre  389 
der  Patriarch  Theophilus  die  Christen  in  Alexandria  zur 
Zerstörung  der  heidnischen  Tempel  aufforderte.  Er  flüchtete 


1 Das  Etymologicum  Sylburgianum  und  Gudiamun  nehmen  die  beiden 
«raten  Bände  ein. 
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nach  Constantinopel,  wo  Sokrates,  der  Verfasser  der  Kir- 
chengeschichte, sein  Schüler  wurde.  Er  lebte  noch  408. 
Sein  Wörterbuch  unter  dem  Titel  Ai^ecos  navx otag  XQrjais 
xcau  oxoi%eiov,  Anwendung  verschiedener  Ausdrücke,  nach 
alphabetischer  Ordnung,  ist  verloren.  Photius  sagt  in  sei- 
ner Bibliothek,  dafs  es  aus  fünf  Bänden  bestand  und  vor- 
züglich Ausdrücke  des  prosaischen  Stils  enthielt. 

Ammonius',  ein  Priester  der  Gottheit,  welche  in  Ae- 
gypten unter  der  Gestalt  des  Affen  verehrt  wurde,  flüchtete, 
nach  der  Zerstörung  der  heidnischen  Tempel  in  Alexandria, 
mit  anderen  Gelehrten  nach  Constantinopel,  wo  er,  wie 
Helladius,  ein  Lehrer  des  Sokrates  wurde.  Diese  Nachricht 
scheint  sicher.,  und  Valckcnaers  Gründe,  den  Auimonius  auf 
die  Gränze  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  zu  setzen, 
gelten  allgemein  für  unzulänglich.  Er  hat  ein  brauchbares 
Werk  unter  dem  Titel  HcqI  ofioUov  xai  öicupÖQiov  le&tov. 
Von  den  ähnlichen  und  verschiedenen  Ausdrücken,  hinterlas- 
sen, welches  H.  Stephanus  in  seinem  Thesaurus  viel  benutzt, 
dann  aber  für  ziemlich  werthlos  ausgegeben  hat.  Ammonius 
halte  den  Zweck,  die  Wörter  anZumerken,  welche  zu  seiner 
Zeit  einen  andern  Sinn  hatten,  als  bei  den  alten  Classi- 
kcrn.  Er  giebt  immer  den  ursprünglichen  Sinn  eines  Wor- 
tes an,  in  dem  es  eigentlich,  xvquos , gebraucht  wird,  und 
stellt  ihm  die  figürliche  und  uneigentliche  Bedeutung  gegen- 
über. Er  stützt  sich  meist  auf  gute  Autoritäten,  doch  läfst 
sich  nicht  leugnen,  dafs  manche  seiner  Bemerkungen  und 
Unterscheidungen  gehaltlos  sind.  Er  hat  die  Wörter  alpha- 
betisch gestellt,  ohne  sich  jedoch  an  die  strenge  Ordnung 
zu  fesseln. 

Eine  Schrift  desselben  Grammatikers,  über  den  unci- 
gentlichen  Ausdruck,  IIeq'i  axvQohoylug,  welche  noch  nicht 
gedruckt  ist,  scheint  einen  zweiten  Theil  zu  jenem  ersten 
Werke  zu  bilden. 

Das  Werk  von  den  ähnlichen  und  verschiedenen  Ausdrücken 
ist  zweimal  in  der  aldinischen  Officin  an  dem  Wörterbuche  von 
1497  und  1524  gedruckt  worden.  Die  erstere  dieser  beiden  Aus- 
gaben steht  besonders  in  Achtung ; bis  zum  Jahre  1739  blieb  sie 
die  einzige,  die  sich  auf  Handschriften  stützte. 

Noch  vor  der  zweiten  aldinischen  Ausgabe  erschien  Ammo- 
nius dreimal  in  den  Jahren  1510,  1521  und  1522;  J,  Maciochi 
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nahm  ihn  in  seinen  Abdruck  des  aldinischen  Wörterbuches  auf,  wel- 
ches zu  Ferrara,  1510.  unter  dem  Titel  Dictionum  graec.  Thesau 
rus  erschien;  NH.  Beraldus  in  sein  griechisch -lateinisches  Lexikon, 
Paris,  1521.  fol.;  und  Valentin  Curio  in  das  seinige,  Basel,  1522. 
fol. ; der  späteren  Abdrücke  dieser  Lexika  nicht  zu  gedenken. 

Eine  der  besten  Ausgaben  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert 
ist  nach  Valckcnaers  Urtheil  die  von  J.  Frcllonius , Lyon,  1553.,  ab- 
gedruckt zu  Basel,  1554. 

H.  Stephanus  stellte  den  Ammonius  in  den  Anhang  seines 
Thesaurus  linguac  graecae,  1572.  fol.,  und  machte  viele  Verbesse- 
rungen im  Texte,  wobei  man  ihm  jedoch  vorwirft,  etwas  will- 
kiihrlich  verfahren  zu  sein.  Bonaventura  Vulcanius  liefs  den  Text 
des  Stephanus,  jedoch  mit  neuen  Verbesserungen,  an  seinem  The- 
saurus utriusque  linguac,  Lugd.  Bat.  1600.  fol.,  drucken. 

Indessen  überzeugten  sich  die  Gelehrten  des  siebenzehnten 
und  achtzehnten  Jahrhunderts,  dafs  man,  um  endlich  eine  gute 
Ausgabe  des  Ammonius  zu  erhalten,  wiederum  Manuscriple  zu 
Käthe  ziehen  müsse.  L.  Kp.  Valckenaer  unternahm  endlich  die 
Besorgung  einer  neuen  Ausgabe  des  Ammonius,  welche  zu  Lei- 
den, 1732.  4.  in  zwei  Abtheilungen  erschien.  Zum  Grunde  legte 
er  die  erste  Aldina,  und  verbesserte  deren  Text  nach  mehreren  Coilatio- 
nen  von  Handschriften,  und  den  Conjccturen  verschiedener  Gelehr- 
ten, besonders  des  Jos.  Scaliger , deren  Bemerkungen  sich  am 
Rande  eines  Exemplars  des  Thesaurus  von  Vulcanius  auf  der  lei- 
dener  Bibliothek  befinden.  Mit  dein  Ammonius  gab  Valckenaer 
den  Eranius  Philo,  Lesbonax,  Hcrodian  von  den  Solöcismen  und 
Barbarismen  (doch  ohne  den  Namen  des  Verfassers),  und  ein  aus 
Tryphon,  Choeroboskus  und  Theodoritus  entlehntes  Lexikon  der 
Wörter,  welche  einen  H auch  haben,  heraus. 

C.  F.  Ammon  besorgte  zu  Erlangen , 1787.  8.  einen  sehr  guten 
Auszug  aus  Valckenacrs  Ausgabe  des  Ammonius,  indem  er  von 
den  Commentaren  alles,  was  sich  nicht  auf  Ammonius  selbst  be- 
zog, hinweg  liefs,  und  Bemerkungen  aus  Eustathius  hinzufügte. 

Valckcnaers  Ausgabe  wurde  vollständig,  aber  in  bequemem 
Formate,  abgedruckt  zu  Leipzig,  1822.  8.,  unter  der  Leitung  von 
Gf  H.  Schaefer,  welcher  die  ungedruckten  Noten  von  L.  Kulen- 
havip  und  die  Epistola  critica  von  K.  Segaar  an  Valckenaer,  wel- 
che Varianten  enthält,  und  zuerst  Utrecht,  1766.  8.  erschienen 
war,  hinzufügte. 

det  sich  in  den  labbaeischen  Glossarien,  welche  zu  London,  1826. 
fol.  als  Anhang  zu  der  neuen  Ausgabe  des  Wörterbuchs  von  H. 
Stephanus  gedruckt  sind,  und  steht  daselbst  p.  717  — 936. 
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Es  giebt  zwei  kleine  Schriften  Von  den  Stimmen  der 
Thiere,  liegt  tpwvw v tcocov.  Der  Verfasser  der  einen  heifst 
Ze.nodotus,  die  andere  ist  anonym. 

Sie  sind  aus  einer  leidener  Handschrift  herausgegeben  von 
Valchenaer  in  seiner  Ausgabe  des  Ammonius,  Vol.  II.  p.  228.  (p. 
173.  der  leipziger  Ausgabe). 

Hesychius  von  Alexandria  lebte  nach  der  gewöhnlichen 
Annahme  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts.  Das  Glossa- 
rium, welches  wir  unter  seinem  Namen  besitzen,  ist  höchst 
wahrscheinlich  nicht  in  Seiner  ersten  Gestalt  auf  uns  gekom- 
men; ob  man  cs  aber  für  einen  Auszug  des  ursprünglichen 
Werkes  halten  solle,  wie  Einige  aus  dem  Mangel  an  Cita- 
tcn  schliefsen  wollen,  oder  ob  es  von  einem  geringem  Um- 
fange allmiihlig  durch  Interpolation  und  vorzüglich  durch 
Aufnahme  biblischer  Glossen  zu  seiner  jetzigen  Gröfse  an- 
gewachsen sei,  diefs  müssen  wir  unentschieden  lassen. 

. Jedenfalls  bleibt  das  Wörterbuch  des  Hesychius  eine 
der  wichtigsten  Quellen  für  unsere  Kenntnifs  der  griechi- 
schen Sprache.  Zahlreiche  Stellen  der  Dichter,  Redner,  Ge- 
schichtschreiber und  Aerzte,  sind  uns  durch  dasselbe  erhal- 
ten, und  viele  Kunsfausdrücke , viele  von  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  abweichende  Redensarten,  linden  sich  darin 
erklärt. 

Es  giebt  von  dem  Wörterbuche  des  Hesychius  nur  eine  ein- 
zige Handschrift,  welche  sich  in  der  Markusbibliothek  zu  Venedig 
befindet;  doch  scheint  es,  als  sei  im  siebzehnten  Jahrhundert  noch 
eine  zweite  in  der  mediceischen  Bibliothek  zu  Florenz  vorhanden 
gewesen '.  Aus  jener  erstem  liefs  es  Marcus  Musurus  abdrucken. 
Die  Ausgaben,  welche  wir  bisher  von  dem  Wörterbuche  des  He- 
sychius erhalten  haben,  sind  folgende: 

Edilio  pnnceps , Venedig,  bei  Aldus  dem  iiltern,  1514.  fol.,  in- 
correct  mit  willkührlichen  Abänderungen  und  Zusätzen  von  Musurus. 

Florenz,  1520.  fol.  bei  Phil.  Junta' s Erben,  besorgt  von  Ant. 
Francini,  fehlerhafter  Abdruck  der  Aldina. 

Hagenau,  1521.  fol.  bei  Th.  Anshelm , berichtigter  Abdruck 
der  Aldina.  Es  giebt  Exemplare  o.  0.  u.  J.  Wahrscheinlich  kaufte 
ein  baseler  Buchhändler  die  Auflage  und  liefs  einen  neuen  Titel 
drucken. 

1 S.  Allgem.  lit.  An«.  1796.  S.  I bliogr-  Lex.  Bd.  I.  S.  772.  No.  9636. 
292.  ff.,  angeführt  von  Ebert , Bi-  I 
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Leiden,  1668.  4.,  besorgt  von  Com.  Schrcvelitis,;  incorrecter 
Abdruck  der  Aldina. 

Leiden,  1746  — 66.,  2 Vol.  fol.,  angefangen  von  J.  Albcrti 
und  nach  dessen  Tode  beendigt  durch  Dav.  Ruhnken.  Beste,  aber 
noch  keinesweges  genügende  Ausgabe1. 

Da  das  Manuscript  des  Hcsychius  theils  fehlerhaft  geschrieben, 
theils  wegen  der  zahlreichen  Abkürzungen  schwer  zu  entziffern  war,  so 
machte  Marcus  Musurus , bevor  er  es  dem  D nicke  übergab,  darin 
viele,  nur  bisweilen  glückliche,  aber  im  Ganzen  allzu  willkührli- 
che  Umänderungen.  Der  kopenhagener  Gelehrte  Nik,  Schow  ver- 
glich während  seines  Aufenthaltes  in  Venedig  die  Handschrift  mit 
der  Ausgabe  von  Alberti,  und  machte  die  Resultate  dieser  Colla- 
tion  unter  dem  Titel:  Hesychii  lexicon  ex  cod.  ms.  bibliothecae  S. 
Marc!  restitutum  et  ab  Omnibus  Musuri  correctionibus  repurgatum, 
zu  Leipzig,  1792.  8.  bekannt. 

Die  Glossen  aus  den  heiligen  Schriften,  welche  sich  in  dem 
Lexikon  des  Hesychius  finden,  sind  zusammengestellt  und  beson- 
ders herausgegeben  worden  von  J.  Ch.  Gl.  Emesti , Leipzig, 
1785.  8.  Als  zweiten  Band  dieses  Buches  kann  man  die  von  Er- 
nesti  1786.  8.  herausgegebenen  Glossae  sacrae  des  Suidas  und  Pha- 
vorinus  betrachten,  bei  welchen  man  zweihundert  und  neunund- 
zwanzig früher  übersehene  Glossen  des  Hesychius  findet.  Hiemit 
kann  man  verbinden:  J.  F.  Schleusncri  Auctarium  observat.  in 
Suid.  et  Hcsych.  Vitteb.  1810  — 1811.  4.  (Progr. ) 

Wir  besitzen  ein  griechisches  Glossarium  unter  dem  Na- 
men des  Cybillus.  Einige  Gelehrte  schreiben  es,  auf  das 
Zeugnifs  der  Handschriften  gestützt,  dem  in  der  Kirchengc- 
schichte  berühmten  Cyrillus  von  Alexandria  zu,  welcher  im 
Jahre  444  starb;  andere  setzen  den  Lexikographen  Cyrillus 
in  das  dreizehnte  Jahrhundert. 

H.  Slepltanus  und  Bon.  Vulcanius  haben  in  ihre  Sammlungen 
ein  kleines  griechisch- lateinisches  Lexikon  aufgenommen,  welches 
zuweilen  unter  dem  Namen  des  Cyrillus  citirt  wird. 

K.  Laibe  bereitete  die  Ausgabe  eines  griechischen  Wörterbu- 
ches unter  dem  Namen  des  h.  Cyrillus  vor,  welche  nach  seinem 
Tode  durch  Ducange  zu  Paris,  1679.  fol.  ans  Licht  gestellt  wurde. 
Sie  ist  mit  ihrem  alten  Titel  abgedruckt  in  dem  Anhänge  des  The- 
saurus 1.  gr.  von  Henricus  Stephanus,  London,  1826.  fol.  Es  exi- 

stirt 


1 Brunck  bcsafs  einen  Apparat  . schcinlich  jetzt  in  den  Händen  eines 
zum  Hesychius,  welcher  sich  wahr-  | deutschen  Gelehrten  befindet. 
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stirt  in  den  Bibliotheken  handschriftlich  ein  von  diesem  verschie- 
denes Glossarium,  welches  dem  h.  Cyrillus  zugeschrieben  wird. 

Ch.  F.  Matthaei  hat  eine  Probe  davon  im  ersten  Bande  seiner 
Glossaria  Minora  (S.  Bd.  I.  Einleit.  S.  XLIII.)  mitgetheilt,  und  V.  ' 
3.  Docen  hat  die  Buchstaben  M und  N aus  demselben  in  Aretins 
Beitragen  zur  Geschichte  und  Litteratur,  Bd.  IX.  S.  1253.  druk- 
ken  lassen. 

Fuyiüs  Philoxenüs,  der  im  Jahre  525  Consul  war, 
wird  gewöhnlich  als  Verfasser  eines  lateinisch- griechischen 
Wörterbuchs  genannt,  in  welchem  die  alphabetisch  geordne- 
ten lateinischen  Wörter  durch  griechische  erklärt  werden. 
Diese  Anordnung  spricht  gerade  nicht  für  das  hohe  Alter  die- 
ses Wörterbuchs.  Die  Handschrift  desselben  wurde,  sovielmal! 
vermuthet,  durch  Peter  Daniel  von  Orleans,  einen  bekann- 
ten Gelehrten  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  aufgefunden. 

H.  Stephanus  gab  dieses  Wörterbuch,  ohne  den  Verfasser 
desselben  zu  kennen,  in  den  Glossaria  duo  e situ  vetustatis  eruta, 
Paris,  1573-  fol.  heraus.  In  der  Sammlung  des  Bonau.  Vulcanius 
steht  es  unter  dem  Namen  des  Philoxenüs.  Zuletzt  ist  es  gedruckt 
zu  London,  1826.  fol.  in  dem  Anhänge  des  Thesaurus  1.  gr.  von 
H.  Stephanus. 

Philemon  ist  der  Verfasser  eines  rhetorischen  PVörter- 
luchs,  Ae^ixov  xe.yyoXoyiy.nv,  und  einer  Sammlung  attischer 
Ausdrücke.  (Jeher  seine  Lebenszeit  ist  man  nicht  einig. 
Schneider  bemerkt1,  dafs  er  aus  Eustatliius  und  dem  Ety-  * 
mologicum  magnum  Artikel  entlehnt  hat,  und  Saxius 2 stellt 
ihn  aus  diesem  Grunde  in  das  Jahr  1170;  aber  man  kann 
dagegen  anführen,  dafs  die  Uebereinstimmung  des  Philemon 
mit  neueren  Schriftstellern  aus  der  Benutzung  gleicher  Quel- 
len herrührt.  Osann  behauptet,  dafs  Philemon  wenigstens 
älter  sei,  als  der  Verfasser  des  Etymologicum  magnum,  doch 
wagt  er  das  Jahrhundert  desselben  nicht  zu  bestimmen. 

Das  rhetorische  Lexikon  des  Philemon  war  nach  der 
Zahl  der  acht  Redetheile  in  acht  Abschnitte  getheilt,  in 
welchen  die  Wörter  alphabetisch  auf  einander  folgten;  al- 
lein nur  der  erste  Abschnitt,  welcher  die  Nennwörter  be- 
greift, und  ein  Theil  des  zweiten,  oder  des  Verzeichnisses  der 


i Philol.  Biblioth.  Bd.  II,  Th.  6.  I 1 Onomast,  Vol.  II.  p.  561. 
S.  520.  j 
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Zeitwörter,  sind  erhalten.  Die  Sammlung  attischer  Ausdrücke 
erstreckt  sich  in  dem  jetzigen  Zustande  nur  auf  die  vier  er- 
sten Buchstaben  des  Alphabets. 

jäuszüge  aus  dem  Lexikon  des  Philoxenus  sind  in  das  Wörter- 
buch des  Phavorinus  aufgenommen.  J'illoison , der  sie  für  unge- 
druckt hielt,  gab  sie  bei  seinem  Apollonius  heraus1. 

Bast,  der  früher  urtheilte,  man  brauche  den  erhaltenen  Tlieil 
des  Wörterbuches  von  Philcmon  nicht  vollständig  herauszugeben, 
sondern  nur  die  Handschrift  2616  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Paris  mit  dem  Lexikon  des  Phavorinus  zu  vergleichen  2 , hat  wahr- 
scheinlich in  der  Folge  seine  Ansicht  geändert,  denn  nach  seinem 
Tode  fand  sich  unter  seinen  Papieren  eine  sorgfältige  Abschrift 
von  dem  Würterbuche  des  Pbilemon  nebst  einem  Register  der  darin 
angeführten  Schriftsteller.  Diese  Abschrift  kam  nach  England;  wir 
wissen  nicht,  oh  sie  der  Ausgabe  des  Wörterbuches  von  Philemon 
zum  Grunde  liegt,  welche  Dr.  K.  Burney,  Lond.  1812.  8.  besorgt 
hat.  Der  Herausgeber  hat  das  Manuscript,  welches  er  benutzte, 
nicht  genannt,  und  ist  über  die  Abweichung  von  demselben  und 
die  Annahme  der  Lesearten  des  Phavorinus  heftig  getadelt  worden. 
Da  seine  Ausgabe  aus  diesem  Grunde  alles  kritischen  Wcrthes  er- 
mangelt, so  hat  F.  Osann  die  pariser  Handschrift  von  neuem  ver- 
glichen und  den  Philemon  zu  Berlin,  1821.  8.  drucken  lassen.  Aus 
einer  florentiner  Handschrift  ist  dieser  Ausgabe  das  Fragment  der 
Sammlung  attischer  Ausdrücke  hinzugefügt. 

Der  Patriarch  Photius  von  Constantinopel,  von  dem 
wir  noch  einmal  zu  sprechen  Gelegenheit  haben  werden, 
bat  ein  Glossarium,  yWgtiov  avvayosyi],  hinterlassen,  das  in 
mehreren  von  einander  abweichenden  Handschriften  erhalten 
ist.  Ueberhaupt  herrscht  in  den  Handschriften  der  meisten 
alten  Wörterbücher  eine  grofse  Verschiedenheit,  weil  sie 
gewöhnlich  von  den  Besitzern  mit  neuen  Glossen  vermehrt 
wurden,  die  dann  durch  die  Abschreiber  in  den  Text  kamen. 
Photius  hat  den  Harpokration,  die  Scholiasten  des  Plato, 
und  die  dramatischen  und  rhetorischen  Wörterbücher  be- 
nutzt. Sein  Glossarium  hat  zwei  beträchtliche  Lücken,  die 
eine  zwischen  Aöiäxqnos  und  ’Enww/xoi,  die  andere  zwi- 
schen OoQTjtü g und  Wilsvg. 


1 Bast,  Epist.  ent.  p.  37  — 57.,  2 Bast,  1.  c. ; Bredow,  Epist. 

und  Epimctr.  ad  Aristophan.  Plut.  Paris.,  p.  56. 

td.  Schaefer,  p.  XXXV. 
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Das  berühmteste  Manuscript  dieses  Wörterbuches,  auf  wel- 
ches Beniley , Ruhnken  und  Burman  II.  öfters  Bezug  nahmen,  ge- 
hörte ehemals  dem  berühmten  Thom.  Gnle,  und  befindet  sich  ge- 
genwärtig auf  der  Bibliothek  zu  Cambridge.  Borchef  wollte  es 
hercusgeben ; nach  ihm  ging  Rieh.  Porson  mit  demselben  Vorhaben 
lim,  aber  beide  starben  ohne  die  Erwartung  der  Gelehrten  zu  be- 
friedigen, welche  durch  die  Proben  nur  gespannt  worden  war,  die 
in  Aibcrii's  Noten  zum  Hesychius  stehen. 

Gf  Hermann  liefs  zuerst  dieses  Glossarium  zu  Leipzig,  1808- 
4.,  drucken;  es  bildet  den  dritten  Band  zu  der  Ausgabe  des  Zo- 
naras.  Hermann  bediente  sich  einer  Copie  des  Cambridger  Manu- 
scriptes,  welche  Ch.  Dn.  Beck  besitzt,  und  einer  Handschrift  der 
dresdener  Bibliothek,  die  mit  derjenigen,  welche  Alberti  vor  Au- 
gen hatte,  ziemlich  übereinstimmt.  Beide  Handschriften  sind  äu- 
fserst  incorrect,  und  Hermann  hat  sie  ohne  eine  Veränderung  ab- 
drucken  lassen.  Viele  Stellen  werden  von  J.  F.  Schlcusner  in  fol- 
genden beiden  Schriften  berichtigt:  Libellus  animadversionum  ad 
Pliotü  lexicon,  Lips.  1810-  4.  und  Curae  novissimae  seu  appendix 
notarum  et  emendationum  in  Photii  lexicon,  ibid.  1812.  4. 

Eine  Copie  von  Reiske's  Hand  nach  einer  Abschrift  Kulen- 
camps  befindet  sich  zu  Kopenhagen.  Der  im  Jahre  1798  verstor- 
bene dänische  Gelehrte  Lz.  Anchcr , wollte  sie  einer  Ausgabe  zum 
Grunde  legen,  die  jedoch  nicht  zu  Stande  kam.  Nach  ihm  hat 
sie  Nik.  Scfuno  benutzt,  und  eine  Probe  herausgegeben,  welche 
die  Buchstaben  0,  / und  Y begreift;  sic  trägt  den  Titel:  Specimen 
novae  editionis  Lexici  Photii  ex  apographo  Reiskiano,  quod  in 
Regia  bibliotheca  Havniensi  adservatur;  cum  Lauf.  Ancheri  suis- 
(jue  adnotationibus  edidit  N.  Schow,  Havniae,  1819.  8. 

Ein  anderes  Specimen  Lcxici  a Photio  conscripti,  welches  sowohl 
vonHermanns  Ausgabe  als  vom  kopenhagener  Codex  abweicht,  steht 
bei  dem  Etymologicum  Gudianum  von  Sturz , p.  593  — 596. 

Endlich  erschien  die  von  Porson  versprochene  Ausgabe  zu 
London,  1822.  unter  dem  Titel : ’lnoiCovioü  JiaTtituifyov  avvayioyri. 

E codice  Galeano  descripsit  Rieh.  Porsonus,  2 Vol.  8.  Sie  ist  be- 
sorgt von  Pt.  P.  Dobree , der  sich  jedoch  nicht  genannt  hat.  Ein 
Abdruck  dieser  Ausgabe  erschien  zu  Leipzig,  1823.  2 Vol.  8. 

Ioanses  Zonakas,  ein  Mönch  aus  dem  Ende  des  elften 
oder  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts,,  den  wir  später  als 
einen  der  wichtigsten  byzantinischen  Geschichtschreiber  nen- 
nen werden,  gilt  auch  für  den  Verfasser  eines  erhaltenen 
Wörterbuches,  das  in  der  Art  der  Lexika  des  Suidas  und 
Hesychius  abgefafst  ist.  Aus  einer  Stelle,  wo  in  der  ver- 
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gangencn  Zeit  von  einer  Tafel  die  Rede  ist,  die  in  der  So- 
phienkirche gewesen  sei,  könnte  man  schlicfsen,  dafs  der 
Verfasser  nach  der  Plünderung,  welche  diese  Kirche  im 
Jahre  1201  durch  die  Kreuzfahrer  erlitt,  gelebt  haben  müsse; 
allein  es  ist  leicht  möglich,  dafs  ein  späterer  Abschreiber  au 
jener  Stelle  das  Praesens  igi  in  das  Imperfectum  r^v  ver- 
wandelt hat. 

Ein  venctianischcs  Manuscript  nennt  den  Verfasser  blofs 
loannes  Monachus.  Der  vollständige  Titel  des  Wörterbu- 
ches ist:  ~vvayw/rj  Xe^etov  ovhheyeloa  ix  öicapoQiov  ßißUuv, 
nalaiäg  xe  yQCtfpij g xcd  xijg  vtcig  xai  avxijg  d/jTiov  xrjg 

dvqad-ev , Sammlung  von  Wörtern  am  verschiedenen  alten 
Büchern,  nämlich  der  eilten  Schrift  und  der  Neuen,  so 
■wie  auch  aus  der  Profanlitteratur.  Der  Compilator  scheint 
mit  Hcsychius,  Suidas,  und  dem  Verfasser  des  Etymologi- 
cuin  inagnum  aus  denselben  Quellen  geschöpft  zu  haben. 
Sein  W'örterbuch  vervollständigt  das  des  Hesychius,  beson- 
ders durch  eine  gröfscrc  Anzahl  grammatischer  und  etymolo- 
gischer Bemerk ungen.  Es  scheint  dasselbe  zu  sein,  welches 
H.  Stephanus  in  dem  Thesaurus  unter  dem  Namen  Lexicon 
vetus  anführt.  Wäre  cs  auch,  wie  Tittmann  will,  kein  an- 
deres, als  das  Wörterbuch,  welches  Suidas  als  ’Eivpohoyx- 
xov  a)d.n  oder  ÖBintQov  bezeichnet,  so  gehörte  es  in  das 
zehnte  Jahrhundert. 

Das  Lexikon  des  Zonaras  ist  zugleich  mit  dem  des  Photius  un- 
ter folgendem  Titel  herausgegeben  worden : Iohannis  Zonarae  et 
Photii  Lexica  e codd.  mss.  nunc  prinium  edita,  observationibus 
illustrata  et  indicibus  instructa,  Lips.  1808.  3 Vol.  4.  Die  beiden 
ersten  Bände  haben  den  besondern  Titel:  loh.  Zonarae  Lexicon 
ex  III  codd.  mss.  nunc  primum  edidit  etc.  J.  A.  H.  TUlmann. 
Von  den  drei  auf  dem  Titel  genannten  Handschriften  befindet  sich 
eine,  welche  vermuthlich  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  gehört,  zu 
Augsburg,  die  zweite , aus  dem  zwölften  Jahrhundert,  stammt  vom 
Berge  Athos  und  ist  jetzt  zu  Dresden,  die  dritte,  welche  sich  zu 
Göttingen  befindet,  ist  eine  neue  Copie  einer  alten,  von  jenen 
beiden  abweichenden  Handschrift.  Eine  vierte,  auch  zu  Dresden 
befindliche  Handschrift,  welche  jedoch  nur  einen  Auszug  des  Zo- 
naras  enthält,  wurde  dem  Herausgeber  erst,  nachdem  der  Druck 
des  Wörterbuches  vollendet  war,  bekannt. 

Aufser  diesen  Manuscripten  führt-  Tittmann  noch  zwanzig  an- 
dere an,  nämlich  das  zu  Paris  befindliche,  welches  Rochefort  im 
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Vol.  I.  der  Notlces  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  du 
roi  beschreibt;  ein  zweites,  das  zu  München  aufbewahrt  wird, 
fünf  zu  Wien,  eines  zu  Bern,  eines  zu  Moskau,  vier  zu  Venedig, 
vier  der  Bibliothcca  Coisliniana,  jezt  in  der  königl.  Bibliothek  zu 
Paris,  eines,  das  Bartholinus  besafs,  und  zwei,  die  sich  zu  Florenz 
befinden. 

Hinter  den  Prolegomcnen  hat  Tittmann  mehrere  andere  Schrif- 
ten drucken  lassen,  und  unter  ihnen  auch  eine  Probe  aus  einem 
ungedruckten  Lexikon,  das  sich  zu  Augsburg  befindet.  Zweckmä- 
fsige  Register  erleichtern  den  Gebrauch  dieser  Ausgabe. 

F.  W.  Sturz  gab  1818.  und  1820.  zu  Grimma,  4.,  zwei 
Programme  heraus,  in  welchen  er  die  aus  dem  Neuen  Testament 
gezogenen  Glossen  des  Zonaras  zusammenstellt  und  erklärt. 

Das  berühmteste  von  den  griechischen  Wörterbüchern 
ist  unter  dem  Namen  des  Suidas  auf  uns  gekommen.  Dieser 
Schriftsteller  ist  so  völlig  unbekannt,  dafs  man  sogar  an  der 
Existenz  desselben  gezwcifelt  hat,  wiewohl  mit  Unrecht,  da 
Eustathius  ihn  an  zehn  Stellen  citirt.  Aber  wenn  w'ir  auch 
über  seinen  Namen  sicher  sein  dürfen,  so  wissen  wir  doch 
über  die  Verhältnisse  seines  Lebens  nicht  das  Geringste,  < 
und  können  wegen  der  vielen  Interpolationen  seines  Wer- 
kes auch  nicht  von  den  darin  erwähnten  Personen  und  Er- 
eignissen ein  sicheres  Datum  über  seine  Lebenszeit  herneh- 
men. Einige  setzen  ihn  in  das  zehnte.  Andere  in  das  elfte, 
noch  Andere  in  das  zwölfte  Jahrhundert. 

Das  Lexikon  des  Suidas,  in  welchem  sich  Auszüge  der 
alten  Grammatiker,  Scholiaslen  und  Lexikographen  vereinigt 
linden,  unterscheidet  sich  wesentlich  von  den  bisher  genann- 
ten Glossarien,  insofern  es  nicht  allein  Worterklärungen, 
sondern  zugleich  auch  historische  Notizen,  vorzüglich  Nach- 
richten über  die  berühmtesten  Schriftsteller  und  Auszüge  aus 
ihren  Werken  enthält,  welche  freilich  gröfstentheils  in  eine 
verhällnifsmäfsig  neue  Zeit  gehören. 

In  den  biographischen  Nachrichten  hat  man  eine  so  auf- 
fallende Gleichförmigkeit  bemerkt,  dafs  man  glauben  mufs, 
Saidas  habe  sie  alle  aus  einem  und  demselben  historischen 
Werke  oder  Önomastikon  entlehnt.  Pearson  und  Küster, 
welche  zu  den  meisten  im  Suidas  vorkommenden  Fragmenten 
der  Profanschriftsteller  die  Quellen  nachweisen  können, 
sind  diefs  bei  keiner  der  biographischen  Notizen  zu  thun  im 
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Stande.  Man  wird  also  glauben  müssen,  dafs  Suidas  ein  für 
uns  verlorenes  Werk,  benutzt  habe.  Was  diefs  für  ein  Werk, 
gewesen  sei,  sagt  er  selbst  in  dem  Artikel  über  Hesychius 
von  Milet.  „Er  hat,  heifst  es  hier,  eine  Nomenclatur  ( ovo - 
fiaioXöyov)  oder  ein  Yerzeichnifs  der  Männer  verfafst,  wel- 
che sich  in  den  Wissenschaften  ausgezeichnet  haben;  wovon 
dieses  lluch  ein  Auszug  ist”.  Die  Quelle  des  Suidas  war 
also  keine  andere,  als  das  grofse  W~erk  des  Hesychius, 
von  welchem  nur  ein  magerer  Auszug  auf  uns  gekommen  ist. 

Wo  Suidas  seine  Nachrichten  von  verschiedenen  Orten 
zusammen  trägt,  zeigt  er  sich  nachlässig  und  unkritisch. 
Seine  Citatc  sind  voll  verderbter  Lcscarten;  er  verstümmelt 
die  Namen  und  verwechselt  die  glcichbenannlen  Personen; 
die  Beweisstellen,  welche  er  anführt,  passen  oft  nicht  zu 
dem,  was  er  behauptet:  allein  alle  diese  Mängel  können 
vielleicht  den  Interpolatoren  zur  Last  fallen,  welche  sein 
W erk  entstellt  haben.  Wie  grofs  oder  gering  übrigens  das 
litterarischc  Verdienst  des  Suidas  sein  mag,  so  bleibt  doch 
der  Inhalt  seines  Wörterbuches,  sowohl  wegen  der  vielen 
darin  erhaltenen  Stellen  verlorener  Autoren,  als  wegen  der 
wichtigen  Notizen  über  die  politischen  und  litterarischen  Al- 
terlhümer  Griechenlands  und  besonders  über  die  Geschichte 
des  griechischen  Drama,  für  die  Philologen  und  Historiker 
gleich  wichtig.  Sein  Lexikon  erstreckt  sich  auch  auf  die 
heilige  Schrift. 

Es  giebt  zwei  ungedruckte  Auszüge  aus  dem  Wörter- 
buche des  Suidas;  der  eine  hat  den  Thomas  von  Kreta , der 
andere  den  Makarius  Hieromonachus,  den  Bruder  des  Ni- 
cephorus  Gregoras,  zum  Urheber. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  verfafste  llohcrt  Grossetete, 
Bischof  von  Lincoln,  eine  lateinische  Uebersetzung  des  Sui- 
das, welche  Matthaeus  Paris  anführt.  Sie  ist  nie  gedruckt 
worden  und  existirt  vielleicht  nicht  mehr. 

Vor  dem  Lexikon  des  Suidas  findet  sich  ein  Verzeich- 
nifs  von  Gelehrten,  die  an  demselben  Theil  haben  (ol  avv- 
za£äj uevoi  caizo ).  Es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dafs  dieses 
Verzeichnis  von  Suidas  herrühre,  ja  es  scheint,  als  gehöre 
cs  eher  zu  einem  Lexikon  des  Diogenianus,  als  zu  dem  des 
Suidas,  denn  Diogenianus  wird  nicht  in  der  Reihe  dieser 
Männer  genannt,  und  die  angeführten  Lexika  sind  gerade 
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nicht  diejenigen,  welche  Suidas  benutzt  zu  haben  scheint. 
Die  Schriftsteller,  die  in  dieser  litterarischen  Notiz  genannt 
werden,  sind  folgende  zwölf. 

Eudemus  der  Rhetor.  Suidas  erwähnt  ihn  als  Verfasser 
eines  iiufserst  nützlichen  rhetorischen  Wörterbuches.  Ein 
Lexikon  des  Eudemus  findet  sich  handschriftlich  in  mehre- 
ren Bibliotheken,  allein  Küster,  der  Herausgeber  des  Suidas, 
zweifelt  an  dessen  Aechtheit.  Der  Rhetor  Eudemus  ist  von 
dem  Rhodier  gleiches  Namens,  dein  Schüler  des  Aristoteles, 
zu  unterscheiden. 

Helladius  aus  Alexandria,  von  dem  wir  gesprochen 
haben. 

Ei; Genius  von  Augustopolis  in  Phrvgien  und  Zosimus 
von  Gaza  oder  von  Askalon,  welche  unter  Anastasius,  zu 
Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts,  lebten. 

Caecilius  von  Calantia  in  Sicilien,  der  zur  Zeit  des 
Augustus  in  Rom  als  Grammatiker  lehrte. 

Der  berühmte  Cassius  Longinus. 

Lupehkus  von  Berytus,  ein  Grammatiker  aus  der  Milte 
des  dritten  Jahrhunderts,  welcher  eine  Sammlung  attischer 
Wörter  veranstaltet  hatte. 

Pamphilus  aus  Alexandria,  von  dem  wir  gesprochen 
haben,  und  Zopyrio,  der  diesem  Verzeichnisse  zufolge  die 
Buchstaben  a bis  d im  Wörterbuche  des  Pamphilus  aus- 
gearbeitet hatte. 

Der  Sophist  Justinus  Julius,  Verfasser  eines  Auszuges' 
aus  dem  umfassenden  Werke  des  Pamphilus. 

Irenaeus  oder  Minucius  Pacatus,  von  dem  wir  gespro- 
chen haben. 

Valerius  Pollio  aus  Alexandria,  ein  Zeitgenosse  des 
Kaisers  Hadrian. 

Demetrius  ChaUcondylas  besorgte  die  erste , treffliche,  jedoch 
nicht  ganz  vollständige  Ausgabe  des  Suidas,  ohne  Uebersetzung, 
Mailand,  1499.  fol. 

Der  zweiten  Ausgabe,  welche  bei  Aldus  dem  Aeliern , Vene- 
dig, 1514.  fol.  erschien,  liegt  ein  anderes  Manuscript  zum  Grunde; 
an  vielen  Stellen  hat  der  Text  gewonnen,  doch  sind  manche  Le- 
searten in  dieser  Handschrift  schlechter,  als  in  der  des  Chalkon- 
dylas. 
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Proben  ilrnckte  die  aldinischc  Ausgabe  zu  Basel,  1544.  foL 
mit  einigen  Verbesserungen  wieder. 

Hl.  Wolf  gab  seine  lateinische  Uebersetzung  des  Suidas  zu- 
erst zu  Basel,  1564.  fol.,  dann  verbessert  1581.  heraus. 

Aemilius  Portus  lieferte  die  erste  griechisch -lateinische  Aus- 
gabe des  Suidas,  Genf,  1619.  (neuer  Titel  1630.)  2 Vol.  fol.  Seine 
Uebersetzung  ist  besser  als  die  wölfische. 

Ludolph  Küster  legte  seiner  Ausgabe,  welche  zu  Cambridge, 
1705.  3 Vol.'  fol.  erschien,  nicht  die  Editio  princeps,  wie  er  hätte 
thun  sollen,  sondern  die  Ausgabe  des  Aemilius  Portus  zum  Grunde. 
Er  berichtigte  den  Text  aus  Handschriften,  versah  ihn  mit  nützli- 
chen Noten,  und  fügte  die  verbesserte  Uebersetzung  des  Aemilius 
Portus  hinzu.  In  der  Kritik  des  Textes  verfuhr  er  ziemlich  will- 
kührlich,  und  verwies  aus  demselben  Alles,  was  er  für  Interpola- 
tion hielt.  Jak.  Gronov  griff  ihn  deshalb  in  einer  besondern 
Schrift  an,  und  Küster  vertheidigte  sich  in  der  Diatribe  Antigro- 
noviana.  Zur  Verbesserung  des  Textes  liefern  die  Schriften  und 
Ausgaben  von  Toup,  Ilemsterhuis,  Schweighaeuser  u.  A.,  so  wie 
eine  pariser  Handschrift  (No.  2625.)  und  eine  oxforder,  von  welcher 
Porson  einige  Proben  bekannt  gemacht  hat,  reichhaltiges  Material. 
Thom.  Gaisford  ist  gegenwärtig  beschäftigt,  mit  Benutzung  dieser 
und  anderer  Hülfsmittel  eine  neue  Ausgabe  des  Suidas  zu  liefern, 
deren  erster  Band  in  Kurzem  die  Presse  verlassen  soll. 

J.  Ch.  Gl!.  Ernesti  stellte  die  Glossen  aus  den  heiligen  Schrif- 
ten, welche  sich  bei  Suidas  finden,  in  einem  Bande  zusammen, 
welcher  zu  Leipzig,  1786.  8.  unter  dem  Titel:  Suidae  etPhavorini 
glossae  sacrae  erschien.  Ein  Jahr  zuvor  hatte  Ernesti  die  Glossae 
sacrae  des  Ilesychius  berausgegeben,  bei  welchen  sich  jedoch  viele 
dem  Suidas  angebörige  Glossen  befinden. 

Eine  Probe  von  dem  Amzuge  des  Suidas  von  Makarius  steht 
in  Tittmanns  Ausgabe  des  Zonaras. 

Ein  anonymes  griechisches  Wörterbuch  führt  den  Titel 
’EzvfioXoyixov  (.liya,  Etymologicum  magtium.  Man  weifs 
nicht,  ob  es  älter,  oder  jünger  ist,  als  das  des  Suidas;  Thom. 
Warton  und  Saxius  setzen  es  in  das  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts.  Es  ist  nicht,  wie  man  aus  dem  Titel  schlie- 
fsen  könnte,  ein  rein  etymologisches  Wörterbuch,  sondern 
enthält  aufser  vielen  grammatischen  Bemerkungen  von  Ari- 
starch,  Dionysius  Thrax,  Hcrodian,  Polcmo  von  Askalon 
und  anderen  berühmten  Grammatikern,  auch  zahlreiche  Stel- 
len aller  Autoren,  welche  die  wichtigsten  Varianten  liefern, 
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und  eine  Menge  mythologischer  und  geschichtlicher  Nachrich- 
ten1. Was  schon  oben  hinsichtlich  der  meisten  alten  Wör- 
terbücher von  der  Abweichung  ihrer  Handschriften  unter 
einander  gesagt  worden  ist,  das  gilt  im  vorzüglichem  Grade 
von  denen  des  Etymologicum  inagnum.  Dasselbe  existirt 
unter  so  verschiedenen  Formen,  dafs  man  in  einer  andern 
Handschrift  desselben  ein  anderes  Werk  vor  sich  zu  haben 
glaubt. 

Die  Manuscripte,  welche  den  bisherigen  Ausgaben  zum  Grunde 
liegen,  lassen  sich  in  zwei  Classen  theilen.  Die  vornehmsten  Aus- 
gaben des  Etymologicum  magnum  sind  folgende: 

Erste  (flösse.  Erste  Ausgabe , besorgt  von  Marcus  Musurus , 
gedruckt  bei  Zach.  CalHergus,  Venedig,  1499.  fol.,  schön  und  selten. 

Venedig,  1549.  fob,  bei  Paulus  Manutius , besorgt  von  F. 
Torrisani , mit  Zusätzen  aus  verschiedenen  Scholiasten,  welche 
von  dem  ursprünglichen  Texte  gesondert  sind. 

Heidelberg,  1594.  fob,  bei  Hi.  Commelin,  besorgt  von  F. 
Sylburg;  diese  correcte  und  mit  Registern  versehene  Ausgabe  ist 
auf  ziemlich  schlechtes  Papier  gedruckt. 

Venedig,  1710.  fob,  besorgt  durch  Panagiotes  von  Sinope; 
seltene  aber  schlechte  Ausgabe,  in  welcher  die  Verbesserungen 
und  Register  von  Sylburg  fehlen,  und  die  Zusätze  der  Ausgabe 
von  Torrisani  nicht  vom  Texte  unterschieden  sind. 

Leipzig,  1816.  4.  bei  Weigel;  unveränderter  Abdruck  der  syl- 
bnrgschen  Ausgabe,  besorgt  von  Gf.  H.  Schaefer. 

Zweite  Glosse  von  Ausgaben.  Die  Handschrift,  welche  ihnen 
zum  Grunde  liegt,  ist  weit  vollständiger,  als  die,  welche  Callier- 
gus  benutzte;  sic  trägt  nach  ihrem  ehemaligen  Besitzer,  MarQuard 
Gude,  den  Namen  Codex  Gudianus,  und  befindet  sich  zu  Wol- 
fenbüttel.  Ludolph  Kulencamp  hatte  die  Herausgabe  derselben  in 
seinem  Specimen  emendationum  et  observationum  in  Etymologi- 
cum magnum,  Gottingae,  1765.  4.  angekündigt;  aber  sein  Vorsatz 
wurde  erst  im  Jahre  1818.  ausgeführt,  wo  das  Etymologicum  Gu- 
dianum,  von  F.  W.  Sturz  besorgt,  als  zweiter  Band  der  weigel- 
schen  Sammlung  griechischer  Wörterbücher  erschien.  Es  trägt 
den  Titel;  Etymologicum  Graecae  linguae  Gudianum  et  alia  gram- 
maticorum  scripta,  e codd.  mss.  nunc  primum  edita.  Accedunt 
notae  ad  Etymologicon  m.  ineditae  E.  H.  Barkeri,  Imm.  Bekkeri, 
Lud.  Kulencampii,  Theod.  Pcyroni  aliorumque,  quas  digessit  et 

’ S.  Remarques  critiques  sur  mic  des  inscr.  et  bellcs-lcttres,  Vol. 
l’Eijmologicum  inagnum  von  Lar - XL VII.  p.  105. 
eher,  in  den  Memoires  de  l’Acade- 
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una  cum  suis  edidit  F.  Guil.  Sturzlus,  cum  ind.  locupletissimo, 
Lips.  1818.  4.  Als  Nachtrag  zu  den  Notae  ad  Etymologicon  ma- 
gnuin  ist  eine  Gratulationsschrift  an  Ch.  Dn.  llcck  zu  betrachten, 
welche  unter  dem  Titel  Novae  annotationes  ad  Etymologicon  ma- 
gnum  Lipsiae  editum,  scriptae  a F.  Guil.  Sturzio  zu  Leipzig, 
1828.  4.  erschien. 

Man  findet  in  der  Ausgabe  des  Etymologicum  Gudianum  auch 
eine  Syntruc  und  eine  Etymologie  des  Alphabeten  aus  dem  Codex 
Gudianus  abgedruckt,  so  wie  auch  eine  Auswahl  von  Glossen  des 
Apion  zum  Homer,  und  einen  Auszug  aus  dem  Wörterbuche  des 
Orion  von  Theben 

Die  Bibi  iothek  der  Sorbonne  zu  Paris  besitzt  ebenfalls  ein 
Manuscript  (No.  1846.)  des  Etymologicum  magnum,  welches  Bast 
mit  der  Ausgabe  von  Sylburg  verglichen  hatte.  Die  Varianten 
desselben  füllten  achtundvierzig  enggeschriebene  Seiten.  Die  Ar- 
beit Basis  ist  nach  England  gekommen. 

Aufserdcm  giebt  es  eine  Anzahl  von  Wörterbüchern, 
welche  zuin  Theil  noch  ungedruckt,  zum  Theil  erst  neuer- 
lich bekannt  gemacht  sind.  Fünf  dieser  Glossarien,  welche 
sich  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  befinden,  werden 
gewöhnlich  nach  ihrem  ehemaligen  Besitzer  Seguier,  die 
Lexica  Segueriana  genannt.  Ihre  besonderen  Titel  sind 
folgende: 

1.  Avxtaxxixigqg , Antiatticist.  Unter  Atticisten  sind  hier 
diejenigen  Sprachreiniger  verstanden,  welche  jedes  Wort, 
das  ihnen  nicht  für  rein  attisch  galt,  wenn  es  auch  bei  gu- 
ten Schriftstellern  vorkam,  aus  der  Sprache  verbannt  wissen 
wollten. 

2.  lleqi  ovvTct&ios,  nola  xiZv  qrjpäxcov  yevixrj  xai  doxtxij 
xai  aixtaxixij  ovvxäooovxai,  Von  der  Syntax,  welche  Verba 
mit  dem  Genitiv,  Dativ  oder  Accusativ  construirt  werden. 

3.  Ati-eig  qt]zoqixai,  Rhetorische  Ausdrücke. 

4.  2vvayu>yat  keigewv  yQijoipwv  Ix  ötatpoQcov  ootpüv  re 
xai  (t^xoqcov  nollüv,  Sammlung  brauchbarer  Ausdrücke 
aus  verschiedenen  Philosophen  und  zahlreichen  Rhetoren. 

5.  Alxüv  ovopaxa,  Gerichtliche  Ausdrücke. 

Nachdem  Montfaucon  in  der  Bibliotheca  Coisliniana  p.  465. 
auf  diese  Wörterbücher  aufmerksam  gemacht,  Ruhnken  und  Vil- 
loison  sie  mit  Lob  hervorgehoben,  und  Bast  sie  abgeschrieben  und 

T 

1 S.  S.  188.  dieses  Bandes. 
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kritische  Arbeiten  zum  Grunde  gelegt  hatte,  gab  sie  Im.  Beilcer 
im  ersten  Bande  der  Anecdota  graeca  heraus,  und  fügte  im  dritten 
Bande  kritische  Noten  hinzu.  Von  dem  vierten  der  obengenann- 
ten Glossarien  liefs  er  jedoch  nur  den  ersten,  besonders  reichhalti- 
gen Buchstaben  drucken.  Vollständig  ist  dasselbe  von  L.  Bach- 
mann  in  den  Anecdota  gr.  Vol.  I.  p.  1 — 422.  herausgegeben. 

Diese  fünf  Lexika  sind  alle  in  der  Handschrift  No.  345 
der  pariser  Bibliothek  erhalten,  welche  nach  dem  Urtheile 
Montfaucons  und  der  übrigen  Gelehrten,  welche  sie  vor  Au- 
gen gehabt  haben,  in  das  zehnte  Jahrhundert  gehört;  nur 
Tittmann,  der  sie  nicht  selbst  gesehen  bat,  behauptet  aus 
Gründen,  die  er  von  der  Form  der  Buchstaben  hernimmt, 
sie  gehöre  dem  dreizehnten  oder  vierzehnten  Jahrhundert 
an '.  Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  geschrieben  und  be- 
steht aus  zweihundert  und  zweiundsicbenzig  Quartblättern. 
Sie  enthält  aufser  den  genannten  fünf  Wörterbüchern  noch 
eine  Anzahl  von  zum  Theil  ungedruckten  Glossarien,  unter 
denen  sich  mehrere  auf  die  heiligen  Schriften  beziehen.  Au- 
fscr  dem  Apollonius,  Phrynichus,  Timaeus  und  Moeris  sind 
aus  dieser  Handschrift  folgende  Schriften  bekannt  gemacht 
worden,  von  denen  noch  nicht  die  Rede  gewesen  ist: 

Ae^sig  eyxetuevai  rnig  xavoai  xaxd  otoi%eIov  zrjg  XQigov 
yemjaeiog,  twv  cpwrwv  xai  rrjg  nevzyxogiig,  Alphabetisches 
Wörterverzeichnis  aus  den  liturgischen  Vorschriften  für 
das  Weihnachtsfest , Lichtmefs  und  Pfingsten. 

’AXcpäßrytog,  ornog  avvrdaoeaüat  dsl  tcc  (n'jpara,  Alpha- 
betisches Verzeichnis  der  Zeitwörter  mit  Angabe  ihrer 
Construction. 

Die  folgenden  beiden  Schriften  sind  nicht  lexikalisch 
geordnet. 

Swayioyrj  ligewv  xQtjoipcov  ix  twv  tov  Aovxkxvov , 
Sammlung  interessanter  Wörter  aus  den  Schriften  des 
Lucian. 

Aii-eig  Alc^ävdQag  Avxocpqovog,  Wörter  aus  der  Ale- 
xandra des  Lykophron.  Diese  kurzen  Scholien  sind  bedeu- 
tend älter,  als  der  Comincntar  des  Tzetzes. 

Von  dem  Wörterbuche  zur  Grammatik  des  Theodosius, 

1 Zonarae  Lexicon  ed.  Tittmann,  Praef.  p.  XII. 
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welches  aus  derselben  Handschrift  edirt  worden  ist,  haben 
wir  schon  oben  gesprochen1. 

Das  erste  und  das  letzte  dieser  Glossarien  stehen  in  Vol.  I., 
die  übrigen  in  Vol.  II.  der  Anecdota  graeca  von  Ludw.  Bach- 
mann, Leipzig,  1828.  8. 

In  einer  andern  Handschrift  (No.  170.)  der  pariser  kö- 
niglichen Bibliothek  befindet  sich  nur  der  erste  Buchstabe 
eines  Wörterbuches  der  vicrundzwanzig  Grammatiker,  das 
einen  Erzbischof  von  Alexandria,  dessen  Name  verwischt  ist, 
zum  Verfasser  hat.  Die  Handschrift  No.  178.,  aus  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  enthält  ein  Lexikon  des  Alten  und 
Neuen  Testamentes  und  der  Profanscribcnten  (tcüv  &v(>alhv). 
Die  aus  den  letzteren  genommenen  Artikel  stehen  etwas 
verändert  auch  im  Suidas.  Die  Handschrift  392.,  aus  dem 
vierzehnten  Jahrhundert,  enthält  ebenfalls  einige  Lexika2. 

Wir  besitzen  handschriftlich  ein  Glossarium  des  berühm- 
ten Theologen  und  Juristen  Constantinus  Harmenopulüs, 
der  im  Jahre  1320  starb.  Aufserdem  hat  er  ein  Lexikon 
der  synonymen  Verba,  eine  Abhandlung  von  der  Constru- 
ction  der  Zeitwörter,  und  ähnliche  Schriften  verfafst. 

Nach  den  Lexikographen  reden  wir  von  den  Schriftstel- 
lern, welche  Sammlungen  von  Spriichwörtern  veranstaltet 
haben. 

Der  erste  unter  ihnen  ist  Georgius  aus  Cj^ern,  von 
dem  schon  oben  die  Rede  gewesen  ist*. 

Der  zweite  ist  Michael  Apostolils,  einer  der  Grie- 
chen, welche  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  nach  Italien  aus- 
wanderten,  von  denen  wir  später  handeln  werden.  Seine 
Sprüchwörtcrsammlung , ^vvaywyrj  napoipiüv , welche  er  in 
Rom  verfafste,  enthält  zweitausend  und  siebenundzwan- 
zig Sprüchwörter.  Es  giebt  von  ihm  eine  zweite  unge- 
druckte Sammlung  unter  dem  Titel  ’Lovia,  welche  Senten- 
zen und  Apophthcgmen  enthält. 

Nachdem  ein  Auszug  aus  der  Sprüchwörtersammlung  des  Apo- 
stolius  von  Hervag  zu  Basel,  1538.  8.  bekannt  gemacht  worden 
war,  lieferte  Dan.  Heinsius  eine  vollständige  Ausgabe  derselben 

1 S.  S.  174.  dieses  Bandes.  < | Paris,  1715.  fol. 

a S.  Bibliothcca  Coisliniana,  oliro  1 * S.  S.  150.  dieses  Bandes. 

Segueriana,  Studio  B,  Montfaucon,  \ 
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mit  einer  Uebersetzung  von  Pt.  Ptmtin,  und  mit  den  von  Geor- 
gius  Cyprius  gesammelten  Sprüchwörtern , Leiden,  bei  Elzevir, 
1619.  4.  (neuer  Titel,  Leiden,  1653.)  Endlich  steht  die  Spriich- 
wörtersammiung  des  Michael  Apostolius  auch  abgedruckt  in  der 
Clavis  Homerica,  Rotterdam,  1673.  8.;  London,  1741.  8.;  und, 
besorgt  von  Sam.  Patrick,  London,  1784.  8. 

Mehrere  kleine  Sprüchw  Örtersammlungen  stehen  iin  er- 
sten Bande  der  Anecdota  graeca  von  Boissonadc. 

Andere  Grammatiker  beschäftigten  sich  vorzugsweise  mit 
den  Dialekten.  Theaetetus,  mit  dem  Beinamen  Scholasti- 
kus,  der  zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  lebte,  ver- 
fafste  ein  Werk  JIsqI  azztxtöv  ovopaztov,  Von  den  attischen 
Wörtern,  welches  ungedruckt  ist. 

Ioannes,  mit  dem  Beinamen  Philoponus,  der  Arbeits- 
freund, oder  Grammatikus  1 , ein  alexandrinischer  Gramma- 
tiker, lebte  zu  Ende  des  sechsten  und  in  der  ersten  Hälfte 
des  siebenten  Jahrhunderts.  Er  war  auch  Theolog  und  stand 
an  der  Spitze  einer  religiösen  Secte,  deren  Lehre  im  Jahre  681 
unter  dem  Namen  des  Tritheismus  für  ketzerisch  erklärt 
wurde.  Als  Philosoph  verfafste  Ioannes  Philoponus  vornehm- 
lich Comraentare  zu  aristotelischen  Schriften.  Die  gramma- 
tischen Werke,  welche  wir  von  ihm  kennen,  sind:  Eine 
Sammlung  der  Wörter,  welche  in  verschiedenen  Bedeutun- 
gen verschieden  accentuirt  werden,  2vvaywyfj  zwv  vrpdg  dtd- 
(foqov  orj/taalav  diatpÖQCOg  zovovptvwv  le^eaiv,  eine  Schrift 
Von  den  Dialekten  der  griechischen  Sprache,  und  Regeln 
der  Betonung,  Tovuta  nance/yclpaza , im  Auszuge. 

Das  erste  dieser  Werke  wird  auch  dem  Cyrillus  zugeschrie- 
ben, und  ist  herausgegeben  in  dem  Anhänge  zum  Wörterbuche 
des  H.  Stephanus;  dann  allein  und  vervollständigt  durch  Erasmus 
Schmidt,  Wittenberg,  1615-  8.;  und  Leiden,  1751.8.  Das  zweite  steht 
im  aldinischen  Wörterbuche  von  1524. , und  in  dem  eben  erwähn- 
ten Anhänge  des  H.  Stephanus,  wo  der  Verfasser  nur  Ioannes 
Grammatikus  genannt  wird.  Die  Regeln  der  Betonung  hat  IPilh. 
Dindorf  zu  Leipzig,  1825.  8.,  aus  einer  kopenhagener  Handschrift 
zugleich  mit  der  Schrift  des  Aelius  Herodianus  Jltnl  o/tipÜTtoy  her- 
ausgegeben. 


1 Er  ist  tu  unterscheiden  von  ei- 
nem andern  Ioannes  Grammatikus, 
mit  .dem  Beinamen  Lekanomantis , 
der  in  den  Bilderstreit  verwickelt  war. 


und  im  Jahre  832  Patriarch  von 
Constantinopel  wurde.  Michael  II. 
hatte  ihm  die  Erziehung  seines  Soh- 
nes Theophilus  anvertraut. 


Digitized  by  Google 


206  SECHSTER  ZEITRAUM.  EXXX.  ABSCHNITT. 


Gbegorius,  mit  dem  Beinamen  Pardus,  der  auch  als 
Erzbischof  von  Korinth  Gregorius  Korinthius  genannt  wird, 
blühte  um  1150  und  schrieb  aufser  einer  grofsen  Menge  un- 
gedruckter  theologischer  Werke  auch  eine  Abhandlung  Von 
der  Syntax  oder  von  der  Vermeidung  der  Solöcismen  wid 
vom  Barbarismus , Hegt  awra^uog  i.oyov  rytoi  ntqi  % ov  fir/ 
ooXatxi^eir  xui  utni  ßcifißuQiauov'  ein  Lehrbuch  vom  histo- 
rischen und  Briefstile  und  von  den  Versen,  Eiocr/w/ixog 
neqi  Xnyo'/Qaq'iag,  tcsqI  emgoXwv,  ticqI  qiyiuv  ferner  Scho- 
lien zur  vierten  Abtheilung  der  Rhetorik  des  Hermogenes, 
und  eine  Schrift  von  den  Dialekten,  Ihqi  dtaXtxziov,  ein 
an  sich  unbedeutendes  Werk,  das  aber  durch  die  daran  ge- 
knüpften Bemerkungen  der  letzten  Herausgeber  an  Wich- 
tigkeit gewonnen  hat.  In  demselben  wird  nach  dem  atti- 
schen Dialekte  der  dorische,  daun  der  ionische  und  endlich 
der  aeolische  behandelt. 

Der  CommenUir  zu  dem  vierten  Theile  der  Rhetorik  des  Her- 
mogencs,  welcher  betitelt  ist:  Iltnl  peSiiov  StivUy\tos,  ist  herausge- 
geben von  J.  Jak.  lleiske  im  8ten  Bande  der  griechischen  Redner. 

Die  erste  Ausgabe  des  Werkes  von  den  Dialekten  erschien  in 
der  frühesten  Zeit  der  Typographie,  zu  Mailand,  o.  0.  u.  J., 
klein  fol.,  bei  den  Erotemata  des  Demetrius  Chalkondylas  und  dem 
Manuel  Moschopulus;  ferner  in  dem  aldmischen  Cornucopiae,  1496; 
dann  mit  mehreren  Werken  des  Constantin  Laskaris,  in  derselben 
Officin,  1512;  und  mit  einer  Uebersetzung  bei  der  Grammatik  des 
Laskaris,  durch  Aldus  Manutius , 1557-  8. 

Auch  findet  es  sich  in  den  Wörterbüchern  von  H.  Stephanus 
und  von  Scapula. 

Eine  ungleich  bessere  Ausgabe  lieferte  Gisbert  Kocn,  Leiden, 
1766.  8.;  der  Text  ist  in  ihr  correcter  als  in  allen  früheren  Edi- 
tionen. 

Sie  ist  entbehrlich  geworden  durch  die  Ausgabe  von  Gf.  H. 
Schaefer,  Leipzig,  1811.  8.,  welche  aufser  sämmtlichen  Noten  von 
Koen  auch  treffliche  Bemerkungen  von  Bast,  Boissonade  und 
Schaefer  selbst  enthält.  Am  Ende  des  Bandes  steht  Basts  Com- 
mentatio  paiaeographica. 

Es  giebt  noch  zwei  kleine  Schriften  über  die  Dialekte, 
deren  Verfasser  unbekannt  sind. 

Sie  stehen  unter  dem  Namen  Grammaticus  Leidensis  und 
Grammaticus  Mcermannianus  bei  dem  Gregorius  Korinthius  von 
Koen  und  von  Schaefer. 
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Thomas  Magister,  von  welchem  oben  die  Rede  gewe- 
sen ist1,  hat  eine  Auswahl  attischer  Wörter,  3Ovo(kxtcov 
ixloycu,  aus  den  Werken  des  Phrynichus,  Amnionitis,  He- 
rodian  und  Moeris,  in  alphabetischer  Ordnung  verfafst;  seine 
eigenen  Zusätze  sind  unbedeutend  und  enthalten  oft  Irr- 
thiimer. 

Die  erste  Ausgabe  lieferte  Zaclx.  Calliergus , beim  Phrynichus, 
Rom,  1517.  8.;  die  zweite  Fraitciscits  Asulanus , der  das,  lfauh^ftr 
mmrlirt  hitll,  in  der  aldinischen  Sammlung  von  1524.  Die  dritte 
Ausgabe  erschien  zu  Paris,  bei  Mch.  Vmcosan , 1532.  8.  Die 
vierte,  welche  Nilt.  Blancard  besorgte,  Franeker,  1690.  und 
1698.  8.,  ist  wegen  der  willkiihrlichen  Umgestaltung  des  Textes, 
welche  sich  der  Herausgeber  erlaubt  hat,  wenig  geschätzt. 

Am  besten  ist  die  Ausgabe  von  J.  Steph.  Bernurd,  Leiden, 
1757.  8.  Sie  enthält  Noten  von  Dan.  Heinsius , J.  Cph.  Wolf \ 
Clnud.  Sallier , der  zwei  pariser  Handschriften  verglichen  hatte, 
von  Dan.  TV.  Triller , Elias  Stocher,  der  selbst  damit  umgegan- 
gen war,  den  Thomas  Magister  hcrauszugeben , von  Tih.  Hemster- 
huis,  F.  L.  Ahresch  und  Fz.  Oudendorp , welcher  vorzüglichen 
Antheil  an  dieser  Ausgabe  hat. 

Georgius  Lekapenus,  ein  Zeitgenosse  des  Thomas  Ma- 
gister, der  sich  als  Grammatiker  berühmt  machte,  hat  eine  al- 
phabetische Grammatik , oder  ein  Verzeichnis  attischer  JVör- 
ter  verfafst,  und  gilt  auch  für  den  Urheber  einer  Schrift  über  die 
Construction  der  Verba,  JIsqc  owtix^ews  twv  Qijf-idziov,  wel- 
che in  einigen  Handschriften  dem  Michael  Syngelus  zuge- 
schrieben wird.  Eine  grammatische  Technologie,  TeyvoXo- 
yia  tceqI  yQapftctTixijg,  eine  Schrift  von  den  Figuren  im 
Homer,  und  eine  Anzahl  von  Briefen  des  Georgius  Le- 
kapenus sind  noch  ungedruckl. 

Nur  Auszüge  aus  dem  Verzeichnis  attischer  Wörter  sind  be- 
kannt gemacht,  theils  von  Villoison,  Anecdota  gr.  Vol.  II.  p.  79., 
thcils  von  Matthaei,  Lect.  Mosq.,  Vol.  I.  p.  55. 

Die  Schrift  von  der  Construction  der  Verba  ist  in  der  juntini- 
schen  Officin  zu  Florenz,  bei  der  Grammatik  des  Thcodorus  Gaza, 
1515.  und  1520.,  und  mit  dem  Werke  des  Hephaestion  von  der 
Metrik,  1526.  8.  erschienen;  auch  steht  sie  in  der  aldinischen  Samm- 
lung von  1524. 

1 S,  S.  152.  dieses  Bandes. 
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LXXXI.  ABSCHNITT. 

Bibliographische  Werke  und  Miscellcn. 


Drei  Schriftsteller  dieser  Periode  haben  bibliographische 
Nachrichten  über  Autoren  des  Alterthuins  zusainmengestellt, 
nämlich  Photius,  Eudocia  und  Makarius. 

Photius,  der  berühmteste  Gelehrte  des  neunten  Jahr- 
hunderts, bekleidete  die  höchsten  Staatsiimter  in  Constanti- 
nopel.  Nachdem  er  Anführer  der  kaiserlichen  Garden  ( Pro- 
tospatharius)  und  erster  Geheimschrciber  ( Protosecretarivs ) 
gewesen  war,  wurde  er  im  Jahre  857  zum  Patriarchen  der 
Hauptstadt  ernannt,  ungeachtet  er  die  Priesterweihe  noch 
nicht  erhalten  hatte.  Er  lag  mit  dem  Papste  in  beständigem 
Streit  und  beschleunigte  hiedurch  die  Trennung  der  beiden 
Kirchen,  welche  später  erfolgte.  Im  Jahre  867  verlor  er  seine 
Stelle,  und  erhielt  sie  877  wieder. 

Eine  Anekdote,  welche  Simeon  der  Logothet  erzählt1, 
macht  den  Grund  seiner  Zurückberufung  begreiflich;  da 
sie  litterarhistorisches  Interesse  hat,  so  tragen  wir  kein  Be- 
denken, ihr  hier  eine  Stelle  zu  geben.  Photius  verfer- 
tigte ein  Buch,  in  welchem  er  das  Geschlecht  des  Kai- 
sers Basilius  des  Macedouiers  von  Tiridates,  König  von 
Grofsarmenien,  herleitete.  Er  wufste  den  Zügen  seiner 
Schrift  ein  so  täuschend  antikes  und  ungewöhnliches  Anselm 
zu  geben,  dafs,  als  das  Buch  von  einem  seiner  Vertrauten 
scheinbar  durch  Zufall  in  der  Bibliothek  des  Kaisers,  wohin 
er  es  zu  bringen  gewufst  hatte,  entdeckt  wurde,  niemand 
als  Photius  an  dem  kaiserlichen  Hofe  sich  fand,  der  es  zu 
entziffern  im  Stande  war. 

Photius  wurde  im  Jahre  886  wiederum  verwiesen,  und 
starb  892. 

Er  war  ein  Mann  von  ausgezeiclineter  Gelehrsamkeit  in 

den 


* Annal.  in  Basil.,  n.  VI.  p.  341.  e<l.  Ven.  (454.  ed.  Pari».) 
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den  verschiedenartigsten  Fächern1.  Aufser  einem  Glossa- 
rium, von  welchem  wir  oben  geredet  haben,  schrieb  er  ein 
umfassendes  Werk,  das  Myriobiblon  ( MvQtoßißkov ) odcrBz- 
Uiothek  betitelt  ist,  und  aus  Nachrichten  und  Auszügen  von 
zweihundert  und  achtzig  Werken  besteht,  die  er  während 
seiner  Gesandtschaft  in  Assyrien  las.  Der  genauere  Titel  dieses 
Werkes  ist:  Anoyqacprj  xai  ovvccqid'urjois  twv  aveyvwofievcov 
fjnh  ßißUwv,  wv  eig  xeepahauodr]  duxyvwoiv  b Tjyautjgevos 
r-auiv  adelcpog  Taqäaios  iß/jzrjtjatn-  l'gi  de  zctvxa  el'xooi  denv- 
uüv  eq>  evi  xqiaxooia,  Beschreibung  und  Aufzählung  der 
von  ms  gelesenen  Bücher,  zweihundert  und  neunundsiebzig 
an  der  Zahl,  von  denen  unser  geliebter  Bruder  Tarasius 
eine  Uelersicht  wünschte.  Dieses  Buch  war  ein  Vorläufer 
und  lange  Zeit  selbst  ein  Muster  der  bibliographischen 
Werke,  welche  erst  in  der  neuern  Zeit  eine  gewisse  Voll- 
kommenheit erreicht  haben.  Gleichwohl  herrscht  in  demsel- 
ben nicht  die  geringste  Ordnung  und  Methode:  heidnische 
und  christliche,  alte  und  neue  Schriftsteller  folgen  auf  ein- 
ander, wie  sie  der  Zufall  dem  Verfasser  in  die  Hände 
führte;  selbst  verschiedene  Schriften  eines  und  desselben 
Mannes  sind  von  einander  getrennt.  Im  Allgemeinen  ist  die 
Mehrzahl  der  Bücher,  von  denen  Photius  Nachricht  ertheilt, 
theologischen  Inhaltes,  und  die  Profanlitteratur  nimmt  nur 
eine  untergeordnete  Stelle  ein.  Doch  zählt  man  unter  den 
Werken  von  Geschichtschreibern,  Philosophen,  Rednern, 
Grammatikern,  Romandichtern,  Geographen,  Mathematikern 
und  Aerzten,  welche  Photius  gelesen  hat  und  in  Rücksicht 
des  Inhaltes  und  der  Darstellungsweise  beurtheilt,  siebzig 
bis  achtzig,  welche  verloren  sind,  und  uns  ohne  das  Myrio- 
biblon  entweder  gar  nicht  oder  doch  weit  unvollkommener 
bekannt  sein  würden.  Ueber  manche  Werke  giebt  Photius 
nur  eine  kurze  litterarische  Notiz;  von  anderen  liefert  er 
mehr  oder  minder  beträchtliche  Auszüge.  Wir  wollen  die 
Verfasser  der  verlorenen  Werke,  die  im  Photius  vorkom- 

t 


1 „Tantis  ingenii  dotibus  cum 
natura  cfllnxcrat,  tantis  ornamentis 
ars  ct  industria  nobilitavcrat,  ut  qui 
Httcrarum  laude  illi  isto  tempore 
praeferri  posset,  inveniretur  nenio. 
Veteran*  enim  lectionc  et  accurato 
judicio  sub  actus  dici  non  potest,  j 

theil  m. 


quantis  eruditionis  philosophicae,  me* 
dieae,  theologicae  liberahuruque  di- 
sciplinarum  thesauris  palmam  Omni- 
bus suae  aetatis  praenpuerit”.  Jac. 
Bruckeri  Inst  hist,  philos.  usui  acad. 
juvent  adornatac.  Ed.  Born , p.  477. 

14 
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inen,  aufzählen,  und  mit  den  Historikern  anfangen;  da  die  - 
meisten  dieser  Schriftsteller  schon  einzeln  abgehaudelt  -wor- 
den sind,  so  können  wir  uns  desto  kürzer  fassen. 

Ktcsias  von  Ktüdus.  Ziemlich  reichhaltiger  Auszug  sei- 
ner Indika  und  der  Bücher  YIl  — XXIII  seiner  Persika. 

Thcopompus  von  Chios.  Nachrichten  über  ihn,  und  Aus- 
zug von  Buch  XU  sciues  Geschichtswerkes. 

llckataeus  von  Ahdera.  Das  Werk  dieses  Historikers 
gehört  zwar  nicht  zu  denen,  welche  Photius  gelesen  hat, 
und  von  denen  er  in  seiner  Bibliothek  Nachricht  giebt; 
doch  hat  er  uns  von  ihm  eine  interessante  Stelle  aus  der  al- 
ten jüdischen  Geschichte  erhalten,  w-elche  Diodorus  Siculus 
in  das  verlorene  XLte  Buch  seiner  Geschichte  aufgenommen 
hatte.  Wenn  er  ihn  Hekataeus  von  Milet  nennt,  so  ist  diefs 
ein  Irrthum,  der  entweder  ihm,  oder  dem  Diodor  zur  Last 
fällt. 

Diodorus  Siculus.  Von  seiner  Bibliothek  ist  zweimal 
in  dem  Myriobiblon  die  Bede.  Das  erstemal  sagt  Photius 
nur,  dafs  er  das  Werk  dieses  Geschichtschreibers  gelesen 
habe,  welches  aus  vierzig  Büchern  bestehe,  und  giebt  mit 
wenig  Worten  den  Inhalt  desselben  an;  das  andcremal  lie- 
fert er  Auszüge  der  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Bücher 
XXXI  — XXXIII,  XXXVI  — XXXVIII,  und  XL. 

Dionysius  von  llalikarnassus.  Aus  Photius  wissen  wir, 
dafs  dieser  Geschichtschreiber  einen  Auszug,  — vvoifJiS,  seiner 
römischen  Archäologie  gemacht  hat;  Photius  giebt  uns  nur 
eine  Bcurthcilung  desselben. 

Nikolaus  von  Damaskus.  Photius  sagt,  dafs  Nikolaus 
eine  weitläufige  Geschichte  Assyriens  geschrieben  habe,  al- 
lein er  kennt  sie  nicht  aus  eigener  Lesung,  und  hat  wahr- 
scheinlich von  der  allgemeinen  Geschichte  des  Nikolaus  re- 
den wollen.  Dagegen  hat  er  seine  Beschreibung  der  ei- 
genthüinlichen  Gebräuche  verschiedener  Völker  gelesen,  wel- 
che er  beurtheilt,  ohne  einen  Auszug  zu  liefern. 

Memnon  von  Heraklea.  Die  Auszüge  von  acht  Büchern 
dieses  Geschichtschreibers,  welche  uns  Photius  liefert,  sind 
alles,  was  wir  von  ihm  übrig  haben. 

Justus  von  Tiberias.  Photius  redet  von  seiner  Geschichte 
der  jüdischen  Könige,  ohne  einen  Auszug  aus  ihr  zu  geben. 

Arrian.  Photius  erwähnt  seine  Parthika,  Alanika,  Bi- 
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thyniaka  und  seine  Geschichte  der  Zeit  nach  Alexander  dem 
Grofsen,  und  liefert  Auszüge  vornehmlich  aus  dem  letzten  ' 
dieser  Werke. 

Phlegon  von  Tralles.  Photius  hat  aus  seinem  chronolo- 
gischen Werke  die  Ereignisse  der  177sten  Olympiade  ausge- 
zogen. Nach  dieser  Probe  zu  urtheilen,  liefs  sich  das  Werk 
des  Phlegon  mit  unseren  chronologischen  Tabellen  vergleichen. 

Cephalion, 

Amyntianus,  Blofs  bibliographische  Nach- 

P.  Herennius  Dexippus,  > richten  und  keine  Aus- 

Sextus  Julius  Africanus,  züge. 

Hesychius  Illustris. 

Theophanes  von  Byzanz.  Der  Auszug  des  Photius  ent- 
hält einige  interessante  Notizen. 

Praxagoras  von  Athen.  Dieser  Geschichtschreiber  ist 
uns  nur  durch  die  interessante  Mittheilung  des  Photius  be- 
kannt. 

Eunapius  von  Sardes.  Photius  giebt  eine  bibliographi- 
sche Nachricht  über  seine  Chronik,  und  tadelt  seinen  allzu- 
tropischen Ausdruck  und  seinen  Hafs  gegen  die  Christen. 

Olympiodorus  von  Theben,  1 T . . A .. 

r y Interessante  Auszuge. 

Jyonnosus.  ( 

Malchus  von  Philadelphia.  Bibliographische  Notiz. 

Candidus  der  Isaurier.  Auszüge. 

Philostor gius, 

von  Sida, 

Ioannes  von  Aegae, 

Basilius  der  Cilicier, 

Sergius. 

Diefs  sind  die  Geschichtschreiber,  von  deren  verlorenen 
Werken  Photius  uns  Nachricht  ertheilt.  Wir  gehen  auf  die 
Philosophen  über. 

Theophrastus.  Photius  liefert  uns  Auszüge  aus  neun 
naturhistorischen  Werken  des  Theophrast,  von  denen  sechs 
verloren  sind.  i 

Aenesidemus.  Alles,  was  wir  von  diesem  Skeptiker 
wissen,  verdanken  wir  dem  Photius. 

Origenes.  Die  Nachricht,  welche  Photius  von  dem  phi- 
losophischen Werke  dieses  berühmten  Kirchenschriftstellers 
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giebt,  ist  mangelhaft  und  parteiisch;  besser  kennen  wir  es 
aus  der,  freilich  ungenauen,  lateinischen  Ucbersetzung  des 
Rulinus. 

Hierokles.  Photius  hat  uns  beträchtliche  Auszüge  ans 
dem  "Werke  dieses  Platunikers  über  die  Vorsehung  und  das 
Schicksal  geliefert. 

Proklus.  Der  Auszug  aus  seiner  Chrestomathie,  wel- 
chen Photius  in  seine  Bibliothek  eingerückt  hat,  ist  mit  ei- 
nem andern,  neuerlich  aufgefundenen  Theile  dieses  Werkes 
zu  verbinden. 

Dumas cius  von  Damaskus.  Auszug  aus  seiner  Lebens- 
beschreibung des  Philosophen  Isidorus. 

loannes  Philoponus.  Photius  gicbt  uns  eine  Vorstellung 
von  dem  Buche  desselben  gegen  des  lainblichus  Schrift  von  den 
Idealen. 

Das  seltsame  Werk  des  Dionysius  von  Aegac  ist  uns 
nur  aus  Photius  bekannt. 

Endlich  verdanken  wir  diesem  auch  die  Kenntnifs  einer 
anonymen  Lebensbeschreibung  des  Pythagoras. 

Ueber  die  zehn  attischen  Redner  ertheilt  uns  Photius 
einige  wichtige  Nachrichten.  Er  sagt  nicht,  dafs  er  sie  aus 
einer  Biographie  der  attischen  Redner  entlehnt  habe,  und 
noch  weniger,  dafs  Plutarch  der  Verfasser  dieser  Biographie 
sei.  Er  giebt  die  Zahl  der  Reden  an,  welche  er  von  einem 
jeden  gelesen  hat,  und  liefert  hierauf  Nachrichten  über  dessen 
Person,  ohne  seine  Quelle  zu  nennen.  Wir  haben  be- 
merkt, dafs  sich  unter  den  Werken  des  Plutarch  ein  Leben 
der  zehn  Redner  findet,  für  dessen  Verfasser  ihn  mehrere 
Gelehrte  nicht  anerkennen  wollen.  Das  Stillschweigen  des 
Photius  würde  dieser  Meinung  zu  Statten  kommen,  wenn  es 
ausgemacht  wäre,  dafs  derselbe  seine  Nachrichten  aus  eben 
diesem  angeblich  plutarchischen  Werke  geschöpft  hätte;  al- 
lein man  findet  bei  Photius  Umstände  erzählt,  die  augen- 
scheinlich nicht  aus  jener  Biographie  hergenommen  sein 
können. 

Zur  Zeit  des  Photius  hatte  man  sechzig  Reden  unter 
dem  Namen  des  Antiphon,  und  ein  Grammatiker,  den  er  an- 
führt, und  der  vielleicht  der  Verfasser  der  von  Photius  be- 
nutzten Lebensbeschreibung  ist,  erkannte  nur  fiinfunddreifsig 
von  ihnen  für  acht  an.  Dieser  Grammatiker  ist  derselbe 
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Caecilius  ans  Sicilien,  von  dem  wir  bei  Gelegenheit  des 
Saidas  geredet  haben.  Von  den  fünfunddreifsig  Reden  des 
Antiphon  sind  lins  nur  noch  sechzehn  übrig.  Photius  sagt: 
„er  soll  auch  Tragödien  geschrieben  haben”;  allein  wahr- 
scheinlich verwechselt  er,  oder  der  Schriftsteller,  dem  er 
nacherzählt,  den  Redner  mit  dem  Dichter  Antiphon. 

Photius  redet  an  zwei  Stellen  von  Isokrates.  Das  erste- 
mal sagt  er,  er  habe  einundzwanzig  Reden  und  neun  Briefe 
von  ihm  gelesen;  gerade  soviel  als  wir  jetzt  noch  besitzen. 
Das  zWeitemal  berichtet  er,  man  schreibe  dem  Isokrates 
sechzig  Reden  zu,  allein  Dionysius  von  Halikarnassus  er- 
kenne nur  fünfundzwanzig,  Caecilius  achtundzwanzig  von 
ihnen  für  acht  an. 

Photius  sagt,  dafs  es  vierhundert  und  fünfundzwanzig 
Reden  des  Lysias  geben  solle,  von  denen  jedoch  nur  zwei- 
hundert und  dreiunddreifsig  acht  seien;  demnach  wären  hun- 
dert und  neunundneunzig  seit  dem  neunten  Jahrhunderte 
verloren  gegangen.  Allein  der  Patriarch  sagt  nicht,  wie  viele 
er  von  diesen  Reden  selbst  gelesen  hatte. 

Von  Isaeus  erkennt  er  unter  den  vierundsechzig  Reden, 
welche  damals  existirten,  fünfzig  für  acht  an;  wir  besitzen 
nur  elf. 

Die  Nachricht  über  Demosthenes  ist  ausführlich  und  in- 
teressant; Photius  sagt,  er  habe  ziemlich  alle  Reden  desselben 
gelesen,  giebt  jedoch  ihre  Zahl  nicht  an  und  bemerkt  nur,  dafs 
die  Acchtheit  von  fünfundsechzig  derselben  anerkannt  sei.  Wir 
besitzen  einundsechzig,  unter  denen  jedoch  einige  von  den 
Kritikern  der  neuern  Zeit  für  unächl  angesehn  werden. 
Photius  wagt  nicht  über  die  Aechtheit  der  Rede  über  Ha- 
lonnesus  zu  entscheiden;  er  erkennt  wohl,  dafs  sie  in  ande- 
rem Stil  geschrieben  sei,  als  die  übrigen;  allein,  minder 
kühn,  als  manche  Kritiker  unserer  Zeit,  hält  er  einen  blofsen 
Unterschied  des  Stils  nicht  für  hinreichend,  die  Aechtheit  ei- 
nes Werkes  zu  widerlegen,  da  sich  unsere  Fähigkeit  zu 
sprechen  oder  zu  schreiben  in  verschiedenen  Momenten  des 
Lebens  nicht  gleich  sei. 

Es  gab  zur  Zeit  des  Photius  siebenundsiebzig  Reden  des 
Byperides,  und  unter  ihnen  zweiundfunfzig  ächte;  wir  be- 
sitzen eine  einzige,  die  ihm  jedoch  nicht  mit  Gewifsheit  bei- 
gclcgt  werden  kann. 
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Drei  haben  wir  von  Dinarch , von  welchem  damals  noch 
vierundscchzig  übrig  waren. 

Photius  halle  die  Deciamationen  des  Kaisers  Hadrian 
gelesen;  er  fand  sic  anziehend  und  in  dem  mittlem  Stile 
geschrieben  (£<£  tb  f. ihqiov  tov  h’tyov  avrjypevcu). 

Er  redet  von  den  Deciamationen  des  Palladius,  A- 
phthonius,  Eusebius  und  Maximus,  und  giebt  unter  diesen 
vier  Sophisten  dem  Palladius  den  Vorzug.  Palladius  von 
Melhone  lebte  zur  Zeit  Constantins  des  Grofsen  und  schrieb 
aufser  einer  Anzahl  Deciamationen,  auch  eine  Schrift  von 
den  römischen  Festen.  Maximus  ist  ohne  Zweifel  der  Leh- 
rer des  Julian.  Was  den  Eusebius  anlangt,  so  giebt  es 
zwei  dieses  Namens,  die  hier  gemeint  sein  konnten,  nämlich 
Eusebius  von  Emesa,  mit  dem  Beinamen  Pittakas,  der  im 
Jahre  354  auf  Befehl  des  Kaisers  Gallus  getödtet  wurde, 
und  welchen  Ammianus  Marcellinus  mit  den  Worten  concitatus 
orator  bezeichnet  *,  und  einen  Zeitgenossen  desselben,  Euse- 
bius von  Myndus  in  Karien,  von  welchem  Eunapius  im  Le- 
ben des  Maximus  redet,  und  der  nach  Wytlenbachs  Mei- 
nung1 mit  dem  Eusebius,  von  welchem  uns  Stobaeus  Aus- 
züge erhalten  hat,  dieselbe  Person  ist.  Aphthonius  ist  derselbe, 
dessen  Progymnasmata  wir  besitzen. 

Von  den  sechsunddreifsig  Reden  des  Themistius,  welche 
Photius  gelesen  hatte,  fehlen  uns  nur  drei:  auch  seine  phi- 
losophischen Werke  besitzen  wir  noch,  mit  Ausnahme  des 
Commentars  zum  Plato. 

Photius  hat  uns  Auszüge  aus  den  sechsunddreifsig  De- 
ciamationen des  Himerius  hinterlassen. 

Er  hatte  die  Reden  an  verschiedene  Consuln  und  an  den 
Kaiser  Zeno,  Aoyoi  vnavneoi  xai  ßaoihxoi,  des  Victorinus  von 
Antiochia,  des  Sohnes  des  Lampadius,  gelesen,  und  lobt  die 
Klarheit  dieses  Redners,  der  uns  nur  durch  die  wenigen 
Worte  des  Photius  bekannt  ist. 

Photius  kannte  fünfzehn  Lexika,  von  denen  keines  auf 
uns  gekommen  ist.  Das  erste  ist  das  des  Helladius  von  Ale- 
xandria; das  zweite,  von  üiogenianus,  hatte,  wie  jenes,  die 
Prosaiker  zum  Hauptgegenstande;  die  drei  folgenden  sind 
anonym,  und  scheinen  minder  umfassend  gewesen  zu  sein, 

1 XIV.  7.  | 1 S.  Eukap,  ed.  Boissonade , p.  171. 
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denn  in  dem  einen  wurden  nur  die  Ausdrücke  des  reinen 
Stils  (le^ixov  xaltaQag  ideag ),  in  dein  andern  die  des  erha- 
benen Stils  ( oe/uvrjg  Ideag),  in  dem  dritten  die  des  politischen 
Stils  angegeben.  Hierauf  folgt  das  Lexikon  des  Valerius 
Pollio;  das  seines  Sohnes,  Diodorus;  das  des  Julianus , ver- 
mnthlich  des  Kappadociers,  dessen  Leben  Eunapius  beschrie- 
ben hat;  und  das  des  Philostratus  von  Tyrus,  der  mit  dem 
Lemnier  Philostratus  dieselbe  Person  zu  sein  scheint:  die 
letzten  drei  waren  Wörterbücher  zu  den  zehn  Rednern. 
Das  elfte  Lexikon,  von  welchem  Pholius  Nachricht  giebt, 
war  das  des  Pausanias,  vielleicht  des  bekannten  Reisebe- 
schreibers; cs  hatte  nur  die  attischen  Wörter  zum  Gegen- 
stände. Der  Neupythagorcer  BoSthus , wahrscheinlich  der- 
selbe Boethus  von  Sidon,  den  Porphyrius  widerlegte,  hatte 
ein  Lexikon  zum  Plato  geschrieben,  welches  Pbotius  dem 
des  Timaeus  vorzieht,  und  eine  Schrift  über  die  zweifelhaften 
Wörter  bei  Plato  (IIeq'i  zwv  nana  JlXazwvt,  unoQnvf.iivt)v  Xe- 
|«wr).  Dorotheas  von  Askalon,  ein  auch  sonst  vorkommen- 
der Schriftsteller,  dessen  Lebenszeit  jedoch  unbekannt  ist, 
hatte  ein  Wörterbuch  der  Barbarismen  verfafst  ( lleoi  fmog 
eiQTjftevuv  Xe^ewv).  Dionysius  von  Ilalikarnassus  der  jüngere 
war  der  Urheber  einer  Schrift  von  den  Atticismen.  Photius 
sagt,  dafs  Julianus  und  Diodorus  eine  Menge  auf  die  Ge- 
schichte Athens  bezüglicher  Wörter  verzeichnet  hatten.  Dio- 
nysias von  Ilalikarnassus  erklärte  vorzüglich  die  gerichtli- 
chen und  religiösen  Ausdrücke.  Da  er  seinem  Werke  an- 
fangs keine  Beispiele  beigefügt  hatte,  so  arbeitete  er  das- 
selbe gänzlich  um,  und  vervollständigte  es  in  dieser  Rück- 
sicht. Photius  kannte  die  erste  Ausgabe  sowohl  als  die  Ue- 
berarbeitung.  Pausanias  war  minder  reich  an  Belegen,  aber 
desto  vollständiger  in  Aufzählung  der  Wörter;  wenn  mau 
das  Lexikon  des  Dionysius  mit  dem  des  Pausanias  vereinigte, 
so  hatte  man,  wie  Photius  ineint,  das  schönste  und  brauch- 
barste Werk  dieser  Art. 

Dem  Myriobiblon  verdanken  wir  gröfstentheils  un- 
sere Kenntnifs  von  den  geographischen  Werken  des  Aga- 
tharchides. 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  das  Werk  eines  gewissen  Pro- 
tagoras,  welches  Geometrie  der  Welt  betitelt  war,  von  Pho- 
tius nur  kurz  erwähnt  wird;  cs  war  in  sechs  Bücher  einge- 
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theiit,  von  denen  die  fünf  ersten  eine  allgemeine  Geographie 
enthielten;  das  sechste  berichtete  von  den  Eigentümlichkei- 
ten verschiedener  Länder;  einiges  war  aus  fremden  Werke« 
entlehnt,  anderes  aber  versicherte  Protagoras  selbst  gesehen 
zu  haben. 

Wir  kennen  durch  Photius,  wiewohl  unvollständig,  ver- 
schiedene Werke  des  Arztes  Oribasius,  so  wie  die  Patholo- 
gie des  Thcon  von  Alexandria,  welche  betitelt  war:  der 
Mensch /Av^qwnog.  Er  liefert  einen  Auszug  aus  den  sech- 
zehn Büchern  des  yletius,  von  denen  nur  die  acht  ersten 
griechisch  bekannt  sind. 

Photius  hatte  das  Werk  des  Arrian  über  die  Kometen 
gelesen,  doch  liefert  er  keinen  Auszug  aus  demselben. 

Eine  interessante  Nachricht  ertheilt  er  von  dem  Versu- 
che des  A ikomaclius  von  Gerasa,  die  göttlichen  Dinge  auf 
arithmetischem  Wege  zu  erklären.  Wir  haben  schon  ge- 
sagt, dafs  die  Schrift  desselben  von  der  theologischen  Arith- 
metik verloren  ist. 

Photius  beschränkt  sich  auf  eine  kurze  Nachricht  über 
die  zwölf  Bücher  des  Vindanius  Anatolius  von  Bcrytus 
über  den  Ackerbau;  aus  diesen^  Werke  sind  wahrscheinlich 
die  Fragmente  genommen,  welche  in  den  Geoponicis  unter 
den  drei  Namen  Vindanius,  Anatolius  und  Berytius,  stehen. 

Zur  Zeit  des  Photius  existirtc  noch  der  Roman,  den  man 
dem  Lucius  von  Patrae  zusebrieb.  Der  Patriarch  lobt  die 
einfache  und  geschmackvolle  Art,  in  welcher  der  Verfasser 
seine  wunderbaren  Verwandlungen  berichtet;  er  entscheidet 
nicht,  ob  Lucius  den  Lucian,  oder  dieser  jenen  nachgeahmt 
habe,  wiewohl  er  dazu  geneigt  ist,  dem  Lucian  das  Plagiat 
Schuld  zu  geben.  Er  findet  zwischen  beiden  Schriftstellern 
den  Unterschied,  dafs  Lucian  seine  Absicht  verrathe,  die 
heidnischen  Götter  zu  verspotten,  während  Lucius  an  alle 
die  Verwandlungen  von  Menschen  in  Thiere,  und  von 
Thieren  in  vernünftige  Wesen  wirklich  zu  glauben  scheine. 

Wir  lesen  in  der  Bibliothek  des  Photius  einen  interes- 
santen Auszug  der  erdichteten  Reise  des  Antonius  Diogenes. 
Die  Mischung  von  Wahrheit  und  Dichtung,  welche  sich  in 
diesem  Romane  findet,  ist  nicht  ohne  Interesse,  besonders 
weil  mehr  als  einmal  eine  scheinbar  ersonnene  Angabe  nur 
das  Erzeugnifs  eines  Milsverständnisses  ist. 
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Was  uns  Photius  von  Alexander  sagt,  der  eine  Samm- 
lung wunderbarer  Dinge  bekannt  gemacht  hatte,  reicht 
nicht  hin,  zu  entscheiden,  ob  er  den  Cornelius  Alexander 
gemeint  habe,  wiewohl  diefs  wahrscheinlich  ist. 

Die  fünfzig  Erzählungen  des  Konon  sind  uns  nur  durch 
die  Auszüge  des  Photius  bekannt. 

lieber  Sotion  giebt  er  eine  ungenügende  Nachricht. 

Was  er  über  die  historischen  Miscellen  der  Pamphila 
sagt,  beweist  den  Werth  dieses  verlorenen  Werkes. 

Die  Auszüge  aus  Ptolemacus  Chennus  und  aus  dem  Ro- 
mandichter lamblichus  sind  beinahe  Alles,  was  wir  von  die- 
sen beiden  Schriftstellern  übrig  haben. 

Auch  von  der  Chrestomathie  des  Grammatikers  Hella- 
dius  besitzen  wir  nur  die  interessanten  Auszüge  des  Photius. 

Wir  kennen  durch  das  Myriobiblon  die  Titel  der  Werke 
eines  gewissen  Damascius,  der  ohne  Zweifel  von  dem  Da- 
mascius  ans  Damaskus  zu  unterscheiden  ist,  nämlich:  von 
den  unglaublichen  Erdichtungen,  in  dreihundert  und  zwei- 
undfunfzig  Capiteln;  Erzählungen  von  Dämonen,  in  zwei- 
undfunfzig  Capiteln;  Wunderbare  Geschichten  von  Gespen- 
stererschcmungen , in  dreiundsechzig  Capiteln;  Von  den  un- 
glaublichen Naturen,  in  hundert  und  fünf  Capiteln.  Nach 
des  Photius  Urtheil  waren  diese  Werke  voll  heidnischen 
Aberglaubens. 

Er  macht  uns  mit  den  vier  Büchern  politischer  Fabeln 
des  Acestoridcs  bekannt,  der  aus  dem  Konon,  dem  Apollo- 
dor, dem  Protagoras  und  Anderen  schöpfte,  die  er  durch  neue 
Zusätze  vermehrt  hat.  Mitten  unter  den  Fabeln  finden  sich 
in  seiner  Sammlung  auch  historische  Erzählungen. 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt  *,  wie  sehr  es  zu  be- 
dauern sei,  dafs  Photius  uns  anstatt  der  blofsen  Nachricht 
von  den  Miscellen  des  Sophisten  Sopater  nicht  einen  Auszug 
derselben  geliefert  hat. 

Wir  beschliefscn  diesen  Artikel  mit  der  Erwähnung  eines 
anonymen  Werkes,  des  hundert  und  siebzigsten,  von  wel- 
chem Photius  spricht,  ln  dieser  Compilation,  von  welcher 
uns  Photius  etwas  mehr  als  den  blofsen  Titel  erhalten  hat, 
waren  eine  Menge  Stellen  aus  griechischen,  persischen,  thra- 
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rischen , ägyptischen,  babyionischen,  chaldäischen  und  indi- 
schen Büchern  enthalten,  welche  Zeugnisse  für  das  Christeu- 
thuin  abzulegen  scliicncn.  Man  fand  darin  die  Traditionen 
der  orientalischen  Völker,  welche  mit  den  Dogmen  von  der 
Dreieinigkeit  und  von  der  Menschwerdung  des  Wortes, 
dem  Leiden  und  Auferstchcn  Christi,  dem  Paradiese  u.  s.  w, 
einige  Aehnlichkcit  hatten.  Photius  wirft  dem  Verfasser 
vor,  wenig  Kritik  bewiesen  zu  haben,  indem  er  bisweilen 
an  christliche  Dogmen  die  abgeschmacktesten  Fabeln  frem- 
der Völker  anknüpfte;  aber  wir  wollten  ihm  diefs  gern  ver- 
zeihen, wenn  uns  nur  durch  ihn  die  Traditionen  der  alten 
Völker  erhalten  wären. 

Das  Myriobiblon  des  Photius  wurde  zuerst  blofs  griechisch, 
mit  brauchbaren  Noten,  herausgegeben  von  Dav.  Hoeschel , Augs- 
burg, 1601.  fol. 

Nachdem  Andreas  Schott  im  Jahre  1606.  fol.  ebendaselbst  eine 
nicht  sehr  genaue  Uebersetzung  bekannt  gemacht  hatte,  druckte 
Paulus  Stephanus  HoescheU  Ausgabe  zu  Genf,  1611.  fol.  ab,  und 
Tiigte  ihr  die  Uebersetzung  von  Schott  bei. 

Diese  Ausgabe  wurde  durch  die  Gebrüder  BertheUn  zu  Rouen, 
1653.  fol.  abgedruckt. 

Imm.  Bekker  hat  den  griechischen  Text  der  Bibliothek  des 
Photius,  aus  einer  venctianiscbcn  und  drei  pariser  Handschriften 
berichtigt  uml  mit  einem  Index  versehen,  zu  Berlin,  1824.  2 Vol.  4. 
herausgegeben. 

Kein  gleiches  Lob,  wie  das  Werk  des  Photius,  verdient 
eine  zweite  Compilation  ähnlicher  Art,  welche  Eudocia  oder 
Eudoxia,  mit  dem  Beinamen  Makrembolitissa  1 , die  Tochter 
des  Kaisers  Constantin  VIII.  und  Gemahlin  des  Constantia 
Dukas,  der  bis  1067  regierte,  zur  Verfasserin  hat.  Sie  wurde 
zur  Kaiserin  in  Gemeinschaft  ihrer  drei  Söhne  ausgerufen, 
und  sehlofs  eine  zweite  Ehe  mit  Romauus  111.  Diogenes, 
nachdem  sie  das  schriftliche  Versprechen,  sich  nicht  wieder 
zu  verheuralhen,  durch  eine  List  aus  den  Händen  des  Patriar- 
chen zurückzuerhaltcn  gewufst  hatte.  Als  Romanus  im  Jahre 


1 Der  Ursprung  dieses  Beina- 
mens ist  unbekannt.  ’EfdßoXy  bedeu- 
tet bei  den  Byzantinern  eine  Säu- 
lenhalle. Vielleicht  war  ein  Sehlofs 
oder  Landhaus,  das  sic  bewohnte, 
oder  in  dem  sie  geboren  war,  seiner 


langen  Säulcngänge  wegen  MttXQtfl- 
ßoXl$  genannt  Nach  ßoissonade's 
Versicherung  trägt  der  Romandich- 
ter  Eumathius  in  zwei  Handschrif- 
ten, deren  er  sich  bedient  hat,  eben- 
falls den  Namen  JVIakrembolites • 
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1071  den  seldschuckischen  Türken  in  die  Hände  fiel,  bemächtigte 
sich  Michael  Vf.,  Sohn  des  Constantin  und  der  Eudocia,  des 
Thrones,  und  sperrte  seine  Mutter  in  ein  Kloster  ein.  Hier  schrieb 
Eudocia  unter  dem  Titel  ’Iwvux,  Veilchengarten,  ein  histo- 
risch-mythologisches Wörterbuch,  welches,  so  lange  es  nur 
handschriftlich  existirte,  bei  den  Gelehrten  in  grofsem  An- 
sehen stand.  Es  enthält  allerdings  viele  Notizen  über  die 
Genealogien  der  Götter  und  der  Heroen,  über  ihre  Meta- 
morphosen, über  Mythologie  im  Allgemeinen,  und  eine  Menge 
Anekdoten  von  den  Schriftstellern  des  Alterlhums;  al- 
lein wenig,  was  man  nicht  auch  anderswoher  kennte;  und 
leider  beweisen  die  Citate,  dafs  die  Handschriften,  deren 
sich  die  berühmte  Verfasserin  bediente,  nicht  besser  waren, 
ab  die  unsrigen. 

Ducange  spricht 1 * von  einem  handschriftlich  erhaltenen 
Epos  der  Eudocia,  unter  dem  Titel:  Ariadne’ s Locke,  6 nXoxa- 
/ <og  Aqniövrjs,  und  von  drei  prosaischen  Werken  derselben, 
nämlich:  die  Gebräuche  der  Frauen,  ai  tiuv  yvvatxiüv  yQeUcci' 
welche  Beschäftigung  den  Kaiserinnen  zieme,  ti  Öel  rag  ßa- 
adcöag  äaxslv  und  von  der  Lebensart  der  Klosterfrauen, 
neqi  dianrjg  novaCovawv,  welches  letztere  Werk  auch,  nach 
der  Aeufserung  eines  Scholiasten 1 , noch  zu  dessen  Zeit  im 
Kloster  zu  Prokonnesus  aufbewahrt  wurde  (oneq  xal  vvv  xaf 
rjnäg  cv  %(jj  nrjg  IjQOxowrjaov  cegvEua  acoCerai).  Aber  Villoi- 
son  versichert,  in  keiner  der  vielen  Bibliotheken,  welche  er 
gesehen  hatte,  diese  Werke  gefunden  zu  haben3. 

Das  Violnrium  ist  aus  einer  pariser  Handschrift  herausgegeben 
in  den  Anccdota  gracca  von  d'Anssc  de  Viltoison.  Einige  Bemer- 
kungen zu  demselben  finden  sich  in  Heyne’s  Commentar  zum  Apol- 
lodor. Man  wirft  dem  Herausgeber  vor,  die  Quellen  nicht  aufge- 
sucht zu  haben,  aus  denen  Eudocia  schöpfte.  Für  den  Buchsta- 
ben A hat  Wyiienbach,  in  der  Bibliotheca  critica,  Vol.  II.  pars  3. 
diesen  Mangel  ersetzt;  und  Meineke  hat  in  der  Bibliothek  fiiralte 
Litteratur  und  Kunst  diese  Arbeit  bis  zum  Buchstaben  M forl- 
gefuhrt. 

Ab  einen  dritten  Schriftsteller,  der  Materialien  zur 
Kennlnifs  und  Erläuterung  der  alten  Autoren  sammelte,  nen- 

1 Glossar,  med.  gr.  voc.  Eudocia. 

1 Villoüoni  Anccd.  gr.  Vot.  I.  p.  2. 

3 Anecd.  gr.  Vot.  I.  Praef,  p,  X. 
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ncn  wir  neben  Photius  und  Eudocia  den  Makarius  Chryso 
cephalus,  der  diesen  letztem  Namen  trägt,  weil  er  seine 
Auszüge  aus  den  Kirchenvätern  goldene  Capitel,  y_QVGÜ  xe- 
cpalaia,  nannte.  Er  war  Erzbischof  von  Philadelphia,  und 
vielleicht  einer  der  drei  Candidaten,  welche  im  Jahre  1354 
dem  Kaiser  loannes  Kantakuzenus  zum  Patriarchat  von  Con- 
stantinopcl  vorgeschlagen  wurden1.  Er  hat  unter  dem  Titel 
‘ Podmua , Rosengarten , eine  Sammlung  verschiedener  meist 
für  uns  verlorener  Werke  gemacht,  unter  denen  sich  na- 
mentlich mehrere  Declamationen  des  Choricins  befanden. 
Eine  Handschrift  dieser  Sammlung,  welche  ehemals  dem  Car- 
dinal Bessarion  gehörte,  befindet  sich  in  der  Markusbiblio- 
thek  zu  Venedig.  Aus  dieser  Handschrift  hat  Villoison  eine 
ausführliche  Nachricht  von  diesem  Werke  zugleich  mit  meh- 
reren Fragmenten  desselben  bekannt  gemacht1. 

Wir  glauben  keinen  passendem  Platz  zu  finden,  um 
von  einem  Werke  zu  sprechen,  das  unter  dem  Namen  des  Ho- 
rus, Orus,  oder  Horapollo  auf  uns  gekommen  ist.  Horus 
ist  ein  ägyptischer  Gott,  Sohn  des  Osiris  und  der  Isis,  und 
Besieger  des  Typhon.  Auch  ist  Horus  angeblich  der  Name 
eines  ägyptischen  Schriftstellers , dessen  Tochter  die  Amme 
Homers  gewesen  sein  soll.  Horns  gilt  für  den  Verfasser  ei- 
nes Werkes  von  den  Hieroglyphen,  welches  ein  gewisser 
Philippus,  über  den  wir  gar  keine  Nachricht  haben,  in  das 
Griechische  übertragen  hat.  Suidas  redet  von  einem  alexan- 
drinischen  Grammatiker  Horapollo,  der  zur  Zeit  des  Theo- 
dosius  erst  zu  Alexandria,  dann  zu  Constantinopel  lehrte, 
uud  über  die  den  Göttern  geheiligten  Stätten,  Tepevixa, 
schrieb.  Suidas  sagt  nicht,  dafs  er  auch  ein  Werk  über  die 
Hieroglyphen  verfafst  habe,  allein  einige  Gelehrte  haben  an- 
genommen, dafs  diefs  ein  Theil  der  Temenika  gewesen  sei. 


1 Dieser  Umstand,  sagt  Villoi- 
son , Kat  die  Bollandistcn  verleitet, 
den  Makarius'  in  die  Reihe  der  Pa- 
triarchen von  Constantinopel  zu  stel- 
len (Acta  Sancto rum,  mens.  Aug.  Vol.I. 
p.  182.  ed.  Ycnct, ).  Wir  finden 
Villoisons  Einwürfe  nicht  gegründet. 
Wenn  der  Kaiser  auch  1354  un- 
ter den  drei  Candidaten  den  Philo- 
theus gewählt  hat,  so  hindert  diefs 
nicht,  dafs  er  im  Jahre  1376,  als 
ihm,  dem  Herkommen  gcmäfs,  wie- 


derum drei  Candidaten.  vorgcschlagen 
wurden,  den  Makarius  wählte.  Von 
1376  bis  1379  hat  ein  Makarius  den 
Patriarchcnstuhl  eingenommen,  und 
nichts  ist  wahrscheinlicher,  als  dafs 
unser  Makarius  in  seinem  hohem  Al- 
ter zum  zwcitcmnalc  vorgeschlagcn 
und  zum  Patriarchen  gewählt  wurde, 
in  welcher  Würde  er  nach  drei 
Jahren  starb. 

a Anced.  gr.  Vol.  11.  p.  9. 
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Bei  dem  ersten  Ueberblicke  sieht  man,  dafs  das  Buch 
von  den  Hieroglyphen  weder  alt,  noch  aus  dem  Aegyptischen 
übersetzt  sein  könne.  Es  ist  das  Werk  eines  Griechen  aus 
der  Zeit,  wo  die  ägyptische  Religion  schon  mit  der  griechi- 
schen verschmolzen  war.  Er  wollte  nicht  den  Schlüssel  zu 
den  Hieroglyphen  geben,  sondern  nur  die  Embleme  und 
Charaktere  der  Götter  seiner  Zeit  erklären.  Der  wahre  oder 
erdichtete  Name  des  Verfassers  wird  bald  Horus  Apöllo,  bald 
Horapollo  geschrieben. 

Die  Hieroglyphica  des  Horapollo  wurden  zuerst  gedruckt  in  der 
iddinischen  Sammlung  von  Fabeldichtern,  1505.;  dann  zu  Paris, 
1521.  8.  mit  der  Uebersetzung  von  Bernardinus  Trcbcttius , welche 
zu  Basel  bei  Frohen,  1518.  4.  erschienen  war. 

Mit  einer  neuen  Uebersetzung  und  einem  Commentar  von  J . 
Mercier  erschien  das  Werk  des  Horapollo  zu  Paris,  1548.  4. 

Ferner,  Paris,  1551.  8.  mit  zierlichen  Holzschnitten  und  mit 
den  Varianten  einer  Handschrift. 

Augsburg,  1595.  4.  durch  Dav.  Hoeschel,  nach  einer  Hand- 
schrift, mit  der  Uebersetzung  von  Mcrcier. 

Bom,  1599.  16.  durch  Giul.  Franccschino , mit  Weglassungen. 

Hierauf  wurden  die  Hieroglyphica  griechisch  und  lateinisch 
gedruckt  in  N.  Cnussini  Syntagma  elector.  symbolor.,  Paris,  1616. 
4.;  in  desselben  Symbol.  Aegyptior.  Sapientia,  Paris,  1633.  8.;  und 
in  Valeri ani  Hieroglyphica,  Lugd.,  1626.  fol. 

In  der  letzten  und  be'sten  Ausgabe,  von  J.  Corn.  de  Pauw , 
Utrecht,  1727.  4.,  findet  man  alle  Noten  von  Mercier  und  von 
Hoeschel  mit  einer  Auswahl  der  Bemerkungen  von  Caussin. 

Bei  der  französ.  Uebersetzung  von  J.  Bt.  Requier,  Paris,  1779.  12. 
u.inB«cÄmnn«sAnecd.  Vol.  II.  stehen  einige  Varianten  aus  pariser  Mss. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  der  Hieroglyphica  von  J.  Herold 
steht  in  dessen  Hcidenwelt  S.  85.  ff-  unter  dem  Titel:  Bildschrift 
oder  entworffne  Wharzeichen  etc.,  Basel,  durch  llenrichum  Petri, 
1554.  fol. 

Maximus  Planudes  ist  schon  als  Sammler  der  äsopischen 
Fabeln,  als  angeblicher  Urheber  einer  Biographie  des  Aesop, 
als  Verfasser  einer  Anthologie,  verschiedener  Gedichte  und 
einer  Grammatik  genannt  worden;  die  Mannigfaltigkeit  sei- 
ner Leistungen  nöthigt  uns  noch  einmal  auf  ihn  zurückzu- 
kommen, und  seine  noch  nicht  erwähnten  Schriften,  mit 
Ausschlufs  seiner  theologischen  Werke,  in  einem  Artikel  zu- 
sammen zu  fassen. 
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Maximus  Planudes  wird  gemeiniglich  mit  dem  Bcisalx 
von  Constantmopcl  bezeichnet,  vermuthlich  wegen  seines 
langen  Aufenthaltes  daselbst ; gegenwärtig  wissen  wir  ans  ei- 
genen Aeufserungen  desselben,  auf  welche  Boissonade  auf- 
merksam gemacht  hat,  dafs  er  aus  Nikomcdia  gebürtig  war. 
Er  besafs  gründliche  Gelehrsamkeit  in  verschiedenen  Wis- 
senschaften. Im  Jahre  1327  sendete  ihn  der  Kaiser  Andro- 
nikus  Palaeologus  der  Aeltere  als  Botschafter  an  die  Repu- 
blik Venedig.  Wenn  wir  hinzufügen,  dafs  er  für  den  er- 
sten Griechen  gilt,  der  sich  der  sogenannten  arabischen  Zif- 
fern bediente,  und  dafs  er  noch  fünfundzwanzig  Jahre  nach 
seiner  Gesandtschaft  zu  den  Venetianern  gelebt  hat,  so  wer- 
den wir  ziemlich  alles  gesagt  haben,  was  wir  vom  Leben 
dieses  Mönches  wissen. 

Handschriftlich  existirt  von  Planudes  eine  griechische  Ue- 
bersetzung  des  Somnium  Scipionis  des  Cicero,  und  des  Com- 
mentars  des  Macrobius  zu  diesem  Werke. 

Planudes  hat  eine  griechische  Ueberselzung  des  galli- 
schen Krieges  des  Caesar  verfafst:  sie  ist  nicht  ohne  Ver- 
dienst; einigemal  geht  er  vom  Texte  ab,  um  kurze  Bemer- 
kungen einzuschalteu. 

G.  Jungermann  hat  diese  Ueberselzung  in  seiner  Ausgabe  des 
Caesar,  Frankfurt,  1606.  4.  drucken  lassen. 

Wir  besitzen  von  Maxiinus  Planudes  auch  ziemlich  treue 
und  geschmackvolle  prosaische  Uebcrsetzungen  von  Ovids 
Mctamoi-phosen  und  Heroiden. 

Die  Uebersetzung  der  Metamorphosen  ist  herausgegeben  von 
Boissonade,  Paris,  1822.  8.,  als  fünfter  Band  des  Ovid,  welcher 
zu  der  Sammlung  lateinischer  Classiker  von  Lemaire  gehört. 

Eine  Ausgabe  der  Heroiden  hat  Lennep  versprochen. 

Metrische  Uebersetzung  der  catonischen  Disticha. 

Zuerst  gedruckt  im  Jahre  1514.  in  der  grammatikalischen 
Sammlung  von  Phil.  Junta. 

Verbessert  durch  Matth.  Garbicius , Tübingen,  1545.  8- 

In  den  Ausgaben  des  Cato,  Paris,  1552.  8.  Antwerpen,  1568. 
8.  Zwickau,  1662.  und  1672.  8.  von  C.  Daum.  Utrecht,  1735  . 8. 
durch  Otto  Armen.  Amsterdam,  1759.  8-  durch  Koenig  von  Koe- 
nigsfeld. 
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Uebersetzung  der  Stelle  über  die  Gedächtni/skunst  im 
dritten  Buche  der  Rhetorica  ad  Herennium. 

Aus  einer  augsburger  Handschrift  herausgegeben  in  Aretins 
Beiträgen  zur  Geschichte  und  Litteratur,  Bd.  VII.  S.  339.,  und 
zum  zweitenmale  von  Chr.  F.  Matthaei , der  sie  für  unge- 
druckt hielt,  unter  dem  Titel  Maxitni  Planudis  interpretatio  gr. 
loci  auctoris  ad  Herennium  de  facultate  memoriae  arte  et  studio 
perficienda  primo  nunc  edita,  Mosquae,  1810.  4. 

Die  folgenden  Schriften  des  Maximus  Planudes  sind  un- 
gedruckt: 

Uebersetzung  der  Schrift  De  consolatione  philosophiae 
des  Boethius. 

Scholien  zu  den  beiden  ersten  Büchern  der  Arithmetik 
des  Biophantus. 

WrjqiotpoQta  xaz  1 Ivdovg  rj  leyopdvt]  peyalrj,  die  grofse 
Kunst  der  indischen  Geheimschrift. 

Commentar  zur  Rhetorik  des  Hcrmogenes. 


ABSCHNITT  LXXXII. 

Die  Chronik  des  Eusebius. 


Bevor  wir  zu  den  eigentlichen  Historikern  dieser  Pe- 
riode übergehen,  nennen  wir  noch  einen  Schriftsteller,  der 
sich  um  die  unentbehrlichste  Hülfswissenschaft  der  Geschichte, 
die  Chronologie,  in  hohem  Grade  verdient  geinaeht  hat. 

Eusebius,  mit  dem  Beinamen  Pamphiu,  d.  h.  der  Freund 
des  Märtyrers  Pamphilus,  wurde  um  das  Jahr  264  in  Palae- 
stina  geboren,  bildete  sich  zu  Antiochia,  und  erlangte  im 
Jahre  315  die  Würde  eines  Bischofs  von  Caesarea  in  Pa- 
laestina,  wo  er  340  starb.  Er  gehört  zu  den  ausgezeichnet- 
sten Gelehrten  seiner  Zeit  und  nimmt  sowohl  unter  den  Ge- 
schichtschreibern, als  unter  den  Verlheidigern  des  Christen- 
thums eine  ehrenvolle  Stelle  ein.  Seine  historischen  Werke 
sind  doppelter  Art:  das  eine,  von  chronologischem  Inhalte, 
wird  uns  zunächst  beschäftigen;  auf  die  übrigen,  welche  der 
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Kirchengeschichte  angeboren,  werden  wir  später,  nachdem  b 
wir  die  Reihe  der  byzantinischen  Geschichtschreiber  durch-  J 
gegangen  sind,  zuriickkonmien.  Seine  theologischen  Werke, 
durch  die  er  sich  jedoch,  da  man  ihn  einiger  Irrlehren  be- 
schuldigte, keine  Stelle  unter  den  Kirchenvätern  erworben 
hat,  bleiben  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  das  in  enger 
Verbindung  mit  der  Profanlittcratur  steht,  von  unserer  Dar- 
stellung ausgeschlossen.  Von  diesem  einen  werden  wir  bei 
schicklicher  Gelegenheit  sprechen. 

Wie  Eusebius  überhaupt  seine  ganze  Thätigkeit  der 
christlichen  Religion  zuwendete,  so  hatten  auch  seine  chro- 
nologischen Forschungen  keinen  andern  Zweck,  als  den 
Glauben  an  die  historischen  Bücher  des  alten  Testaments  i 
fester  zu  begründen.  Er  legte  die  Resultate  seiner  Untersu- 
chungen in  den  zwei  Büchern  seiner  Chronik  oder  allgemei- 
nen Geschichte,  IlavioduTti)  tgopia,  nieder.  Das  erste 
Buch,  welches  Chronographie,  XnovoyQatpia , betitelt  ist, 
enthält  die  Geschichte  aller  Völker  und  Staaten  von  der 
Erschaffung  der  Welt  bis  zum  Jahre  325  nach  Chr.  Die 
Einthcilung  ist  ethnographisch;  jedem  Volke  ist  ein  besonde- 
rer Abschnitt  gewidmet,  in  welchem  neben  den  bemerkens- 
werthesten  Ereignissen  die  Dauer  der  einzelnen  Regierun- 
gen angegeben  wird.  Fragmente  und  Auszüge  aus  Alexander 
Polyhistor,  Berosus,  Abydcnus,  Manelho,  Kastor  und  an- 
deren verlorenen  Historikern  sind  in  dieses  erste  Buch  aufge- 
nomrnen.  Das  zweite  Buch  oder  der  chronologische  Kanon, 
Xqovixos  xaveov,  bestand  aus  synchronistischen  Tabellen,  in 
welchen  die  Namen  der  Regenten  von  zehn  zu  zehn  Jahren 
zugleich  mit  den  wichtigsten  Ereignissen  seit  der  Berufung 
Abrahams  im  Jahre  2017  vor  Chr.  verzeichnet  waren.  Eu- 
sebius benutzte  hier  vorzüglich  die  Chronographie  des  Scxtus 
Julius  Africanus,  die  er,  mit  Zusätzen  aus  Manetho,  Jose- 
phus  und  anderen  Historikern  vermehrt,  fast  vollständig  in 
seinen  Kanon  aufnahm  und  bis  auf  seine  Zeit  herabführte. 

Wir  besitzen  eine  lateinische  Uebcrtragung  oder  Bear- 
beitung dieses  Werkes  von  dem  h.  Hieronymus,  welcher  in 
dem  ersten  Theile  viele  Umänderungen  gemacht  und  die  hi- ' 
storischen  Angaben  bis  auf  das  Jahr  378  fortgesetzt  hat. 

‘ Der  griechische  Text  ist  verloren  gegangen,  und  ungeachtet 
mehrere  Fragmente  desselben  sowohl  von  Eusebius  in  seiner 

Prae- 
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Praeparatio  evangelica,  als  von  Georgius  Syncellus  in  seiner 
Chronik  mitgetliciit  werden,  so  sind  doch  einige  Gelehrte 
auf  die  Vermuthung  gekommen,  dafs  nie  ein  griechischer 
Text  des  ersten  Buches  vorhanden  gewesen  sei,  und  Euse- 
bius kein  chronologisches  Werk  aufser  dem  Kanon  ver- 
fafst  habe.  Dessenungeachtet  hat  Joseph  Seidiger  das  erste 
Buch  aus  den  erhaltenen  Fragmenten  wiederherzustellen  gesucht. 

Erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  man  in  dieser  Sache  zu 
völliger  Klarheit  gelangt.  Der  Armenier  Georgius,  des  loan- 
nes  Sohn,  wurde  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
Constantinopel  auf  eine  armenische  Uebersetzung  der  gan- 
zen Chronik  des  Eusebius  aufmerksam,  welche  kurz  zuvor 
aus  Jerusalem  dahin  gebracht  worden  war.  Er  übergab  eine 
Abschrift  derselben  dem  Dr.  Zohrah,  welcher  sie  im  Jahre 
1794  nach  Venedig  brachte.  Auf  dem  constantinopolitani- 
schen  Manuscript  befindet  sich  das  Siegel  des  armenischen 
Patriarchen  oder  Kalholikos  Gregorius,  der  durch  dasselbe  ohne 
Zweifel  als  ehemaliger  Besitzer  der  Handschrift  bezeichnet 
wird.  Nun  haben  zwar  verschiedene  Vorsteher  der  armeni- 
schen Kirche,  die  theils  im  elften,  theils  im  zwölften  Jahr- 
hunderte lebten,  diesen  Namen  geführt,  und  wir  lernen  also 
hieraus  die  Zeit,  in  welche  die  Uebersetzung  gehört,  nicht 
mit  Gewifsheit  kennen  1 : allein  sie  wird  bereits  bei  Moses 
von  Chorene  angeführt,  und  kann  also  nicht  später  als  im 
fünften  Jahrhundert  entstanden  sein. 

In  der  Vorrede,  welche  sich  vor  dem  nunmehr  bekann- 
ten ersten  Buche  der  Chronik  findet,  spricht  Eusebius  von 
seinem  Zwecke,  von  der  Eintheilung,  welche  er  gewählt  hat, 
und  von  der  Schwierigkeit  seines  Unternehmens.  Unter  den 
achtundvierzig  Capiteln,  aus  denen  das  erste  Buch  besteht, 
sind  die  ersten  zweiundzwanzig  der  Chronologie  der  Chal- 
däer, Assyrer,  Meder,  Lyder,  Perser,  Hebräer  und  Aegyp- 
ter,  mit  Einschlufs  der  Zeit,  wo  diese  von  den  Ptolemaeern 
beherrscht  wurden,  gewidmet.  Bis  auf  einige  Verschieden- 
heiten findet  sich  hier  fast  nichts,  was  wir  nicht  schon  theils 
aus  Syncellus,  theils  aus  der  Praeparatio  evangelica  wüfsten, 
und  unsere  Kenntnisse  haben  daher  in  diesem  Stücke  durch 

1 S.  Ang.  Mail  de  Philonis  8.,  und  die  Ausgabe  von  Aucher , 
Judaei  et  Eusebii  Pamphili  scriptis  Vot.  I.  Praef.  p.  XX.lt.  si]. 
ineditis  dissertalio.  Mediolani,  l8iß. 

THEIL  III.  15 


Digitized  by  Google 


226  SECHSTER  ZEITRAUM.  LXXXI1.  ABSCHNITT. 

die  Entdeckung  der  armenischen  Uebersetzung  nur  wenig 
gewonnen.  Eine  reichere  Ausbeute  liefern  dagegen  die  Ca- 
pitel  23  — 48,  in  welchen  die  Chronologie  der  Griechen  und 
Römer  bis  auf  die  Zeiten  Julius  Caesars  behandelt  ist*. 

Nach  dem  Urtheil  von  de  Saint -Martin*  sind  die  Nach-  r 
richten,  welche  uns  Eusebius  aus  Berosus,  Abydenus,  Ce- 
phalion  und  einigen  Anderen  erhalten,  und  von  der  Chro- 
nik des  Alexander  Polyhistor  hergenommen  hat,  nicht  un- 
wichtig, aber  man  darf  sic,  wie  alles,  was  uns  überhaupt 
von  dem  assyrischen,  babylonischen  und  inedischen  Reiche 
überliefert  worden  ist,  nur  mit  Behutsamkeit  benutzen.  Die- 
ser Theil  des  Werkes  enthalt  manches  Neue.  Wenn  uns 
die  Könige,  welche  nach  der  Annahme  des  Berosus  Jahr- 
tausende hindurch  Babylon  beherrscht  haben  sollen,  nur  we- 
nig intcressiren,  so  verdient  dagegen  eine  andere  Nachricht, 
gröfsere  Aufmerksamkeit.  Es  heifst  nämlich,  die  Meder  hät- 
ten lange  vor  Semiramis  Babylon  erobert  und  dasselbe  zwei- 
hundert und  vierundzwanzig  Jahre  hindurch  unter  acht  Kö- 
nigen inne  gehabt;  nach  ihnen  sei  das  Land  von  elf  ande- 
ren Fürsten  beherrscht  worden,  deren  Abkunft  nicht  gemel- 
det wird,  und  deren  Regierungszeit  sich  in  der  armenischen 
Handschrift  leider  nicht  angegeben  findet.  Hierauf  sollen 
vierhundert  und  achtundfunfzig  Jahre  hindurch  ueunundvier- 
zig  chaldäische  Könige,  und  endlich  zweihundert  und  fünf- 
undvierzig Jahre  hindurch,  oder  bis  auf  die  Zeit  der  Semira- 
mis, neun  arabische  Könige  regiert  haben.  Die  Dauer  die- 
ser Dynastien  stimmt  sowohl  mit  den  Angaben  der  Bibel,  als 
mit  der  chinesischen  Chronologie  überein.  Manche  Nach- 
richten, welche  Eusebius  erhalten  hat,  dienen  dazu,  sowohl 
die  Bücher  der  Könige  und  die  Propheten,  als  auch  den 
chronologischen  Kanon  des  Ptolemaeus  zu  erläutern;  auch 
wird  es  durch  den  neuentdeckten  Theil  der  Chronik  aufser 
Zweifel  gesetzt,  dafs  alle  in  dem  Kanon  aufgeführte  Kö- 
nige, bis  auf  Nabopolasar,  den  Vater  des  Nebucadnezar, 
nur  Beamte  oder  Lehensträger  der  Könige  von  Ninive  wa- 
ren, wofür  man  auch  in  der  heiligen  Schrift  sowohl,  als  im 
Herodot  Beweise  finden  kann. 

1 S.  den  Auszug  von  Raoul-Ro-  | 2 Journal  des  Savans , 1820. 

chette  im  Journal  des  Savans,  1819.  I p.  106. 

P.  545. 
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Wenn  nun  gleich  diefs  und  alles  übrige,  was  wir 
neues  durch  die  Auffindung  des  Eusebius  erfahren  haben, 
den  Erwartungen,  welche  man  sich  von  ihr  machte,  keines- 
wegs entspricht,  so  hat  sie  doch  den  Nutzen,  uns  ein  so 
wichtiges  Werk  in  seinem  ganzen  Zusammenhänge  kennen 
zu  lehren,  vielen  Puncten  der  alten  Geschichte  eine  gröfsere 
Bestimmtheit  zu  geben,  und  die  Aechtheit  der  von  Scaliger 
bekannt  gemachten  griechischen  Fragmente  zu  bestätigen. 
Auch  enthält  der  neuentdeckte  Theil  der  Chronik  aufser  ei- 
ner langen  Stelle  des  Diodorus  Siculus  über  die  albanischen 
Könige,  eine  Anzahl  neuer  Nachrichten  über  die  Beherr- 
scher Assyriens,  so  wie  über  die  Nachfolger  Alexanders,  na- 
mentlich die  Scleuciden  *. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  durch  Angelo  Mai  ein  grie- 
chischer Auszug  aus  der  Chronographie  des  Eusebius, 
welcher  854  verfafst  und  bis  zu  diesem  Jahre  fortgeführt  ist, 
bekannt  gemacht  worden.  Die  darin  enthaltene  genaue  An- 
gabe der  fünf  Sprengel  der  Patriarchen,  nach  der  Ausdehnung, 
welche  sie  im  neunten  Jahrhunderte  hatten,  ist  nicht  unwichtig. 

Die  erste  Ausgabe  der  lateinischen  Übersetzung  des  h.  Hie- 
ronymus erschien  zu  Mailand  ohne  Angabe  des  Ortes  und  der 
Jahreszahl,  um  1475.  4.  bei  Philipp  Lavania , mit  folgendem  Epi- 
gramme von  Boninio  Mombrizio. 

Historias  quicunque  suo  cum  tempore  quaeris, 

Hoc  tibi  non  amplo  codicc,  lector,  habes. 

Condidit  Eusebius  tecumque,  Hieronyme , Prosper; 

Matthaei  pars  est  ultima  Palmerii. 

Omnibus  ut  pateant,  tabulis  impressit  ahaenis 
Utile  Lavania  gente  Philippus  opus. 

Hactenus  hoc  toto  ramm  fuit  orbe  Volumen, 

Quod  vix  qui  ferret  taedia  scriptor  erat. 

Nunc  ope  Lavaniae  numerosa  Volumina  nostri 
Aere  perexiguo  qualibet  urbc  legunt. 

Die  Fortsetzer  des  Hieronymus  sind  demnach  Tiro  Prosper, 
mit  dem  Beinamen  Aqmianus  , der  die  späteren  Ereignisse 
bis  443  hinzufugte,  und  der  Florentiner  Matteo  Palmieri,  der- 
selbe, welcher  1439  dem  Concilium  von  Florenz  beiwohnte,  und 
von  seinen  Mitbürgern  der  ehrenvollsten  Aemter  gewürdigt  ward, 

1 Vgl.  Niebuhr,  Historischer  Ge-  | Abhandl.  d,  tön.  Akad.  d.  Wissen- 
winn  aus  der  armenischen  Uebcrs.  | seh.  zu  Berlin,  1820  — 21,  hist,  phi- 
der  Chronik  des  Eusebius,  in  den  | lol.  Kl.  S.  37  — 114- 
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Er  schrieb  eine  Chronik  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf 
das  Jahr  1449  unter  dem  Titel  De  iemporibus , und  widmete  sie 
dem  Pietro  de’  Medici,  dem  Sohne  des  Cosimo.  Der  erstere  Theil 
dieser  Chronik,  bis  zu  dem  Jahre  443,  ist  nie  gedruckt  worden; 
den  letztem  Theil  derselben  fügte  Mombrizio  der  Ausgabe  vonLavania 
bei.  Diese  wurde  zu  Venedig,  1483.  4.  durch  Erard  Ratdoh  mit  einer 
neuen  Fortsetzung,  bis  zum  Ende  des  Jahres  1482,  die  den 
Pisaner  Mattia  Palmieri 1 zum  Verfasser  hat,  wiederaufgelegt.  Rat- 
dolts  Ausgabe,  welche  Johann  Lucilius  Hippodamus  (Santritter) 
von  Ileilbroun  besorgte,  gehört  zu  den  typographischen  Merk- 
würdigkeiten. 

Uenr.  Stephanus  druckte  die  Chronik  mit  einer  neuen  Fort- 
setzung zu  Paris,  1512.,  und  zum  zweiten  Male  1518.  4.;  J-  Sh- 
chard  lieferte  eine  gute  Ausgabe  zu  Basel,  1529.  fol.,  welche  fünf- 
mal wiedergedruckt  wurde.  Auch  steht  die  Ausgabe  von  Amauli 
de  Pontac,  Bordeaux,  1604.  fol.,  welche  nach  achtundzwanzig 
Handschriften  verbessert  ist,  in  grofsem  Ansehn.  Wir  übergehen 
andere  Abdrücke  der  Chronik  und  bemerken  nur  noch,  dafs  sie 
sich  auch  bei  den  gesammelten  Werken  des  Eusebius  und  des  b. 
Hieronymus  befindet. 

Joseph  Seidiger  unternahm  es,  den  griechischen  Text  des  Eu- 
sebius herzustellcn,  indem  er  die  Fragmente  aus  Syncellus,  Ce- 
drenus  und  anderen  Chronisten  vereinigte.  Sein  Werk  ist  betitelt 
Thesaurus  temporum.  Eusebii  Pamphili  chronicor.  canonum  omni- 
modae  liistoriae  libri  II  interprete  llicronymo  ex  fide  vetuslissi- 
morum  codd.  castigati ; item  auctores  omnes  derclicta  ab  Eusebio 
et  Ilieronymo  continuantes.  Ejusdem  Eusebii  utriusque  partis  ebro- 
nicorum  canonum  reliquiae  graecac,  quae  colligi  potuerunt.  Opera 
ac  studio  Jos.  Justi  Scaligeri  etc.  Lugd.  Bat.  1606.,  und  mit  neuen 
Zusätzen,  Amst.  1658.  fol.  Scaligeristoftbeschuldigtworden,  mehrere 
in  dieses  Werk  aufgenommene  Fragmente  entweder  selbst  verfer- 
tigt oder  aus  dem  Lateinischen  übertragen  zu  haben;  diesen  Vor- 
wurf konnte  man  ihm  um  so  leichter  machen,  als  einige  Schrift- 
steller, die  er  benutzte,  damals  noch  ungcdruckl  waren;  allein  wir 
haben  schon  bemerkt,  dafs  er  durch  die  Entdeckung  der  armeni- 
schen Uebersctzung  vollkommen  gerechtfertigt  worden  ist. 

Eine  andere  Sammlung  von  Fragmenten  des  Eusebius  steht 
mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  in  Fabricii  Bibi,  gr.  Vol.  XIV. 

Vor  der  Bekanntmachung  der  armenischen  Uebersetzung  lie- 


1 Ueber  die  beiden  Palmieri, 
Matteo  und  Mattia,  vergl.  Fabricii 
Bibi.  lat.  mcd.  et  inf.  actatis,  Vol.  V. 
p.  148.  und  167.;  und  Gir . Pira- 


boschif  Storia  della  lettcratura  ila- 
liana  (florentiner  Ausgabe  von  1807.), 
Vol.  VI.  p.  660.  und  663. 
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ferten  Ang.  Mai  und  J.  Zoihrah  eine  lateinische  Uebersetzung  dersel- 
ben, zu  Mailand,  1818.  4.  u.  fol.  Man  gab  ihnen  Schuld,  dem  Originale 
nicht  treu  geblieben  zu  sein,  sondern  es  hie  und  da  nach  Scali- 
gers  Arbeit  umgestaltet  zu  haben;  allein  dieser  Vorwurf,  den  ih- 
nen J.  Bpi.  Aucher  machte,  hat  sich  nicht  als  begründet  erwie- 
sen. Aucher  bat  im  Jahre  1818  zu  Venedig  den  armenischen  Text 
mit  einer  lateinischen  Ucbersctzung  in  zwei  Bänden,  fast  zu  glei- 
cher Zeit  in  zwei  verschiedenen  Ausgaben,  4.  und  fol.,  drucken 
lassen.  Da  der  Text  in  der  Folioausgabe  eine  spätere  Revision  erfah- 
ren hat,  so  ist  sie  etwas  correcter  als  die  Quartausgabe. 

Der  Auszug  aus  der  Chronographie  des  Eusebius  steht  mit  ei- 
ner lateinischen  Uebersetzung  in  Ang.  Maii  Scriptorum  veterum 
nova  collectio,  Vol.  I.  p.  1 — 40.  der  zweiten  Abtheilung. 

LXXXffl.  ABSCHNITT. 

Geschichtschreiber  des  vierten,  fünften  und  sechsten  Jahrhun- 
derts 

Der  erste  eigentliche  Historiker,  den  wir  in  der  langen 
Periode  des  Verfalls  antreffen,  ist  PraxAgoras  von  Athen, 
welcher  in  einem  Alter  von  zweiundzwanzig  Jahren  eine  Ge- 
schichte Constantins  des  Großen  in  zwei  Büchern  verfafste. 
Photius,  der  uns  einen  kurzen  Auszug  aus  derselben  erhal- 
ten hat,  sagt,  dafs  Praxagoras,  ungeachtet  er  ein  Heide  war, 
doch  dem  Constantin  den  Vorrang  vor  allen  früheren  Kai- 
sern einräuine.  Man  kann  hieraus  schliefsen,  dafs  Praxago- 
ras  kein  eifriger  Verfechter  des  Heidenthums  war,  und  dafs 
die  Vorliebe  für  seinen  Helden  den  jungen  Schriftsteller  ge-  * 
gen  die  Fehler  desselben  blind  machte.  Denn  wie  unge- 
recht auch  der  Fürst,  der  zum  Verbreiter  des  Christenthums 
auserkoren  war,  von  den  Religionsverächtern  beurtheilt  wor- 

1 S.  Phil.  Lalhei  Protrepticon  de  bjyzantinarum  rerum  scriptoribus 
de  tjyzantinae  historiae  scriptoribus,  graccis  über,  Lipsiac,  1677.  4. 

Paris,  1648.  fol.,  und  Mart.  Hankii 
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den  ist,  so  verdient  doch  der  Mörder  des  Crispus  auch  I 
nicht  das  übertriebene  Lob,  welches  Praxagoras  ihm  spen- 
det. Es  ist  zu  verwundern,  dafs  der  Eifer  der  Mönche  im 
Mittelalter  das  Leben  Constantins  hat  untergehen  lassen. 

Aufserdem  hatte  Praxagoras  zwei  Bücher  von  den  athe- 
nischen Königen,  und  eine  Geschichte  Alexanders  des  Gro- 
fsen  in  sechs  Büchern  verfafst.  In  allen  diesen  Werken 
bediente  er  sich  des  ionischen  Dialektes.  Diefs  war,  wie 
Saintc-Croix  bemerkt,  im  vierten  Jahrhundert  eine  Affecta- 
tion,  welche  man  dem  jungen  Autor  verzeihen  mufs. 

Wenn  Eunapius  von  Sandes,  ein  Sophist  aus  dem  An- 
fänge des  fünften  Jahrhunderts,  auf  welchen  wir  später  zu- 
rückkommen werden,  in  seiner  Fortsetzung  der  Chronik  des 
Herennius  Dexippus,  Xponxrj  igoQia  fteru  Ji^innov , nach 
der  Nachricht  des  Photius,  ebensoviel  Hafs  gegen  das  Chri- 
stenthum und  Constantin  den  Grofscn,  als  Partheilichkeit  für 
Julianus  zeigte,  so  ist  cs  kein  Wunder,  dafs  man  sein  Werk 
hat  untergehen  lassen.  Eunapius  schrieb  seine  Chronik  auf 
Veranlassung  des  Oribasius,  welcher  ihm  auch  selbst  Hülfs- 
mittcl  an  die  Hand  gab.  Sie  bestand  aus  vierzehn  Büchern, 
und  reichte,  wie  Photius  sagt,  von  dem  Tode  des  Claudius 
Gothicus  (270  nach  Chr.)  bis  zum  zehnten  Regierungsjahrc 
des  Arkadius  (404  nach  Chr.).  Noch  vor  Kurzem  besafs 
man  aus  dieser  Chronik  nur  einige  Fragmente,  welche  sich 
in  den  Excerpta  de  Legationibus  erhalten  haben,  und  meh- 
rere Stellen,  die  sich  bei  Suidas  linden.  Neuerlich  aber  hat 
Ang.  Mai  aus  einem  vaticanischcn  Palimpsest  die  vollständi- 
gen Vorreden  des  ersten  und  zweiten  Buches  und  eine  Reihe 
nicht  unbedeutender  Auszüge  des  ganzen  Werkes  bekannt 
gemacht.  Diese  Auszüge  reichen  bis  auf  die  Regierung  der 
Pulcheria  (414  nach  Chr.),  also  zehn  Jahre  über  die  von 
Photius  angegebene  Zeit  hinaus.  Man  könnte  glauben,  dafs 
die  Fortsetzung  eines  Spätem  dem  Werke  des  Eunapius 
beigefügt  sei,  allein  sowohl  der  Stil,  als  die  dem  Eunapius 
eigene  Bitterkeit  und  Tadelsucht,  welche  auch  in  dem  auf 
Pulcheria  sich  beziehenden  Fragmente1  herrschen,  machen 
es  wahrscheinlich,  dafs  entweder  dieses  Fragment  der  frühc- 
. en  Geschichte  beiläufig  eingewebt  war,  oder  Eunapius  selbst 
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seine  Chronik  in  der  zweiten  Ausgabe,  welche  den  vaticani- 
schen  Excerpten,  ihrer  Ueberschrift  nach,  zum  Grunde  liegt, 
bis  auf  Pulcheria  fortgeführt  hatte.  Wenn  Eunapius,  nach 
seiner  eigenen  Aussage,  im  ersten  Jahre  der  Regierung  Ju- 
lians (362  nach  Chr.)  sechzehn  Jahre  alt  war,  so  zählte 
er  414  nicht  mehr  als  achtundsechzig  Jahre. 

Durch  das  vaticanische  Palimpsest  wird  die  Nachricht 
des  Photius  1 bestätigt,  dafs  wir  in  der  Geschichte  des  Zosimus 
(von  Cap.  41.  des  ersten  bis  Cap.  12.  des  fünften  Buches)  ei- 
gentlich einen  Auszug  aus  der  Chronik  des  Eunapius  be- 
sitzen. Was  Photius  gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Chro- 
nik sagt,  wird  durch  das,  was  von  derselben  übrig  ist,  kei- 
neswegs bestätigt.  Die  Chronologie  hat  Eunapius  vernach- 
lässigt, und  sich  sogar  geringschätzig  über  die  Genauigkeit 
anderer  Historiker  in  Rücksicht  derZeitangaben  ausgesprochen. 

Vielleicht  ist  man  einmal  so  glücklich,  das  ganze  Werk 
des  Eunapius  wieder  zu  entdecken,  denn  zu  Murets  Zeiten 
soll  eine  Handschrift  desselben  in  der  vaticanischen  Biblio- 
thek vorhanden  gewesen  sein,  und  eine  andere  soll  sich  ehe- 
dem in  der  Bibliothek  der  Augustiner  ad  Carbonariam  zu 
Neapel  befunden  haben. 

Die  früher  bekannten  Fragmente  des  Eunapius  sind  im  zwei- 
ten Theile  der  Excerpitt  de  Legationibus  von  Dav.  Hoeschel,  Augs- 
burg, 1603. 4.,  u.  von  K.Hannib.F abrot,  Paris,  1648-  fob,  herausge- 
geben; auch  finden  sie  sich  bei  des  Eunapius  Vitae  sophistarum 
von  Andreas  Schott  und  von  Boissonade , welcher  die  von  Suidas 
erhaltenen  Stellen  gesammelt  und  hinzugefügt  hat.  Ang.  Mai  hat 
diese  Fragmente  zugleich  mit  den  neu  aufgefundenen  Excerpten  in 
seiner  vaticanischen  Sammlung,  Vol.  II.  p.  247 — 318.  mit  einer 
neuen  Uebersetzung  drucken  lassen.  Zuletzt  sind  dieselben  in 
dem  ersten  Bande  der  neuen  Ausgabe  der  byzantinischen  Ge- 
schichtschreiber, welcher  von  Bekker  und  Niebuhr  besorgt  ist,  Bonn, 
1829.  8.  gedruckt  worden. 

Olympiodorus  von  Theben  in  Aegypten  setzte  die  Chro- 
nik des  Eunapius  bis  zum  Jahre  425  fort.  Aus  seinen  zwei- 
undzwanzig  Geschichtsbüchern,  TgoQixoi  loyot  xft,  welche 
er,  vermuthlich  der  äufserst  nachlässigen  Darstellung  wegen, 
geschichtliche  Materialien,  ''Yltj  IgoQ tag,  nannte,  ist  uns  nur 

1 Cod.  XCVIIJ. 
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ein  Auszug  in  dem  Myriobiblon  des  Photius  erhalten.  Wir 
bemerken,  dafs  Olympiodorus  ein  Heide  war;  denn  in  der 
Periode,  welche  wir  gegenwärtig  behandeln,  ist  es  nüthig, 
von  einem  jeden  Historiker  zu  wissen,  welcher  Religion  er 
zugethan  gewesen  sei.  Er  nennt  sich  selbst,  wie  Photius 
berichtet,  einen  Chemiker  als  solchen  werden 

wir  ihn  unten  (Abschnitt  CXVI.)  wieder  erwähnen. 

Der  Auszug  des  Photius  aus  dem  Olvmpiodor  wurde  früher, 
als  das  Myriobiblon  bekannt  gemacht  war,  in  der  historischen 
Sammlung  von  F.  Sylburg  gedruckt;  auch  steht  er  in  Lnbbci 
Eclogae  hist;  byzant. 

Der  Sophist  Priscus  von  Panium  in  Thracien,  welcher 
zu  Constantinopel  lebte,  und  von  Theodosius  dem  Jüngern 
als  Botschafter  an  Attila  gesandt  wurde,  schrieb  ein  Huch 
von  dem  Kriege  des  Attila  im  Jahre  440,  und  eine  byzanti- 
nische Geschichte , welche  bis  zum  Jahre  474  reichte.  Aus 
diesem  Werke  ist  nur  die  Stelle,  in  welcher  Priscus  seine 
Sendung  an  Attila  erzählt,  in  den  Excerpta  de  Legationibus 
erhalten. 

Wir  verweisen  auf  die  Ausgaben  dieser  Excerpta. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einem  Geschichtschreiber,  in 
dessen  günstiger  oder  ungünstiger  Bcurlheilung  man  sich 
nicht  ganz  von  Parteilichkeit  frei  erhalten  hat,  nämlich 
Zosimus.  Euagrius,  Photius  und  Niccphorus,  welche  ihn 
als  Schriftsteller  heftig  tadeln,  wissen  von  seinem  Charakter 
nichts  Nachteiliges  zu  sagen,  und  lassen  uns  überhaupt  so- 
wohl über  die  Zeit,  als  über  die  Umstände  seines  Lebens  in 
völliger  Ungcwifshcit.  Nur  dafs  er  zwischen  430,  wo  Syrianus, 
den  er  anführt,  lebte,  und  591,  wo  Euagrius  schrieb,  geblüht 
haben  mufs,  läfst  sich  mit  Sicherheit  bestimmen;  und  auf 
das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  pafst  am  besten  seine 
Schilderung  des  griechischen  Reiches,  dessen  Städte  verödet 
lagen,  und  dessen  Provinzen  sich  zum  Thcil  in  den  Händen 
der  Barbaren  befanden.  Lebte  er  um  diese  Zeit,  so  ist  es 
kein  Wunder,  dafs  hundert  Jahre  später  Euagrius  von  sei- 
ner Person  keine  Nachricht  mehr  hatte.  Aus  der  Ueber- 
schrift  seines  Werkes  wissen  wir,  dafs  er  Comes  und  Esad- 
vocalus  fisci  (Ko/xtjs  xal  dnocpioxoovvriyoQog)  war.  Die 
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sechzig  Advocatcn  der  kaiserlichen  Kammer  wurden  beti- 
telt Viri  spectabilcs  und  gehörten  zu  den  Comites  consisto- 
riani.  Da  Zosimus  ein  öffentliches  Amt  in  Constantinopel 
bekleidete,  so  mufs  man  sich  über  die  Freimüthigkeit  und 
Kühnheit  wundern,  mit  welcher  er  von  den  christlichen  Kai- 
sern spricht;  allein  eben  diefs  begünstigt  die  Vermuthung, 
dafs  sein  Werk  erst  nach  seinem  Tode  herausgegeben  wurde. 

Wie  Polybius  die  Ereignisse  erzählt  hatte,  durch  welche 
das  römische  Reich  zu  seiner  Gröfse  gediehen  war,  so  wollte 
Zosimus  die  Ursachen  seines  allmähligcn  Verfalles  schildern; 
allein  wenn  er  auch  keinen  unzweckmäfsigen  Weg  einschlug, 
so  fehlte  es  ihm  doch  au  dem  Scharfsinne  und  der  Darstel- 
lungsgabe seines  Vorgängers.  Indem  er  auf  die  Umgestaltung, 
welche  die  römische  Verfassung  durch  Augustus  erlitt,  als 
die  erste  Ursache  des  Verfalls,  zurückgeht,  giebt  er  im  er- 
sten Buche  eine  kurze  Uebersicht  der  drei  frühesten  Jahr- 
hunderte des  römischen  Kaiserthums;  so  wie  er  sich  derZeit 
nähert,  deren  Geschichtschreiber  er  eigentlich  sein  will,  so 
wird  er  ausführlicher,  und  die  Ereignisse  des  vierten  Jahr- 
hunderts bilden  den  Inhalt  des  zweiten,  dritten  und  vierten 
Buches.  Hierauf  geht  er  zu  seinem  eigentlichen  Gegenstände 
über,  und  schildert  den  Verfall  des  Reiches  unter  Honorius, 
Arkadius  und  Theodosius  dem  Jüngern.  Die  Ereignisse  der 
fünfzehn  Jahre  von  395  bis  410  füllen  das  fünfte  und  sechste 
Buch.  So  sehr  im  Ganzen  diese  Anordnung  zu  billigen  ist, 
so  verliert  doch  Zosimus  über  dem  Bestreben,  den  Polybius 
nachzuahmen,  nicht  selten  den  richtigen  Gesichtspunct,  und 
erzählt  Ereignisse  der  persischen,  griechischen  und  rnacedo- 
niseben  Geschichte,  welche  mit  dem  Verfalle  des  römischen 
Beiches  nichts  gemein  haben. 

Von  dem  sechsten  Buche  besitzen  wir  nur  einen  Theil; 
auch  Euagrius  und  Photius  kannten  nicht  mehr  von  demsel- 
ben. Da  nun  Zosimus  die  Absicht  äufsert,  seine  Geschichte 
bis  auf  seine  Zeit  fortzuführen,  aber  sein  Werk’ schon  neun- 
zig Jahre  vor  dem  Schlüsse  des  fünften  Jahrhunderts,  den 
er  erlebt  zu  haben  scheint,  abbricht,  so  mufs  man  glauben, 
dafs  es  unvollendet  geblieben  ist,  und  diese  Vermuthung 
wird  durch  einige  Nachlässigkeiten  des  Stils  bestätigt,  welche 
bezeugen,  dafs  dem  Werke  die  letzte  Feile  noch  fehlt.  In 
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den  vier  ersten  Büchern  hat  Zosimus  nur  die  Erzählungen 
seiner  Vorgänger  cumpilirt  und  abgekürzt.  Das  hauptsäch- 
lichste Verdienst,  welches  er  sich  bei  diesem  Geschäfte  er- 
werben konnte,  nämlich  Klarheit  der  Darstellung,  ist  ihm 
nicht  abzusprechen,  und  wenn  er  zuweilen  etwas  undeutlich 
wird,  so  geschieht  diefs  nur  durch  das  Bestreben  nach  ge- 
drängter Kürze.  Aber  sein  Hauptfehler  ist  die  Vernachlässi- 
gung der  Chronologie,  ln  dem  fünften  Buche  wird  er  prag- 
matischer Geschichtschreiber.  Er  wählt  und  verbindet  die 
Begebenheiten  mit  gleicher  Geschicklichkeit;  er  erforscht 
ihre  Ursachen  und  entwickelt  ihre  Folgen;  er  zeigt  eine  nicht 
geringe  Kenntnifs  der  Menschen  und  der  Hülfsmittel  und 
Stützen  einer  weisen  Regierung;  er  überlrifft  endlich  alle 
Geschichtschreiber  seiner  Zeit  an  Freimüthigkeit.  Leider  se- 
hen wir,  da  der  Schlufs  seines  Werkes  fehlt,  die  Ursachen 
des  Verfalls,  welche  er  einzeln  ziemlich  gut  angiebt,  nicht 
uuter  Einem  Gcsichtspuncte  vereinigt. 

Die  Quellen  des  Zosimus  sind:  bis  zum  einundvierzig- 
sten Capitel  des  ersten  Buches  Herennius  Dexippus;  von  da 
bis  zum  elften  Capitel  des  fünften  Buches  Eunaphis;  in  dem 
folgenden  Olympiodor.  Der  Theil,  in  welchem  er  wahr- 
scheinlich die  Ereignisse  seiner  Zeit  erzählen  wollte,  ist 
nicht  vorhanden.  Indem  Zosimus  drei  ausgezeichnete  Schrift- 
steller zu  Führern  wählt,  begnügt  er  sich  nicht,  ihre  Ge- 
schichtswerke abzukürzen;  er  vergleicht  sie  mit  anderen,  und 
hält  sich  an  diese,  wenn  sie  ihm  glaubwürdiger  erscheinen. 
So  hält  er  die  Mitte  zwischen  dem  blofsen  Epitomator  und 
dem  Geschichtschreiber. 

Wir  gehen  jetzt  zu  der  wichtigen  Frage  über,  in  wel- 
chem Grade  Zosimus  Glauben  verdiene.  Euagrius,  Nice- 
phorus  Kallistus,  Photius,  und  unter  den  In  eueren  der  Car- 
dinal Caesar  Baronius,  haben  ihn  von  Seiten  seiner  Wahr- 
heitsliebe heftig  angegriffen.  Ihrem  Beispiele  sind  Laeüus 
Bisciola,  Casp.  v.  Barth  und  J.  Dan.  Ritter  gefolgt.  Dagegen  ist 
die  Unpartheilichkeit  des  Zosimus,  derjenigen  Schriftsteller  nicht 
zu  gedenken,  die  ihn,  blofs  weil  er  ein  Feind  der  christli- 
chen Religion  war,  erheben,  oder  welche,  wie  Gibbon,  eine 
ähnliche  Gesinnung  blicken  lassen,  von  mehreren  ebenso 
einsichtsvollen  als  christlich  gesinnten  Männern  vertheidigt 
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worden.  Als  solche  nennen  wir  J.  Loewenklau , der  ihn  zu- 
erst durch  eine  Uebersetzung  bekannt  machte,  Georg  Bene- 
dict von  Schirach,  J.  Matth.  Schroeckh1 , und  seinen  letz- 
ten Herausgeber  Reitemeier. 

Um  diesen  Streit  mit  Unparteilichkeit  schlichten  zu 
können,  mufs  man  vornehmlich  auf  den  Umstand  achten, 
dafs  die  Ereignisse,  welche  Zosimus  zu  erzählen  hatte,  ganz 
dazu  geeignet  waren,  einen  edeldenkenden,  patriotisch  ge- 
sinnten Mann  mit  Bitterkeit  zu  erfüllen.  Zosimus  scheint  so 
lebhaft  von  ihnen  ergriffen  zu  sein,  dafs  er  über  die  Ur- 
heber derselben  schonungslos  aburtheilt.  Biese  Urheber  wa- 
ren aber,  man  kann  es  nicht  leugnen,  vorzüglich  die  christ- 
lichen Kaiser.  Durch  eine  Verwechselung  der  Religion  selbst 
mit  ihren  Bekennern,  welche  jedoch  keinesweges  in  ihrem 
Sinne  handelten,  zählt  Zosimus  den  Untergang  des  Heiden- 
thums und  die  Einführung  der  neuen  Lehre  unter  die  Ur- 
sachen, welche  den  Verfall  des  römischen  Reiches  her- 
beifiihrten.  Wenn  diefs  ein  Irrthum  ist,  der  aus  einem  Man- 
gel an  Urtheil  herrührt,  so  ist  es  darum  noch  keine  Verfäl- 
schung der  Geschichte;  und  man  mufs  immer,  wenn  Reli- 
gion, Nationalstolz  und  Vorurtheile,  welche  mit  der  Mutter- 
milch eingesogen  werden,  einen  Geschichtschreiber  irre  lei- 
ten, hierin  nur  eine  Aeufserung  der  allgemeinen  menschli- 
chen Schwachheit  erkennen.  So  sehr  auch  Zosimus  an  dem 
alten  Glauben  hing,  so  war  er  doch  weit  entfernt,  den  Un- 
tergang der  heidnischen  Religion  für  die  einzige  Quelle  alles 
Unheils  anzusehen,  das  er  schildert.  Er  entwickelt  scharf- 
sinnig auch  alle  übrige  Ursachen  des  Verfalles,  und  begeht 
hierbei  vielleicht  nur  den  zwiefachen  Fehler,  dafs  er  man- 
che Uebel  auf  Rechnung  der  Religion  schreibt,  an  welchen 
sie  unschuldig  war,  und  dafs  er  meint,  die  Vereinigung  aller 
Gewalt  in  den  Händen  eines  Einzigen  habe  die  Auflösung 
des  römischen  Reiches  zur  Folge  gehabt.  Wir  haben  im 
Gegentbeile  zahlreiche  Beweise,  dafs  ein  grofses  Reich, 
besonders  wenn  Gefahren  von  aufsen  drohen,  nur  durch 
die  monarchische  Gewalt  vor  dem  Untergange  bewahrt  wer- 
den kann.  Aber  Zosimus  ist  zu  entschuldigen,  denn  er  hatte 
nur  den  Mißbrauch  der  kaiserlichen  Herrschaft  vor  Augen, 

1 Allgemeine  Biographie,  Bd.  IV.  Berlin,  1772.  8- 
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und  wufste  nicht,  dafs  der  aristokratische  und  noch  mehr 
der  demokratische  Despotismus  weit  schrecklicher  ist,  als  der 
monarchische.  Einen  deutlichen  Beweis  seiner  Unpartei- 
lichkeit und  Wahrheitsliebe  giebt  Zosimus,  wenn  er,  bei 
der  Zeit  des-  Stilicho  angelangt,  seinen  bisherigen  Führer 
Eunapius,  den  Feind  dieses  Ministers  und  seiner  Gemahlin 
Serena,  als  eine  trügliche  Autorität  verläfst,  und  jene  bei- 
den gegen  verläumderische  Beschuldigungen  in  Schutz  nimmt. 
Wenn  man  den  Zosimus  von  einer  allzu  grofsen  Strenge  in 
der  Bcurtheilung  (Konstantins  des  Grofsen  nicht  frei  sprechen 
kann,  so  mufs  mau  zugeben,  dafs  er  in  ihm  nicht  den  Chri- 
sten hafst,  sondern  den  Urheber  alles  des  Unheils,  welches 
über  das  Reich  hereiugcbrochen  war. 

Eine  Stelle  aus  der  Geschichte  des  Zosimus  ist  von  sei- 
nen F'cinden  als  ein  Beweis  angeführt  worden,  dafs  er  selbst 
Erdichtungen  nicht  scheue,  um  ein  nachtheiliges  Licht  auf 
Constaiilin  zu  werfen.  Da  auch  de  Sainte-Croix  diese  Stelle 
in  einer  besonderen  Abhandlung 1 als  ein  Zeugnifs  von  der 
geringen  Glaubwürdigkeit  des  Zosimus  betrachtet  hat,  so 
glauben  wir  gegen  ein  so  gewichtvolles  Urtheil  Einiges  ein- 
wenden  zu  müssen.  Die  Stelle  des  Zosimus,  um  die  es  sich 
handelt,  steht  Buch  II.  cap.  29.  Zosimus  erzählt  daselbst, 
dafs  Constantin  nur,  weil  die  heidnischen  Priester  ihn  von 
dem  doppelten  Morde,  den  er  an  seinem  Sohne  Crispus  und 
an  seiner  Gemahlin  F’austa  begangen  hatte,  nicht  reinigen 
wollten,  zum  Christenlhume  übergetreten  sei.  Er  habe  näm- 
lich von  einem  Aegypter,  der  mit  den  Frauen  im  kaiserli- 
chen Pallast  eine  vertraute  Bekanntschaft  angeknüpft,  und 
sich  Zugang  zu  Constantin  selbst  zu  verschaffen  gewufst 
hätte,  vernommen,  dafs  der  christliche  Glaube  eine  jede 
Sünde  auslösche,  und  die  Verheifsung  habe,  alle  Vergehen 
seiner  Bekenner  auf  der  Stelle  zu  sühnen.  Nun,  sagt  de 
Sainte-Croix,  bekannte  sich  Constantin  schon  im  Jahre  312 
zum  Christenlhume,  die  Ermordung  seines  Sohnes  fand  aber  erst 
326  statt;  also  liegt  der  Anachronismus,  welchen  sich  Zosi- 
mus zu  Schulden  kommen  läfst,  am  Tage.  Wenn  de  Sainte- 
Croix  weiter  fortfährt,  dafs  Constantin  mehr  unglücklich  als 
schuldig  zu  nennen  sei,  so  stützt  sich  diefs  einzig  auf  die 


1 Mcmoires  de  l’Acad.  des  lnscr.  et  beites -teures.  Vol.  XI, IX.  p.  466. 
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unglaubwürdige  Behauptung  einiger  Schriftsteller  des  Mittel- 
alters, welche  in  Constantin  nur  den  Verbreiter  des  Chri- 
stenthums  sahen.  Was  aber  jenen  Anachronismus  des  Zosi- 
mus  betrifft,  so  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Ermordung 
des  Crispus  erst  326  erfolgte;  aber  es  fragt  sich  noch,  ob 
Constantin  schon  312  Christ  geworden  sei;  dieses  üatuin 
ruht  blofs  auf  der  sehr  bezweifelten  Legende  von  Constan- 
tins  wunderbarer  Bekehrung.  Man  weifs  aber,  dafs  sich 
derselbe  nicht  mit  Einein  Male  von  seinem  alten  Glauben 
losgerissen  hat;  wenn  er  312  schon  einige  Edicte  zu  Gun- 
sten der  Christen  erliefs,  so  bekannte  er  sich  doch  erst  324, 
nach  dem  Tode  des  Licinius,  zu  ihrem  Glaubensgenossen. 
Hieraus  folgt  allerdings,  dafs  Constantin  jene  Gevvaltthat 
erst  nach  seinem  Ucbertritte  begangen  hat , und  die 
Glaubwürdigkeit  der  obigen  Erzählung  des  Zosimus  läfst 
sich  nur  durch  die  Annahme  unterstützen,  dafs  der  von  sei- 
nem Gewissen  gequälte  Kaiser  noch  später  zwischen  beiden 
Religionen  geschwankt  habe;  allein  man  wird  wohl  den  Ana- 
chronismus zugeben  müssen,  ohne  jedoch  den  Zosimus  für 
den  Urheber  der  Verlämndung  anzusehen,  welche  durch  den 
Umstand  Wahrscheinlichkeit  erhielt,  dafs  Constantin  erst  in 
den  letzten  Jahren  seines  Lebens  durch  die  Taufe  förmlich 
in  das  Christenlhum  aufgenommen  wurde.  Ja  man  sieht  aus 
einer  Stelle  des  Sozomenus  1 , dafs  die  Erzählung  des  Zosi- 
mus schon  lange  vor  ihm  für  wahr  gehalten  wurde,  und  es 
bleibt  ihm  daher  der  einzige  Vorwurf,  was  in  seinen  Augen 
wahrscheinlich  war,  für  Wahrheit  angenommen  zu  haben. 

Wir  fügen  noch  Schroeckhs 2 Urtheil  über  Zosimus 
hinzu.  „Weit  gefehlt,  dafs  man  es  ihm  verargen  könnte, 
vieles  an  den  christlichen  Kaisern  getadelt  zu  haben,  ist 
man  ihm  vielmehr  dafür  Dank  schuldig,  dafs  er  manche  ih- 
rer Fehltritte  oder  Ausschweifungen,  von  denen  die  christli- 
chen Schriftsteller  gar  nicht,  oder  gleichsam  nur  im  Vorbei- 
gehen, wohl  gar  als  von  löblichen  Handlungen  reden,  frei 
darstellt,  wie  er  sie  gefunden  zu  haben  glaubt.  Sollten  sie 
auch  nicht  völlig  so  schändlich  sein,  als  er  sie  abschildcrt; 
so  hilft  doch  die  Vergleichung  seiner  Erzählung  mit  andern, 

1 Lib.  I.  cap.  3. 

1 Christliche  Kirchcngcsch.  Iid.  Vit.  -S.  68. 
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sic  desto  genauer  beurtheilen.  Die  Geschichte  dieser  Für- 
sten selbst  bestätigt  mehrmals,  ohngeachtet  aller  Lobsprüche, 
die  ihnen  ertheilt  worden  sind,  das  Nachtheilige,  was  er  von 
ihnen  berichtet.  Es  scheint  nicht,  dafs  er  einiges  zu  ihrer 
Beschimpfung  ersonnen,  oder  geflissentlich  anders  erzählt 
habe,  als  er  wufste,  dafs  es  vorgefallen  war”. 

Ehe  noch  der  griechische  Text  des  Zosimus  gedruckt  war,  gab 
J.  Loewenk/au  (Leunclavius)  eine  lateinische  Uebersetzung  nebst 
einer  Vertheidigung  dieses  Schriftstellers  zu  Basel,  1576.  fol.  heraus. 

H.  Stephanus  liefs  blofs  die  beiden  ersten  Bücher  des  Zosi- 
mus  mit  der  Uebersetzung  von  Loewenklau  bei  seinem  Herodian, 
Paris,  1581.  4.  drucken;  wiederholt  zu  Lyon  1611  und  1624. 

Die  erste  vollständige  Ausgabe  des  Zosimus  lieferte  F.  Sylburg 
nach  zwei  Handschriften,  mit  Loewenklau’s  Uebersetzung,  im  Illten 
Bande  der  Scriptores  hist.  Rom.  min.  Sie  ist  die  einzige,  welche 
kritischen  Werth  hat. 

Oxford,  1679.  8.,  besorgt  von  Th.  Spark  (nach  Anderen  von 
Th.  Smith);  gefällige,  aber  fehlerhafte  Ausgabe. 

Zeitz,  1679.  8.,  mit  guten  historischen  und  geographischen 
Noten  von  Chph.  Cellarius. 

Oxford,  1696.  8.,  Abdruck  der  ersten  oxforder  Ausgabe,  mit 
den  Noten  von  Cellarius. 

Jena,  1713,  und  1729.  8.;  Abdruck  der  zeitzer  Ausgabe. 

Bis  zum  Jahre  1784  wurde  Zosimus,  den  eine  ungerechte  Kri- 
tik verschrieen  hatte,  nicht  wieder  gedruckt,  ungeachtet  man  neun 
noch  völlig  unbenutzte  Handschriften  desselben  in  Italien,  Frank- 
reich und  Spanien  kennt. 

J.  F.  Reitemeier , ein  Schüler  von  Heyne,  liefs  1784.  8.  zu 
Leipzig  eine  gute  Handausgabe  des  Zosimus  drucken,  zu  welcher 
zwar  keine  Manuscripte  verglichen,  aber  die  Bemerkungen  Ileyne’s 
und  anderer  Gelehrten  trefflich  benutzt  sind.  Der  Text  ist  von 
der  berichtigten  lateinischen  Uebersetzung  und  einem  guten  histo- 
rischen Commentar  begleitet.  Voraus  geht  eine  Abhandlung  über 
Zosimus  und  seine  Glaubwürdigkeit 

Eine  kritische  Ausgabe  des  Zosimus  ist  noch  ein  Bedürfnifs. 

Uebers.  Des  Zosimus  Geschichte,  a.  d.  Gr.  übers,  und  mit 
Anmerkungen  begleitet  von  I).  Cp.  Seybold  und  K.  Ch.  Heyler , 
Frankfurt  a.  M.,  1802  — 1804.  2 Bde.  8. 

Die  Geschichte  des  Priscus  wurde  durch  Malchus  von 
Philadelphia  in  Syrien,  einen  christlichen  Sophisten,  der  zu 
Constantinopel  lebte,  fortgesetzt.  Malchus  schrieb  eine  by- 
zantinische Geschichte,  Bv^avuaxä,  in  sieben  Büchern, 
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welche  von  474,  wo  Priscus  schlofs,  bis  480  reichte;  wahr- 
scheinlich verfafste  er  auch  ein  zweites  Geschichtswerk,  wel- 
i ches  die  Zeit  von  Constantin  dem  Grofsen  bis  auf  Anasta- 
sius, der  491  den  Thron  bestieg,  umfafste.  Aus  dem  erstem 
Werke  sind  zwei  Fragmente  in  den  Excerpta  de  legationi- 
bus  erhalten.  Photius,  der  aus  den  Byzantiaka  einen  kurzen 
Auszug  giebt,  nennt  die  Schreibart  des  Malchus  rein,  unge- 
künstelt, klar  und  blühend. 

Petrus  von  Thessalonich , welcher  bei  Prokopius 1 ein 
Illyrier  genannt  wird,  unstreitig,  weil  Macedonien  unter  dem 
Praefectus  praetorio  per  Illyricum  stand,  w^r  Christ,  und 
lebte  zu  Constantinopel,  wo  er  sich  als  Rhetor  und  Sach- 
walter durch  Beredsamkeit  und  Kennlnifs  der  Gesetze  aus- 
zeichnete. Im  Jahre  534  wurde  ihm  eine  Gesandtschaft  an 
Amalasuntha,  die  Tochter  Theoderichs,  übertragen;  als  er  in 
Italien  anlangte,  war  diese  jedoch  schon  durch  Theodat  des 
Thrones  entsetzt  und  ennordet  worden.  Nachdem  ihn  Theo- 
dat mehrere  Jahre  lang  gewaltsam  fest  gehalten  hatte,  kehrte 
er  nach  Constantinopel  zurück,  wo  man  ihn  durch  Ehren- 
stellen belohnte;  er  wurde  Patricius  und  Magister  officio- 
rum,  auch  Enden  wir  ihn  Exconsul  und  Referendarius  ge- 
nannt. Nachdem  er  auf  einer  Gesandtschaft  an  Chosroes  im 
Jahre  552  vergeblich  über  einen  Waffenstillstand  unterhandelt 
hatte,  gelang  es  ihm  zehn  Jahre  später,  einen  Frieden  mit 
den  Persern  zu  Stande  zu  bringen.  Er  starb  kurz  darauf. 
Unter  den  Excerpta  de  legationibus  sind  uns  mehrere  Stellen  aus 
seiner  Geschichte  erhalten.  Die  erste  derselben  gehört  in 
die  Regierung  des  Tiberius,  die  letzte  in  die  Zeit,  wo  Ju- 
lianus sich  als  Caesar  in  Gallien  aufhielt.  Dafs  jedoch  die 
Geschichte  des  Petrus  Magister  schon  mit  der  Zeit  des  Au- 
gustus  und  des  letzten  Triumvirats  begann,  geht  aus  zwei 
anderwärts  erhaltenen  Stellen1  hervor;  und  allem  Vermu- 
then  nach  schlofs  sie  erst,  wo  Eunapius  ausführlich  zu  er- 
zählen anfing.  Wahrscheinlich  hat  Peter  den  Dio  Cassius 
abgekürzt,  und  vielleicht  sind  die  von  Mai  bekanntgemach- 
ten Excerpte  einer  Fortsetzung  des  Dio3  aus  seinem  Werke 
entnommen  4. 

' Goth.  I.  3.  p.  316.  ed.  Paris.  | 3 S.  Bd.  II.  S.  438. 

3 In  der  Schrift  IIsqI  avytöc^tms  J 4 S.  Bekkers  und  Niebuhrs  Aus- 

in  /mm.  Bekkers  Anecd.  Vol.  I.  p.  I gäbe  des  Derippus,  Eunapius,  Petrus 
117.  sg*  j Patricius  etc.  p.  XXL 
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Aufser  der  Geschichte  hat  Petrus,  nacli  dem  Zeugnisse  S 
des  Ioannes  Lydus  1 , auch  von  dem  Magisterium  officiorum 
geschrieben,  welches  das  Ministerium  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten, die  Aemtcr  des  Hofmarschalls,  Ceriinonicnmei- 
sters  und  Generalpostmeisters,  und  die  Direction  der  Ge- 
wehrfabriken begriff3.  Aus  diesem  Werke  des  Petrus  ist 
ohne  Zweifel  hergenommen,  was  Constantinus  Porpbyrogen- 
nctus  de  cerinioniis  aulae  byzantinae  lib.  I.  c.  84  — 95.  über 
denselben  Gegenstand  schreibt. 

sing.  Mai  hat  Fragmente  eines  Werkes  von  der  Staats- 
ivisscnschqfl , JltQl  noXixixtfi  inigrjgrjg,  bekannt  gemacht, 
welche  nach  seiner  Yermulhung,  die  jedoch  nur  wenig  für 
sich  hat,  ebenfalls  dein  Petrus  angehören.  Photius  las  ein 
anonymes  Werk  llttii  noXixtxTfi  in  sechs  Büchern,  aus  de- 
ren viertem  und  fünften  die  erhaltenen  Bruchstücke  wahr- 
scheinlich entlehnt  sind.  Die  Sprache  ist  in  denselben  äu- 
fserst  rein,  dahingegen  Peter  fast  kein  besseres  Griechisch 
schreibt,  als  man  zu  seiner  Zeit  etwa  im  gemeinen  Lehen 
sprechen  mochte. 

Die  erhaltenen  Fragmente  aus  Malchus  und  aus  Peter  stehen 
in  dem  zweiten  Theile  der  Excerpta  de  legationibus,  und  sind  zu- 
letzt im  ersten  Bande  der  byzantinischen  Geschichtschreiber,  Bonn, 
1829.  8.  gedruckt.  Die  Fragmente  des  Werkes  von  der  Staatswis- 
senschaft  stehen,  blofs  griechisch,  in  Mai's  vaticanisclicr  Sammlung, 
Vol.  II.  p.  571  — 609. 

Candidus  der  Isaurier  hat  die  Geschichte  der  Jahre 
457  bis  491  in  drei  Büchern  beschrieben;  sein  Stil  ist. über- 
trieben poetisch;  Suidas  und  Photius  haben  uns  Fragmente 
von  ihm  erhalten. 

Sie  stehen  in  den  Ausgaben  der  Excerpta  de  legationibus. 

Durch  Photius  besitzen  wir  auch  Fragmente  aus  dem 
Werke  des  Nonnosus,  der  von  Justinian  als  Gesandter  zu 
den  Aethiopiern,  Homerilen,  Sarazenen  und  anderen  arabi- 
schen Stämmen  geschickt  wurde,  und  die  Geschichte  dieser 
Gesandtschaften  geschrieben  hat. 

Die  Fragmente  des  Nonnosus  sind,  wie  die  des  Candidus,  in 

Belkers 

1 Be  magtitratib.  lib.  II,  c.  25. 

* S.  Beklers  u.  Niebuhrs  Ausgabe  des  Dexippus,  Eunapius,  etc.  p.  XXI. 
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Belkers  und  Niebuhrs  Ausgabe  des  Dexippus,  Eunapius,  etc.  auf- 
genommen. 

Wir  kommen  zu  einem  der  berühmtesten  byzantinischen 
Geschichtschreiber,  nämlich  Prokopius  von  Caesarea  in  Pa- 
lästina. Er  war,  wie  uns  Suidas  meldet,  Rhetor  und  Sophist. 
Welcher  Reb'gion  er  angehört  habe,  ist  ungewifs;  Manche 
haben  ihn  für  einen  Heiden  gehalten,  auch  ist  die  Meinung 
aufgestellt  worden,  dafs  er,  wie  damals  die  meisten  Einwoh- 
ner seiner  Vaterstadt1,  ein  Jude  gewesen  sei.  Wenn  er 
ein  Christ  war,  so  rnufs  die  Gleichgültigkeit,  mit  welcher  er 
über  die  damaligen  Streifigkeiten  der  Kirche  hinweg  geht, 
auffallen,  indessen  ist  cs  möglich,  dafs  er  jene  kleinlichen 
Zänkereien  keiner  Erwähnung  in  seiner  Geschichte  der  poli- 
tischen Ereignisse  für  würdig  hielt.  Seit  dem  Jahre  527  be- 
gleitete er  mit  geringer  Unterbrechung  zweiundzwanzig  Jahre 
hindurch  den  Belisarius  als  Rechtsbeisland  (Assessor)2  auf 
seinen  Feldzügen,  und  diente  zugleich  demselben  als  Ge- 
heimschreiber. Auf  der  Insel  Sicilien  besorgte  er  im  Auf- 
träge des  Feldherrn  den  Einkauf  von  Proviant  und  zog  Ei- 
kundigungen über  die  Feinde  ein;  im  Jahre  538  theille  er 
mit  des  Belisarius  Gemahlin,  Antonina,  das  Geschäft,  in 
Campanien  Truppen  zu  sammeln,  und  Getreide  auf  Schiffen 
nach  dem  belagerten  Rom  zu  schaffen.  Theophanes  erwähnt 
einen  Prokopius,  welcher  im  Jahre  562  Präfect  der  Stadt 
Constantinopel  war;  vielleicht  ist  dieser  verschieden  von  dem 
Geschichtschreiber  Prokopius,  welcher  von  demselben. Chroni- 
sten  zu  wiederholten  Malen  mit  dem  unterscheidenden  Prädicat 
ovyyQcKpevg  belegt  wird.  Wenn  indessen  Suidas  nicht  irrt, 
indem  er  unserm  Prokopius  den  Titel  Illustrius  ertheilt,  so 
mufs  derselbe  wirklich  eine  hohe  Würde  im  Staate  beklei- 
det haben. 

In  der  Geschichte  seiner  Zeit,  Tiöv  y.aS?  avzov  igogiüv 
ßißkia  ox red,  in  acht  Büchern,  von  denen  die  vier  ersten 
Versiku,  die  letzten  Gothika  betitelt  sind,  beschreibt  Proko- 


1 Theophanes  ad  ann.  Justini- 
ani  XXIX.  p.  194.  d.  ed.  Par. 

2 Einen  .solchen  juristischen  Bei- 
sitzer ((Juyxa&fÜQos , von  Prokopius, 
V andal,  I.  14. , in  edlerem  (Grie- 
chisch tiuqhSqos  genannt),  welcher 

THEIb  III, 


seit  dem  Kaiser  Alexander  Severus 
aus  der  Staatscasse  besoldet  wurde, 

Sflegte  sich  ein  jeder  Statthalter  und 
riegsbefehlshaber  zu  wählen,  um  in 
juristischen  Angelegenheiten  schien 
Rath  zu  huren. 
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pius  die  Kriege  des  byzantinischen  Reiches  mit  den  Persern,  i 
Vandalen,  Mauren  und  Gothen,  und  knüpft  daran  die  Ge-  i 
schichte  der  gleichzeitigen  Ereignisse.  In  den  beiden  ersten 
Büchern  handelt  er  von  den  persischen  Kriegen  seit  407, 
wo  Arkadius  den  König  von  Persien  zum  Vormund  seines 
Sohnes  Theodosius  eingesetzt  hatte;  und  nach  der  Behaup- 
tung zweier  Orientalisten 1 schöpfte  hier  Prokopius  seine 
Nachrichten  über  Persien  und  Armenien  aus  dem  armeni- 
schen Werke  des  Bischofs  Puzant  PosdiLS,  der  in  Constan- 
tinopel  von  griechischen  Aeltem  geboren  war,  und  eine  ar- 
menische Geschichte  von  den  frühesten  Zeiten  bis  auf  das 
Jahr  390  in  sechs  Büchern  geschrieben  halte,  von  denen  die 
vier  letzten  erhalten  sind 2.  In  dem  dritten  und  vierten 
Buche  erzählt  Prokopius  die  afrikanischen  Kriege  von  395 
bis  515.  Diese  beiden  Bücher  werden  zuweilen  unter  dem 
Namen  V andulika  oder  Libyka  angeführt;  ja  es  scheint,  als 
seien  ursprünglich  die  vier  ersten  Bücher  sämmtlich  unter 
dem  Namen  Libyka  begriffen  gewesen;  wenigstens  citirt  Eu- 
stathius  einmal  die  Libyka  des  Prokopius  für  eine  Stelle, 
welche  sich  im  ersten  Buche  der  Persika  befindet.  Die  vier 
letzten  Bücher  sind  dem  Kriege  gegen  die  Gothen  in  Italien, 
von  dem  Feldzuge  Theodorichs,  487,  bis  zu  dem  Frieden 
im  Jahre  522,  gewidmet. 

Prokopius  erzählt  Ereignisse,  die  entweder  vor  seinen 
Augen  geschehen  waren,  oder  über  welche  er  sich  bei  den 
handelnden  Personen  selbst  unterrichtet  halte;  er  erzählt  sie 
den  Zeitgenossen,  welche  ihn  bei  jeder  kleinen  Abweichung 
von  der  Wahrheit  Lügen  strafen  konnten.  Er  ist  daher  voll- 
kommen glaubwürdig,  und  verdient  nur  dann,  wenn  von 
Justinian,  seiner  Gemahlin  Theodora,  und  Belisarius  die 
Rede  ist,  kein  gröfseres  Zutrauen,  als  jeder  Historiker,  der 
unter  den  Augen  des  Fürsten , Feldherrn,  oder  Ministers 
schreibt,  dessen  Thaten  er  der  Nachwelt  überliefert.  Viel- 
leicht ist  sein  Geschichtswerk  hauptsächlich  aus  den  authen- 
tischen Berichten  erwachsen,  welche  Belisarius,  wie  alle  Feld- 
herren und  Statthalter,  von  Zeit  zu  Zeit  an  Justinian  ein- 


1 Chahan  de  Cirbied  und  F. 

Martin  in  ihren  Rccherclics  sur 
l’iiist.  ancienne  de  l'Asie  puisces  dans 
les  manuscrits  drientaux  de  la  Bibi. 


de  Paris.  Paris,  180G.  8.  p.  294. 

1 Sic  sind  gedruckt  xu  Constan- 

tinopcl , 1730.  4. 
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6 senden  mufste.  Dafs  die  ersten  sieben  Bücher  noch  wäh- 
rend der  Feldzüge  des  Belisarius  entworfen  sind,  geht  aus 
einer  Stelle 1 hervor,  welche  offenbar  im  Jahre  545  nieder- 
! geschrieben  ist.  Die  Beendigung  des  gothischen  Krieges 
durch  Narses  erzählt  Prokopius  in  dem  achten  Buche,  wel- 
ches er  vermuthlich  später,  um  das  Jahr  553,  herausgab. 
Sein  Stil  ist  klar  und  rein  von  barbarischen  Formen,  nur  bis- 
weilen etwas  weitschweifig.  In  vielen  Ausdrücken  und  Wen- 
dungen glaubt  man  eine  Nachbildung  Herodots  zu  erkennen, 
an  dessen  religiöse  Ideen  man  häufig  bei  Prokopius  erin- 
nert wird. 

Die  vier  ersten  Bücher  der  Geschichte  des  Prokopius  erschie- 
nen in  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  Raphael  von  Volterra , 
Rom,  1509.  fol.  bei  Eucharius  Silber;  die  vier  letzten  waren 
ebendaselbst  1506.  fol.  in  einer  Uebersetzung  von  Chph,  Persona 
bei  J.  Besicken  gedruckt  worden.  Beide  Uebersetzungen  wurden 
später  oft  wieder  aufgelegt. 

Die  erste  griechische  Ausgabe  besorgte  l)av.  Hoeschel,  Augs- 
burg, 1607.  fol. 

Der  Jesuit  Claudius  Maltraii  lieferte  eine  correctere  Ausgabe 
mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  in  den  sämmtlichen  Werken 
des  Prokopius,  Paris,  1662 — 63.  2 Vol.  fob,  welche  zu  der  pariser 
Sammlung  der  Byzantiner  gehört. 

In  der  Bonner  Ausgabe1  der  byzantinischen  Geschichtschreiber 
werden  die  Schriften  des  Prokopius,  mit  Benutzung  von  pariser 
Handschriften,  welche  jedoch  nur  wenig  Ausbeute  liefern,  durch 
W.  Dindorf  besorgt,  erscheinen. 

Uebers.  Des  Prokopius  von  Caesarea  Geschichte  seiner  Zeit, 
übersetzt  und  mit  Erläuterungen  versehen  von  Pt.  F.  Kanngiefser , 
Greifswald,  1827 — 1829.  3 Bde.  8. 

Mit  den  Lobpreisungen,  welche  Prokopius  in  der  Ge- 
schichte seiner  Zeit  den  Hauptpersonen  des  kaiserlichen  Ho- 
fes spendet,  steht  die  Art,  wie  dieselben  in  seiner  geheimen 
Geschichte,  'AvixSorci , behandelt  werden,  im  auffallendsten 
Widerspruche.  In  den  dreifsig  Capiteln  dieses  Werkes, 
welches  wahrscheinlich  kurz  vor  seinem  Tode  verfafst  wurde, 
und  bis  zum  Jahre  553  geht,  bringt  Prokopius  die  Wahr- 
heit, welche  er  in  seinen  Geschichtsbüchern  zu  verleugnen 
genöthigt  war,  an  den  Tag,  indem  er,  getreu  nach  dem  Le- 

1 Gothic a II.  5.  | 4 S.  Abschn.  LXXXY1I.  zu  Ende. 
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ben,  den  heuchlerischen  Justinian,  die  rachsüchtige  Theo-  |jj 
dora,  den  zum  Sclaven  eines  ränkevollen  und  ausschweifen- 
den Weibes  erniedrigten  Helden  Belisarius  schildert.  Diese 
Geschichte  liefert  ein  Zeugnifs,  dafs  die  Mächtigen  der  Erde 
die  Wahrheit  den  Augen  der  Nachwelt  nicht  zu  entziehen 
im  Stande  sind.  Allerdings  kann  die  Unzufriedenheit  des 
Prokopius,  welche  durch  seine  Erzählung  durchschimmert, 
Zweifel  an  seiner  Glaubwürdigkeit  erregen;  aber  von  der 
andern  Seite  tragen  die  Greuel,  welche  er  aufdeckt,  den 
Charakter  der  Wahrheit  an  sich,  und  werden  auch  durch 
Nachrichten,  die  uns  auf  anderen  Wegen  zugekonunen  sind, 
bestätigt.  Die  Anekdota  des  Prokopius  sind  übrigens  das 
erste  Beispiel  und  das  Muster  der  geheimen  Memoiren,  an 
welchen  die  neuere  Zeit  so  reich  ist. 

Wir  wollen  hören,  wie  Prokopius  sich  selbst  gegen  den 
Vorwurf  rechtfertigt,  entweder  in  der  Geschichte  seiner  Zeit 
die  Wahrheit  verhüllt,  oder  in  den  Anekdota  seine  Zeitge- 
nossen verleumdet  zu  haben:  „Was  mich  veranlafst,  dieses 
Werk  zu  schreiben,  ist,  dafs  es  unmöglich  war,  die  Ereig- 
nisse in  ihrem  wahren  Lichte  darzustellen,  so  lange  die  Ur- 
heber derselben  noch  lebten.  Ich  hätte  den  Spähern,  die  mich 
umgaben,  nicht  zu  .entgehen  vermocht,  und  der  schmählichste 
Tod  hätte  mirbevorgestanden,  wenn  ich  entdeckt  worden  wäre; 
ja  selbst  auf  meine  nächsten  Verwandten  durfte  ich  mich  nicht 
verlassen.  Von  Vielem,  was  ich  in  meinem  ersten  Werke 
erzählte,  mufste  ich  die  Ursache  geheim  halten;  die  Ereig- 
nisse nun,  die  ich  damals  verschwiegen  habe,  und  die  Ursa- 
chen der  schon  erzählten  Begebenheiten,  bleiben  mir  jetzt 
aufzudecken  übrig.  Aber  im  Begriffe,  dieses  zweite  schwie- 
rige Unternehmen  zu  beginnen,  erfafst  mich,  wenn  ich  das 
Leben  des  Justinian  und  der  Theodora  überdenke,  eine 
Angst  und  Beklommenheit.  Da  ich  schreiben  mufs,  was  der  | 
Nachwelt  weder  glaublich  noch  wahrscheinlich  dünken  kann, 
zumal  wenn  mit  der  Länge  der  Zeit  das  Andenken  daran 
veraltet,  so  fürchte  ich,  dafs  man  es  für  eine  Fabel  halten, 
und  mir  keinen  gröfsern  Glauben  schenken  wird,  als  etwa 
den  tragischen  Dichtern.  Aber  in  sofern  kann  ich  muthig 
ans  Werk  gehen,  als  meine  Erzählung  auf  sichere  Zeugnisse 
gestützt  ist”. 

Gegen  die  Aechtlieit  der  Anekdota  hat  man  sowohl  frü- 
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her1,  als  in  der  neuesten  Zeit2  Bedenken  erhoben,  welche 
wir  jedoch  keinesweges  theilen  können. 

Die  erste  Ausgabe  der  geheimen  Geschichte,  von  Nik.  Ale- 
mnnnus,  erschien,  griechisch  und  lateinisch,  zu  Lyon,  1623-  fol., 
und  wurde  zu  Cöln  X669.  fol.  wieder  aufgelegt. 

J.  Eichel  lieferte  die  zweite  Ausgabe  zu  Helmstaedt,  1634.  4., 
und  fügte  auf  dem  Titel  hinzu:  Nunc  plerisque  in  locis  avyxQovaiv 
testimoniis  falsitatis  convicta.  Daran  findet  sich  mit  einem  be- 
sondern  Titel  von  demselben  Jahre  Th.  Rivii  defensio  Justiniani. 

Maltrait  nahm  die  geheime  Geschichte  in  seine  Ausgabe  der 
Werke  des  Prokopius  auf. 

Zwei  früher  ungedruckte  Stellen  über  die  Ausschweifungen 
der  Kaiserin  Theodora  sind  zuerst  griechisch  und  lateinisch  her- 
ausgegeben von  Bern,  de  la  Monnoie  in  den  Menagiana,  Paris, 
1715.  12.  Vol.  I.  p.  347  — 352. 

Diese  Stellen  sind  auch  in  die  griechisch -lateinische  Ausgabe 
der  geheimen  Geschichte  von  J.  Conr.  Orelli,  Leipzig,  1827.  8. 
aufgenommen,  welche  die  kritischen  und  historischen  Noten  von 
Alemannus,  Maltrait,  Reinhard,  Toup  und  Anderen,  nebst  denen 
des  Herausgebers  enthält.  Des  Prokopius  Beschreibungen  der  Pest 
und  der  Hungersnoth  aus  der  Geschichte  seiner  Zeit  finden  sich 
ebenfalls  in  dieser  Ausgabe. 

Hebers.  Eine  nicht  untreue,  jedoch  besonders  in  Hinsicht  des 
Ausdruckes  keinesweges  mehr  genügende  Uebersetzung  der  gehei- 
men Geschichte  hat  J.  P.  Reinhard  im  Jahre  1753.  zu  Erlangen 
und  Leipzig  8.  herausgegeben. 

ln  einem  dritten,  vor  der  geheimen  Geschichte  verfafs- 
ten  Werke  Jlepz  zwv  zov  deorcozov  ’lovgiviavov  xzio/idzuiv. 
Von  den  Gebäuden  des  Kaisers  Justinianus , in  sechs  Bü- 
chern, beschreibt  Prokopius  die  Städte,  Tempel,  Klöster, 
Brücken,  Strafsen  vnd  Mauern,  welche  dieser  Kaiser  entwe- 
der hatte  bauen  oder  wieder  in  Stand  setzen  lassen. 

Dieses  Werk  ist  zuerst  in  einem  ziemlich  unvollkommenen  Zu- 
stande von  Beatus  Rhenanits  in  einer  lateinischen  Ausgabe  des 
Prokopius  und  Agathias,  bei  J.  Hervag  in  Basel,  1531.  fol.,  grie- 
chisch bekannt  gemacht  worden. 


1 S.  Reflexion!  contre  I'idt'c  ge-  I XII.  p.  73. 
nerale  que  Procope  est  l’auteur  de  | 2 S.  Pt.  F.  Kanngiefsers  Vor- 

l'bistoire  secrete  de  Justinien,  par  | rede  zu  seiner  Uebersetzung  des 
Levesc/ue , in  den  Memoires  de  l’A-  [ Prokopius. 
ead.  des  inscr.  et  beites  - teures.  Vol.  | 
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Vollständiger  und  correcter  ist  es  in  Maltraits  Ausgabe  des  < 
Prokopius  gedruckt. 


ABSCHNITT  LXXXIY. 


Von  den  byzantinischen  Geschichtschreibern  im  Allgemeinen  und 
insbesondere  von  der  ersten  C/asse  derselben. 


Nach  Prokopius  beginnt  die  eigentlich  so  genannte  Reihe 
der  byzantinischen  Geschichtschreiber,  deren  Werth  fast 
einzig  darin  besteht,  dafs  sie  die  atisschlicfslichen  Quellen 
der  mittleren  Geschichte  sowohl  des  byzantinischen  Kaiser- 
tumes, als  der  angrenzenden  Länder  sind.  Nur  wenige 
zeichnen  sich  vor  den  übrigen  durch  reineren  Stil  und  ge- 
schmackvollere Darstellung  aus;  fast  alle  compiliren  ohne 
Plan,  Urtheil  und  Geschmack;  Parteilichkeit  macht  ihre 
Werke  oft  unglaubwürdig,  durch  Bigotterie  werden  sie  dem 
Leser  zuwider.  Mehrere  unternahmen  es,  eine  allgemeine 
Geschichte  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  ihre  Zeiten 
herab  zu  verfassen;  sie  vennengten  heilige  und  Profange- 
schichte, und  schrieben,  ohne  zu  citiren,  ganze  Seiten  von 
ihren  Vorgängern  ab.  Am  meisten  freilich  verdienen  sie' 
Glauben,  wenn  sie  von  der  gleichzeitigen  Geschichte  des 
byzantinischen  Reiches  handeln;  aber  immer  lassen  sic  es  an 
Zusammenhang  und  an  der  rechten  Verbindung  fehlen,  und  in 
sofern  sind  ihre  Geschichtswerkc,  wie  sich  de  Sainte-Croix 1 
ausdrückt,  gewisserinaafsen  den  Handlungen,  die  in  ihnen 
berichtet  werden,  analog,  in  denen  man  auch  oft  keine  Ab- 
sicht, keinen  Plan  und  keine  Haltung  sieht.  Auch  die  blo- 
fsen  Annalisten,  deren  Zahl  in  diesen  Zeiten  der  Barbarei 
sich  inehrte,  sind  ebenso  urteilslos;  sie  schreiben  sich  ein- 
ander aus,  und  häufen  dabei  Fehler  auf  Fehler.  In  der  al- 
ten Chronologie  verwirren  sie  selbst  das  Einfachste,  ge- 


1 Examen  des  hist,  d’ AI  ex  andre  - le  - Grand,  p.  153.  sq. 
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schweige  dafs  sic  Lücken  und  Widersprüche  zu  bemerken 
und  Schwierigkeiten  aufzulösen  im  Stande  wären.  Wenn 
man  sie  aber  als  blofses  Material  betrachtet,  und  sie  kritisch 
benutzt,  so  liefern  sie,  besonders  für  die  Zeiten  nach  Con- 
stantin  dem  Grofsen,  eine  nicht  geringe  Ausbeute. 

Diejenigen  unter  den  byzantinischen  Geschichtschrei- 
bern, welche  die  erwähnten  Fehler  am  wenigsten  besitzen, 
sind  Zonaras,  Agathias,  Constantinus  Porphyrogennetus,  Ni- 
cephorus  Bryennius,  Anna  Komnena  und  Ioannes  Cinnamus. 

Man  theilt  die  byzantinischen  Geschichtschreiber  in  meh- 
rere Classen.  Zonaras,  Nicetas  Akominatus,  Nicephorus  Gre- 
goras  und  Laonikus  Chalkondylas  machen  die  erste  Classe, 
oder  das  sogenannte  Corpus  historiae  byzantinae  im  engem 
Sinn  aus;  denn  sie  bilden  zusammen  eine  vollständige  Ge- 
schichte der  Zeit  von  Constantin  dem  Grofsen  bis  auf  die 
Eroberung  von  Constantinopel. 

Ioannes  Zonahas  von  Constantinopel,  Grofs-Drunga- 
rius1  und  erster  kaiserlicher  Geheimschreiber,  wurde  später 
Mönch  auf  dem  Berge  Athos,  wo  er  nach  dem  Jahre  1118 
starb.  Seine  Annalen,  welche  von  dem  einen  Herausgeber 
in  drei  Abtheilungen,  von  dem  andern  in  achtzehn  Bücher 
gethcilt  sind,  gehen  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  1118, 
dein  Todesjahre  Alexius  des  Ersten.  Sie  haben  ein  doppel- 
tes Interesse;  für  die  älteren  Zeiten  hat  Zonaras  neben  Eu- 
trop  und  Dio  Kassius  mehrere  für  uns  verlorene  Schriftstel- 
ler benutzt;  und  in  der  Folge  erzählt  er  als  Augenzeuge. 
Wenn  ihm  gleich  kritischer  Scharfblick  abgeht,  so  hat  ihn 
doch  seine  gesunde  Einsicht  geleitet,  wenn  er  die  Auszüge 
aus  älteren  Schriftstellern  nicht  umarbeitete,  sondern  nur 
durch  kurze  Uebergänge  mit  einander  verknüpfte.  Das  wun- 
derliche Gemisch  der  Schreibart,  welches  hieraus  entspringt, 
verzeiht  man  ihm  gern;  nur  ist  zu  bedauern,  dafs  Zonaras 
die  Schriftsteller  nicht  genau  citirt,  aus  welchen  er  eine  jede 
Stelle  entnommen  hat.  In  dem  letztem  Thcile  seines  Wer- 
kes, wo  er  eigentlicher  Geschichtschreiber  ist,  gilt  er  für 
unpartheiisch. 


1 Drungus  (JpoSyyo? ) hiefs  ein 
Corps  Truppen,  und  drungarius  ein 
Kriegsoberster,  ein  Chiliarch.  Der 
Grois-Dnwgarius  war  über  die  Flotte 


gesetzt.  Bei  Einigen  wird  Zonaras 
ein  Drungarius  vigiliae , oder  Ober- 
ster der  kaiserlichen  Leibwache  ge- 
nannt. 
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Erste  Ausgabe,  auf  Anton  Fuggers  Kosten,  durch  Hi.  Wolf, 
g riech. -lat,  Hasel,  1557.  3 Vol.  fol.,  nach  fünf  Handschriften,  I 
unter  denen  eine  zu  Wien  befindliche  am  vollständigsten  war. 

Für  das  Corpus  ßyzantinum 1 , Paris,  1686.  2 Vol.  fol.  Text 
und  Uebersetzung  sind  von  Ducange  mit  Benutzung  von  fünf  pa- 
riser Handschriften  verbessert. 

Nicetas  Akominatus  aus  Chonae  oder  Kolossae  in  Phry- 
gien,  daher  Choniates  genannt,  bekleidete  am  Hofe  zu  Con- 
stantinopcl  mehrere  hohe  Würden,  und  unter  anderen  die 
eines  Logothetcn.  l)er  Kaiser  Isaak  Angelus  ernannte  ihn 
tun  das  Jahr  1189  zum  Statthalter  von  Philippopolis.  Durch 
Alexius  V.  Murtzuflos  verlor  er  diese  Stelle. 
eigentlich  Rechnungsführer,  ward  die  Bezeichnung  einer  ho- 
hen Würde,  wie  bei  uns  Kanzler,  und  scheint  zuletzt  am 
byzantinischen  Hofe  ein  blofser  Ehrentitel  gewesen  zu  sein. 

Nicetas  starb  iin  Jahre  1216  zu  Nicaea,  wohin  er  nach 
der  Eroberung  von  Constantinopcl  durch  die  Franken  ge- 
flüchtet war.  Seine  Geschichte  der  byzantinischen  Kaiser  in 
einundzwanzig  Büchern,  welche  zehn  verschiedene  Werke 
bilden,  beginnt  mit  1118  und  reicht  bis  1206.  Das  erste 
Werk,  welches  aus  einem  einzigen  Buche  besteht,  enthält 
die  Geschichte  des  loannes  Komnenus  oder  Kalojoanncs, 
1118  — 1113;  das  zweite  Werk,  in  sieben  Büchern,  ist  der 
Geschichte  des  Manuel  Komnenus,  1113 — 1180,  gewidmet; 
das  dritte,  in  Einem  Buche,  handelt  von  der  kurzen  Regie- 
rung des  Alexius  II.  Komnenus,  der  als  ein  sechzehnjähriger 
Jüngling,  verlobt  mit  Agnes  von  Frankreich,  Tochter  Lud- 
wigs VII.,  im  Jahre  1183  erdrosselt  wurde.  Sein  Mörder, 
Andronikus  II.  Komnenus,  bildet  den  Gegenstand  des  vier- 
ten Werkes,  in  zwei  Büchern,  1183  — 1185;  das  fünfte  er- 
zählt in  drei  Büchern  die  Ereignisse  der  ersten  Regierung 
des  Isaak  II.  Angelus,  1185  — 1195;  die  Geschichte  seines 
Bruders  Alexius  III.,  1195  — 1203,  ist  in  dem  sechsten 
Werke,  von  drei  Büchern,  enthalten;  die  zweite  Regierung 
Isaaks  II.  wird  nebst  der  seines  Sohnes  Alexius  IV.,  1203  — 
1204,  in  einem  einzigen  Buche  erzählt,  welches  das  siebente 


1 Wir  werden  spater  eine  Nach-  I storiae  Byzantinae  bekannt  ist;  wir 
rieht  von  der  au  Paris  erschienenen  | bezeichnen  dieselbe  im  Folgenden 
Sammlung  geben , welche  unter  dem  * durch  die  Buchstaben  f,  d»  C\  Bt 
Namen  des  Corpus  scriptorum  hi- 
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Werk  bildet;  in  dem  achten  Werke , oder  dem  neunzehnten 
Buche,  ist  die  Geschichte  Alexius  V,  Murtzuflos  enthalten; 
das  neunte  Werk  begreift  die  Zeit  von  der  Eroberung  der 
Stadt  durch  die  Lateiner  bis  auf  die  Erwählung  Balduins 
zum  Könige;  das  zehnte  die  Regierung  desselben,  1204  — 
1206. 

Nicetas  ist  ein  feingebildeter,  geistreicher  Schriftsteller; 
man  würde  ihn  mit  Wohlgefallen  lesen,  wenn  er  nicht  durch 
einen  Hang  zur  Satire,  durch  declamatorischen  Ton  und 
künstlich  poetische  Schreibart,  mifsfiele.  Das  Unglück  des 
Reiches,  welches  auch  ihn  persönlich  betraf,  erzeugte  in  sei- 
nem Charakter  eine  gewisse  Bitterkeit,  und  er  galt  für  einen 
der  Schriftsteller,  welche  den  Hafs  zwischen  den  Griechen 
und  Lateinern  unterhielten  und  nährten.  Doch  wird  inan 
seine  Schilderung  des  Unheils,  welches  er  selbst  erlebte, 
nicht  übertrieben  finden,  wenn  man  sie  mit  der  Geschichte 
Villehardouins  vergleicht,  der  viele  derselben  Ereignisse,  je- 
doch als  kalter  Zuschauer,  berichtet. 

Wir  besitzen  unter  dem  Titel  Monodia  ein  Leben  des 
Nicetas  von  seinem  Bruder  Michael  Ajkominatus,  Metropo- 
liten von  Athen. 

Erste  Ausgabe  des  Nicetas,  vorzüglich  nach  einer  auf  Kosten 
Anton  Fuggers  zu  Constantinopel  gekauften  Handschrift,  besorgt 
durch  Hi.  Wolf,  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung,  Basel, 
1557.  fol. 

Abdruck,  Genf,  1593.  4.,  mit  beigefiigter  Chronologie,  In- 
haltsangaben und  Noten  von  Simon  Goulart,  (Auch  in  Histor.  re- 
rum  in  Oriente  gestarum,  Frankf.  a.  M.  1587-  fol.). 

F.  ä.  C.  B.,  Paris,  1647.  fol.  durch  Hannib.  Fabrot.  Die 
Fehler  des  Textes  scheinen  sich  nicht  hinlänglich  aus  Handschrif- 
ten verbessern  zu  lassen.  Indessen  liefern  die  auf  der  königl.  Bi- 
bliothek zu  Paris  befindlichen  MSS.  des  Nicetas  No.  1722  und 
1778,  wie  uns  eine  Probe  gelehrt  hat,  einige  nicht  ganz  unbe- 
trächtliche Berichtigungen. 

Eine  Handschrift  der  bodlejanischen  Bibliothek  zu  Oxford 
(No.  22.  der  von  Thomas  Roe  im  Jahre  1628  an  diese  Sammlung 
geschenkten  Manuscripte)  enthält  unter  Anderm  die  Nachricht  des 
Nicetas  Choniates  von  der  Eroberung  Constantinopels  durch  die 
Franken.  Diese  Nachricht  ist  in  zwei  Bücher  gctheilt,  und  giebt 
sich  als  eine  spätere  Bearbeitung  des  schon  in  dem  gröfsern  Werke 
von  Nicetas  behandelten  Gegenstandes  zu  erkennen.  Unter  den 
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Zusätzen,  durch  welche  diese  spätere  Bearbeitung  besonders  wich-  L 
tig  wird,  sind  eine  Nachricht  über  den  ersten  lateinischen  Patri- 
archen von  Coustautinopcl , Namens  Thomas,  und  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  der  von  den  Kreuzfahrern  zertrümmerten  Kunst- 
werke, die  bedeutendsten.  Jene  Nachricht  und  der  Anfang  dieser 
Beschreibung  sind  auch  in  einer  vaticanischen  Handschrift  erhal- 
ten, von  welcher  sich  ein  Apographon  zu  Göttingen  befindet  J 

Aus  letztem!  hat  Heyne  die  Nachricht  vom  Patriarchen  Thomas  11 

in  den  Commentat.  Soc.  Scient.  Reg.  Gotting,  ad  a.  1793  et  1794. 

Vol.  XII.  dass.  hist,  et  philol.  p.  307.  bekannt  gemacht.  Die  Be- 
schreibung der  zerstörten  Kunstwerke  wurde,  nachdem  Lambecius  * 
in  seinen  Anmerkungen  zu  Georgii  Codini  excerpt  de  antiq.  Con-  , 
stant.  drei  Bruchstücke  derselben  aus  der  vaticanischen  Handschrift 
hatte  abdruckcn  lassen,  vollständig  gr.  u.  lat.  aus  Copieen  des 
bodiejanischen  Codex  mitgetheilt  in  Ans.  Bnndurii  Imper.  Orient 
T.  I.  P-  3.  p.  107 — 117.  und  in  Fubrien  Bibi.  gr.  (alte  Ausg.) 

Lib.  V.  cap.  5.  p.  405  — 418.  Zuletzt  hat  F.  TFilken  die  Nach- 
richt vom  Patriarchen  Thomas  und  die  Beschreibung  der  zerstör- 
ten Denkmäler  aus  dem  bodiejanischen  Codex  selbst  mit  kritischen 
und  erläuternden  Anmerkungen  im  fünften  Bande  seiner  Geschichte 
der  Kreuzzüge,  Leipz.  1829.  8.,  Beilagen,  S.  12  — 42,  mit  einer 
deutschen  Uebersctzung,  und  besonders,  Leipzig,  1830.  8.,  mit 
einer  lateinischen  Uebersetzung,  berichtigt  herausgegeben. 

Das  Leben  des  Niceias,  oder  die  Klagerede  über  seinen  Tod, 
ist  nur  lateinisch  gedruckt  in  der  Biblioth.  Patrum  maxima.  Lugd. 

Vol.  XXII.  p.  180. 

Nicephohus  Gregohas  von  lleraklea,  welcher  in  der 
Rhetorik  den  Patriarchen  Ioannes  Glykys,  in  der  Astronomie 
den  Grofslogotheten  Theodoras  Metochita  zum  Lehrer  hatte, 
erhielt  von  Androuikus  dem  Aeltern  die  Würde  eines  Char- 
tophylax  der  Kirche.  Derselbe  Kaiser  übertrag  ihm  1325 
eine  Gesandtschaft  an  den  König  von  Servien.  Gregoras 
blieb  seinem  Herrn,  als  dessen  Enkel  Andronikus  III.  ihn 
vom  Throne  gestofsen  hatte,  getreu,  und  leistete  ihm  vier 
Jahre  später  auf  seinem  Sterbebette  Beistand. 

Da  Gregoras  als  heftiger  Gegner  der  Palamitcn  auftrat, 
einer  fanatischen  Secte,  welche  die  Kirche  beunruhigte,  so 
liefs  ihn  der  Patriarch  Kallistus  im  Jahre  1351  auf  einer  Syn- 
ode zu  Constantinopel  verurth eilen,  und  in  ein  Kloster 
einsperren,  wo  er  starb. 

Er  hat  eine  byzantinische,  oder  wie  er  sie  nennt,  rö- 
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mische  Geschichte,  'Pwfiaixfj  tgoQia,  in  achtunddreifsig  Bü- 
chern geschrieben,  von  denen  nur  die  ersten  vierundzwan- 
zig, welche  von  1204  bis  1331  reichen,  gedruckt  sind.  Die 
vierzehn  übrigen,  welche  wir  noch  handschriftlich  besitzen, 
schliefsen  mit  dein  Jahre  1359.  Gregoras  ist  eitel,  einge- 
nommen und  partheiisch;  sein  Stil  ist  affectirt,  mit  Figuren 
und  besonders  Hyperbeln  überhäuft,  und  voll  von  Wieder- 
holungen. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  Nicephorus  der  Verfas- 
ser einer  Schrift  von  den  Abenteuern  des  Odysseus  ist, 
welche  gewöhnlich  dem  Porphyrius  zugeschrieben  wird. 

Hi.  Wolf  gab  die  ersten  elf  Bücher  des  Nicephorus  Gregoras 
griechisch  und  lateinisch  mit  einigen  meist  kritischen  Noten  zu  Ba- 
sel, 1562.  fol.  heraus;  wiederholt  in  Byzant.  hist,  script.  tres, 
Genf,  1615.  fol. 

F.  d.  C.  B. , Paris,  1702.  2 Vol.  fol.,  von  J,  Boivin  besorgt. 
Im  ersten  Bande  befindet  sich  Wolfs  Text  und  Uebersetzung  der 
ersten  elf  Bücher  aus  mehreren,  besonders  pariser  Handschriften, 
berichtigt  und  vervollständigt;  im  zweiten  stehen  die  dreizehn  fol- 
genden Bücher,  welche  hier  zum  erstenmale  gedruckt  erschienen, 
mit  Boivins  Uebersetzung.  Die  vierzehn  letzten  Bücher  sollten  im 
dritten  und  vierten  Bande  ihre  Stelle  finden,  welche  jedoch  nicht 
erschienen  sind.  Diese  Bücher  befinden  sich  handschriftlich  theils 
in  der  vaticanischen , theils  in  der  pariser  Bibliothek;  K.  Bened. 
Hase  hat  Hoffnung  gemacht,  sie  herauszugeben. 

Die  venctianische  Ausgabe  ist  ein  blofser  Abdruck  der  beiden 
zu  Paris  erschienenen  Bände. 

In  der  von  Niebuhr  veranstalteten  Ausgabe  der  byzantinischen 
Geschichtschreiber  ist  der  pariser  Text  des  Nicephorus  mit  Be- 
nutzung der  von  Boivin  theils  am  Rande  beigefügten,  theils  nach- 
träglich mitgetheilten  Varianten  durch  L.  Schopen  berichtigt  wor- 
den. Der  erste  Band  dieser  Ausgabe,  welcher  Buch  I — XI.  ent- 
hält, ist  zu  Bonn,  1829.  8.,  erschienen. 

Der  vierte  Geschichtschreiber  in  dem  eigentlich  so  ge- 
nannten Corpus  historiae  Byzantinae  ist  Laonikus  1 Chai- 
kokondylas  oder  Chalkondylas  von  Athen,  der  eine  Ge- 
schichte der  Türken  und  des  Unterganges  der  griechischen 
Herrschaft,  von  1297  bis  1462,  in  zehn  Büchern  verfafst 
hat,  welche  von  einem  Ungenannten  bis  zum  Jahre  1565 

1 «der  NtxotAUS;  denn  beides  ist  synonym. 
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fortgesetzt  worden  ist.  Die  Erzählung  des  Chalkondylas  ist 
gehaltreich,  aber  er  verrät  h bisweilen  eine  grofse  Leicht- 
gläubigkeit. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Chalkondylas  von  Kr.  Clitu- 
ser  wurde  zu  Basel,  1556  und  1562.  fol.,  und  in  der  Iiistoria  re- 
rum  in  Oriente  gestarum,  Frankfurt,  1587.  fol.  gedruckt. 

Die  erste  griechisch  - lateinische  Ausgabe  erschien  zu  Genf, 
1615.  fol. 

F.  d.  C.  B. , Paris,  1650.  fol.,  durch  K.  Hannib.  Fahret, 
mit  Clausers  Uebersetzung.  In  demselben  Bande  stehen  die  An- 
nales  Sultanorum,  welche  durch  J.  Loewenklau  aus  der  deutschen 
Uebersetzung  des  kaiserlichen  Dolmetschers  Johann  Gaudier , ge- 
nannt Spiegel,  zu  Wien,  in  das  Lateinische  übertragen  sind. 

Jos.  v.  Hammer  hat  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  De  by- 
zantinae  historiae  ultimis  scriptoribus  ex  Iiistoria  Osmanica  eluci- 
dandis  et  corrigendis , welche  im  sechsten  Bande  der  Commenta- 
tiones  reccntiorcs  der  giittinger  Societät,  1823  — 27,  CI.  hist  et 
phil.  p.  233 — 252.  gedruckt  ist,  das  Ende  des  dritten  Buches  des 
Chalkondylas,  wo  dieser  von  den  Nachfolgern  Tiniurs  handelt, 
kritisch  commentirt. 

ABSCHNITT  LXXXY. 

Von  der  zweiten  Glosse  der  byzantinischen  Geschichtschreiber,  oder 

den  Chronisten. 


Unter  der  zweiten  Classe  der  byzantinischen  Historiker 
begreifen  wir  eine  Reihe  von  Schriftstellern,  welche  den  Na- 
men von  Geschichtschreibern  nicht  eigentlich  verdienen,  und 
gemeiniglich  Chronisten  genannt  weiden,  weil  sie  Universal- 
geschichten von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  ihre  Zeit  ver- 
fafst  haben.  Wenn  Zonaras  ebenfalls  von  Adam  zu  erzählen 
. beginnt,  so  unterscheidet  er  sich  doch  genugsam  von  den 
Chronisten,  indem  er  in  dem  spätem  Theile  seines  Werkes 
eine  ausführliche  Geschichte  seiner  eigenen  Zeit  liefert,  wäh- 
rend die  Chronisten  von  Anfang  bis  zu  Ende  blofs  compilirt 
haben,  und  nur  insofern  eine  Wichtigkeit  für  uns  gewinnen, 
als  sic  aus  Quellen  schöpften,  die  für  uns  versiegt  sind. 


Digitized  by  Googl< 


in. 

Uolrlxi 

obe  Ui1 

* 

1 

00  £r.( i 

■ Histaii! 

dl 

en  nfa 

iffi'S,  Mi 
ben  kl 
ler  te 

) sind 
jung  Dil1 
iiaoia  &■' 

• Com» 

, CI  fei 

ßacbi 
un  bis 


retec  i 


E»! 
c d»-’* 

jjfD,® 

c«^ 

Zeit«1' 
lenätti 
von  & 

W«t» 

dt,»* 

mi 
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Georgius,  mit  dein  Beinamen  Synceelus,  den  er  von 
der  kirchlichen  Würde  erhielt,  welche  er  zur  Zeit  des  Pa- 
triarchen Tarasius  bekleidete,  starb  um  das  Jahr  800.  Seine 
Chronographie , Exlnyrj  yoornyQaipiag , das  erste  Werk  die- 
ser Art,  beginnt  mit  der  Erschaffung  der  Welt,  und  sollte 
bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers  herab  reichen,  allein  Syncel- 
lus  konnte  sie  nur  bis  auf  die  Regierung  Diocletians  fortfüh- 
ren, da  ihn  der  Tod  überraschte.  Er  ist  unkritisch,  allein 
bei  allen  Mängeln  behält  sein  Werk  doch  grofse  Wichtig- 
keit für  die  alte  Chronologie,  welche  die  meisten  griechi- 
schen und  lateinischen  Schriftsteller  vernachlässigt  haben. 
Die  Chronik  des  Eusebius  ist,  wie  wir  seit  der  Entdeckung 
einer  armenischen  Uebersetzung  ihres  ersten  Buches  wissen, 
von  Syncellus  in  dem  Grade  benutzt  und  ausgeschrieben 
worden,  dafs  man  ihren  Text  aus  den  bei  Syncellus  zerstreu- 
ten Bruchstücken  fast  wiederherstellen  kann. 

Die  Chronographie  des  Syncellus  ist  f.  A.  C.  B.,  Paris,  1652. 
foh,  mit  Noten  und  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  Jak.  Goar 
herausgegehcn  worden. 

Eine  neue  Recension  nach  zwei  sehr  brauchbaren  pariser 
Handschriften  hat  JV.  Dindorf  für  die  Bonner  Sammlung  gelie- 
fert, 1829.  2 Vol.  8. 

Theophanes  Isaacius,  oder  des  Isaacius  Sohn,  aus  Con- 
stantinopel,  setzte  die  Chronik  des  Syncellus  von  285  bis 
813  fort.  Er  war  Abt  eines  griechischen  Klosters  und  trägt 
den  Namen  Con/essor,  weil  er  als  ein  Vertheidiger  der  Bil- 
der gefangen  gesetzt  und  von  Leo  dem  Armenier  nach  der 
Insel  Samothrace  verwiesen  wurde,  wo  er  817  in  einem  Al- 
ter von  ungefähr  sechzig  Jahren  starb.  Seine  Chronik  um- 
fafst  sowohl  die  kirchlichen  als  politischen  Ereignisse.  Er 
sagt  selbst  in  seiner  Vorrede:  „Ich  habe  aus  den  alten  Hi- 
storikern und  Logographen  eine  Auswahl  getroffen,  und  in 
möglichster  Ordnung  den  Ereignissen  eines  jeden  Jahres 
ihre  gehörige  Stelle  angewiesen,  damit  die  Leser  übersehen 
können,  was  sich  in  jedem  Jahre  eines  Regenten  im  Kriege, 
in  der  Kirche  und  im  Staate  ereignet  habe”.  Nach  der  An- 
ordnung, in  welcher  die  Chronik  des  Theophanes  auf  uns 
gekommen  ist,  stehen  vor  den  einzelnen  Jahren  chronologische 
Tabellen,  welche  die  Zahl  des  jedesmaligen  Jahres  der  Welt, 
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nach  Christi  Geb.,  eines  römischen  Kaisers,  eines  persischen  Kö- 
nigs, eines  Beherrschers  von  Palästina,  eines  Papstes,  eines  Pa- 
triarchen von  Constantinopel,  von  Jerusalem,  von  Alexandria 
und  von  Antiochia  angeben.  Diese  Tabellen  würden  brauch- 
bar sein,  wenn  nicht  eine  so  grofse  Verwirrung  in  ihnen 
herrschte,  dafs  man  sie  kaum  dein  Theophanes  selbst  zu- 
schreiben mag. 

Es  giebt  ein  Leben  des  Theophanes,  welches  sein  Zeit- 
genosse, Theodobus  Studita  (der  Abt  von  Studium)  ver- 
fafst  hat. 

Erste  Ausgabe,  f.  d.  C.  B. , Paris,  1655.  fol.  griechisch  und 
lateinisch,  besorgt  durch  Jak.  Goar  und  nach  dessen  Tode  durch 
Fi.  Combtfis. 

Der  Text  ist  mancher  Verbesserungen  aus  Handschriften  fähig. 
Er  wird  in  der  Sammlung  von  NiebuAr  vornehmlich  durch  den  zu 
Paris  befindlichen  Cod.  Coislin.  133.  berichtigt  erscheinen;  doch 
befinden  sich  auch  in  diesem,  so  wie  in  den  übrigen  pariser  Hand- 
schriften des  Theophanes,  die  Zeittafeln  in  der  gröfsten  Verwirrung. 

Ioannes  von  AntiocJiia,  genannt  Malalas1,  wodurch  im 
Syrischen  ein  Rhetor  oder  Sophist  bezeichnet  wird,  lebte 
im  neunten  Jahrhundert,  und  schrieb  eine  Chronik  von 
Adam  bis  auf  das  Jahr  566,  von  der  wir  nur  einen  Theil 
besitzen,  welcher,  mitten  unter  Fabeln  und  Irrthümcrn, 
die  werthvollsten  Nachrichten  aus  verlorenen  Schriftstellern 
enthält. 

Malalas  fehlt  in  der  pariser  Sammlung  der  byzantinischen  Ge- 
schichtschreiber. Er  ist  zuerst  in  Oxford,  1691.  8.  mit  der  Ueber- 
setzung  und  den  Noten  des  1583  verstorbenen  Edm.  Chilmead 
und  mit  gelehrten  Prolegomenen  von  Humphr.  Uodius  erschienen. 
Zum  zweiten  Male  hat  ihn  J.  Bapt.  Pasquali  in  der  venetianischen 
Sammlung  der  Byzantiner,  1733.  fol.  drucken  lassen.  In  dem  zu 
Bonn  erscheinenden  Corpus  script.  hist.  byz.  wird  die  Chronik  des 
Malalas  von  Lud.  Bindorf  herausgegeben  werden. 

Das  Werk  des  Theophanes  wurde  durch  Ioannes  Scy- 
LITZ.es  fortgesetzt.  Dieser  trägt  den  Beinamen  Thracesius, 


> Von  Malalas  ist  Mazaxas  aus 
Naujjlia  zu  unterscheiden , von  wel- 
chem sich  handschriftlich  eine  Ge- 
schichte des  griechischen  Kaiserthums 
von  Constantin  dem  Grofsen  bis  auf 
den  letzten  der  Palaeologen  nebst  ei- 


ner kurzen  Nachricht  von  den  tür- 
kischen Kaisern , unter  No.  112.  des 
ungedruckten  Cataloguc  des  supple- 
mens  in  der  königlichen  Bibliothek 
zu  Paris  befindet.  Eine  Ausgabe  dieses 
Werkes  wird  gegenwärtig  vorbereitet. 
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weil  er  Statthalter  (avd-vnazos)  von  Kleinasien  war,  welches 
damals  &Qaxrjmwv  D-tfia  hiefs;  auch  bekleidete  er  verschie- 
dene andere  Würden  am  byzantinischen  Hofe;  er  war  Pro- 
tovestiarius 1 , hierauf  Drungarius  Vigiliae,  und  endlich  Kuro- 
palates1,  daher  er  auch  häufig  mit  dem  Namen  Ioannes  Ku- 
ROpalates  bezeichnet  wird.  Als  Protovestiarius  schrieb  er 
eine  kurze  Geschichte,  ’Emzofii)  igoQiüv,  von  811  bis  1057, 
welche  von  Georgius  Cedrenus  benutzt  und  ausgeschrieben 
worden  ist.  Als  er  später  zu  höheren  Würden  gelangt  war, 
arbeitete  er  seine  Geschichte  völlig  um,  und  setzte  sie  bis 
zum  Jahre  1081  fort. 

Das  erstere  Werk,  oder  die  erstcrc  Recension  des  Scylitzes 
ist  nie  griechisch  gedruckt  worden,  aber  in  einer  lateinischen  Ue- 
bersetzung  von  J.  Bnpt.  Gabius  zu  Venedig,  1510.  fol.  erschienen. 

K.  Hannib.  Fnbrot  hat  zu  Paris,  1677.  fol.  an  dem  Cedrenus 
f.  d.  C.  B.  nur  den  Theil  des  zweiten  Werkes,  welcher  die  Fort- 
setzung des  ersten  bildet,  herausgegeben.  Die  Vorrede  des  Scy- 
litzes ist  blofs  in  Montfaucons  Bibliotheca  Coisliniana,  p.  202.  ge- 
druckt. Zu  einer  vollständigen  Ausgabe  des  Scylitzes,  welche  noch 
nicht  vorhanden  ist,  findet  man  gute  Handschriften  in  Paris. 

Ein  anderer  Fortsetzer  des  Theophanes  ist  Leo  Gram- 
matikus,  auch  Asianus  oder  Kar  genannt;  seine  Geschichte 
von  813  bis  949  ist  betitelt:  XqovoyQacpia  za  züv  vewv  ßa- 
aiUm  ntQiiyftvaa , Chronik  der  letzten  Kaiser. 

Herausgegeben  von  F.  Comhifis  am  Theophanes. 

Die  Chronik  des  Georgius  Monachus  umfafst  dieselben 
Jahre,  deren  Geschichte  von  Leo  erzählt  wird. 

Eine  andere  anonyme  Chronik  geht  von  886  bis  920. 

Beide  sind  herausgegeben  von  Comhifis , Paris,  1685.  fol, 
/.  i.  C.  B. 

Nachdem  wir  an  Syncellus  seine  Fortsetzer  bis  zum 
zehnten  Jahrhundert  gereiht  haben,  wollen  wir  von  einer 
Chronik  reden,  deren  erster  Theil  wenigstens  vor  diese 
Epoche  gehört.  Sie  trägt  den  Namen  Chronikon  Paschale, 
weil  sie  nach  dem  in  verschiedenen  Städten  und  Provinzen 
beobachteten  Kanon  des  Osterfestes  verfafst  ist.  Sie  heifst 

1 Dlcfs  bezeichnet  ein  kirchliches  I übertragen  war. 

Amt  Rer  Protovestiarius  war  der  | 2 Der  Kuropalates  führte  die  Auf- 

Vorgesetzte  der  Vestiarii,  welchen  die  I sicht  über  die  kaiserlichen  Gebäude. 
Sorge  über  die  heiligen  Gewänder  | 
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auch  die  alexandrinischc  Chronik,  weil  Einige  sie  dem  Bi-  ' 
schofe  Georgius  von  Alexandria,  der  im  siebenten  Jahrhun- 
derte lebte,  zugeschrieben  haben.  Endlich  hat  man  sie  auch 
Fasti  Siculi  genannt,  weil  die  Handschrift  derselben  in  Sici- 
lien  gefunden  worden  ist.  Sie  hat  drei  verschiedene  Verfas- 
ser, welche  nach  einander  an  ihr  gearbeitet  haben;  der  er- 
ste hat  sie  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  Jahr  354 
nach  Chr.  ausgearbeitet;  der  zweite  hat  sie  bis  630  fortge- 
setzt; der  dritte  endlich  hat  ein  Verzcichnifs  der  Kaiser  bis 
auf  1042  hiuzugefügt. 

Erste  Ausgabe,  von  Matth.  Roder , München,  1615.  4. 

F.  d.  V.  U.  griechisch  und  lateinisch,  von  C.  Ducange,  Paris, 
1688.  fol. 

Georgius,  mit  dem  Beinamen  Hamartolus,  oder  der 
Sündige,  war  Mönch  und  Archimandrit.  Seine  Chronik, 
welche  bis  zum  Jahre  842  reicht,  ist  noch  ungedruckt. 

Nur  die  Vorrede  hat  Leo  Allatius,  welcher  das  ganze  Werk 
herauszugehen  versprach,  in  der  Diatribc  de  Georgiis  bekannt  ge- 
macht; Ign.  Hardt  äufserte  vor  geraumer  Zeit,  hei  der  Nachricht, 
welche  er  von  der  münchener  Handschrift  des  Iiamartolus  gab 
(Catal.  codd.  Mss.  bibl.  reg.  Bav.  II.  p.  103.  cod.  139.),  dafs  er 
denselben  lateinisch  übersetzt  und  zum  Drucke  vorbereitet  habe. 

In  Paris  befinden  sich  mehrere  Handschriften  dieses  Chronisten, 
unter  denen  der  Cod.  coislin.  305.  sich  auszcichnet. 

Ioannf.s  aus  Sicilien  schrieb  im  neunten  Jahrhundert 
eine  Chronik  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  Jahr 
866,  welche  noch  ungedruckt  ist.  In  einer  Handschrift  der 
kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  befindet  sich  an  derselben 
eine  anonyme  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  1222. 

Nicephorus,  welcher  durch  den  Beisatz:  der  Patriarch 
von  anderen  Schriftstellern  desselben  Namens  unterschieden 
wird,  bekleidete  anfangs  die  Stelle  eines  Notarius  oder  kai- 
serlichen Geheimschreibers,  lebte  dann  im  Kloster,  und  wurde 
im  Jahre  806  zum  Patriarchen  von  Constantinopel  ernannt. 
Da  er  sich  eifrig  der  Bilderverehrung  annahm,  so  verlor  er 
im  Jahre  815  seine  Stelle  und  mufste  in  das  Kloster  zurück- 
kehren, wo  er  828  starb. 

Nicephorus  hat  zwei  Werke  hinterlassen.  In  seiner  kur- 
zen Chronographie  (Breviarium  chronographicum),  welche 

von 
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von  Adam  bis  auf  deu  Tod  des  Verfassers  geht,  und  von 
einem  Ungenannten  noch  etwas  weiter  fortgesetzt  ist,  wer- 
den die  Patriarchen,  Richter,  Priester  und  Könige  der  Ju- 
den; die  persischen  und  ägyptischen  Regenten;  die  römi- 
schen Kaiser  nebst  ihren  Gemahlinnen;  endlich  die  Bischöfe 
und  Patriarchen  von  Rom,  Alexandria,  Constantinopel,  Je- 
rusalem lind  Antiochia  aufgezählt.  Sie  ist  durch  Anastasius 
Bibliothecarius  in  das  Lateinische  übertragen  worden. 

Sein  zweites  Werk,  welches  gewöhnlich  unter  dem  Na- 
men Breviarium  historicum,  ‘ IgoQia  avvrofiog,  angeführt  wird, 
enthält  die  Ereignisse  der  Jahre  602  bis  770,  und  bildet  ei- 
nen der  besten  Theile  der  byzantinischen  Sammlung;  Schade 
nur,  dafs  es  nicht  ausführlicher  ist. 

Die  Uebersetzung  der  Chronographie  des  Nicephorus  durch 
Anastasius  Bibliothecarius  steht  in  der  Bibliotheca  magna  vett.  pa- 
trum  etc.,  Paris,  1654.  fol.  Vol.  VII.;  in  der  cölner  Ausgabe,  Vol. 
IX.;  in  der  Bibliotheca  maxima  veterum  patruin  etc.  von  Ph.  Des- 
poni,  Lyon,  1677.  Vol.  XIV.,  und  ist  besonders  herausgegeben 
durch  Anton  Coniius,  Paris,  1574.  4. 

Eine  zweite  Uebersetzung,  von  Joach.  Camerarius , ist  zu  Ba- 
sel, 1561.  fol.  und  zu  Leipzig,  1573.  4.  herausgegeben  worden, 
und  steht  auch  in  der  Hist,  miscella,  Basel,  1569.  8. 

Der  griechische  'Teert  ist  zum  ersten  Male  herausgegeben  durch 
Jos.  Scaliger  in  seinem  Thesaurus  temporum,  Leiden,  1606  und 
1658.  fol.;  und  f.  d.  C.  B.,  mit  Uebersetzung  und  Noten,  von 
Jak.  Goar,  bei  dem  Georgius  Syncellus,  Paris,  1652.;  endlich  an 
der  Ausgabe  des  Syncellus  von  TF.  Dindorf,  Bonn,  1829.  2 Vol.  8. 

Das  Breviarium  historicum  erschien  zum  ersten  Male  mit  einer 
lateinischen  Uebersetzung  von  Di.  Petau , Paris,  1616.  8.,  und  j\ 
d.  C.  B.  Paris,  1648.  fol. 

Der  christliche  Schriftsteller  Julius  Ponux,  üokvdevxtjg, 
ist  von  dem  Verfasser  des  Onomastikon 1 zu  unterscheiden. 
Er  hat  eine  Chronik  verfafst,  welche  besonders  ausführlich 
von  der  Erschaffung  der  Welt  handelt,  und  daher  ‘IgoQia 
(pvaixr)  betitelt  ist.  Ungeachtet  die  kirchlichen  Ereignisse 
den  Hauptgegenstand  derselben  bilden,  so  stellen  wir  sie 
doch  hieher,  weil  sie  eine  Lücke  in  der  byzantinischen 
Geschichte  ausfüllt.  Die  beiden  Handschriften,  aus  wel- 
chen sie  herausgegeben  ist,  endigen  zw'ar  bei  der  Re- 

1 S.  Bd.  II.  S.  546. 

THEILIII,  17 
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gierung  des  Valens,  allein  in  einem  Mannscriptc  der  pariser 
Bibliothek,  ist  sie  bis  auf  den  Tod  des  jungem  Komanus,  j 
963,  fortgesetzt,  und  enthält  also  -was  am  Schlüsse  der  ano- 
nymen Fortsetzung  des  Constantinus  Porphyrogennelus  fehlt. 

Fast  das  ganze  Werk  wird  durch  Auszüge  aus  Simeon 
Logolhela,  aus  Theophanes,  und  aus  dem  ungenannten  Fort- 
setzer des  Constantinus  gebildet. 

Die  Chronik  des  Pollux  ist  nach  einer  zu  Mailand  befindli-  i 
chen  Handschrift  durch  J.  B.  Biattcon!  unter  dem  Titel  Anonymi 
scriptoris  hist,  sacra,  Bononiae,  1779.  fol.  herausgegeben  worden. 

Jgn.  Hardt  fand  dasselbe  Werk  vollständiger  und  mit  dem 
Namen  des  Pollux  in  der  miinchener  Bibliothek,  und  gab  es,  in 
der  Meinung,  dafs  es  unedirt  sei,  zu  München,  1792.  8.  unter  dem 
Titel:  Julii  Polucis  bist,  pliys.  nunc  primum  gr.  et  lat.  cd.  heraus. 

■P 

Georgius  Cedrenus,  ein  Münch  des  elften  Jahrhunderts, 
hat  aus  früheren  Werken,  besonders  aus  dem  des  Scylitzes, 
eine  Chronik,  —vvoiptg  igoQtxrj,  von  der  Erschaffung  der 
Welt  bis  auf  das  Jahr  1057  zusammengcschrieben.  Sie  ent- 
hält viele  Erdichtungen  und  gehört  zu  «len  unbedeutendsten 
Theilen  der  byzantinischen  Sammlung. 

TV.  Xylander  gab  diese  Chronik  zuerst  nebst  einer  lateini- 
schen Uebersetzung  zu  Basel,  1566.  fol.  heraus. 

Vollständiger  und  correcter  ist  die  Ausgabe  f.  d.  C.  B.  von 
Jak.  Goar  und  K.  Hannib.  Fabroi,  Paris,  1647.  fol. 

Simeon,  der  den  Beinamen  Mf.taphrastes  trägt,  weil  er 
eine  neue  Bearbeitung  oder  Metaphrase  des  Lebens  der  Hei- 
ligen verfafst  hat,  bekleidete  mehrere  hohe  Würden  am 
Hofe  von  Constantinopel.  Im  Jahre  904  wurde  er  an  den 
arabischen  Fürsten  Leo  von  Tripolis,  welcher  Thessalonich 
erobert  hatte,  gesendet,  und  bewog  denselben,  diese  Stadt 
unversehrt  zu  lassen.  Für  dieses  Verdienst  wurde  Simeon 
vom  Kaiser  durch  die  Stelle  eines  ersten  Geheimschreibers 
und  durch  die  Würde  eines  Patriciers  belohnt;  auch  erlangte 
er  den  Rang  eines  Logotheten,  und  dieser  Beiname  unter- 
scheidet ihn  auch  von  anderen  Schriftstellern  seines  Namens. 
Seine  Chronik  reicht  bis  auf  Nicephorus  Phokas,  der  963 
den  Thron  bestieg. 

Die  Chronik  des  Simeon  hat  den  besondern  Werth, 
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dafs  sic  aus  den  Werken  von  zehn  verlorenen  Autoren  ent- 
lehnt ist,  die  zwischen  Leo  dem  Grammatiker  und  Michael 
Psellus  gelebt  haben.  Sie  ist  bis  auf  Cohstantin  Dukas,  der 
1059  zur  Regierung  kam,  fortgesetzt  worden. 

Die  Chronik  des  Simeon  von  Leo  dem  Armenier  bis  auf  Ni- 
cepliorus  Phokas  ist  f.  d.  C.  B.  herausgegeben  von  Fz.  Comböfis , 
in  Hist.  Byzant.  Script,  post  Theophanem,  Paris,  1685.  fol.j  die 
Fortsetzung  ist  ungedruckt. 

Hippolvtus  von  Theben,  der  zu  Ende  des  zehnten  und 
zu  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  lebte,  hat  eiue  Chronik 
von  Christi  Geburt  bis  auf  seine  Zeit  hinterlassen. 

Fragmente  aus  dieser  Chronik  stehen  in  Em,  Schelstrccten  An- 
tiquitas  eccles.  illustr.  Romae,  1692.  fob,  und  in  Vol.  I.  der 
Werke  des  h.  Iiippolytus,  der  auch  für  den  Verfasser  eines  Ca- 
non pnschalis  gilt;  Fabricius  hat  sie  zu  Hamburg,  1716.  fol.  her- 
ausgegeben. 

Michael  Glykas  hat  ein  Zeitbuch,  Bißlog  yjjovixq,  hiu- 
terlassen',  welches  bis  auf  das  Jahr  1118  reicht.  Seine  Le- 
benszeit ist  unbekannt;  nach  Einigen  gehört  er  in  das  fünf- 
zehnte, nach  Anderen  in  das  zwölfte  Jahrhundert.  In  meh- 
reren Handschriften  wird  er  ein  Sicilianer  genannt;  andere 
gehen  ihm  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  Constantinopel  zur 
Vaterstadt.  Sein  Werk  ist  in  vier  Bücher  gelheilt,  welche 
von  der  Erschaffung  der  Welt,  von  der  vorchristlichen  Zeit, 
von  der  Geschichte  seit  Christus  bis  auf  Constantin  den 
Grofsen,  und  von  der  Epoche  zwischen  diesem  und  dem 
Jahre  1118  handeln.  Es  ist  gleich  werthvoll  für  die  Ge- 
schichte und  Bibelerklärung. 

J.  Loewenklau  hat  zu  Basel,  1572.  8.  eine  lateinische  Ueber- 
setzung  dieses  Zeitbuches  herausgegeben. 

J.  Meursim  liefs  den  Theil  des  griechischen  Textes,  welcher 
von  Julius  Caesar  bis  auf  Constantin  reicht,  mit  einer  lateinischen 
Uebersctzurg  zu  Leiden,  1618.  8.  drucken;  allein  er  hielt  den 
Theodorus  Metochita  für  den  Verfasser. 

Das  Werk  ist  vollständig  herausgegeben  f.  d.  C.  B.,  von  Phil. 
Laibe,  Paris,  1660.  fol. 

Constantinus  Manasses,  aus  der  Mitte  des  zwölften 
Jahrhunderts,  hat  eine  Chronik,  Sivoipig  yQovixr],  in  politi- 
schen Versen  geschrieben,  welche  bis  zum  Jahre  1081  reicht. 
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Sie  ist  lateinisch  herausgegeben  von  J.  Loewenklau,  Basel, 
1573.  8. 

Griechisch  und  lateinisch  von  J.  Meursius,  Leiden,  1616.  4. 

F.  d.  C.  B.  von  K.  Hannib.  Fabrot , Paris,  1655.  fol. 

Eine  Chronik  in  jambischen  Versen  von  Ephraemius, 
vielleicht  dein  Sohne  des  Patriarchen  loannes  XII.  von  Con- 
stanlinopel  1 , begreift  die  Geschichte  der  Kaiser  von  Julius 
Caesar  bis  auf  die  Wiederherstellung  des  griechischen  Kai- 
serthums zu  Constantinopel,  und  ist  vorzüglich  aus  Zonaras, 
Nicetas  Cboniates  und  Georgius  Akropolita  entlehnt.  Auf 
die  Kaisergeschichte  folgt  eine  Geschichte  der  Patriarchen  von 
Constantinopel  bis  1313.  Das  Ganze  besteht  aus  zehntausend 
vierhundert  und  zehn  Versen. 

Die  Chronik  des  Ephraemius  ist  herausgegeben  von  Ang.  Mm 
in  der  vatic.  Sammlung,  Vol.  III.,  llom,  1828.  4.  p.  1 — 245- 

Die  kurze  Chronik  des  Joel  enthält  eine  Uebersicht  der 
Regierungen  und  der  Ereignisse  von  Erschaffung  der  Welt 
bis  auf  die  Eroberung  Coustantinopels  durch  die  Franken 
im  Jahre  1204. 

F.  d.  C.  B.  herausgegeben  von  Leo  Allatius , bei  dem  Geor- 
gius Akropolita,  Paris,  1651.  fol. 

Theodosius  von  Melite  hat  ebenfalls  eine  Chronik  hin- 
terlassen, welche  noch  ungedruckt  ist. 

Der  Professor  Tafel  in  Tübingen  hat  unter  dem  Titel:  De 
Theodosio  Meliteno  inedito  historiae  Byzantinae  Scriptore,  Tu- 
bingae,  1828.  4-,  eine  litterarische  Notiz  über  diesen  Schriftsteller 
aus  der  Handschrift  gegeben , welche  im  Jahre  1578  durch  St. 
Gerlach  von  Constantinopel  nach  Tübingen  gebracht  worden  ist, 
wo  sie  sich  noch  gegenwärtig  befindet.  Martin  Crusius  hatte  aus 
dieser  Handschrift  die  Erzählung  von  der  im  Jahre  830  gefeierten 
Vermählung  des  Kaisers  Theophilus  und  der  Theodora  bekannt  ge- 
macht, welche  mit  den  Nachrichten  der  übrigen  Byzantiner  völlig 
übereinstimmt 

* S.  Pachymer.es,  T.  II.  lib.TV.  11. 

* S.  Mart.  Crusii  Aethiop.  He- 
liodor! hist  epitome.  Francof.  1584. 

8.  p.  357.  Crusius  theilt  daselbst, 
p.  363-,  eine  noch  romanhaftere  Be- 


schreibung desselben  Ereignisses  atu 
einer  neugriechischen  Chronik  mit, 
welche  ebenfalls  durch  Gerlach  aus 
Constantinopel  gekommen  war. 
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LXXXVL  ABSCHNITT. 


Von  der  drillen  C 'lasse  der  bj'zantinischen  Historiker,  oder  von  den 
Biographen. 


In  die  dritte  Classc  der  byzantinischen  Historiker  stel- 
len wir  diejenigen,  welche  Geschichten  besonderer  Ereig- 
nisse und  Zeitabschnitte,  oder  Biographien  einzelner  Kaiser 
verfafst  haben.  Sie  erzählen  meistens  als  Augenzeugen,  und 
sind  insofern  wichtiger,  als  die  Chronisten.  Einige  von  ih- 
nen sind  schon  oben  von  uns  behandelt  worden,  nämlich 
Malchus,  Petrus  Patricius,  Candidus  und  Nonnosus;  die 
übrigen  wollen  wir  nach  der  Zeitfolge  aufzählen. 

Io  Ahnes  von  Epiphania  hat  eine  Geschichte  des  persischen 
Krieges  im  Jahre  591  geschrieben,  welche  von  Theophylaktus 
Simokatta  in  seinem  vierten  und  fünften  Buche  und  von  Anna 
Komnena  in  mehreren  Stellen  ihrer  Alexias  benutzt  worden 
ist.  Die  einzige  bekannte  Handschrift  dieses  Werkes,  die 
jedoch  nur  den  ersten  Thcil  desselben  enthält,  stammt  aus 
dem  dreizehnten  Jahrhundert,  und  gehört  der  heidelberger 
Sammlung,  in  welche  sic  1816  zurückgekehrt  ist,  nachdem 
sie  fast  zwei  Jahrhunderte  in  Rom  und  einige  Jahre  hin- 
durch in  Paris  gewesen  war. 

Hase  hat  in  seinen  Prolegomena  in  librum  Ioannis  Lydi  de 
magistr.  rom.  p.  XVII.  Nachrichten  über  diese  Handschrift  mitge- 
theilt,  und  später  das  Fragment  des  loannes  in  seiner  Ausgabe  des 
Leo  Diakonus  bekannt  gemacht. 

Agathias1  von  Myrina  in  Aeolis,  ein  christlicher  Dich- 
ter und  Geschichtschreiber,  den  wir  schon  als  Verfasser  ei- 
ner Anthologie  kennen  gelernt  haben,  eröffnet  die  Reihe 
der  Biographen,  deren  Werke  erhalten  und  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  sind.  Nachdem  er  zu  Alexandria  den 


„w* 

1 Was  die  Quantität  dieses  Namens 
betnflt,  so  mufs  er  m einem  Epi- 
gramme (Anth,  gr.  ed.  Jacobs.  IX., 


662.)  dya&tag,  in  einem  andern  (1,35*) 
ayaJirji  gesprochen  werden. 
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Grund  zu  seiner  Bildung  gelegt  hatte,  kehrte  er  554,  unge- 
fähr in  seinem  achtzehnten  Jahre,  nach  Coustanlinopel  zu- 
rück, wo  er  sich  dem  Rcchtsstudiuni  widmete,  und  sich  bald 
durch  seine  Beredsamkeit  als  Anwalt  hervorthat.  Er  erhielt 
daher  den  Beinamen  Scholastikus,  welcher  damals  einen 
Advocaten  bezeichnetc.  Seine  Geschichte  in  fünf  Büchern', 
‘IgoQiiöv  r oum  t,  uinfafst  die  Jahre  553  bis  559  aus  Justi- 
nians  Regierung,  und  schliefst  sich  an  das  Werk  des  Pro- 
kopius  an.  I)a  Agatliias  von  Mauricius  als  von  einem  Pri- 
vatmanne spricht,  so  mufs  er  sein  Werk  vor  dessen  Regie- 
rungsantritt, 582,  geschlossen  haben,  wahrscheinlich  durch 
den  Tod  an  der  Vollendung  desselben  gehindert,  wie  uns 
Menander  zu  verstehen  giebt.  Agathias  ist  einer  der  wich- 
tigsten byzantinischen  Geschichtschreiber,  sofern  er  Thatsa- 
chen  meldet,  die  uns  ohne  ihn  unbekannt  geblieben  sein 
würden.  An  Geist  und  Einsicht  in  die  Verhältnisse  des 
Krieges  und  Friedens  übertrifft  er  zwar  seine  Nachfolger, 
steht  aber,  wie  Gibbon  richtig  urtheilt,  dem  Prokopius  bei 
weitem  nach;  sein  Stil  ist  incorrcct,  schwülstig,  und  voll 
poetischer  Floskeln.  Besonders  interessant  ist  er,  wo  er 
Nachrichten  über  die  Gebräuche  und  Einrichtungen  der  Per- 
ser aus  den  Archiven  dieses  Volkes  mittheilt,  oder  sich  über 
die  Sitten  der  Franken  und  Gothen  und  die  Genealogie  der 
persischen  Könige  ausläfst. 

Bern  Tadel  einer  allzu  poetischen  Schreibart  scheint  A- 
gathias  selbst  in  der  Vorrede  begegnen  zu  wollen,  wenn  er 
sagt:  „Ich  glaubte  anfangs,  dafs  ich  .es  nicht  unternehmen, 
oder  auch  nur  versuchen  dürfte,  dieses  Werk  zu  schreiben; 
denn  von  Jugend  auf  habe  ich  mehr  der  Poesie  angehört, 
und  an  ihren  Reizen  Wohlgefallen  gehabt”.  Hierauf  er- 
wähnt er  seine  Sammlung  von  Sinngedichten,  und  ruft  end- 
lich aus:  „Ja,  eine  heilige  und  göttliche  Sache  ist  die 
Dichtkunst!” 

Die  lateinische  ÜebCrsetzung  des  Agathias  von  Chph.  Persona, 


1 P'ife  von  Vulcanius  gewählte 
Ueberschrift,  Von  der  ^ Regierung 
Justinians,  Tleol  trjs  'lovsivtavov 
ßatideCccg , giebt  weder  die  Ausdeh- 
nung, welche  das  Buch  wirklich  hat, 
noch  die,  welche  es  nach  dei  Ver- 
fassers Absicht  haben  sollte,  richtig 


an  ; Agathias  schrieb  weder  die  ganze 
Ilegierungsgcschichte  Justinians,  noch 
wollte  er  sein  Werk  mit  dessen  lode 
schliefsen , sondern  er  verspricht  so- 
gar, Ereignisse  des  Jahres  577  er- 
zählen. 


Digitized  by  Googh 


MEN ANDER. 


263 


sm, 

r 554.  c: 
inliwpd ; 
uuJiiflk- 
. Enk 
lamali « 
j Bitltt 
59  sie  Je 
crtfct 
[i  cinnft 
lesscüfc 
■inlici  öl 
prt,  «ifj 
:r  det « 
[i  er  14b 
blieb«  z 
lälfei 
Naclfc 
•otopiri 
£,  ll< 

: tr,  **( 
:en  iltth 
er  sicilk 
nealf^ 

t sei®!  J 
n,  »** 
ulenifte 
i sdn^2 
ic  an?*' 
Hier«!  f 
droftö* 
k ä‘ 


Al* 


*«*£ 

tfjr 


welche  zu  Rom,  4546.  fol.,  dann  zu  Augsburg,  4549.  4.  und  später 
zu  wiederholten  Malen  gedruckt  wurde,  ist  nach  einer  guten  Hand- 
schrift, jedoch  mit  unverzeihlicher  Nachlässigkeit,  gearbeitet. 

Die  erste  Ausgabe  des  Textes  nebst  einer  Ucbersetzung  lie- 
ferte Bonav.  Vulcanius,  Leiden,  4594.  4.  Sie  wurde  f.  d.  V.  B. 
wiedergedruckt  zu  Paris,  4660.  fol. 

Hugo  Grothis  hat  das  erste  Ruch  und  einen  Theil  des  zwei- 
ten übersetzt  in  seiner  Iiistoria  Gothorum,  Vandalorum  et  Longo- 
hardorum , Amsterdam , 4655.  8. 

Eine  neue  Recension  des  Textes,  sowohl  nach  der  jetzt  zu 
Leiden  befindlichen  Handschrift  des  Vulcanius,  als  nach  dem  weit 
besseren  Codex  Rehdigeranus  in  Breslau,  hat  B.  G.  NiebuJir  zu 
Bonn,  4828.  8.  geliefert. 

Ein  Schriftsteller,  <ler,  soweit  wir  ihn  beurtheilen  kön- 
nen, den  meisten  seiner  Zeitgenossen  überlegen  war,  ist 
Mer-ander  von  Constantinopel,  mit  dein  Beinamen  Protector  ’, 
welcher  die  Geschichte  des  Agathias  bis  zum  Jahre  582  fort- 
geführt hat.  Die  Auszüge,  welche  uns  aus  dieser  Fortscz- 
zung  in  dem  von  Constantinus  Porphyrogennctus  veranstal- 
teten Werke,  welches  wir  iin  nächsten  Abschnitte  behan- 
deln werden,  erhalten  sind,  verbreiten  ein  nicht  geringes 
Licht  über  die  Geschichte  der  Hunnen,  der  Avarcn,  und 
anderer  Völkerschaften  des  Nordens  und  Ostens;  aber  das 
Wichtigste,  was  wir  aus  ihnen  kennen,  ist  der  Vertrag  zwi- 
schen Justinian  und  Chosroes,  und  die  Beschreibung  von 
der  Auswechselung  der  beiderseitigen  Urkunden.  Dieses 
Document  ist  eines  der  werthvollsten  Ueberbleibsel  der 
Vorzeit. 

In  der  Anthologie  findet  sich  ein  Epigramm  des  Menan- 
der auf  einen  Perser,  der  zur  christlichen  Religion  übertrat, 
und  ein  Märtyrer  derselben  wurde.  Suidas  führt  eine  Stelle 
des  Menander  an,  in  welcher  er  sagt,  dafs  er  in  seiner  Ju- 
gend sich  mit  der  Rechtswissenschaft  beschäftigt,  aber  aus 
einem  Hange  zu  Vergnügungen  einen  grofsen  Theil  seines 
Lebens  im  Geräusche  der  Welt,  unter  den  Unruhen  der  Uir- 
cusparlbeien  (ot  ■D-oQvßoi  ztüv  %(>(0(id tmv)  und  in  der  Palästra 
zugebracht  hätte,  bis  er,  bei  der  Thronbesteigung  des  wis- 


1 Diese  Benennung,  welche  cl-  | renntet  geworden.  -S.  PROXOJP.  Anteil* 
gendieh  den  kaiserlichen  Leibwachen  I 21.  p.  7t. 
rukain,  war  zu  einem  blolscn  Eh-  ( 


Digitized  by  Google 


264  SECHSTER  ZEITRAUM.  LXXXVI.  ABSCHNITT. 

senschaftlichen  Kaisers  Mauricius  seiner  Trägheit  überdrüfsig 
geworden,  und  auf  den  Gedanken  gekommen  sei,  die  Ge- 
schichte des  Agathias  fortzusetzen. 

Die  in  den  Excerpta  de  legalionibus  erhaltenen  Bruchstück 
des  Menander  stehen  im  zweiten  Theile  dieser  Auszüge  gedruckt. 
Andere,  jedoch  unbedeutendere  Fragmente,  welche  sich  in  den 
Excerpta  de  Sentcntiis  findeg,  hat  Mai  in  der  vaticauischen  Samm- 
lung Vol.  II.  p.  332.  bekannt  gemacht.  Alles,  was  von  Menander 
erhalten  ist,  findet  sich  in  der  Ausgabe  des  Dexippus,  Eunapius 
etc.  von  Bekker  und  Niebuhr,  Bonn,  1829.  8.  vereinigt. 

Theophylaxtus  Sjmokatta  blühte  um  das  Jahr  629. 
Seine  Universalgeschichte,  ‘IgoQia  oixoviievixi'j , in  acht  Bü- 
chen), beginnt  mit  dein  Tode  des  Kaisers  Tiberius  II.,  im 
Jahre  582,  und  reicht  bis  zur  Ermordung  des  Mauricius  und 
seiner  Kinder  durch  Phokas,  im  Jahre  6U2.  In  den  fünf 
ersten  Büchern  erzählt  er  den  Perserkrieg,  in  den  übrigen 
den  Krieg  der  Avarcn  und  Slavcn  und  den  Tod  des  Mauri- 
cius. Nach  dem  Sturze  des  Tyrannen  las  Thcophylaklus  in 
einer  öffentlichen  Versammlung  seine  Beschreibung  von  dem 
Tode  des  rechtinäfsigen  Kaisers  vor,  und  rührte,  wie  er  uns 
sagt,  hiedurch  die  Zuhörer  bis  zu  Thronen.  Vor  seinem 
Werke  steht  ein  Dialog  zwischen  der  Philosophie  und  der 
Geschichte,  die  sich  über  die  Vernachlässigung  beklagen, 
welche  sic  von  Phokas  erfahren  haben,  und  dagegen  die  Für- 
sorge des  Heraklius  und  des  Patriarchen  Sergius  rühmen. 
Der  Stil  des  Theophylaktus  ist  oratorisch,  reich  au  Senten- 
zen, wo  er  Reden  in  seine  Geschichte  verwebt,  aber  au  vie- 
len Stellen  frostig  und  tactlos. 

Erste  Ausgabe  mit  einer  Uebersetzung,  von  Jak.  Pontanus, 
Ingolstadt,  1604.  4. 

F.  d.  C.  B .,  Paris,  1648.  durch  K.  Hannib.  Fabrot. 

Ioannes,  Mönch  in  Jerusalem,  und  vermulhlich  derselbe, 
welcher  von  705  bis  754  in  eben  dieser  Stadt  Patriarch  war, 
ist  der  Verfasser  einer  kurzen  Geschichte  der  Bilderstürme- 
rei, welche  in  einigen  Handschriften  dem  h.  Ioannes  von 
Damaskus  beigelegt  wird.  Wir  stellen  ihn  unter  die  Pro- 
fanschriftsteller, sowohl  wegen  des  verderblichen  Einflusses, 
den  der  Bilderstreit  auf  die  politischen  Verhältnisse  des 
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griechischen  Reiches  ausübte,  als  weil  das  Werk  in  die 
Sammlung  der  Byzantiner  aufgenoinnien  ist. 

Es  steht  nebst  einer  anonymen  Schrift  gegen  Constantin  IV., 
welche  vielleicht  demselben  Ioannes  angehört,  in  dem  Bande,  wel- 
chen Fz.  Combefis  unter  dem  Titel:  Historiae  byz.  scriptores  post 
Theophanem,  herausgegeben  hat. 

Theodosius,  ein  Mönch  des  neunten  Jahrhunderts  und 
Mitglied  der  Geistlichkeit  von  Syrakus,  hat  unter  der  Form 
eines  Briefes  an  Leo  Diakonus,  der  von  dem  Historiker  zu 
unterscheiden  ist,  eine  Geschichte  der  Eroberung  von  Syra- 
kus durch  die  spanischen  Araber  verfafst. 

Eine  lateinische  Ucbersctzung  dieses  Briefes  von  dem  Mönche 
Jonsnph  steht  in  den  Sammlungen  der  Geschichtschreiber  von  Ita- 
lien und  Sicilien.  Hase  bat  das  griechische  Original  zum  ersten 
Male  bei  dem  Leo  Diakonus  herausgegeben. 

Der  Kaiser  Constantinus  VI.  Porphyrogennetus  *,  ein 
eifriger  Beschützer  der  Wissenschaften  im  zehnten  Jahr- 
hundert, aber  ein  äufserst  mittelmäfsiger  Regent,  bestieg 
den  Thron  911,  in  einem  Alter  von  zehn  Jahren,  und  unter 
der  Vormundschaft  seiner  Mutter.  Acht  Jahre  später  über- 
liefs  er  die  Zügel  der  Regierung  seinem  Schwiegervater  Ro- 
manus, welchen  er  kurz  darauf  zu  seinem  Mitregenten  er- 
klärte. In  der  Folge  rifs  seine  Gemahlin  Helena  die  ober- 
ste Gewalt  an  sich.  Im  Jahre  95 9 starb  er,  von  seinem  Sohne 
vergiftet. 

Constantin  hat  mehrere  Werke  verfafst,  von  welchen 
wir  später  handeln  werden;  hier  erwähnen  wir  sein  Leben 
des  Kaisers  Basilius  des  Macedoniers,  seines  Grofsvaters, 
IgoQixrj  dirp/rjaiq  tov  ßiov  xcti  tüjv  nQcxSetov  Baoiletov  tov 
aoiäifiov  ßaailttog,  von  867  bis  886,  ein  nach  den  Verhält- 
nissen ziemlich  gutes  Buch,  welches  freilich  mehr  in  ora- 
torischem  als  historischem  Stile  geschrieben  ist.  Der  Ver- 
fasser läfst  sich  über  seine  Absicht  selbst  in  der  Vorrede 
also  aus:  „Schon  lange  war  es  mein  Wunsch  und  mein  Ver- 
langen, was  ich  erfahren  und  kennen  gelernt  habe,  durch 

1 Einige  Historiker  nennen  ihn  I sehen  Legionen  im  Jahre  407  zum 
Constantin  VII.,  indem  sie  den  Con-  | Oberhaupte  gewählt,  aber  in  Arle« 
stantin  in  der  Reihe  der  Kaiser  mit-  I gefangen  genommen,  und  411  mit 
zahlen,  welcher  von  den  brittanni-  | seinen  Söhnen  enthauptet  wurde. 
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die  unvergängliche  Stimme  der  Geschichte  den  Wifsbegieri- 
gen  zu  überliefern;  ich  wollte,  wenn  es  in  meinen  Kräften 
gestanden  hätte,  aus  der  ganzen  Zeit  der  römischen  Herr- 
schaft in  Bvzauz  die  merkwürdigsten  Timten  der  Kaiser,  ih- 
rer Beamten,  Heerführer  und  Unterfeldherreu  im  Einzelnen 
aufzeichnen.  Weil  diefs  aber  viele  Zeit,  anhaltende  Mühe, 
einen  Reichthuru  an  Büchern,  und  Freiheit  von  Geschäften 
erforderte,  woran  es  mir  mangelt:  so  habe  ich  mich,  uolh- 
gedrungeu,  zu  dem  geringem  Geschäfte  augeschickt,  die 
Thaten  und  das  Lcbeu  eines  einzigen  Kaisers,  welcher  die 
Kaiserwürdc,  die  er  im  Namen  trug,  gehoben  und  die  römi- 
sche Macht  und  Herrschaft  gestützt  hat,  von  Anfang  bis  zu  Ende 
zu  erzählen,  damit  die  Nachwelt,  wenn  der  Stamm  des  Ba- 
silius lange  gedauert  hat,  dessen  erste  Wurzel  kenne,  und 
damit  seinen  Abkommen  von  Hause  aus  eine  Kegel  und  ein 
Bild  der  Tugend  aufgestellt  sei,  das  sie  zum  Muster  nehmen 
mögen.  Wenn  aber  noch  einige  Lebenszeit  mir  zugemessen 
wird,  wenn  ich  etwas  von  Krankheit  frei  bleibe,  und  durch 
die  äufseren  Verhältnisse  nicht  gehindert  werde,  so  gedenke 
ich,  die  fortlaufende  Geschichte  dieses  Geschlechts  vielleicht 
bis  auf  mich  herab  zu  führen”. 

Leo  JÜlathis  machte  das  Lehen  des  Basilius  zuerst  in  seiner 
Sammlung  bekannt.  Fi.  Combtj'is  liefs  einen  nach  Handschriften 
verbesserten  Text  mit  veränderter  Capitoleinthellung,  nebst  einer 
neuen  llebersetzung  in  den  Historiae  byzanlinac  scriptores  post 
Theophanem,  Paris,  1685.  fol.  f.  d.  C.  B.  drucken. 

Constantin  wünschte,  dafs  die  Lebensbeschreibung  des 
ersten  Kaisers  seines  Hauses,  welche  er  verfafst  hatte,  ein 
biographisches  Werk  zur  Einleitung  erhielt,  das  die  Vor- 
gänger dieses  Kaisers,  nämlich  Leo  den  Armenier,  Mi- 
chael 11. , Theophilus  uud  Michael  HL,  welche  in  den  Jah- 
ren '813  — 867  regierten,  zum  Gegenstände  hätte.  JosErH 
Genesius  von  Byzanz,  schrieb  ein  solches  Werk  in  vier 
Büchern. 

Genesius  fehlt  in  der  pariser  Sammlung  der  byzantinischen 
Geschichtschreiber.  Aus  einer  zu  Leipzig  befindlichen  Handschrift 
bereiteten  mehrere  deutsche  Gelehrte  eine  Ausgabe  seines  Werkes 
vor,  und  J.  Burhh.  Mcncken,  in  dessen  Händen  sich  die  Arbeiten 
derselben  befanden,  überliefs  sie  an  den  Buchhändler  in  Venedig, 
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welcher  einen  Abdruck  der  pariser  Sammlung  der  Byzantiner  be- 
sorgte. Pasguali,  der  vermuthlich  keinen  geschickten  Herausgeber 
fand,  .nahm  diese  Materialien  unausgearbeitet  in  seine  äufserst  feh- 
lerhafte Ausgabe  des  Geuesius,  1733.  fol.,  auf. 

Aufser  Genesius  wurde  auch  Leontius  von  Byzanz, 
durch  Constantin  beauftragt,  eiu  Werk  als  Einleitung  zu 
seinem  Leben  des  Basilius  zu  schreiben.  Leontius,  welcher 
durch  den  Beinamen  der  Jüngere  von  zwei  anderen  Schrift- 
stellern desselben  Namens  unterschieden  wird,  welche  beide 
den  Titel  Scholastikus  führen,  und  von  denen  der  eine  als 
epigrammatischer  Dichter  bekannt  ist,  der  andere  über  die 
Secten  oder  Ketzereien  geschrieben  hat,  umfafste  in  vier  Bü- 
chern genau  dieselbe  Epoche,  welche  von  Genesius  beschrie- 
ben worden  ist. 

Erste  Ausgabe , f.  d.  C,  B.  von  Fi.  Combifis,  in  den  Hist, 
byz.  script.  post  Theophanem. 

Wir  besitzen  auch  eine  anonyme  Fortsetzung  zu  dem 
Werke  des  Conslantinus  Porphyrogennetus,  von  886  — 963, 
welche  das  Leben  von  Leo  VI.,  dem  Sohne  des  Macedo- 
niers  Basilius,  von  seinem  Bruder  Alexander,  von  Constan- 
tin VI.  selbst,  und  von  dessen  Sohne  Romanus  II.  dem  Jün- 
gern, enthält. 

Herausgegeben  von  Es.  Combejis  bei  dem  Leontius. 

Ioannes  Kam eni ata  von  Thessalonich,  der  im  Anfänge 
des  zehnten  Jahrhunderts  Kuhuklesius 1 des  Erzbischofs  sei- 
ner Vaterstadt  war,  wurde  von  den  Saracenen  904  bei  der 
Eroberung  von  Thessalonich  gefangen,  und  erkaufte  sich 
und  seiner  Familie  das  Leben,  indem  er  den  Siegern  einen 
Ort,  an  welchem  man  Schätze  verborgen  hatte,  verrieth.  Er 
wurde  nach  Tarsus  gebracht,  um  den  Griechen  gegen  Ge- 
fangene ausgcliefert  zu  werden.  Dort  schrieb  er  eine  Ge- 
schichte der  Eroberung  von  Thessalonich. 

Zuerst  herausgegebeu  in  den  2v/ifiutra  des  Leo  Allatius;  dann 
von  Fz.  Combifis,  f.d.  C.  B.,  in  den  Scriptores  post  Theophanem. 

Leo  Diakonus  aus  Kaloe  am  Gebirge  Tmolus  wurde 
um  das  Jahr  950  geboren,  bildete  sich  zu  Constantinopel, 


1 Der  Kubuktesius  trug  bei  feierlichen  Gelegenheiten  den  Bischofsstab. 
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und  erhielt  daselbst  das  Aiut  eines  Diakonus,  in  welchem  er 
dem  Kaiser  Basilius  in  den  Krieg  gegen  die  Bulgaren  folgte; 
diefs  ist  fast  alles,  was  wir  von  seiner  Person  wissen.  Er  •' 
schrieb  eine  Geschichte  der  Kaiser  Bomanus  II.,  N'icephorus 
Phok  as  und  loannes  Tzimisces  (959  — 975)  in  zehn  Büchern; 
allein  er  war  dem  schwierigen  Geschäfte,  die  Begebenheiten 
seiner  Zeit  richtig  zu  würdigen  und  der  Nachwelt  zu  über- 
liefern, nicht  gewachsen.  Wie  alle  Schriftsteller  jener  Epo- 
che, war  er  von  seinen  Mustern  abhängig;  die  siebenzig 
Dolmetscher,  Homer  und  Agathias  sind  es,  von  denen  er 
die  meisten  seiner  Ausdrücke  entlehnt;  bisweilen  bedient  er 
sich  einer  Sentenz  des  Prokopius;  aber  von  einer  Nachah- 
mung der  würdigsten  Vorbilder,  eines  Thucydides  oder  Po- 
lybius , ist  keine  Spur  bei  ihm  zu  finden.  Indessen  ist  er 
als  Augenzeuge,  der  sich  offen  und  frei  über  die  Ereignisse 
seiner  Zeit  äufsert,  gar  sehr  zu  schätzen,  und  man  kann  ihm 
astrologischen  Aberglauben  und  Unkenntnifs  der  Geographie 
und  der  alten  Geschichte  gern  verzeihen,  wenn  er  nur  Licht 
auf  sein  Zeitalter  wirft.  In  der  Geschichte  der  sechzehn 
Jahre,  welche  er  beschreibt,  ist  er  die  Quelle  des  Zonaras 
und  des  Scylitzcs. 

Es  ist  nur  Eine  Handschrift  von  dein  Werke  des  Leo 
bekannt,  welche  sich  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Pa- 
ris befindet. 

Combifis  war  mit  einer  Ausgabe  des  Leo  Diakonus  beschäf- 
tigt; nach  seinem  Tode,  der  im  Jahre  1879  erfolgte,  übernahm 
Mich.  Lequien  die  Vollendung  seiner  Arbeit.  Der  Druck  begann, 
wurde  aber  durch  die  Unruhen  des  spanischen  Erbfolgekrieges  un- 
terbrochen, und  Lequien  starb  1733  ohne  das  Unternehmen  zu 
Ende  geführt  zu  haben;  selbst  die  damals  gedruckten  Bogen  sind 
gänzlich  verloren  gegangen.  Endlich  gab  K.  Bened.  Hase  die  Ge- 
schichte des  Leo,  von  welcher  er  schon  in  den  Notices  et  extraits 
des  Mss.  de  la  bibliotheque  du  Roi  de  France,  Vol.  VIII.  p.  254— 
296  Nachrichten  und  Proben  mitgetheilt  hatte,  auf  Kosten  des 
kaiserl.  russischen  Kanzlers,  Grafen  Nik.  von  Romanzoff,  zu  Park, 
1819.  fol.  mit  werthvollen  historischen  und  kritischen  Noten  heraus. 

Da  die  meisten  Exemplare  dieser  Ausgabe  durch  einen  Schiff- 
bruch im  baltischen  Meere  verloren  gegangen  sind,  so  ist  der  Ab- 
druck derselben,  Bonn,  1828.  8.,  um  so  erwünschter. 

Wir  besitzen  interessante  Bruchstücke  aus  dem  Beneble 
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eines  Ungenannten,  welcher  sich  zur  Zeit,  als  Wladimir  der 
Grofse  Cherson  eroberte,  also  um  das  Jahr  987,  als  Befehls- 
haber einer  Stadt  am  Dniepr  aufhielt.  Der  traurige  Zu- 
stand der  nördlichen  Provinzen  des  byzantinischen  Reiches, 
welche  den  Einfällen  der  Barbaren  ausgesetzt  waren,  wird 
darin  lebendig  geschildert. 

Hcrausgegeben  von  Hase  bei  dem  Leo  Diakonus,  p.  254. 

Michael  Constantin  Psellus,  der  schon  mehrmals  von 
uns  erwähnt  worden  ist,  hat  eine  Geschichte  verfafst,  wel- 
che sich  an  die  des  Leo  Diakonus  anschliefst;  sie  geht  von 
dem  Tode  des  Ioannes  Tzimisces,  975,  bis  auf  die  Regie- 
rung des  Constantin  Dukas,  1Ü39. 

Die  Geschichte  des  Psellus  ist  noch  ungedruckt;  aber  Hase 
hat  versprochen  sie  herauszugeben. 

Nicephorus  Bryennius  aus  Orcstias  in  Macedonien,  der 
Eidam  des  Kaisers  Alexius  Komnenus,  von  welchem  er  den 
mit  Caesar  gleichbedeutenden  Titel  Panftyperscbastos  erhielt, 
war  der  Enkel  des  Nicephorus  Bryennius,  welcher  nach  der 
kaiserlichen  Krone  getrachtet  hatte.  Im  Jahre  1096  leitete 
er  die  Vertheidigung  von  Consfantinopel  gegen  einen  An- 
griff der  Kreuzfahrer;  später,  im  Jahre  1108,  bewog  er  den 
Fürsten  Boemund  von  Antiochien,  mit  dem  Kaiser  Frieden 
zu  schliefsen.  Nach  dem  1118  erfolgten  Tode  des  Alexius 
wollten  ihn  seine  Schwiegermutter  Irene  und  seine  Gemah- 
lin Anna  Komnena  bewegen,  sich  auf  den  Thron  zu  schwin- 
gen; allein  durch  seine  Unthätigkeit  und  das  kluge  Verfah- 
ren des  rechtmäfsigen  Thronerben  Ioannes  Komnenus  wurde 
der  Plan  der  ehrsüchtigen  Frauen  vereitelt.  Damals  soll, 
wie  Nicetas  erzählt,  Anna  sich  beklagt  haben,  dafs  die  Na- 
tur nicht  sie  zum  Manne  und  ihren  Gatten  zum  Weibe  ge- 
schaffen habe.  Nicephorus  starb  1137. 

Er  hatte  auf  Antrieb  seiner  Schwiegermutter,  der  Kaise- 
rin Irene,  eine  Geschichte  der  Komnenen  zu  schreiben  be- 
gonnen, von  welcher  er  die  ersten  vier  Bücher  unter  dem 
Titel  "Yb]  IgoQiag,  historische  Materialien,  hinterlassen  hat. 

Er  geht  darin  auf  Isaak,  den  ersten  Fürsten  aus  dem  Hause  der 
Komnenen,  zurück,  der  nur  von  1057  bis  1059  regierte, 
ohne  den  Thron  auf  seine  Familie  vererben  zu  können.  Erst 
1081  nahm  Alexius  I.  Komnenus  denselben  wieder  ein.  Blofs 


Digitized  by  Google 


270  SECHSTER  ZEITRAUM.  LXXXYI.  ABSCHNITT. 

bis  zu  diesem  Zeitpiuicte  führte  Nicephorus  die  Geschichte  1 
seines  Schwiegervaters;  der  Tod  hinderte  ihn  an  der  Voll- 
endung seines  Werkes,  an  welchem  man  die  letzte  Feile 
vermifst,  ungeachtet  es  sich  hinsichtlich  des  Ausdruckes  un- 
ter den  Werken  der  Byzantiner  vortheilhaft  auszcichnet. 
Die  besten  Hülfsquellen  standen  zwar  dem  Verfasser  offen, 
aber  man  glaubt  sich  auf  seine  Unparteilichkeit  nicht  ver- 
lassen zu  können. 

Erste  Ausgabe , f.  il.  C.  II. , von  Pt.  Pousslnes,  Paris,  1661. 
fol.  Mit  ihr  mufs  man  die  Noten  von  Ducange  in  dessen  Aus- 
gabe des  Georgius  Ginnamus  verbinden. 

Das  Werk  des  Nicephorus  wurde  durch  seine  Gemahlin 
Anna  Komnena,  die  Tochter  des  Kaisers  Alexius  I.  Komne- 
nus,  der  im  Jahre  1081  durch  eine  Revolution  auf  den 
Thron  gekommen  war,  zu  Ende  geführt.  Anna  wurde  im 
Jahre  1083  geboren.  Ihr  Vater  vermählte  sie  nach  dem 
Tode  des  Constantin  Dukas,  welchem  sie  verlobt  gewesen 
war,  mit  Nicephorus  Bryennius,  einem  Manne  von  den  fried- 
lichsten Gesinnungen,  welchen  sie  ohne  seine  Mitwirkung 
durch  eine  Verschwörung  auf  den  Thron  zu  heben  suchte, 
den  ihr  Bruder  Kalojoannes  im  Jahre  1118  eingenommen 
hatte.  Der  Plan  wurde  entdeckt,  und  Kalojoannes  liefs, 
ganz  gegen  die  Art  der  damaligen  Zeit,  seine  Schwester  am 
Leben.  Anna  zog  sich  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  in  ein 
Kloster  zurück,  und  schrieb  daselbst  in  einem  Alter  von 
sechzig  Jahren  eine  Biographie  ihres  Vaters,  in  welcher  sie 
uns  ein  Denkmal  ihrer  grofsen  Talente,  aber  auch  ihrer 
Schwäche,  besonders  ihrer  Ehrsucht,  hinterlassen  hat.  Ihr 
Charakter  spiegelt  sich  in  folgender  Stelle  der  Vorrede: 
„Ich,  des  Kaisers  Alexius  und  der  Kaiserin  Irene  im  Purpur 
geborene  Tochter,  Anna,  fühle  mich  bewogen,  die  Thaten 
meines  Vaters,  jene  sowohl,  die  er  noch  vor  Erlangung  des 
Diadems  unter  fremden  Befehlen,  als  diejenigen,  welche  er 
aus  eigner  Macht  und  Willkühr  als  Herrscher  vollführt  hat 
— beide  würdig  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden  — 
schriftlich  zu  verzeichnen.  Dafs  ich  in  der  Kunst  zu  schrei- 
ben nicht  ganz  unerfahren  bin,  dafs  ich  mir  eine  Fertigkeit 
in  der  griechischen  Sprache  erworben,  in  der  Redekunst 
mich  fleifsig  geübt,  die  Bücher  des  Aristoteles  und  Plato  mit 
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Eifer  studirt,  und  keine  der  vier  Wissenschaften  vernachläs- 
sigt habe,  sollte  ich  zwar  nicht  selbst  von  mir  rühmen;  aber 
damit  man  Vertrauen  zu  mir  fasse,  damit  man  urtheilen  möge, 
ob  ich  diesem  Unternehmen  gewachsen  war,  glaube  ich  die 
Yortheile  anführen  zu  dürfen,  womit  die  Güte  des  Himmels 
und  ein  günstiges  Geschick  meine  Fähigkeit  und  meinen 
Fleifs  unterstützt  haben.  Nicht  um  mit  meinen  Gaben  zu 
prahlen,  sondern  um  die  merkwürdigen  Zufälle  auf  die  Nach- 
welt zu  bringen,  womit  das  Leben  meines  Vaters  durchfloch- 
ten war,  eines  Mannes,  der  gleich  bewährt  im  Glück  und 
im  Unglück,  sowohl  wie  man  herrschen,  als  wie  man  gehor- 
chen soll,  in  That  und  Beispiel  gezeigt  hat,  habe  ich  mich 
diesem  Werke  unterzogen”1. 

Bas  Werk  der  Anna  Komnena,  welches  aus  fünfzehn  * 
Büchern  besteht  und  die  Jahre  d069  bis  1118  umfafst,  trägt 
den  Titel  Alexias,  der  eher  ein  Epos,  als  eine  Geschichte 
anzudeuten  scheint.  Ihr  Geist  war  durch  eine  feine  Erzie- 
hung und  ein  fleifsiges  Studium  der  classischen  Autoren  ge- 
bildet; sie  schreibt  daher  gewandt  und  kunstreich,  aber  oft 
zu  poetisch;  man  sieht,  dafs  sie  eine  gefällige  Darstellung 
für  das  erste  Erfordernifs  eines  Geschichtswerkes  hält;  bei 
jedem  Gedanken  verweilt  sie,  um  ihn  mit  den  Künsten  der 
Beredsamkeit  auszuschmücken;  sie  trägt  oft  an  der  Unrechten 
Stelle  ihre  Gelehrsamkeit  zur  Schau,  und  verräth  ihre  Eitel- 
keit gleich  auf  den  ersten  Seilen  ihres  Buches.  Es  läfst 
sich  erwarten,  dafs  eine  Tochter  die  Handlungen  ihres  Va- 
ters nicht  mit  der  strengsten  Unparteilichkeit  berichten 
wird;  aber  wenn  Anna  mit  ernster  Miene  das  Gaukelspiel 
einer  demüthigen  Büfsung  erzählt,  das  ihr  Vater  dem  Hofe 
gab,  so  ist  man  versucht,  diefs  für  Heuchelei  zu  halten,  und 
überhaupt  wird  es  schwer,  der  geistvollen  Frau,  die  durch 
ihre  Talente  weit  über  ihre  Zeit  erhaben  war,  so  viel  Su- 
perstition zuzutrauen,  als  sie  ausspricht.  Die  Schilderung  des 
Eindruckes,  welchen  die  geraden  Sitten  der  ersten  Kreuzritter 
an  dem  übcrbildeten  Hofe  von  Bjzanz  hervorbrachten,  ge- 
hört zu  den  interessantesten  Theilcn  ihres  Werkes.  Selbst 
die  Namen  der  Helden  aus  dem  Occident  klangen  ihr  so 

1 Ankae  Komw.  Mex.  Praef.,  I rischer  Memoircs,  herausgeg.  von  F. 
übers,  in  der  Allgero.  Saroml.  Jmto-  I Schiller , Bd.  I.  S.  1 
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barbarisch  und  unarticulirt,  dafs  sie  anstand,  dieselben  zu 
nennen,  um  ihrer  Sprache  nicht  Gewalt  anzuthun.  Uebri-  j4 
gens  wird  der  Geschichtsforscher  durch  eine  Vergleichung  ;< 
ihrer  Nachrichten  mit  den  einseitigen  Berichten  der  occidenta- 
lischen  Schriftsteller  in  den  Stand  gesetzt,  das  Benehmen  '? 
des  Alexius  richtiger  zu  beurtheilen. 

Die  erste  Ausgabe  der  Alexias,  von  Dav.  Hörschel , Augsburg, 
1610.  4.,  enthält  nur  die  ersten  acht  Bücher;  manche  Exemplare 
tragen  die  Jahrzahl  1618  auf  dem  Titel. 

Eine  vollständige  Ausgabe , f.  <1.  C.  B.,  lieferte  Pt.  Poussitm, 
Paris,  1651.  fol.  Zu  derselben  gehört  ein  Band  historischer  und 
kritischer  Noten,  der  erst  1650  erschien. 

Eine  deutsche  Lebersetzung  der  Alexias  steht  in  der  Allgemei- 
nen Sammlung  historischer  Mcmoircs,  hcrausgeg.  von  F.  Schiller, 
erste  Abth. , Bd.  1.  u.  2.,  Jena,  1790.  8. 

Ioannes  Cinnamus  , der  zu  Ende  des  zwölften  Jahrhun- 
derts lebte,  war  kaiserlicher  Notarius  (I'Qaftftattxbg  ßaodt- 
y.6s ) zu  Constantinopcl.  Er  begleitete  den  Kaiser  Manuel 
Komnenus  auf  seinen  Feldzügen,  und  war  zugegen,  als  der 
König  Balduin  III.  von  Jerusalem  auf  einer  Jagd,  die  er  im 
Jahre  1159  bei  Antiochia  veranstaltet  halte,  sich  durch  einen 
Sturz  vom  Pferde  verwundete,  und  von  dein  in  der  Wund- 
arzeneikunst  erfahrenen  Kaiser  verbunden  wurde.  Er  schrieb 
ein  Leben  des  Kaisers  Manuel  und  seines  Vaters  Kalojoan- 
nes, von  1118  bis  1176,  das  sich  also  als  Fortsetzung  an 
die  Werke  des  Nicephorus  Bryennius  und  der  Anna  Ko- 
mnena  anschliefst.  Nach  einer  verschiedenen  Eintheilung 
enthält  die  Geschichte  des  Cinnamus  entweder  vier  oder 
sechs  Bücher.  Sie  ist  in  Rücksicht  des  Stils,  der  nach  Xe-  j 
nophon  gebildet  ist,  lobenswerth,  allein  Cinnamus  ist  par- 
theiisch  und  zeigt  sich  besonders  gegen  den  König  Roger 
von  Sicilien  äufserst  ungerecht.  Indessen  hat  man  seine 
Geschichte,  wie  die  Werke  des  Nicephorus  und  der  Anna, 
nur  mit  den  Berichten  der  abendländischen  Geschichtschrei- 
ber zu  vergleichen,  um  zu  einer  richtigem  Ansicht  von  der 
interessanten  Zeit  der  Kreuzzüge  zu  gelangen. 

Erste  Ausgabe,  von  Com.  Tollius,  Utrecht,  1652.  4. 

Zweite,  weit  correctere  Ausgabe,  f.  d.  C.  B.,  von  Ducange, 
Paris,  1670.  fol. 

‘ Geor- 
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Georgiüs  Akropolita  wurde  im  Jahre  1220  in  einer  mit 
dem  kaiserlichen  Hause  verwandten  Familie  zu  Constantino- 
pel  geboren,  ln  einem  Alter  von  siebzehn  Jahren  begab  er 
sich  nach  Nicaea,  welches  die  Griechen,  da  Constantinopcl 
sich  unter  lateinischer  Bolmäfsigkeit  befand,  für  den  Sitz  des 
byzantinischen  Kaiserthums  aüsahen,  und  w'o  die  Familien 
Laskaris  und  Dukas  herrschten,  während  sich  unter  den  Ko- 
mnenen  zu  Trapezunt  ebenfalls  ein  Schatten  der  alten  Herr- 
schaft erhielt.  Georgiüs  wurde  von .Ioannes  Dukas  zum  Grofs- 
logotheten  ernannt,  und  unterrichtete  dessen  Sohn  Theodor, 
welcher  ihm  1255  auf  dem  Throne  folgte,  in  der  Logik.  Er 
hatte  das  Unglück,  diesen  Fürsten  durch  einige  kühne  Ant- 
worten in  einer  öffentlichen  Versammlung  zu  beleidigen,  was 
er  mit  einer  körperlichen  Züchtigung  büfsen  mufste , wurde 
aber  dessenungeachtet  kurz  darauf  zum  Befehlshaber  des 
erhaltenen  Theiles  von  Macedonien  ernannt.  Er  verthei- 
digte  Prillapon  gegen  den  Fürsten  Michael  Angelus  von  La- 
rissa, als  sich  dieser  wider  den  Kaiser  von  Nicaea,  dessen 
Oberherrschaft  er  zuvor  anerkannt  hatte,  empörte.  Prillapon 
fiel  aber  durch  Verrath  in  die  Hände  des  Fürsten  von  La- 
rissa, und  Georgiüs  Akropolita  gerieth  in  Gefangenschaft. 
Zwar  bot  Michael  Palaeologus,  der  1260  den  Ioannes,  letz- 
ten Kaiser  aus  dem  Hause  Laskaris,  überwand,  dem  Fürsten 
von  Larissa  Verzeihung  an,  wenn  er  die  Gefangenen,  und 
vorzüglich  den  kaiserlichen  Verwandten  Georgiüs  Akropolita 
befreite,  allein  Michael  verweigerte  diefs,  und  Georgiüs  er- 
hielt erst  bei  der  Eroberung  von  Arta , wo  man  ihn  eiugc- 
schlossen  hielt,  seine  Freiheit  wieder. 

In  demselben  Jahre  schickte  ihn  Michael  Palaeologus  als 
Gesandten  an  Constantin,  Fürsten  der  Bulgaren.  Als  der  Kai- 
ser von  Nicaea  1261  Constantinopel  wieder  erobert  halte,  so 
beauftragte  er  den  Georgiüs,  die  öffentlichen  Dankgebete  zu 
verfassen,  welche  bei  seinem  Einzuge  gehalten  werden  soll- 
ten. Er  ernannte  ihn  zum  Rhetor  der  Kirche  (in  welcher 
Würde  ihm  Holobolus  folgte),  und  sandte  ihn  1274  nach 
Lyon,  wo  er  vor  dem  Concilium  im  Namen  des  Kaisers  die 
Kirchenspaltung  abschwor,  ein  Schritt,  der  bei  den  ortho- 
doxen Griechen  grofses  Mifsfallen  erregte.  Als  einer  der 
heftigsten  Feinde  der  Union  stand  der  eigene  Sohn  des  Ge- 
orgius,  Constantin  Akropolita  auf,  welchen  der  Kaiser  auch 
THE1L  III.  18 
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seitdem  von  seiner  Person  entfernte.  Im  Jahre  1282  wurde  |i 
Georgius  an  Ioannes,  König  der  Bulgaren  gesendet,  um  ihm  t 
die  Hand  der  Eudocia,  der  dritten  Tochter  des  Kaisers,  an-  t 
zutragen.  Er  starb  noch  in  demselben  Jahre,  wenige  Mo-  ■ 
nathe  vor  dem  Kaiser. 

Es  giebt  zwei  Werke,  welche  den  Namen  des  Georgius 
Akropolita  tragen;  beide  gehen  von  1204,  wo  die  Franken 
Constantinopcl  eroberten,  bis  1261,  wo  sie  daraus  vertrie- 
ben wurden.  Von  dem  erstem,  der  Chronographie,  Xqo- 
vtxrj  ovyyQCHf  tj , ist  das  zweite,  oder  die  kurze  Chronik  der 
lei  zien  Ereignisse,  Xqovixov  wg  iv  ovvöipei  uöv  iv  vgeqoig, 
nur  ein  Auszug,  der  vielleicht  den  Gcorgius  nicht  selbst 
zum  Urheber  hat.  Ein  drittes  Werk  desselben,  Von  den 
Jahren  seit  Erschaffung  der  ff 'eil , und  von  den  Regenten 
bis  auf  die  Einnahme  von  Constantinopcl  durch  die  Fran- 
ken, Haft,  Ttov  uTio  xrloewg  xnapov  icoiv  xcd  ttbqi  twv  ßa- 
otkevodvviov  gtXQig  cäiooecog  KiorgavtivovTzökecog , ist  noch 
nicht  gedruckt. 

Der  Auszug  wurde  zu  Leiden,  1614.  8.  durch  Theod.  Dousa 
zuerst  bekannt  gemacht,  und  in  dein  darauf  folgenden  Jahre  zu 
Genf,  fol.  abgedruckt. 

Leo  AUalius  hat  das  gröfsere  Werk  Paris,  1651.  f d.  C.  B. 
herausgegeben,  und  den  Auszug  aus  einer  bessern  Handschrift  hin- 
zugefügt. 

Geoegius  Pachymeees  wurde  1212  zu  Nicaca  geboren, 
während  Byzanz  unter  lateinischer  Botmäfsigkcit  stand.  Nach 
der  Wiedereroberung  der  Hauptstadt  durch  die  Palaeologeü 
bekleidete  er  hohe  Kirchen-  und  Staatsämter  zu  Constanti- 
liopel  *.  Später  werden  wir  von  seinen  philosophischen 
Werken  handeln;  hier  geht  uns  zunächst  seine  byzantinische 
Geschichte  an,  welche  in  dreizehn  Büchern  die  Jahre  1258 
bis  1308  begreift,  und  sich  an  die  Werke  des  Georgius  A- 
kropolita  anschliefst.  Pachymeres  ist  nicht  ohne  Einsicht 
und  Wahrheitsliebe,  allein  cs  fehlt  ihm  an  Geschmack;  sein 
Stil  ist  dunkel  und  schwer. 

Er  hat  auch  eine  metrische  Geschichte  seines  Lebens, 

1 Er  war  'hqopvfuimv , llqtrnC-  I als  Protektikns  war  er  Anwalt  der 
xtixoe  und  xtixaioifvlttt-  Als  Hie-  | Kirche;  als  Dikaeophylai  vertrat  er 
roronemon  hatte  er  für  den  heiligen  I den  Fiscus. 

Schmuck  des  Patriarchen  zu  sorgen;  | 
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Ta  y.ad-'  bavrov,  in  neun  Büchern  geschrieben,  woraus  Ma- 
karius Chrysocephalus  Fragmente  erhalten  hat.  Seine  Vor- 
bilder waren,  wie  Villoison  bemerkt ',  Homer  und  der  h.  Gre- 
gorius  von  Nazianzus,  welche  er  nicht  ohne  Glück  nachahmt. 

Die  byzantinische  Geschichte  des  Georgius  Pachymeres  wurde 
zuerst  vollständig  hcrausgegeben  f.  cl.  C.  B. , von  Pt.  Poussines 
Rom,  1666  und  1669.  2 Vol.  fol. 

Ioannes  Kantakuzenus,  der  von  mütterlicher  Seite  mit 
den  Palaeologen  verwandt  war,  bekleidete  zuerst  unter  An- 
dronikus  II.  eine  Würde  am  Hofe,  verlor  jedoch  die  Gunst 
des  Kaisers,  weil  er  dessen  Enkel,  Andronikus  III.,  unter- 
stützte. Dieser  machte  ihn  zum  Magnus  Domesticus  und 
zum  Statthalter  von  Thracien;  ja  er  wollte  ihn  sogar  zum 
Mitregenten  erheben.  Ioannes  weigerte  sich  zwar,  die  Re- 
gierung mit  seinem  Wohlthiiter  zu  theilen,  verwaltete  aber 
dieselbe  nach  dessen  Tode  als  Vormund  des  jungen  Kaisers 
Ioannes.  Nicht  sowohl  durch  Herrschsucht,  als  durch  die 
bedenkliche  Lage  der  Dinge,  und  besonders  durch  die  Ränke 
der  verwittweten  Kaiserin  Anna,  getrieben,  bemächtigte  er 
sich  im  Jahre  1317  selbst  des  Thrones,  nahm  jedoch  später 
seinen  Mündel  Ioannes  zum  Milregenten  an.  Dergleichen 
gewaltsame  Regierungswechsel  waren  in  Byzanz  nichts  selte- 
nes; Kantakuzenus  selbst  wurde  im  Jahre  1355  durch  seinen 
Mündel  Ioannes  I.  Palaeologus,  der  sich  mit  Hülfe  des  ge- 
nuesischen Abenteurers  Francesco  Gasteluzzi  der  Hauptstadt 
bemächtigte,  genöthigt,  abzudanken  und  in  ein  Kloster  zu 
gehen,  wo  er  unter  dem  Namen  Joasaph  oder  Joseph  noch 
über  zwanzig  Jahre  lebte.  Dort  schrieb  er  eine  byzantinische 
Geschichte  in  vier  Büchern,  welche  bei  1320,  dem  Todes- 
jahre des  Michael  Palaeologus,  den  sein  Vater  Andronikus  II. 
zum  Mitregenten  angenommen  hatte,  beginnt,  und  mit  dem 
Jahre  1357  endigt;  sie  begreift  folglich  die  letzten  Jahre  des 
ältern  Andronikus,  die  Regierung  seines  Enkels  Audroni- 
kus  III.,  die  des  Verfassers  selbst,  und  den  Anfang  der  Re- 
gierung des  jungen  Ioannes  I.  Palaeologus.  Kantakuzenus 
ist  im  Ganzen  glaubwürdig,  um  so  mehr,  als  er  vou  den 
Ereignissen,  die  er  beschreibt,  besser  als  jeder  Andere  un- 
terrichtet sein  konnte;  nur  sein  eigenes  Benehmen  und  das 
seiner  Freunde  beschönigt  er. 

1 Anecd.  gr.  Vol.  It.  p 77. 
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Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Kantakuzenus  von  dem  Je- 
suiten Jak.  Pontanus  mit  Koten  von  Jak.  Greiser , erschien  zu  In- 
golstadt, 1603.  fol. 

Der  griechisch-lateinischen  Ausgabe,  f.  d.  C.  B.,  Paris,  1645. 

3 Vol.  fol.  liegt  eine  Handschrift  von  Pt.  Seguier  zum  Grunde. 

Die  Bonner  Sammlung  wird  einen  berichtigten  Abdruck  dieser 
Ausgabe,  3 Vol.  8.,  enthalten;  Vol.  I.  ist  1828  erschienen,  be- 
sorgt von  Ludw.  Schopen. 

Ioannes  Dckas,  aus  der  kaiserlichen  Familie  der  Dulas, 
flüchtete  nach  der  Eroberung  von  Constanliuopel  durch  die 
Türken  zu  den  beiden  Fürsten  Gasteluzzi  auf  Lesbos,  wel- 
che sich  noch  neun  Jahre  nach  der  Zerstörung  des  ostrouii- 
schen  Kaisertumes  den  Besitz  dieser  Insel  erhielten.  Von 
ihnen  wurde  er  mehrmals  als  Gesandter  an  die  Türken  ge- 
schickt. Nachdem  Lesbos  im  Jahre  1462  von  Mohammed  II. 
erobert  worden  war,  schrieb  Dukas  eine  byzantinische  Ge- 
schichte, in  welcher  er  zwar,  nach  Art  der  Chronisten,  von 
Adam  beginnt,  allein  bis  auf  das  Jahr  1341,  wo  Ioannes 
Kantakuzenus  Vormund  des  jungen  Palaeologus  wurde,  nur 
eine  kurze  Uebersicht  der  Weltbegcbenheilen  liefert.  Hier- 
auf wird  seine  Erzählung  ausführlicher,  und  endigt  mit  der 
Eroberung  von  Lesbos;  sie  kann  daher  für  eine  Fortsetzung 
der  Geschichte  des  Kantakuzenus  gelten,  deren  Glaubwür- 
digkeit sie  bestätigt.  Dukas  war  mit  der  Staalskuust  ver- 
traut. Das  Unglück,  welches  er  erlebte,  führte  ihn  zum 
Nachdenken  über  die  Ereignisse  und  ihre  Ursachen,  wo- 
durch seine  Darstellung  in  gewissem  Grade  pragmatisch  wird. 
Sein  Werk  ist  ziemlich  schlecht  stilisirt. 

F.d.  C.  B.  herausgegeben  von  Ism.  Bouilliaud,  Paris,  1649-  fol. 
Aus  einer  alten  italiänischen  Uebersetzung  in  der  Markusbibliotbek 
läfst  sich  der  Text  vervollständigen.  S.  An  toi.  Fior.  1825.  n.  57. 

Ioannes,  mit  dem  Beinamen  Anagnostes  oder  Lector, 
hat  eine  Geschichte  der  Eroberung  von  Thessalonicli , seiner 
Vaterstadt,  welche  den  Venctianern  im  Jahre  1430  durch 
die  Türken  entrissen  wurde,  und  eine  Klage  über  eben  das- 
selbe Ereignifs  hinterlassen. 

Nur  in  den  Sammlungen  von  Leo  Allatius  und  von  Pnsquali 
herausgegeben. 

Ioannes  Kananus  ist  der  Verfasser  einer  Geschichte  des 
Krieges  von  Constantinopel  gegen  Murad  II.,  im  Jahre  1420, 
nEQi  tov  er  KcorgavTivou/iokei  yeyovbxog  siokepov. 
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Herausgegeben  in  den  Sammlungen  von  Leo  Allatius  und  von 
Pnsquali. 


g Pjjjj  jj  Geohgius  Phranza  ( (l>Qavrurjg)  wurde  1401  in  einer  mit 
zum  Gme  den  Palaeologen  verwandten  Familie  geboren.  Unter  Ma- 
AUmtii  nuel  Palaeologus  und  seinen  Sühnen  loannes  III.  und  Con- 
cndmi  stantin  bekleidete  er  im  Kriege  und  Frieden  die  höchsten 
Würden  des  Reiches;  er  rettete  in  einem  Gefechte  bei  Palrae 
lie  d«A  im  Jahre  1429  dem  Kaiser  Constantin  Palaeologus  mit  eige- 
ipel  fei'  ner  Gefahr  das  Leben,  und  wurde  statt  des  Kaisers  gefan- 
LesM  gen  genommen.  Nachdem  er  seine  Freiheit  wieder  erlangt 
: des©  hatte,  wurde  er  1432  Protovestiarius,  1446  Praefect  von 
rhielta ^ Sparta,  und  1448  Grofslogothet.  Bei  der  Eroberung  von 
lie  Tai«!  Constantinopel  gerieth  er  in  türkische  Gefangenschaft,  und 
5Iota»:  wurde  als  Sklave  verkauft;  doch  erhielt  er  seine  Frei- 
anfoi : heit  wieder,  und  fand  bei  Thomas  Palaeologus,  dem  Für- 
liroA*  sten  des  Peloponnes,  ein  Unterkommen;  als  aber  die  Tür- 
, «ote  ken  auch  diesen  Theil  Griechenlands  unterjochten,  flüchtete 
sinnt*  er  nach  Italien;  endlich  wurde  er  1468  zu  Corcyra  Mönch 
liefert  t und  nahm  als  solcher  den  Namen  Gregorius  an.  Hier 
ijidjitsiä  schrieb  er  seine  Chronik  in  vier  Büchern.  Sie  umfafst  die 
ie Forts»  ganze  Geschichte  der  Palaeologen,  und  geht  von  1260  bis 
enGlisl*  1477,  also  über  den  Untergang  des  griechischen  Kaiserthums 
lalskod*  hinaus.  Das  Werk  des  Phranza  ist  für  die  Geschichte  jener 
iß  int  Zeit  unentbehrlich,  allein  es  wird  durch  unnütze  Digressio- 
rsaclKS  * nen,  in  welchen  er  sich  über  den  Ursprung  der  Kometen, 
über  die  Kirchenspaltung,  die  vier  Monarchien,  das  nicaei- 
sche  Bekenntnifs  und  verschiedene  religiöse  Gegenstände  aus- 
läfst,  so  wie  durch  die  gänzlich  verderbte  Sprache  und  den 
riüo!:l  - äulscrst  unklaren  Stil  dem  Leser  lästig.  Heftige  Ausfälle  ge- 
gen  den  Propheten  seiner  Feinde  wird  man  dem  Verfasser 
|(f(r  10  nicht  verargen. 


1$* 

>r 

mW* 


Ein  lateinischer  Auszug  dieses  Werkes  von  J.  Pontanus  er- 
schien hei  dem  Theophylaktus,  Ingolstadt,  1604.  4.,  und  wurde  in 
der  Sammlung  von  Pasquali  abgedruckt. 

Den  griechischen  Text  hat  J.  F.  Alter  ziemlich  incorrect  zu  •*’ 
Wien,  1796.  fol.  herausgegeben. 

In  der  Sammlung  von  Niebuhr  wird  Phranza  aus  einer  un- 
längst nach  Paris  gekommenen  Handschrift  (No.  80.  des  unge- 
druckten Catalogue  des  supplemens),  welche  einen  von  Alters 
Ausgabe  bedeutend  abweichenden,  weit  bessern  Text  enthält,  von 
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J.  A.  Buchon , dem  Herausgeber  der  Collection  des  Cbroniques 
nationales  francaises1,  besorgt,  erscheinen. 

Theodorus  Gaza  von  Thcssalonicli  ist  der  Verfasser  ei- 
nes Briefes  an  Franciscus  Philelphus  über  den  Ursprung 
der  Türken,  UsqI  diiyatoyorictg  Tovqxcuv. 

Gedruckt  in  den  Sammlungen  von  Alhttius  und  von  Pasquali. 


ABSCHNITT  LXXXVII. 


Vierte  Classe  der  byzantinischen  Geschichtschreiber. 


Unter  der  vierten  Classe  der  byzantinischen  Historiker 
begreifen  wir  diejenigen,  welche  über  Verfassung,  Allerthü- 
mer  und  verschiedene  statistische  Gegenstände  geschrieben 
haben. 

Hielier  gehört  das  oben  erwähnte  Werk  des  Prokopius 
von  den  durch  Justinian  errichteten  oder  wicderhcrgestell- 
ten  Gebäuden,  so  wie  die  metrische  Beschreibung  der  So- 
phienkirche von  Paulus  Silentiarius,  die  unter  den  Dich- 
tungen dieser  Periode  genannt  worden  ist. 


1 In  dieser  Chronikcnsammlung 
hat  Buchon  auch  eine  am  dem  An- 
fänge des  vierzehnten  Jahrhunderts 
stammende  Chronik  der  Kriege 
der  Franken  in  Romanien , und 
besonders  in  JVlorea , Xqovixu  zmV 
ty  'Pciuavla  xat  fidXtga  ly  zfi  Moj- 
nottfuoy  zdHy  fpQccy)t<oy9  welche 
in  barbarischem  Griechisch  und  in 
politischen  Versen  geschrieben  ist, 
am  zwei  pariser  Handschriften  be- 
kannt gemacht.  Diese  Chronik  be- 
steht aus  zwei  Büchern ; das  erste, 
von  tausend  einhundert  und  neun- 
undachtzig Versen,  beschäftigt  sich 
vorzüglich  mit  der  Eroberung  von 
Constantinopcl  durch  die  Franken; 
das  zweite,  von  siebentausend  und 
zwei  Versen,  erzählt  die  Geschichte 
des  Peloponnes  sch  der  Eroberung 


desselben  im  Jahre  1205  durch  Wil- 
helm von  Champlitlc  und  Gottfried 
von  Villc-  Hardouin,  den  Neffen  des 
bekannten  Marschalls  der  Champagne, 
bis  auf  die  Regierung  der  Isabelle 
von  Villc  - Hardouin  in  den  ersten 
Jahren  des  vierzehnten  Jahrhunderts; 
cs  wirft  ein  Licht  auf  Ereignisse, 
übc*r  welche  uns  die  übrigen  byzan- 
tinischen Gcschichtswcrke  fast  gänz- 
lich im  Dunkeln  lassen.  Buchon  hat 
in  seiner  Chronikensammlung  den 
griechischen  Text  des  ersten  Buches 
und  eine  französische  Uebcrselzung 
beider  Bücher  unter  dem  Titel: 
Chronique  de  la  conquiHe  de  Con- 
stantinoplc  et  de  l’elablisscincnt  des 
Fran$ais  cn  Morde  etc.  zu  Paris, 
1825,  8.  herausgegeben. 


Digitized  by  Google 


LAURENTIUS  LYDUS. 


279 


sin. 

teOmiH 

• Veite' 
!ai  Uift 

j raftf 


rhreibff. 


!itD  He® 
jog,  Ate 
e Bfü* 


lesPsoi» 

■derb®2 

J® 

tr 


l 


IoannEs  Laurentius,  gewöhnlich  genannt  Lydus,  weil  er 
aus  Philadelphia  in  Lydien  gebürtig  war,  bekleidete  zu  An- 
fang des  sechsten  Jahrhunderts  verschiedene  bürgerliche 
Aeinter,  und  gelangte  unter  Justinian  zu  der  Würde  eines 
Cornicularius.  Er  galt  für  einen  Gelehrten  und  stand  als 
Dichter  und  prosaischer  Schriftsteller  in  Anschn.  Er  ver- 
fafstc  unter  Andenn  drei  Bücher  Von  den  römischen  Magi- 
straten, mQl  urtyüv  trjs  ' Pwfiaiiov  nohteiag.  Dieses  für  die 
Kenntnifs  der  römischen  Alterthümer  äufserst  wichtige  Werk 
galt  für  verloren,  bis  im  Jahre  17S1  der  französische  Ge- 
sandte zu  Constantinopel,  Graf  Choiseul-Gouffier,  und  der 
berühmte  Gelehrte  Vüloison  eine  Handschrift  desselben  in 
der  Bibliothek  des  Fürsten  Gonstantin  Morusi  entdeckten. 
Diese  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  stammende  Handschrift 
befindet  sich  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris. 

Ein  zweites  Werk  des  Lydus  ist  betitelt:  Tlepi  dioarjpciwv, 
Von  den  göttlichen  Zeichen.  In  demselben  ist  alles,  was  sich 
von  der  etruskischen  und  römischen  Wissenschaft  der  Auguren 
bis  zur  Zeit  Justinians  erhallen  halle,  zusammengestellt.  Man 
kannte  davon  lange  Zeit  blofs  den  lateinischen  Auszug  des  Beda 
Venerabilis,  und  zwei  griechische  Fragmente,  deren  eines, 
über  den  Donner,  ’ErprjpeQoq  ßooviooxorda  romxrj  npog  rfjv 
adrjvrjv,  aus  dem  lateinischen  Werke  des  P.  Nigidius  Figu- 
lus,  eines  Zeitgenossen  des  Cicero,  übersetzt  ist;  das  andere 
trägt  den  Titel:  Von  den  Erdbeben,  lTeqi  oeiopwv.  Endlich 
war  noch  ein  drittes  Bruchstück,  jedoch  nur  in  einer  latei- 
nischen Uebcrsetzung,  vorhanden,  welches  einen  Calender 
enthält.  Las  Werk  ECspi  diooqfieuZv  ist  indessen  nicht  ver- 
loren: es  exislirt,  wiewohl  verstümmelt,  in  demselben  JVIanu- 
scripte  von  Choiseul-Gouffier,  durch  welches  die  Schrift 
von  den  Magistraten  bekannt  geworden  ist. 

Der  Fürst  Morusi  schenkte  die  Handschrift  des  Lydus  dem 
Grafen  Choiseul-Gouffier , von  welchem,  nach  Vüloisotis  Tode, 
Fufs  ,und  Hase  beauftragt  wurden,  die  Schrift  de  magisiratibus 
herauszugeben.  Ihre  Ausgabe  erschien  zu  Paris,  1812.  8.  Mit 
derselben  ist  zu  verbinden:  J.  Dm.  Ftifs  ad  Car.  Ben.  Hase  Epi- 
slola,  in  quo  Ioann.  Laur.  Ly  di  de  Magistr.  imp.  rom.  opusculi 
textus  ct  versiö  emend.,  etc.  Bonnae,  1821.  8.  Rcuvcns  hat  das 
vierte  Capitel  seiner  Collectanea  Litteraria,  Leiden,  1818.  8.  p. 

20 — 87.  ebenfalls  der  Schrift  des  Lydus  De  magisiratibus  gewidmet. 
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Das  Fragment  von  Donner  steht  in  Jani  Ruigcrsii  Variae  le- 
ctioncs,  Lugd.  Hat.,  1618.  4.  p.  247.;  das  Fragment  von  den  Erd- 
beben, in  Schotts  Ausgabe  der  Schrift  des  Lydus  von  den  Mona- 
then,  deren  wir  unten,  Abschn.  XCI. , gedenken  werden.  Die 
Uebersclzting  des  (Kalenders  von  Nik.  Eeonicus , der  ihn  für  ein 
Werk  des  Plolemaeus  hielt,  steht  in  Petavii  Uranologion,  Paris, 
16.JO.  fol.  p.  94.  Im  Jahre  1823  machte  Hn.se  zu  Paris,  8.,  das 
ganze  Werk  de  Ostentis  aus  dem  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Pa- 
ris befindlichen  Manuscripte  des  Grafen  Choiseul  - Gouffier  bekannt. 
Unter  den  genau  nach  der  Handschrift  abgedruckten,  leider  sehr 
verstümmelten  und  lückenhaften  Text  setzte  er  denselben  mit  Be- 
richtigungen und  Vervollständigungen,  und  begleitete  ihn  mit 
einer  lateinischen  Uebersetzung  und  trefflichen  kritischen  No- 
ten. Auch  eine  Stelle  aus  der  später  zu  erwähnenden  Schrift  De 
mensibus  befindet  sich  in  dieser  Ausgabe.  Hase  verspricht  die 
Quellen  des  J,ydus  in  einem  besondern  Bande  zu  behandeln,  und 
verschiedene  ungedruckte  Fragmente  anderer  Schriftsteller  über  die 
Anzeichen  und  Erscheinungen  des  Himmels  bekannt  zu  machen. 

Hierokles,  den  man  zum  Unterschiede  von  dem  Philo- 
sophen desselben  Namens  den  Grammatiker  nennt,  hat  eine 
Beschreibung  der  vicrundsechzig  Provinzen  des  oströmischen 
Reiches,  und  der  neunhundert  und  fünfunddreifsig  darin  ge- 
legenen Städte  unter  dem  Titel  ~vvixdrjf.ioq , Reisegefährte, 
oder  Handbuch  für  Reisende,  bekannt  gemacht.  Man  hält 
den  Hierokles  für  einen  Zeitgenossen  des  Justinian;  mit  Si- 
cherheit wissen  wir  nur,  dafs  er  vor  dem  zehnten  Jahrhun- 
derte gelebt  hat. 

Herausgegeben  in  Car.  a S.  Paulo  Geographia  sacra,  Paris, 
1641,,  und  Amst.  1704.  fol.;  vollständiger  in  Em.  Schclslraten , An- 
tiquitas  ecclcs.  illustr. , Romae,  1697.  fol.,  Vol.  II.;  in  der  Samm- 
lung von  Banduri ; und  in  den  Itincraria  veterura  Rom.  ed.  Wes- 
seling, Amst.  1735-  4. 

Hesvchics  von  Milet,  der  von  der  Würde,  welche  er 
bekleidete,  Illustris  oder  Illustrius  genannt  wird,  und  von 
dein  oben 1 erwähnten  Lexikographen  Hesychius  zu  unter- 
scheiden ist,  hat  vermuthlich  unter  den  Kaisern  Justinus  und 
Juslinianus  gelebt.  Er  ist  der  Verfasser  einer  Weltgeschichte, 
' IgoQixov  uiq  ev  ovvoxpet  xoafuxrjs  igoQtaq,  von  dem  assyri- 
schen Könige  Belus  bis  auf  den  Tod  des  Kaisers  Anasta- 

i S.  S.  191.  dieses  Bandes. 
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CONSTANTINÜS  PORPHYROGENNETUS.  281 

sius  I.  Dieses  Werk,  welches  die  Geschichte  von  elfhun- 
dert  und  neunzig  Jahren  umfafste,  war  in  sechs  Abschnitte, 
T^iata,  getheilt,  nämlich  1)  bis  auf  den  trojanischen 
Krieg;  2)  bis  auf  die  Erbauung  von  Rom;  3)  bis  auf  die 
Vertreibung  der  römischen  Könige;  4)  bis  auf  Julius  Cae- 
sar; 5)  bis  auf  Constantin  den  Grofsen;  6)  bis  auf  den  Tod 
des  Anastasius.  Dieser  letzte  Abschnitt,  aus  welchem  wir 
ein  wertliTolles  Fragment  über  den  Ursprung  von  Constanti- 
nopel,  TLxtQia  Kiorgavrivo imuXetoq , übrig  haben,  ist  von 
Georgius  Kodinus  bei  seiner  Beschreibung  dieser  Stadt  be- 
nutzt worden. 

Ein  zweites  Werk  des  Hesychius,  welches  die  Ge- 
schichte des  Justinus  und  die  ersten  Regierungsjahre  des  Ju- 
stinianus  enthielt,  ist  völlig  verloren  *. 

Das  Fragment  des  Hesyclrius  ist  unter  dem  Namen  des  Kodi- 
nus herausgegeben  von  Georg  Dousa,  Heidelberg,  1596.  8.,  und 
befindet  sich  auch  in  den  Opuscula  des  Hesychius,  auf  deren  Aus- 
gaben wir  zuriiekkommen  werden. 

Der  Kaiser  Constantjnus  VI.  PonrHVROGENNETüs,  den 
wir  schon  oben  als  Biographen  des  Basilius  genannt  ha- 
ben, hat  auch  verschiedene  in  die  Classe  der  Alterthümer 
und  der  Statistik  gehörige  Werke  Unterlassen. 

Die  Schrift  über  die  Staatsverwaltung,  welche  er  im 
Jahre  952  verfafste,  ist  überschrieben:  ITqoq  zov  l'äiov  vlov 
Pufiavov  tov  ■9-eogscprj  xcti  noQCpvQoyewrjTOv  ßaoileu,  an  sei- 
nen Sohn  Romanus,  denselben,  welcher  ihn  sieben  Jahre 
später  vergiftete.  Sie  enthält  Nachrichten  über  den  Ursprung, 
die  Sitten  und  die  Unternehmungen  der  Petschenegen,  Rus- 
sen, Chazaren,  Araber,  Türken,  Bulgaren,  Dalmatier,  Sla- 
ven  und  anderer  barbarischer  Völkerschaften,  mit  welchen 
das  Reich  damals  zu  kämpfen  hatte.  Constantinus  spricht 
seinen  Zweck  selbst  in  der  Einleitung  folgendermaafsen  aus: 
„Ich  ertheile  dir  diese  Belehrung,  auf  dafs  du,  mit  Erfah- 
rung und  Einsicht  ausgestattet,  immer  die  richtigen  Rath- 
schlüsse zu  fassen  und  das  gemeine  Beste  wahrzunehmen 
vermögest.  In  wiefern  jedes  Volk  den  Römern  nützlich,  und 
in  wiefern  schädlich  werden  könne ; welche  Eigenschaften  es 

1 Wir  werden  den  Itesychins  | phie  im  XCII.  Abschnitte  wieder 
als  Geschichtschreiber  der  Philoso-  nennen. 
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habe,  und  mittelst  welcher  andern  Nation  es  zu  bekriegen 
und  zu  unterwerfen  seif  die  unersättliche  Habgier,  die  un- 
verschämten Forderungen  desselben;  die  Unterschiede  ein- 
zelner Nationen,  ihre  Abstammung,  ihre  Lebensweise,  die 
Lage,  das  Klima,  die  Grenzen  und  die  Gröfse  ihres  Landes, 
die  Ereignisse,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  zwischen  ihnen 
und  den  Römern  vorgefallen  sind,  endlich  die  Veränderun- 
gen , welche  sich  in  meiner  Regierung  und  während  der  gan- 
zen römischen  Herrschaft  bei  ihnen  zugetragen  haben:  diefs 
alles  habe  ich  bei  mir  überdacht,  und  dich,  mein  geliebter 
Sohn,  damit  bekannt  zu  machen  beschlossen,  dafs  du  den 
Unterschied  der  Völker,  und  die  Art,  wie  man  sie  behan- 
deln und  gcwinucn,  oder  bekriegen  und  abw  ehren  müsse, 
kennen  lernest”.  In  dem  folgenden  giebt  Constantin  seinem 
Sohne  unter  Anderin  diesen  Rath:  wenn  die  Barbaren, 
wie  sie  schon  öfters  gethan  hätten,  das  griechische  Feuer 
verlangen  würden,  so  möge  er  sie  mit  der  Antwort  zurück- 
weisen,  dafs  ein  Engel  dem  Kaiser  Constantin  dem  Groben 
die  Bereitung  desselben  offenbart  Labe,  mit  dem  strengen 
Befehle,  dafs  es  nur  von  Christen  in  der  Kaiserstadt  verfer- 
tigt, und  durchaus  keinem  Fremden  mitgetheilt  werden  dürfe. 
Der  schreckliche  Fluch,  der  auf  der  Uebcrtjetung  dieses 
Gebotes  stehe,  sei  schon  an  einem  Verräther  in  Erfüllung 
gegangen,  welchen  ein  himmlisches  Feuer  verzehrt  habe. 

Das  Buch  über  die  Staatsverwaltung  ist  von  J.  Mevrsius , mit 
einer  U.ebersetzung,  Leiden,  1611.  8.;  dann  von  demselben,  nebst 
anderen  Schriften  des  Constantin,  unter  dem  Titel:  Constantiui 
Porphyrogcnnctae  Impcratoris  opera  1 , Lugd.  Bat.  1617.  8.;  und  in 
der  Sammlung  von  Banduri  herausgegeben  worden. 

Die  zwei  Bücher  des  Constantinus  von  der  kaiserlichen 
Hof  Ordnung,  ’Ex&eois  lys  ßaoihelov  zd^eio  gJ,  beschreiben 
die  Gebräuche,  welche  am  Hofe,  in  der  Kirche,  im  Feldla- 
ger und  bei  öffentlichen  Spielen  beobachtet  wurden.  Meh- 
rere Stellen  dieses  Werkes  können  nicht  vor  dem  Tode 


1 Manchen  Exemplaren,  in  wel- 
chen sieh  keine  Dedication  findet, 
und  auf  deren  Titel  opuscula  statt 
Opera  steht,  fehlt  die  Schrift  von  der 
Stnatsverwaltyng;  bisweilen  jedoch 
sind  die  Titel  der  Exemplare  ver- 
wechselt. 


2 Dieser  Titel  des  unter  dem  Na- 
men De  cerimoniis  aulachyzantinae  be- 
kannten Werkes  findet  sich  in  der 
Vorrede  angedeutet  und  ist  von  den» 
1 etzten  Herausgeber  aufgenoramen  wor- 
den; der  leipziger  Codex  träjjt  die  un- 
bestimmtere L1  Überschrift  ZvvntypB* 
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Constautins  V(.  geschrieben  sein;  man  mufs  sie  entweder 
für  Interpolationen  halten,  oder  das  Ganze  dem  Enkel  Con- 
stantins  zuschreiben,  welcher  ebenfalls  den  Namen  Constan- 
tinus  Porphjrogemietus  trug.  Das  zweiundfunfzigste  Capitcl 
des  zweiten  Buches  wird  durch  ein  besonderes  Werk  über 
die  Gebräuche  bei  dem  kaiserlichen  Mahle  gebildet,  welches 
im  Jahre  der  Welt  6408,  d.  i.  900  nach  Chr.,  von  dem  Pro- 
tospatharius  und  Triklinius  Philotheus  geschrieben  ist.  Phi- 
lotheus mufs  von  einem  Arzte  desselben  Namens  unterschie- 
den werden,  der  im  siebenten  Jahrhunderte  lebte,  und  eben- 
falls die  Würde  eines  Protospatharius  bekleidete.  Das  vier- 
undfunfzigste  Capitel  desselben  Buches  bildet  ein  von  dem 
Erzbischof  Epiphaniüs  von  Cypern  verfafstes  V erzeichnifs 
der  Sprengel  der  Patriarchen  und  Metropoliten,  welches 
den  Umfang  sümmtlicher  morgenländischen  Diöcesen  angiebt. 
Das  einzige  bekannte  Manuscript  des  interessanten  Werkes 
De  cerimoniis  aulae  byzantinae  befindet  sich  zu  Leipzig, 
■wohin  es  aus  der  Bibliothek  von  Matthias  Corvinus  gekom- 
men ist. 

Die  Herausgabe  des  Werkes  De  cerimoniis  aulae  byzantinae 
wurde  durch  J.  H.  Leich  begonnen,  und  nach  seinem  Tode  durch 
J.  Jak.  Reiske  fortgeführt.  Die  beiden  Bände,  welche  zu  Leip  - 
zig,  1751  und  1754.  fol.,  erschienen  sind,  enthalten  Text  undUe- 
bersetzung  beider  Bücher,  und  einen  Commentar  zu  dem  ersten 
Buche.  Der  dritte  Band,  welcher  den  übrigen  Commentar  und 
die  Indices  enthalten  sollte,  ist  nicht  erschienen. 

In  der  von  Niebuhr  veranstalteten  Sammlung  ist  der  Text, 
nach  dem  leipziger  Ms.  berichtigt,  nebst  der  Uebersetzung  zu  Bonn, 
1829.  8.  erschienen;  ein  zweiter  Band  wird  Redske’s  Commentar 
zu  beiden  Büchern,  dessen  letzterer  Theil  bisher  ungedruckt  in 
der  kopenhagener  Bibliothek  lag,  vollständig  enthalten. 

Von  der  Veriheilung  der  Streitkräfte  des  Reiches. 
ITspi  &Ep<ncov,  iu  zwei  Büchern.  Qepaea  nannte  man  da- 
mals die  AbtheiluDgen  der  Truppen,  welche  an  die  Stelle 
der  früheren  Legionen,  räypava,  getreten  waren.  Con- 
stantia liefert  eine  Beschreibung  der  Provinzen,  in  welchen 
die  Truppen  lagen,  und  knüpft  an  dieselbe  verschiedene  für 
die  Kenntoifs  der  Verfassung  wichtige  Nachrichten.  Auch 
durch  Anführung  von  Dichtern  wird  diese  Geographie  des 
Reiches  interessant. 
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Das  erste  Ruch  der  Themata  erschien  mit  der  Ueberselzung 
von  Bonav.  V uiamius  zu  Leiden,  1588.  8.;  das  zweite  mit  der 
Ueberselzung  von  F.  Morel,  zu  Paris,  1809.  8.;  beide  sind  ver- 
einigt in  den  Werken  des  Constantinus,  welche  J.  Meursius  za 
Leiden,  1617.  8.  herausgegeben  hat,  und  in  der  Sammlung  von 
Banduri. 

Auf  das  taktische  Werk  des  Constantinus  werden  wir 
zurückkouimen.  So  wenig  er  den  Regierungsgeschäflen  lebte, 
so  eifrig  wirkte  er  für  die  Wissenschaften.  Von  ihm  wur- 
de Simeon  der  Metaphrast  veranlafst,  die  Geschichten  der 
Heiligen  in  ein  grofses  biographisches  Werk  zusammen  zu 
fassen ; er  veranstaltete  die  unter  dem  Namen  der  Hippiatrika 
und  Gcoponika  bekannten  Sammlungen;  ferner  beauftragte 
er  den  Theophanes  Nonnus,  einen  Inbegriff  der  Arzeneiwis- 
senschaft  zu  schreiben;  endlich  liefs  er  durch  verschiedene 
Gelehrte  ein  grofses  enzyklopädisches  Werk  in  dreiundfunf- 
zig  Thcilen,  Ktcpcdauodwv  vnod-eoeiov  ßißkia  vy,  anfertigen, 
welches  in  einer  Auswahl  von  Stellen  der  classischen  Histo- 
riker den  ganzen  Reichthum  der  Geschichte  (änaoav  igoQixip 
fUyakovQycav)  in  sich  fassen,  und  dem  Besitzer  statt  einer 
vollständigen  historischen  Bibliothek  dienen  sollte.  Unstreitig 
war  dieses  Unternehmen,  das  mau  durchaus  nicht  nach  den  heu- 
tigen Verhältnissen  beurtheilen  darf,  ganz  dazu  geeignet,  die 
Wissenschaft  zu  einem  Gemeingute  des  Volkes  zu  machen,  wel- 
che zuvor  in  einer  Menge  von  Büchern,  die  ihres  hohen  Preises 
wegen  nicht  in  die  Hände  des  Privatmannes  kamen,  ver- 
schlossen blieb.  Auch  war  der  Gedanke  des  Constantinus, 
eine  Art  historischer  Pandecten  zu  veranstalten,  nicht  völlig 
neu;  in  der  Rechtswissenschaft  war  man  längst  einem  ähnli- 
chen Bedürfnisse  entgegen  gekommen.  Die  historische  En- 
cyklopädie  war  methodisch  in  dreiund  fünfzig  Abtheilungeu 
geordnet;  in  einer  derselben  war  z.  B.  von  der  Folge  der 
Könige,  in  einer  andern  von  der  Feldherrnkunst,  in  einer 
dritten  von  den  Erfindungen  1 die  Rede.  Hie  in  eine  sol- 
che Rubrik  gehörigen  Stellen  eines  Geschichtschreibers  wa- 
ren in  derselben  zusammengereiht,  und  die  einzelnen  Schrift- 
steller folgten  sich  in  einer  nicht  streng  chronologischen 
Ordnung.  Leider  ist  diese  Encyklopädie,  welche  uns  einen 

1 Diese  drei  Titel  sind  erst  neuerlich  durch  Mai  bekannt  geworden. 
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kleinen  Ersatz  für  viele  classische  Geschichtswerke  gewäh- 
ren könnte,  deren  Untergang  sie  vielleicht  befördert  hat, 
fast  gänzlich  verloren  gegangen.  Von  den  Titeln  der  drei- 
undfunfzig  Bücher  sind  nur  sechsundzwanzig,  und  von  den 
Büchern  selbst  nur  drei  in  einem  mehr  oder  weniger  unvoll- 
kommenen Zustande,  auf  uns  gekommen.  Diese  drei  sind 
betitelt:  Von  Gesandtschaften , Tieft  rrQeoßeuöv , Von  Tu- 
gend und  Lasier,  lieft  do6T/~g  xal  xer/dag , und  Von  Sen- 
tenzen, liegt  yviofuZv.  . 

Die  Auszüge  Von  Gesandtschaften,  welche  zwischen 
den  Römern  und  fremden  Völkern  statt  gefunden  haben, 
sind  zum  Theii  aus  Polybius,  Dionysius  von  Halikarnassus, 
Diodorus  Siculus,  Appianus  und  Dio  Cassius  genommen,  und 
füllen  viele  Lücken  dieser  gröfstenlheils  erhaltenen  Schrift- 
steller; ein  anderer  Theii,  und  zwar  der  werthvollere,  weil 
die  Quellen  desselben  verloren  sind,  besteht  aus  Fragmen- 
ten des  Dexippus,  Eunapius  von  Sardes,  Priskus  von  Pa- 
nium,  Malchus  von  Philadelphia,  Petrus  Patricius,  Menander 
Proteclor  und  Thcophylaktus  Siinokalta. 

Das  Buch  Von  Tugend  und  Laster,  auch  Fragmenla 
Peiresciana  genannt,  weil  das  einzige  Manuscript,  in  wel- 
chem cs  uns  erhalten  ist,  dem  grofsen  Beschützer  der  Wis- 
senschaften Nie.  Claude  Fahre  de  Peiresc  gehörte,  enthält 
Fragmente  aus  Polybius,  Diodorus  Siculus,  Nicolaus  Dama- 
sccnus,  Dionysius  von  Halikarnassus,  Appianus,  Dio  Cassius 
und  Ioannes  von  Antiochia. 

Las  Buch  Von  Sentenzen,  liegt  yvtogcZv,  welches  ver- 
lorene Theile  des  Polybius,  Diodorus  Siculus,  Appianus, 
Dio  Cassius,  Iamblichus,  Dexippus,  Eunapius  und  Menander 
enthält,  ist  erst  vor  Kurzem  von  Ang.  Mai  aus  einem  vali- 
canischen  Palimpseste  bekannt  gemacht  worden. 

Der  erste  Theii  der  Excerpta  de  legationibus  wurde,  wie  wir 
bei  Gelegenheit  des  Polybius  erwähnt  haben , von  Fulvio  Orsini 
zu  Antwerpen  t582.  4.  ohne  eine  Uebersetzung,  aber  von  Noten 
begleitet,  herausgegeben.  Da  die  darin  enthaltenen  Fragmente 
von  Schriftstellern  in  der  Folge  in  sämmtliche  Ausgaben  derselben 
übergegangen  sind,  so  läfst  sich  gegenwärtig  dieser  Band  entbehren. 

Den  zweiten  Theii  der  Excerpta  de  legationibus  gab  Dav. 
Hoeschel  zu  Augsburg,  1603.  4.  heraus,  jedoch  ohne  die  Frag- 
mente des  Theophylaktus,  welche  er  übersah,  ungeachtet  schon 
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1599  eine  von  dem  frühzeitig  verstorbenen  englischen  Gelehrten 
Jak.  Kimedonk  besorgte  Ausgabe  zu  Antwerpen , 8.  erschienen  ][ 
war.  K.  Hannib.  Fabrot  lieferte  den  vollständigen  zweiten  Theil  , 

(die  Fragmeute  des  Dexippus,  Eunapius,  Petrus  Patricius, 
Priskus,  Malchus,  Mcnander  und  Thcophylaktus)  mit  den  Noten 
von  Henry  de  Valois  und  der  zu  Paris,  1609.  8.  erschienenen  lic- 
bersctzung  von  K.  Canioclarus. 

Die  Excerpta  de  virtutibus  et  viliis  oder  die  Fragmenta  Pei- 
resriana  gab  Henry  de  V tdois  zugleich  mit  anderen  von  den  Scho- 
liasten  und  Lexikographen  erhaltenen  Bruchstücken  unter  dem  Titel: 
Polybii,  Diodori  Siculi,  etc.  Excerpta  ex  collectaneis  Cionstantini 
Aug.  etc.  zu  Paris,  1634.  4.  heraus.  Diese  Ausgabe  ist  aus  dem- 
selben Grunde,  wie  die  Sammlung  von  Orsiui,  entbehrlich  ge- 
worden. 

Die  Excerpta  de  senientiis  sind  herausgegeben  von  Ang.  Mai 
im  zweiten  Bande  der  Scriptorum  veterum  uova  collectio,  Rom, 
1827.  4. 

Ein  grofser  Theil  der  Excerpta  de  legationibns  und  de  senten- 
liis  findet  sich  vereinigt  in  dem  ersten  Bande  der  neuen  Ausgabe 
der  Byzantiner,  unter  dem  Titel:  Dexippi,  Eunapii,  Petri  Patricii, 
Prisci,  Malchi,  Menandri  historiarum  quae  supersunt  e rccensione 
1mm.  BekJceri  et  B.  G.  Niebubrii  etc.  Bonnae,  1829.  8. 

Theophyjlaktus,  welcher  um  das  Jahr  1070  Erzbischof  von 
AchrisindcrBulgarci  war,  ist  der  Verfasser  eines  Buches  von  der 
Prinzenerziehung , llaiöeia  ßuaüix/j , welches  zunächst  für 
den  jungen  Clonslantinus  Porphyrogennelus,  den  Sohn  des 
Michael  VII.  Parapinaces  und  der  Kaiserin  Maria,  bestimmt 
war.  Ungeachtet  cs  kein  geschichtliches  Werk  ist,  so  er- 
wähnen wir  cs  doch  hier,  weil  es  einen  Theil  der  byzanti- 
nischen Sammlung  bildet. 

Der  Jesuit  Poussines  gab  es  mit  einer  Ucbersetzung  zu  Paris, 
1651.  4.  heraus,  worauf  es  Banduri  in  seine  Sammlung  aufnahm. 

Der  Kaiser  Alexius  I.  Komnenus,  welcher  1081  den 
Thron  bestieg,  verfafste,  nach  dem  Vorgänge  des  Augustus, 
ein  V erzcichitifs  der  Staatseinkünfte,  welches  in  einer  Hand- 
schrift der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  erhalten  ist. 

Ks  ist  unter  dem  Titel  Novum  Bationarium  herausgegeben  in 
der  Sammlung  der  Benedictiner,  Paris,  1688.  4.  p.  367 — 392. 

Ein  Mönch,  dessen  Namen  wir  nicht  kennen,  verfafste 
um  die  Zeit  des  Alexius  Komnenus  vier  Bücher  von  den 
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Altevthilmem  Constantinopets ; sie  enthalten  eine  Beschrei- 
bung der  Gebäude  und  Denkmale  der  drei  Quartiere,  in 
welche  er  die  Stadt  theilt. 

Herausgegeben  in  der  Sammlung  von  Banduri. 

Wir  erinnern  hier  an  die  beiden  in  politischen  Versen 
geschriebenen  Werke  des  Mönches  Matthaeus  Blastares 
über  die  Aemtev  des  Palatiuins  in  Constantinopel l. 

Georgius  Kodinus  trägt  den  Beinamen  Curopalates, 
entweder  weil  er  wirklich  das  Amt  eines  Curopalaten  unter 
den  letzten  Kaisern  von  Constantinopel  bekleidet  hat,  oder 
weil  er  der  Verfasser  eines  Werkes  Von  den  Hof-  und 
Kirchenämtern , Heoi  züv  b(f(pixiaXLiov  tov  naXXaxiov  Kcov- 
ganivovnöXcbjg  ßaatXtiov  y.ai  ziov  ocpcpixLwv  rfjg  fieytxXtjg 
ixxi.rjaiag,  ist.  Seine  Nachrichten  erstrecken  sich  nur  über 
die  letzte  Epoche  des  byzantinischen  Reiches.  Aufserdem 
besitzen  wir  von  Kodinus  Auszüge  aus  der  Chronik  des 
Hesychius  von  den  Ursprüngen  Constantinopels , IIuQtxßo- 
Xai  ix  lijg  ßißlov  tov  xqovixov  siepi  viöv  7iazQuov  zijg  Kcov- 
gavuvovnoXcmg. 

Bas  erstere  Werk  hat  Fs.  du  Jon  (Junius)  unter  dem  er- 
dichteten Namen  Nadabus  Agmonius  nebst  einer  Uebersetzung  zu 
Lyon,  1588.  8.  herausgegeben.  Dieser  äufserst  mangelhaften  Edi- 
tion fugte  Commelirt  einige  Bogen  nebst  einem  neuen  Titel,  Hei- 
delberg, 1596-,  hinzu. 

Eine  bessere  Ausgabe  lieferte  der  Jesuit  Jak.  Greiser,  Paris, 
1625.  fol. ; sie  hegt  der  Ausgabe  f.  d.  C.  B.,  von  Jak.  Goar,  Pa- 
ris, 1648-  fol.  zum  Grunde. 

Das  zweite  Werk  des  Kodinus  wurde  zuerst  herausgegebeu 
von  Georg  Dousn,  gr.  u.  lat,  Heidelberg,  1596.  8.;  dann  mit  No- 
ten von  J.  Meursius,  Genf,  1607.  8.;  endlich,  f.  d.  C.  B. , von 
Pt.  Latnbecius,  1655. 

Der  Kaiser  Manuel  Palaeologus,  welcher  von  1391 
bis  1425  regierte,  schrieb  über  Prinzenerziehung , c Yno9-rjy.cn 
ßaodixrjg  äywyrjg,  in  hundert  Capiteln,  an  seinen  Sohn  lo- 
anues  UI.  Er  war  in  dem  Geschraacke  seiner  Zeit  litera- 
risch gebildet,  und  verfafste  mehrere,  zum  Theil  theologi- 
sche Werke.  Eine  ungedruckte  Schrift  von  ihm,  welche 
eine  Unterredung  mit  einem  Türken  enthält,  AiaXoyog  ov 

1 S.  S.  88.  dieses  Bandes. 
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inoiqoazo  /uerct  tivog  TltQaov  tv  lAyxvQq  zrjq  Valaxiag,  ge- 
winnt durch  manche  Aeufserungen  über  den  Zustand  des 
Reiches  zu  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  eine  histo- 
rische Wichtigkeit.  Die  Scene  des  Dialogs  ist  Ancyra.  So 

tief  war  das  byzantinische  Kaiserthuin,  welches  sich  noch  >* 
V ) 
immer  das  römische  Reich  nannte,  gesunken,  dafs  Manuel 

dem  ottomanischen  Sultan  Bajazeth  mit  einem  Heere  von  5 

Hülfstruppen  zuziehen  mufste.  In  den  Winterquartieren,  j 

die  er  damals  zu  Ancyra  hielt,  schrieb  er  jenes  Gespräch. 

Auch  die  Sechsundsechzig  ungedruckten  Briefe  Manuels, 

welche  sich  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  befinden, 

sind  für  die  Zeitgeschichte  interessant  *. 


Nachdem  wir  die  byzantinischen  Geschichtschreiber  aufgez'ahlt 
haben,  bleibt  uns  von  der  Sammlung  ihrer  Werke,  welche  unter 
dem  Namen  des  Corpus  historitie  Byzanlinae  bekannt  ist,  zu  spre-t 
eben  übrig.  Wir  schicken  jedoch  der  bibliographischen  Notiz  eine 
Tabelle  voraus,  in  welcher  wir  die  Geschichtsquellen  der  einzelnen 
Regierungen  von  Constantin  dem  Grofsen  herab  verzeichnen. 
Diejenigen  Historiker,  welche  die  Geschichte  eines  Kaisers  insbe- 
sondere behandeln,  unterscheiden  wir  hiebei  von  den  Geschicht- 
schreibern gröfserer  Perioden  und  von  den  blofsen  Chronisten.  Die 
Namen  der  ersten  stehen,  mit  Cursivleltern  gedruckt,  voraus;  auf 
sie  folgen  die  Geschichtschreiber  der  zweiten  Gattung;  die  Namen 
der  Chronisten  endlich  sind  in  Klammern  eingeschlossen. 


Jahre 

nach 

Chr. 

Geb. 


Namen  der  Kaiser. 


Namen 

der 

Geschichtschreiber. 


306. 


337. 


340. 

350. 

354. 


Constantin  der  Grosse. 


1 Eusebius.  Zosimus.  Die  frag- 
mente  des  Malchus.  Ioannes  Zo- 
naras.  (Thcophancs  Coofessor. 
Das  Chronikon  Paschale.  hice- 
phorus.  Ioannes  Malalas.  Julei* 
Pollux.  Georgius  Ccdrenus.  Si- 
meon Metaphrastes.  Michael  o')- 
kas.  ConstantinusManasses.  JoeL) 


Constantin  II.  Constantius,  Con-' 

stans  I.  

Tod  Constantins  des  II 

Tod  des  Constans.  ... 

Ende  des  ersten  Thcils  des  Cliro- 
nikon  Paschale 


Zosimus,  Die  Fragmente  des 
IVLalclius.  Zonaras.  ( Di°  °“en' 
genannten  Chronisten.) 

Jahre 


1 S K.  Bd.  Hase  in  den  No-  I la  biblioth.  du  roi,  Vol.  IX.  p* 
tlce8  et  Extraito  des  raanuscrita  de  | 
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Jahre 

nach 

Chr. 

Geb. 

360. 

362. 

363. 

364. 
367. 

375. 

378. 

379. 

383. 

395. 

408. 
410. 
450. 
457. 
47  . 

476. 

477. 
491. 
518. 

627. 


Namen  der  Kaiser. 


Namen 

der 

Geschichtschreiber. 


565. 

578. 


582. 


602. 

610. 

641. 


685. 

695. 

698. 

705, 

711. 

713. 

716. 

717. 
741. 
770. 


Jdlianos 

Ende  des  zweiten  Theils  des  Chro- 

nikon  Paschale 

Jo  VIANUS 

Ende  der  Chronik  des  Pollux. 

VaLENTINIANUS  und  V.ALENS ' 

Gratianus  mit  Valentinianus  und 

Valens 

Tod  Valentimans  des  I.  Vaeens, 

Gratian  und  Vaientinian  II.  . . 

Tod  des  Valens 

Theodosius  der  Grosse,  Kaiser 

des  oströraischen  Reiches 

Theodosius  nimmt  den  Arkadius 

zum  Mitregenten  an 

Arkadius  allein  Kaiser  des  oströ- 
mischen Reiches 

Theodosius  der  Jüngere 

Ende  des  VVerkes  von  Zosimus. 

Marcianus 

Leo  I 

Leo  II.  der  Jüngere  und  Zeno 

DER  ISAURIER 

Uasiuskus.  

Zeno  d.  Isaurier  wiedereingesetzt, 

Anastasius Chronisten. ) 

JUSTINUS  I.  DER  AELTERE. 

Prokopius.  A"athias.  Zona- 
JüSTINIANUS  I.  ras.  (Die  obengenannten  Chroni- 

sten.) 


Zosimus,  Die  Fragmente  des 
V Malchus.  Zonaras.  (Die  oben- 
genannten Chronisten.) 


Zosimus,  Die  Fragmente  des 
Priskus  und  IVtalchus.  Zona- 
ras. (Die  obengenannten  Chroni- 
sten mit  Ausnahme  des  Pollux, 
an  dessen  Stelle  sein  ungcdruck- 
tcr  Fortsetzer  tritt. ) 


Die  Fragmente  des  Malchus  und 
Kandidus.  Zonaras.  (Die  oben- 
genannten Chronisten. ) 

Zonaras.  (Alle  obengenannte 


lJUSTINUS  n.  DER  JÜNGERE. 
TlBERIUS  II.  CONST ANTINUS. 


Mauricius. 


Phokas. 

Herakxius. 

CoNSTANTIN  II. 

IIbrakleonas. 

CONSTANS  II. 

CoNSTANTIN  III.  POGONATUS. 
JUSTINIAN  II.  RhINOTMETUS. 
Leontius. 

Absimarus  Tiberius. 

Justinian  II.  wiedereingesetzt 
Phiuppikus  Bardanes. 

Anastasius  II. 

Theodosius  III. 

Leo  III.  der  Isaurier. 

CoNSTANTIN  IV.  KoPRONYMUS. 
Ende  des  Brcviar.  hist  des  Niee- 
phorus «... 

THEIL  III. 


Zonaras.  (Die  obengenann.t  Chro- 
nisten mit  Ausnahme  des  Ioan- 
nes  Malalas.) 

Theophylaktus  Simokatta.  Io- 
annes  von  Epiphania.  Zo- 
naras. (Die  obengenannten  Chro- 
nisten.) 


Breviar.  hist,  des  Nicephorus. 
Zonaras.  (Die  obengenannt.  Chro- 
nisten.) 


Breviar.  hist , des  Nicephorus, 
Zonaras.  (Die obengenannt. Chro- 
nisten.) 

Breviar,  hist,  des  Nicephorus. 
loannesvon  Jerusalem.  Zonaras. 
(Die  obengenannten  Chronisten  ) 

19 
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Jahre 

nach 

Chr. 

Geb. 


775. 

780. 

802. 


811. 


8 IS. 

820. 


829. 

842. 


867. 


886. 

911- 

913. 

920. 

921. 
928. 


931. 

945. 


Namen 

Namen  der  Kaiser. 

der 

Geschichtschreiber. 

l.F.O  V.  _ 

Michael  II.  der  Stammler 


Leo  IV.  Chaearus V 

CoNSTANTm  V.  PoRPHYROGKNNE- l Zonarai.(DieobcngenanMenChro- 

TUS  und  Irene f nisten.^ 

Nieephorus I 

| Zonaras.  (Theophanea  Confcssor. 

I Das  Chronikon  Pascliale.  Die 
| ungedruckte  Fortsetzung  des  Ju- 

St.ADRACIUS V i;u,  Pollux.  Nieephorus.  Gcor- 

Michakl  Curopalates I K;„,  Cedrenus.  Simeon  MeUphr. 

Michael  Glykas.  Constantinus  Ma- 
il nsscs.  Joel,  loannes  Scylitzes.) 

‘ Theodosius  aus  Sicilien.  Zo- 
n a ras.  (Das  Chronikon  Pascliale. 
Die  ungedruckte  Fortsetzung  des 
. I Julius  Pollux.  Nieephorus.  Ge- 

df.r  Armenier V orgius  Cedrenus.  Simeon  Metaphr. 

Michael  Glykas.  ComtantinusMa- 

J nasses.  Joel.  Ioauncs  Scylitzes. 
Leo  Grarmuatikus.  Georgius  Mo- 
nachus.  Gencsius.  Leontius.) 
Zonaras.  (Chronikon  Pascliale. 
Die  tingedruckte  Fortsetzung  des 
Pollux.  Georgius  Cedrenus  . Si- 
meon Metaphr.  Michael  Glykas. 
Constantinus  Manasses.  Joel.  Io- 
.anncs  Scylitzes.  Leo  Grammaü- 
kus.  Georgius  Monachus.  Gc- 
nesiu.s.  Leontius. ) 

Constantin  VI.  Porphyrogemt - 
tu. i.  Joannes  Cameniata,  Zo- 
naras. (Chronikon  Pascliale.  Die 
tingedruckte  Fortsetzung  des  Pol- 
lux. Georgius  Cedrenus.  Simeon 
* Metaphr.  Michael  Glykas.  Con- 
stantinus Manasses.  Joel,  loannes 
Scylitzes.  Leo  Grammatikus.  Ge- 
orgius  Monachus.  Zwei  Unge- 
gcnanntc.) 


Theophilus. 
Michael  III. 


Basilius  der  Macedonier. 


Leo  der  Philosoph 

Alexander  und  Constantin  VI. 

PORPHYROGENNETUS 

Tod  des  Alexander 

Constantin  VI.  und  Romanus 

Lekapenus 

CONSTANTIN  VI.,  Romanus  Leka- 
penus und  Christophorus 

Constantin  VI.,  Romanus  Leka- 
penus, Christophorus , STEPHA- 
NUS und  Constantin  VII.  Por- 
PHYROGENNETUS,  fünf  Kaiser.  ... 

Tod  des  Christophorus 

Constantin  VI.  allein 


Zonaras.  ( Chronikon  Pascliale. 
Die  ungedruckte  Forselzung  des 
Pollux.  Georgius  Cedrenus;  Si- 
I rneon  Mctaphrastes.  Michael  Gly- 
^ kas.  Constantinus  Manasses.  Joel, 
loannes  Scylitzes.  Leo  Graroma- 
tikus.  Georgius  Monachus.  Zwei 
Ungenannte.) 
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959.  Rojjanus  n.  der.  Jüngere. 


963.  Nicephorus  Phokas ' 

969.  IOANNES  I.  TziMlSCES  Hellst  Basi- 
UUS II.  und  CONSTANTIN  VIII.  ... 
975.  Tod  des  Ioannes  I.  Tzimisces; 
Basilius  II.  und  Constantin  VIII. 
allein 

1025.  Constantin  VIII.  allein 

1028.  Romanus  II.  Argyrus 

1034.  Michael  IV.  der  Paphlagonier. 

1041.  Michael  V.  Kajlaphates 

-i 

1042.  Constantin  IX.  Monomachus.  . . I 

1056.  Michael  VI.  Stratiotixus 

1057.  Isaak  Komnenus " 

1059.  Constantin  X.  Dukas 

1067.  Eudocia,  mit  Michael  VII.,  An- 
dronikusI.  und  Constantin  XI.  . 

1068.  Eudocia , Michael  VII. , und  Ro- 

MANUS  IV 

1071.  Michael  VII. , Parapinaces  al-^ 
1078.  Nicephorus  Botaniates I 


Namen 

der 

Geschichtschreiber. 


Leo  Diakonus.  Zonaras.  (Chro- 
nikon  Paschale.  Die  ungedruckte 
Fortsetzung  des  Jul.  Pollux.  Gc- 

> orgius  Cedrenus.  Simeon  Meta- 
phrastes.  Michael  Glykas.  Con- 
stantinus  Manasse-s.  Joel.  Ioan- 
nes Scylitzes.  Ein  Ungenannter.) 

Leo  Diakonus . Zonaras.  (Chrn- 
nikou  Paschale.  Georgius  Cedre- 

> nus.  Michael  Glykas.  Constan- 
tinus  Manasses.  Joel.  Ioannes 
Scylitzes.) 

Michael  Psellus.  Zonaras.  (Chro  ■ 
[ nikon  Paschale.  Georgius  Cedre- 
C nus.  Michael  Glykas.  Constan- 
tinus  Manasses.  Joel.  Ioannes 
Scylitzes.) 

I Michael  Psellus.  Zonaras.  (Gc- 

> orgius  Cedrenus.  Michael  Gly- 
kas. Constantinus  Manasses.  Joel. 
Ioannes  Scylitzes.) 

Nicephorus  Bryennius.  Zonaras. 
(Michael  Glykas.  Constantinus 
Manasses.  Joel.) 


1081.  Alexius  I.  Komnenus. 


. Ioannes  IL  Komnenus,  genannt 

Kaloioannes 

. Manuel  Komnenus 

■ Alexius  II.  Komnenus 

. Andronixus  I.  Komnenus  der 

Aeltere 

. Isaak  II.  Angelus 

. Alexius  ni 

Isaak  II.  mit  Alexius  IV 

Alexius  Dukas  Murtzuphlus.  .. 
Eroberung  von  Constantinopel 

durch  die  Lateiner.  

Theodorus  l-ASKARIS  I.,  Kaiser" 
zu  Nicaea 

• Ioannes  Dukas  Vatazes | 

• Theodorus  Laskakis  11 J 

• Ioannes  Laskaris  und  Michael) 

VI1L  Palaeologus I 

, Wiederherstellung  der  griechi- 1 
sehen  Herrschaft  zu  Constantinopel.J 


| Nicephorus  Bryennius.  Anna 
[ Komnena.  Zonaras.  ( Michael 
[ Glykas.  Constantinus  Manasses 
I Joel.) 

\Anna  Komnena.  Zonaras.  (Mi- 
f chael  Glykas,  Joel.) 

, Ioannes  Cinnamus,  Nicctas  A- 
' kominatus.  (Joel.) 


■Nicctas  Akominatus.  (Jogi.) 


Georgius  Akropolita.  Phranza. 
Nicephorus  Gregoras. 

Georgius  Akropolita.  Phranza. 
• Georgius  Pachymeres.  Nice- 
phorus Gregoras. 
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Jahre 

nach 

Clir. 

Geh. 


Namen  der  Kaiser. 


Namen 

der 

Geschichtschreiber. 


1282. 

1308. 

1332. 

134  lJ 
134«. 
1351 

1351 

1355. 

1391. 

1425. 

1448. 

1453. 


Geor- 


Andronixljs II.  Palaeologus  der 

Aeltere 

Ende  der  Geschichte 

gius  Pachymrres 

Andronikus  111.  Palaeologus  der 

Jüngere _ 

Io  ANNES  I.  PALAEOLOGUS 

lOANNES  KanTAEUZENUS 

Ende  der  Geschichte  des  Nicc- 

phorus  Gregtiras 

Ioannes  hantakuzenus  und  MAT- 
T1IAEUS  KANTAEUZENUS 

Ioannes  I.  Palaeologus  allein.  . ■ 


Phranza.  Georgius  Pachymeres. 
Ioannes  Kantakuzenus.  Nict- 
phorus  Gregoras.  Chalkondylas. 


Ioannes  Dukas.  Phranza.  Io- 
annes Kantakuzenus . Die  un- 
gedruckten  Theile  des  Kiceplio- 
rus  Gregoras.  I.aonikus  Chal- 
kondylas. 


Ioannes  Dukas . Phranza.  Io- 
Manuel  Palaeologus V annes  Kananus,  Laonikus  Cbal- 


J kondyla  . 

J Ioannes  Dukas.  Phranza.  lo- 

IOANNES  II.  Palaeologus > annes  Anagnostes.  l.aonilras 

) Chalkondylas. 

CONSTANTINUS  XII.  PALAEOLOGUS. \ . n t Tn  T 

„ . r . , r I Ioannes  Dukas.  Phranza.  Lao- 

Eroberung  von  Constantinonel.  r.n- V ..  ii  . . 

. . * i * i ..  • i I mkus  Chalknmlvlas. 

de  des  griechischen  Reiches y J 


Die  auf  Befehl  Ludwigs  XIV.  von  Frankreich  veranstaltete 
Sammlung  der  byzantinischen  Geschichtschreiber  ging  in  den  Jah- 
ren 1645 — 1711  prachtvoll  ausgcstatlet  aus  der  königl.  Druckerei 
im  Louvre  hervor.  Der  gelehrte  Jesuit  Phil,  Lnbhe  leitete  den 
Druck  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1667.  Die  Gelehrten,  wel- 
che ihm  zur  Seite  standen,  oder  das  Werk  nach  seinem  Tode  fort- 
setzten, sind: 

Claudius  Mdltraii , Jesuit,  gestorben  1674. 

Karl  Jlannibal  Fabrol,  Professor  der  Rechte  zu  Aix  in  der 
Provence,  gestorben  1659. 

Karl  du  Fresne,  Seigneur  du  Gange , Advocat  im  Parlament 
zu  Paris,  gestorben  1688. 

Jakob  Goar,  Dominikaner,  gestorben  1653. 

Franz  Combefis , Dominikaner,  gestorben  1679. 

Peter  Poussines  (Possinus),  Jesuit,  gestorben  1686. 

Dionysius  Pctau , Jesuit,  gestorben  1652. 

Leone  Allazzi  (Leo  Allatius),  Bibliothekar  des  Vaticans,  ge- 
storben 1669. 

Ismael  Bouilliaud,  berühmt  als  Mathematiker,  gestorben  1694. 

Johann  Boivin , königlicher  Bibliothekar  zu  Paris,  gestorben 
1726. 

Anselm.  Banduri,  Bibliothekar  zu  Florenz,  gestorben  1743. 
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Mehrere  der  byzantinischen  Geschichtschreiber  waren  unedirt, 
und  erschienen  im  Louvre  zum  erstenmale;  zu  den  bereits  ge- 
druckten wurden  neue  Handschriften  benutzt;  man  verbesserte  den 
Text,  berichtigte  die  Uebersetzung,  behielt  die  Noten  der  früheren 
Herausgeber  bei,  und  vermehrte  sie  durch  neue.  Die  Samm- 
lung besteht  aus  ungefähr  vierzig  Theilen  grofs- Folio,  von  denen 
zwei  in  Rom,  die  übrigen  in  Paris  gedruckt  sind.  Die  chronolo- 
gische Ordnung  ist  bei  der  Herausgabe  nicht  beobachtet:  biswei- 
len finden  sich  mehrere  Schriftsteller  aus  verschiedenen  Zeiten  in 
Einem  Bande  vereinigt.  Die  Anordnung  und  Zahl  der  Bände  läfst 
sich  nicht  mit  Genauigkeit  angeben,  da  gewöhnlich  verschiedene 
Theile  nach  dem  Gutdünken  der  Käufer  zusammengebunden  sind. 

In  Eberls  bibliographischem  Lexikon  werden  die  Bände  in 
derjenigen  Reihenfolge  aufgezählt,  -welche  sie  in  Cramoisy's  Ver- 
zeichnissen von  den  Jahren  1673  und  1685  haben;  allein  ihre  Stel- 
lung in  diesen  Katalogen  ist  vollkommen  zufällig.  Wir  ordnen  sie 
alphabetisch,  beginnen  jedoch  die  Reihe  mit  dem  einleitenden 
Werke  von  Labbe.  So  oft  mehrere  Schriftsteller  in  F.inem  Bande 
herausgegeben  sind,  führen  wir  den  vollständigen  Titel  nur  das 
erstemal  an,  und  begnügen  uns,  später  auf  denselben  zu  verweisen. 

1.  De  Byzantinae  historiae  scriptoribus,  sub  felicissimis  Ludovici 
XIV.  etc.  auspiciis  publicam  in  lucem  e Luparaca  typographia 
emittendis  ad  omnes  per  orbem  eruditos  TtQotQsmixöy , ,propo- 
nente  Phil.  Labbe.  Paris,  1648. 

2.  Agatuiae  Sciiolastici  de  imperio  et  rebus  gestis  Justiniani 
imp.  libri  V.,  gr.  et  lat.,  interpr.  Donav.  Eulcanio,  c.  n.  ejusd. 
Access,  ejusd.  Agatbiae  epigrammata,  c.  vers.  lat.  Paris,  1660. 
ÄGAPETüS.  S.  Banduri. 

3.  Akastasu  Bibliolhecarii  Ilistoria  ecclesiastica,  s.  chronographia 
tripartita,  ad  fidern  veterum  libr.  emendata:  acced.  notae  Car. 
Antiib.  Fabroti,  item  glossaria  II.  Paris,  1649. 

4.  5.  Aknae  Comnenae  Porphyrogenitae  Caesarissae  Alexias, 
lib.  XV,  a Fei.  Possino  lat.  interpret.,  glossario  et  notis  illustrati ; 
accesserunt  praefationes  ac  notae  Dav.  Iloeschelii.  Paris,  1651. — 
Notae  historicae  et  philol.  in  Annae  Comnenae  Alexiadem,  Pa- 
ris, 1670. 


Anonymus  continuator  Theophanis.  S.  Combifis. 

Anonymi  Excerpta  de  Antiqu.  Constantiuop.  S.  Georgias  Codinus. 
Anonymi  Urbis  Constantinopol.  descriptio.  \ . 


Anonymi  Breves  demonstr.  chronogr.  /”  an  urt' 

6.7.  Bandurii  ( Ansehni ) Imperium  orientale,  s.  Antiquität  Con- 
stantinopolitanae  in  quatuor  partes  distributae,  quae  ex  variis 
script.  gr.  operibus  et  praesertim  ineditis  adornatae,  commentar. 
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gcogr.  aliisque  quam  plurimis  munumentorum  ac  numismatum 
tabellis  illustrantur  etc.  Paris,  1711.  2 Vol. 

Diese  beiden  Bände  enthalten: 

Vol.  I.  Constantini  Porphyrogennetae  de  thematibus 
Orientis  et  Occidentis  lib.  — HlEROCLIS  Grammalici  Synecde- 
mus.  — Constantini  Porpiiyrog.  de  administrando  imperio 
über.  — Agapeti  Diaconi  capita  admonitoria  ad  Justinianum 
imp.  — Basilii  imp.  capita  exhortationum  ad  Leonem  filium.  — 
TbeophylacTI  archiep.  Bulg.  institutio  regia  ad  Constanti- 
num  Porphyrog.  — ANONYMI  origines  Constantinopolitanae 
ac  descriptio  aedis  Sophianae.  — Breves  Demonstrationes  chro- 
nographicae  incerti  auctoris.  — Nicetae  CHONIATAE  narratio 
de  statuis  Constantinopolitanis , quas  Latini  capta  urbe  in  mo- 
netam  conflaverunt 1 etc. 

Vol  11.  Ans.  Bandurii  Animadversiones  in  Constantini 
Porphyrog.  libros  de  thematibus  et  de  administrando  imperio; 
ac  brevcs  notae  ad  opuscula  Agapeti  Diaconi,  Easilii  Maccdo- 
nis  et  Theophylacti  etc. 

Basu.I1  imp.  exhortationes.  S.  Banduri. 

Candidi  Fragmenta.  S.  Excerpta. 

Ckronicon  Alexandrinum.  S.  Paschalion, 
g.  Combefisü  (Franc.)  Historiae  Byzantinae  scriptores  post  Theo- 
phanem,  partim  nunc  primum  editi , partim  recensiti  et  nova 
versione  adornati.  Paris  1685. 

Dieser  Band  enthält: 

Chronici  jussu  Constantini  Porphyrogenneti  conscripti  a 
Leone  Armenio  usque  ad  Michaelem  Theoph.  fil.  libri  IV.  — 
Constantini  Porphyrogenneti  Basilius  Macedo.  — Ano- 
nymus continuator  Theophanis.  — Orthodoxorum  invectiva  adv. 
Iconomachos.  — Ioannis  Ieroso/ymitani  narratio  de  Icono- 
machis.  — Ioannis  CAMENIATAE  narratio  de  excidio  urbis 
Thessalonicae.  — Demetrii  Cydonii  Monodia  occisorum 
Thessalonicae.  — Symeonis  Magistri  ac  Logothetae  Anna- 
les.  — Georgii  Monachi  Vitae  recentior.  imp.  a Leone  Arme- 
nio usque  ad  Constantinum  Porphyrogennetum. 

Constantini  Porphyrogenneti  Basilius  Macedo.  S.  Combifis. 


Constantini  Porphyrog.  de  administr.  imp. 
Constantini  Porphyrog.  de  thematibus. 


> 


S.  Banduri . 


9.  Constantini  Manassis  Breviarium  historicum  gr.  et  lat.  ex  in- 


1 Diese  Erzählung  des  Nicctas  ist 
vollständiger  herausgegeben  unter  dem 
Titel:  Nicetae  Acominati  Choniatac 
narratio  de  statuis  antiquis , quas 


Franci  post  captam  anno  1204  Con- 
stantinopolin  destruxerunt.  Ex  codice 
ßodlejano  emendatius  edita  a Fride - 
rico  PVilkexiy  Lipsiac,  1830.  8. 
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terpr.  Io.  Leunclavii,  cum  ejusd.  et  Io.  Meursii  notis ; acced.  var. 
lect.  libellus,  cura  Leon.  Allatii  et  Car.  Annib.  Fabroii.  Pa- 
ris, 1655. 

Demetrii  Cydonii  Monodia.  S.  Combifis. 

Dexippi  (Herennii)  Fragmenta.  S.  Excerpta. 

10.  Du  Fresne  (Car.)  Dni  Ducange  Ilistoria  Byzantina,  duplici 
commentario  illustrata,  prior  familias  ac  stemmata  imperatorum 
Constantiuop.  cum  eorundem  numismatibus  et  aliquot  iconibus; 
alter  descriptionem  urbis  Constantinopolitanae  sub  impp.  chri- 
stianis  contin.  Paris,  1680. 

11.  Excerpta  de  legationibus  ex  Dexippo  Atheniense,  Eunapio 

Sardiano,  Petro  Patricio,  Prisco  Sopliista,  Malcuo  Phila- 
delph. , Menandro  Protect.,  Tueophylacto  Simocatta.  O- 
mnia  e codd.  mss.  a Dav.  Hoeschelio  edita,  interpr.  Car,  Canto- 
chtro.  Acced.  notae  et  anim.  Uenrici  Valesü  (Ed.  C.  A.  Fa- 
brotus).  Item  Eclogae  historicorum  de  rebus  Byzantinis,  quo- 
rura  Integra  scripta  aut  injuria  temporum  interciderunt,  aut  plura 
continent  ad  Constant.  liistoriam  minus  spectantia.  Selegit,  In- 
terpretationen! recensuit  notisque  brevibus  illustravit  Phil.  Labbe. 
(Recensio  auctorum,  qui  in  hisce  eclogis  continentur:  Olym- 

PIODORUS  Thebaeus,  CANDIDUS  Isaurus,  THEOPHANES  By- 
zantius  de  bello  Justini  adv.  Persas,  IlESYCHIUS  MlLESXUS  de  re- 
bus patriis  Constantinopoleos.)  Paris,  1648. 

12.  Georgii  Acropolitae  Ilistoria;  Joelis  Chronographia  com- 
pendiaria,  et  Io.  Canani  narratio  de  bello  Constantinopolitano ; 
Leone  Allatio  interprete,  c.  ejusd.  notis  et  Theod.  Douzae  ob- 
servationibus.  Access.  Diatriba  ejusd.  Leonis  Allatii  de  Georgio- 
rum  scriptis.  Paris,  1651. 

13.  Georgii  Cedreni  Compendium  bistor.  ex  vers.  Gv.  Xylandri, 
cum  ejusd.  annotatlonibus.  Acced.  notae  Jac.  Goar , et  C.  A. 
Fabroti  Glossarium.  Item  Ioannes  Scylitzes  Curopalates  exci- 
piens  ubi  Cedrenus  desinit,  nunc  primum  editus.  Paris,  1647.  2Vol. 

14.  Georgii  Codini  et  alterius  cujusdam  Anonymi  Excerpta  de 
antiquitatibus  Constantinopolitanis,  edita  Studio  Petri  Latnbecii , 
c.  lat.  vers.  et  animadv.  Acced.  Man.  Chrysolorae  Epistolae  III 
de  comparatione  veteris  et  novae  Romae.  Imp.  Leonis  Oracula 
etc.  interpr.  Bern.  Medonio.  Paris,  1655. 

15.  Georgids  Codinus  Curopalata  de  officiis  magnae  ecclesiae 
et  aulae  Constantinopol.  ex  vers.  Jac.  Gretseri , cum  ejusd.  in 
Codinum  commentarior.  libris  III  et  de  imaginibus  non  manu 
factis  opere.  Praeter  comparatum  cum  mss.  graccum  textum  et 
reparatam  lat.  versionem  accesserunt  ex  Regia  et  Mazar.  biblioth. 


Oi 


296  SECHSTER  ZEITRAUM.  LXXXVU.  ABSCHNITT. 


Officialium  catalogi  et  ad  Codini  mentem  locupletes  notae  elc. 
cur.i  Jac.  Goar.  Paris,  1648. 

Georcix  Monachi  Vitae  recentiorum.  S.  Combdfis. 

16.  Georgii  Pacuymeius  Michael  Palaeologus,  s.  hist,  rerum  a 
Mich.  Palaeol.  anle  imperium  et  in  imperio  gestarum,  iuterprete 
Pelro  Possino.  Access,  ejusdeni  Observationum  libri  III  et  ap- 
pendix:  Specimen  sapientiae  Indorum  veterum.  Romae,  1666. 

17.  Georgii  PacHYMERIS  Andronicus  Palaeologus,  s.  bist,  rerum 
ab  Andronico  seniore  in  imperio  gestarum  usque  ad  annum 
ejus  actatis  XLVIII.,  interpr.  Pel.  Possino.  Access,  ejusd.  Observ. 
libri  III.  Ilomac,  1669- 

18.  Georgii  Monachi  et  Tarasii  patriarebae  Constant.  quondam 
Syncejlli  Chronographia  ab  Adaino  usque  ad  Diocletianum,  et 
Nicepiiori  patriarebae  Constant.  Breviarium  cbronographicum 
ab  Adanto  ad  Michaelis  et  ejus  filii  Thcophili  tempora,  gr.  et  lat 
cura  Jac.  Goar.  Paris,  1652. 

Hesyciuus  Mii.esius  de  rcb.  patr.  Constantinop.  S.  Excerpta. 
HiEROCLIS  Synecdemus.  S.  Banduri. 

JoELIS  Chronographia.  S.  Georg.  Acropol. 

Ioanm.s  Cameniatae  Narrat.  de  excidio  urbis  »Thessalonicae. 
S.  Combijis. 

IoANKIS  Canani  Narrat.  de  hello  Constantin.  S.  Georg.  AcropoJ. 
19-  lOANNXS  CANTACUZENI  Eximperatoris  historiar.  libri  IV.  Jac. 
Ponianus  lat.  verlit  et  notas  suas  cum  Jac.  Greiseri  adnotatiooi- 
bus  addidit;  gr.  nunc  primum  prodeunt.  Paris,  1645.  3 Vol. 

20.  Ioannis  ClNNAMI  Historiarum  libri  VL  s.  de  rebus  gestis  a 
loanne  et  Manuele  Comnenis.  Access.  Car.  du  Fresne  Dni  du 
Gange  in  Nicephori  Brycnnii  Caes.,  Annae  Comncnae  et  ejusd. 
Io.  Cinnami  hist.  Comnenicam  notae  hist,  et  philol.  Adjungitur 
Pauli  Silentiarii  dcscriptio  Sanetae  Sophiae.  Paris,  1670. 

21.  Ioais'NIS  Ducae  Ilistoria  Byzantina , res  in  Graecorum  impe- 
rio gestas  complcctens  a loanne  Palaeologo  I.  ad  Mehemetem  II. 
Acc.  Chronicon  breve,  quo  Graecorum,  Venetorum  et  Turco- 
rum  aliquot  gesta  continentur.  Nunc  primum  edita,  vers.  lat  et 
notis  illustr.  studio  Ism.  Bullialdi.  Paris,  1649. 

IOANNES  IllEROSOLYMITANUS.  S.  Combfßs. 

Ioankes  Scylitzes.  S.  Georg.  Cedrenus. 

22.  lOANNIS  ZONARAE  Annales;  Car.  du  Fresne  Dom.  du  Cange 
Wolfianam  edit.  cum  scriptis  codd.  contulit,  lat.  vers.  recens., 
annales  notis  illustravit.  Paris,  1686  — 87.  2 Vol. 

23.  Laonici  Chalcocondylae  Historiarum  libri  X,  interpr.  Conr. 
Clausero.  Cum  annalibus  Sultanorum  Othmanidarum  a Turcis 
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lingua  sua  scriptis,  ex  interpr.  Io.  Leunclavii.  Access,  index  glos- 
sarum  Laonici,  studio  Car.  Ann.  Fabroti.  Paris,  1650. 

Leo  Grammaticus.  S.  Theophanis  Chronogr. 

Leonis  imp.  Oracula.  S.  Georg.  Codinus. 

Malchi  Fragm.  S.  Excerpta. 

Manuelis  Chrysolorae  Epistolae.  S.  Georg.  Cod. 

Menandri  Fragm.  S.  Excerpta. 

24.  Michaelis  Glycae  Siculi  Annales  a mundi  exordio  usque  ad 
obitum  Alexii  Comneni  Imp*  IV  in  partes  Iributi.  Phil.  Laibe 
textum  gr.  ex  pluribus  mss.  codd.  primus  in  lucem  edidit,  I. 
Lewnclavii  interpretationem  recensuit  etc.  Paris,  1660. 

25.  Nicephori  Caes.  Bryennii  Commentarii  de  rebus  Byzantinis, 
gr.  et  lat.  stud.  Petri  Possini.  Paris,  1661. 

26.  27.  Nicephori  Gregorae  Byzantina  historia,  gr.  et  lat.  Tom.  I., 
libri  XI  ab  Hieron.  JFdlfio  lat.  facti  et  in  lucem  editi;  iidem 
nunc  auctiores  et  castigatiores.  Tom.  II.  libri  XIII  nunc  primum 
e codd.  mss.  eruti  et  typis  mandati;  ex  his  libros  fere  XI  latine 
vertit  lo.  Boivin , codd.  contulit,  notas  et  alias  appendices  adje- 
cit.  Paris,  1702. 

Nicephori  PatriarChae  Breviarium  chronogr.  S.  Georgius 
SynceBus. 

28.  Nicephori  Patriarchae  Breviarium  historicum,  de  rebus  ge- 
stis  ab  obitu  Mauricii  ad.  Constant.  usque  Copronymum,  gr.  et 
lat.  interpr.  Dionys.  Petavio  c,  ejusd.  notis.  Paris,  1648. 

Durch  einen  Schmuztitel  wird  dieses  Werk  nebst  No.  35. 
mit  No.  11.  zu  Einem  Bande  vereinigt. 

29.  NlCETAE  Acominati  ChüMATAE  historia,  gr.  et  lat.  Hier. 
Wolf  io  interprete,  editio  glossario  graeco  - barbaro  auctior  et 
ope  mss.  emendatior,  cura  Car.  Ann.  Fabroti.  Paris,  1647. 
Nicetae  Acominati  Narratio  de  statuis  Constant.  S.  Banduri. 
Olympiodori  Fragmenta.  S.  Excerpta. 

30.  nuayuhov,  s.  Chronicon  Paschale  a mundo  condito  ad  He- 
raclii  Imp.  a.  20:  opus  bactenus  Fasiorum  Siculorum  nomine 
laudatum,  deinde  cbronicae  ternporum  epitomes,  ac  denique  Chro- 
nici  Alexandrini  lemmate  vulgatum,  nunc  tandem  auctius  et 
emendatius , c.  nova  lat.  vers.  et  notis  chron.  et  hist,  cura  Car. 
du  Fresne  Dni  du  Cange.  Paris,  1688. 

Pauli  Silentiarii  Descriptio  S.  Sophiae.  S.  Io.  Cinnarn. 


Petri  Patricii  Fragm. 
Prisci  Fragm. 


> 


S.  Excerpta. 


31.  Procopii  Caesariensis  historiar.  sui 


lat.  interpr.  CI.  Maltreto.  Paris,  1662. 


temp.  libri  VIII  gr. 


32.  Procopii  Caesariensis  de  aedificiis  dn.  Justiniani  libri  VI, 


et 
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et  lat  auctiores  quam  ante  ct  emendatiores , interpr.  CI.  Mal-  y 
treto.  Paris,  1663.  U 

33.  Pkocopu  Caesariensis  Arcana  historia,  gr.  et  lat  Nie.  Ale- 
mannus  lat.  reddidit.  Recognovit,  var.  lect  adjecit  et  lacunas  fere  ■> 
oinnes  implevit  CI.  Maltretus.  Paris,  1663. 

Symeonis  Logothetae  Annales.  S.  Combißs. 

34.  Tueophams  Chronographia ; Leonis  Gramm.  Vitae  recentio-  „ 

rum  imp.  Jac.  Goar  lat  reddidit,  Theophanem  notis  iilustravit,  n 

var.  lect  adjecit;  Fr.  Combefis  notis  posterioribus  Theopha-  » 

nem,  integris  Leoncm  Grainmat.  discussit  exq.  fide  codd.  auxit,  i 
emendavit  Paris,  1635.  I: 

Theophanes  Byzani.  de  bello  Justin!  adv.  Persas.  S.  Excerpta.  i 

33.  Theopuylacti  SiMOCATTAE  historiarum  libri  VIII  Mauricii  e 
imp.  res  gestas  continentes , interpr.  Jac.  Pontano.  Ed.  priore  » 
castigatior  et  glossar.  gr.  barb.  auctior,  stud.  C.  Ann.  Fabnü.  1 
Paris,  1647.  !l 

Durch  einen  Schmuztitel  wird  dieses  Werk  mit  No.  11. 

und  28.  zu  Einem  Bande  vereinigt 
Tiieophylactus  Simocatta  de  legationibus.  S.  Excerpta. 
Theopuylacti  Archiep.  Bulgar.  Institutio  regia.  S.  Banduri. 

36.  Chronicon  Orientale  (ex  arabico  ms.)  latinitate  donatum  ab 
Abrah.  Ecchellensi.  Access,  supplem.  liistor.  Orient  ab  eodem 
concinnatum.  Paris,  1651. 

Diese  Chronik  des  Abu-ben- Raheb  wird  als  ein  Theil  des  Cor- 
pus histor.  Byzani.  betrachtet 

Mit  den  genannten  Werken,  aus  welchen  die  pariser  Samm- 
lung der  byzantinischen  Geschichtschreiber  besteht,  pflegen  Samm- 
ler noch  eine  Anzahl  anderer  zu  verbinden,  welche  wir  weiter 
unten  angeben  werden. 

Der  holländische  Buchhändler  Fz.  Halma  wollte  diese  ziem- 
lich seltene  und  theure  Sammlung  mit  Zusätzen  und  Verbesserun- 
gen, und  ohne  Zweifel  in  einer  systematischen  oder  chronologi- 
schen Ordnung,  unter  der  Leitung  von  J.  G.  Graevius  und  Lu- 
dolph  Küster , abdrucken  lassen;  allein  er  mufste  sein  Vorhaben, 
theils  weil  Graevius  schon  1703  starb,  theils  wegen  der  Unruhen, 
welche  der  damalige  Krieg  verursachte,  wieder  aufgeben.  Später 
kam  ein  gleiches  Unternehmen  zu  Venedig  durch  den  Buchhändler 
Barthol.  Javarina,  und  nach  dessen  Tode  durch  Bonini  zur  Aus- 
führung. Leider  war  kein  geschickter  Gelehrter  dabei  thätig;  der 
Abdruck  ist  voll  von  Druckfehlern,  und  selbst  für  das  Auge  nicht 
angenehm.  Die  venetianische  Sammlung  enthält  dreiundzwanzig 
Bände,  die  zum  Theil  aus  mehreren  Abtheilungen  bestehen;  wenn 
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diese  besonders  gebunden  sind,  so  kann  die  Bändezahl  bis  auf 
funfunddreifsig  wachsen. 

Bei  allen  Mängeln  hat  indefs  die  venetianische  Sammlung  auch 
einige  Vorzüge  vor  der  Originalausgabe.  In  Vol.  XVIII.  befindet 
sich  ein  Abdruck  der  Notitia  dignitatum  omnium  tarn  civilium  quam 
militarium  imp.  rom.  ex  nova  recens.  Phil.  Laibe,  Paris,  1651.  12., 
eines  für  die  byzantinische  Geschichte  Uufserst  wichtigen  Werkes,  wel- 
ches die  Besitzer  der  pariser  Ausgabe  ungeachtet  des  verschiede- 
nen Formats  mit  derselben  zu  verbinden  pflegen;  in  Vol.  XIX.  ist 
das  zn  Paris  1651.  4.  erschienene  Werk  des  Erzbischofs  Tlieophy- 
laltus  mit  der  Uebersctzung  von  Pt.  Poussines  aufgenommen,  das 
ebenfalls  mit  der  pariser  Sammlung  verbunden  zu  werden  pflegt, 
ungeachtet  es  sich  auch  in  dem  ersten  Bande  von  BandurPs  Imperium 
orientale  findet;  ferner  ist  das  Chronicon  orientale  von  Abu-ben-Ra- 
heb  ( S . oben  No.  36.)  in  der  venetianischen  Ausgabe  durch  Ab- 
handlungen von  Jos.  Sim.  Assemanni  ansehnlich  bereichert;  je- 
doch der  wichtigste  Vorzug  der  venetianischen  Ausgabe  besteht  in 
einer  Sammlung  mehrerer  in  dem  pariser  Corpus  hist,  byzant.  feh- 
lenden Werke,  welche  der  Buchhändler  J.  Bapt.  Pasquali  dersel- 
ben als  dreiundzwanzigsten  Band  im  Jahre  1733  hinzufügte.  Die 
Titel  dieser  Werke  sind  folgende: 

1.  Jos.  Genesii  de  rebus  Constantinopolitanis  a Leone  Armeno  ad 
Basil.  Maced.  libri  IV,  nunc  primum  editi. 

2.  Georgii  PhrAKTZAE  Chronicon,  blofs  in  dem  lateinischen  Aus- 
zuge von  Jak.  Pontanus  und  mit  dessen  Noten.  Dazu  gehören: 
Andronici  jun.  Imp.  Diploma  pro  Monembasiotis,  gr.  — Bes- 
SARIONIS  Card.  Epistola  ad  paedagogum  filiorum  Thomae  Pa- 
laeologi,  gr.  — Georgii  Trapezuniii  Epistola  qua  Ioannem  Pa- 
laeologum  cohortatus  est  in  Italiam  ad  Synodum  (Basiliensem),  gr. 

3.  Ioannis  Antiocheni  cognomenlo  Malalae  historia  chronica, 
gr.  lat.;  Abdruck  der  Ausgabe  von  Edm.  Chilmead. 

4.  Leonis  Allatii  Züuiuxia.  Den  Inhalt  dieses  Werkes,  welches 
1653  erschienen  war,  haben  wir  Bd.  I.  Einleit.  S.  XXIII.  an- 
gegeben. 

Man  mufs  demnach  mit  der  Originalausgabe  der  byzantinischen 
Geschichtschreiber  den  von  Pasquali  herausgegebenen  Band  ver- 
binden; aber  auch  folgende  fünf  Werke,  welche  später  in  dem- 
selben Formate  erschienen,  sind  zur  Vervollständigung  derselben 
erforderlich. 

1.  Constantini  Porphyrogenneti  libri  II.  de  cerimoniis  aulae 
Byzantinae,  gr.  et  lat.  ed.  J.  H.  Leich  et  J.  Jac.  Reiske , Lip- 
siae,  1751.,  2 Vol.  fol. 

2.  Corporis  Historiae  Byz.  nova  appendix:  opera  Georgii  Pisidae, 
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Tiieodosu  diaconi,  et  Corippi  Africani  coraplectens,  (gr.  ct 
lat.  c.  notls  ed.  Petr.  Franc.  Fogginius)  Romae,  1777.  fol. 

3.  Anonymi  (i.  e.  Julii  Pollucis)  Historia  sacra  ab  orbe  condito 
ad  Valentin,  ct  Valentem  Impp.  e vetere  cod.  gr.  descripta;  J. 
B.  Bianconi  lat.  vertit  et  nounulla  adnotavit.  Bononiae,  1779.  fol. 

4.  Xijovixov  TESIPriOY  r3  itqiotoßtgtttqlov  tli  jfoaaqa  ßi- 

ßlLiu  ßiaiQi&tv.  Nvv  nqiZior  (xßolhiv  hnut).tiu  •pouyxCOxov  Kaqölov 
“.D.ttn.  'Er  13i(vvij,  1796.  fol. 

5.  Leonis  Diaconi  Caloiinsis  bistoria,  scriptoresque  ad  res  Byzan- 
tinas  pertinentes  etc.  Ed.  Car.  Ben.  Hase.  Paris,  1819.  fol. 

Die  wichtigsten  Werke,  welche  mau  ungeachtet  dieser  Nach- 
träge noch  in  den  Sammlungen  der  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber vermifst,  sind  folgende:  Die  vierzehn  letzten  Bücher  des 
Nicephorus  Gregoras;  die  Chronik  des  G eorgius  Hamartolus ; die 
Chronik  des  Ioannes  von  Sicilien;  die  Annalen  des  Michael  Psel - 
lus ; die  anonyme  Fortsetzung  der  Chronik  des  Simeon  Mctaphra- 
stes;  die  vollständige  Chronik  des  Hippolylus  von  Theben;  das  dritte 
Werk  des  Georgias  Akropoliia;  die  Fortsetzung  des  Julius  Pollux ; 
das  Werk  des  Alexius  Kotnnenus , welches  nur  in  der  Sammlung 
der  Benedictincr  gedruckt  ist;  die  Werke  des  Manuel  Palaeologus. 

Die  ganze  byzantinische  Sammlung  mit  allen  später  hinzuge- 
kommenen Zusätzen  und  wahrscheinlich  auch  durch  einige  noch 
ungedruckle  Werke  vermehrt,  wird  sich  in  einer  neuen,  von  B. 
G.  Niebuhr  zu  Bonn  veranstalteten  Ausgabe  befinden,  welche  zwar 
anfangs  nur  als  ein  correcter  Abdruck  der  pariser  Sammlung  oder 
der  Originalausgaben  angekündigt  wurde,  deren  bereits  erschienene 
Bände  jedoch  gröfstenthcils  neue  Recensionen  nach  Handschriften 
enthalten.  Der  gemeinsame  Titel  dieser  Ausgabe  ist:  Corpus  Scri- 
ptorum  historiae  byzautinae.  Edilio  emendatior  ct  copiosior,  con- 
silio  B.  G.  Niebuhrii  C.  F.  instituta,  opera  ejusdem  Niebuhrii, 
1mm.  Bekkeri,  L.  Schopeni,  G.  Dindorfii  aliorumque  philologo- 
rum  parata.  Bonnac,  impensis  Ed.  TFebcri,  1828.  sq.‘  8.  Die 
Ausstattung  ist  äufserst  geschmackvoll.  Erschienen  sind  bis  jetzt: 
P.  1.  Dexippi,  Eunapii,  Petri  Patricii,  Prisci,  Malchi,  Menandri  hi- 
storiarum  quae  supersunt  c recensione  Im m.  Bekkeri  et  B.  G, 
Niebuhrii  C.  F.  Cum  versione  latina  per  Io.  Classenum  emendata. 
Accedunt  eclogae  Photii  ex  Olympiodoro,  Candido,  Nonnoso  et 
Theophane,  et  Procopii  Sophistae  panegyricus,  gracce  et  latine, 
Prisciani  panegyricus,  annotationes  Henrici  Valesii,  Labbci  ct  Vil- 
loisonis,  et  indices  Classeni.  1829. 

P.  3-  Agathiae  Myrinaei  historiarum  libri  V cum  versione  latina  et 
annotationibus  B.  Vulcauii.  B.  G.  Niebuhrius  C.  F.  gracca  re- 
censuit.  Accedunt  Agathiae  Epigrammata.  1828. 
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P.  11.  Leonis  Diacom  Caloensis  historiae  libri  X et  über  de  veli- 
tatione  bellica  Nicephori  Augusti  e recensione  Car.  Ben.  Hasii. 
addita  ejusdcm  versione  atque  annotationibus  ab  ipso  recognitis. 
Accedunt  Theodosii  Acroases  de  Creta  capla  e rcc.  F.  Jacobsii 
et  Luitprandi  legatio  cum  aliis  übcllis,  qui  Nicephori  Pliocae  et 
Ioannis  Tzimiscis  historiam  illustrant.  1828. 

P.  19.  Nicephori  Gregorae  byzanlina  historia,  graece  et  latine, 
cum  annotationibus  Hier.  Wolfii,  Car.  Ducangii,  Io.  Boivini  et 
CI.  Capperonnerii.  Cura  Lud.  Schopeni.  Vol.  I.  1829. 

P.  20.  Ioannis  Cantacuzeni  eximperatoris  historiarum  libri  IV. 

graece  et  latine.  Cura  Lud.  Schopeni.  Vol.  I.  1828. 

Georgius  Syncellus  et  Nicephorus  Cp.  e rec.  Guilielmi  Dindorjii. 
2 Vol.  1829. 

Constantini  Porphyrogcniti  imperatoris  de  Ccrimoniis  aulae  by- 
zantinae  libri  duo,  graece  et  latine,  e recensione  Io.  Jac.  Reiskii, 
cum  ejusdem  commentariis  integris.  Vol.  I.  1829. 

Zunächst  sollen  Nicephorus  Gregoras,  Vol.  II.,  Io.  Cantacu- 
zenus,  Vol.  II.,  Constant.  Porphyrog.  de  cerim.,  Vol.  II.,  ferner 
Procopius  e rec.  Guil.  Dindorfii  und  Malalas  e rec.  Lud.  Din- 
dorjii , darauf  Anna  Komnena,  das  Chronicon  Alexandrinum  und 
Theophanes  die  Presse  verlassen. 

Wir  haben  schon  bemerkt,  dafs  Sammler  eine  Anzahl  ande- 
rer Bücher  mit  den  byzantinischen  Geschichtschreibern  zu  verbin- 
den pflegen;  diese  Bücher  sind,  nach  ihrem  verschiedenen  For- 
mate geordnet,  folgende: 

1.  Histoire  de  i’empire  de  Constantinople  sous  les  empereurs  fran- 
(ois,  par  Geoffroy  de  Vjxxe  Hardouin,  avec  les  notes  de 
Ci.  du  F ferne  du  Cange,  Paris,  1657.  fol. ; auch  in  d.  venet.  Samml. 

2.  Jac.  Bongarsii  Gesta  Dei  per  Francos,  s.  orientaüum  expeditio- 
num  et  regni  Francorum  Hierosolymitani  hist.  Ilanov.,  1611. 

2 Bände  fol. 

3.  Ansctmi  Bandurii  Numismata  imperatorum  romanorum  a Trajano 
Decio  ad  Palaeologos.  Paris,  1718.  2 Bände  fol. 

4.  Mich.  Lequicn  Oriens  christianus,  Paris,  1740.  3 Bände  fol. 

5.  Petri  Bosc/iii  Tractatus  de  patriarchis  Antiochenis.  Venetiae,  1748.  fol. 

6.  Gud.  Cuperi  Tractatus  de  patriarchis  Constantinopoütanis.  Ve- 
uetiis,  1751.  foL 

7 . Hier.  Taninii  Numismatum  imperatorum  romanorum  a Bandurio 
editorum  supplementum.  Romae,  1791.  fol. 

8.  Theophylacti  Archiepisc.  Institutio  regia,  interpr.  Petr.  Pos- 
sitto.  Paris,  1651.  4. 

9.  Phil.  Cypru  Chronicon  eccles.  gr.  ed.  M.  Blancard.  Franeq.,  1679. 4. 
Philippus  von  Cypern  ist  ein  Schriftsteller  des  siebzehnten  Jahrb. 
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10.  C.  du  Fresne  dom.  du  Cange  Dissertatio  de  imperator.  Con- 
stantinop.  numismat.  Romae,  1755.  4- 

11.  Notitia  dignitatum  imperii  romani,  ed.  Phil.  Labbe.  Paris,  1651.  8. 

12.  Leonis  jLllatii  Shfxfiixxa,  Romae,  1653.  8. 

13.  Jui.il  Pollucis  Historia  physica,  ed.  J.  Hardt,  Monachi,  i 

1792.  8.  I 

14.  IoANNES  Laur.  Lydus  de  magistratibus  ed.  J.  B.  Fuss  et  C. 

B.  Hase.  Paris,  1812.  8.,  nebst  J.  B.  Fuss  ad  C.  B.  Hase  E- 
pistola.  Bonnae,  1821.  8. 

Demnach  mul's  ein  Exemplar,  um  vollständig  zu  sein,  aus  mehr 
als  fünfzig  Bänden  fol.,  drei  Bänden  4.,  und  vier  Bänden  8.  be- 
stehen. 

Einen  gedrängten  Auszug  aus  den  byzantinischen  Geschieht-  ! 
Schreibern  enthält  folgendes  Werk:  Jo.  Gotthilf  Stritten  memo-  j 

riae  populorum  olim  ad  Danubium,  Pontum  Euxinum,  Paludem 
Maeotidem,  Caucasum,  mare  Caspium  et  inde  magis  ad  Septemtrio- 
nes  incolentium,  e scriptoribus  liistoriae  byzantinae  crutae  et  di- 
gestae.  Pctrop.,  1771  — 1779.  4 Vol.  4. 

Eine  Auswahl  der  wichtigsten  byzantinischen  Geschichtschrei- 
ber findet  sich  übersetzt  in  der  llistoire  de  Constantinople  depuis 
le  rbgne  de  l’ancien  Justin  jusqu’ä  la  fin  de  l’empire,  traduite  sur 
les  originaux  grecs  par  L.  Cousin.  Paris,  1672.  8 Vol.  4.,  und 
1685,  11  Vol.  12. 

Zur  Erläuterung  der  byzantinischen  Schriftsteller,  nicht  blofs 
in  sprachlicher  Rücksicht,  dient  Car.  du  Fresne  Dom.  du  Cange 
Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimae  Graecitatis,  Lugduni, 
1688.  2 Vol.  fol.;  welches  sich  vervollständigt  auch  in  der  von 
Niebuhr  veranstalteten  Ausgabe  des  Corpus  Byzantinum  befinden 
wird.  Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  noch  Phil.  Krugs  kritischen 
Versuch  zur  Aufklärung  der  byzantinischen  Chronologie,  Peters- 
burg, 1810-  8.;  und  Edw.  Gibbon' 's  Ilistory  of  the  decline  and  fall 
of  the  Roman  empire,  London,  1777  — 1788.  6 Vol.  4.  und  öf- 
ter, ein  Werk,  welches  vornehmlich  auf  die  byzantinischen  Ge- 
schichtschreiber gestützt  ist. 
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Von  einigen  anderen  Geschichtschreibern , welche  nicht  in  das 
Corpus  Byzantinum  gehören. 


In  den  vier  bisher  behandelten  Ciassen  der  byzanti- 
nischen Geschichtschreiber  hat  ein  Historiker,  dessen  Werk 
sich  nicht  auf  das  oströmischc  Reich  bezieht,  keine  Stelle 
gefunden,  nämlich  Ioannes  Xiphilinls  von  Trapezunt.  Er 
ist  mit  einem  andern  Xiphilinus,  welcher  von  1064  bis  1075 
Patriarch  von  Constantinopel  war,  und  von  welchem  die 
Kaiserin  Eudocia  ihr  schriftliches  Versprechen,  sich  nicht 
wieder  zu  vermählen,  durch  eine  List  zurück  erhielt  *,  lange 
verwechselt  worden , ungeachtet  er  uns  selbst  sagt,  dafs  er 
der  Neffe  dieses  Patriarchen  sei.  Xiphilinus  verfafste  im 
Kloster,  auf  Befehl  des  Kaisers  Michael  Dukas,  einen  Aus- 
zug aus  der  Geschichte  des  Dio  Cassius.  Er  hielt  sich  hie- 
bei nicht  an  die  ursprüngliche  Anordnung  dieses  Werkes 
nach  Büchern,  sondern  theilte  seinen  Auszug  in  Abschnitte 
(rfirfiOTö),  derer  jeder  die  Regierung  Eines  Kaisers  ent- 
hielt. Bisweilen  wagte  es  Xiphilinus,  sein  Original  zu  ver- 
bessern und  zu  ergänzen;  dagegen  vernachlässigte  er  die  von 
Dio  so  streng  beobachtete  Zeitrechnung.  Nur  vom  fünfund- 
dreifsigsten  Buche  des  Originals  an  ist  sein  Auszug  erhalten. 

Erste  Ausgabe,  blofs  griechisch,  von  Roh.  Steplutnus , Paris, 
1551.  4.  In  demselben  Jahre  druckte  Stephanus  die  lateinische 
Uebersetzung  von  TV.  Blanc. 

Text  und  Uebersetzung  stehen  in  den  Varii  hist.  rom.  scripto- 
res,  1568.,  von  H.  Stephanus,  <u.2i  t*  ~ite  Jes 

Eine  neue  Recension  nach  einer  Handschrift  lieferte  F.  Syl- 
iurg  in  seiner  historischen  Sammlung,  Vol.  III.  In  den  Ausgaben 
des  Dio  Cassius  von  Reittutrus  und  von  Sturz  findet  er  sich  eben- 
falls. 

l/ebers.  Das  Leben  des  M.  Aurelius  Antoninus  ist  aus  Xiphi- 


1 s.  S.  218.  dieses  Bandes. 
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linus  und  Herodianus  übersetzt  voTi  J.  And.  Benign.  Bergstriisser , 
Hanau,  1770.  4. 

Unter  dem  Titel:  METiufQcajig  ilg  rfjv  rnv  EvtqotcIov 
Qtüfiaixrjv  ignQi'av  besitzen  wir  eine  griechische  Uebersetzung 
des  Breviarium  historiae  Romanae  des  Eutropius,  deren  Ver- 
fasser sich  Paeanius  nennt.  Sie  ist  nicht  ohne  Geschmack 
gearbeitet,  und  im  Allgemeinen  treu,  wiewohl  sich  der  Ue- 
bersetzer  einige  Zusätze  und  Hinweglassungen  erlaubt  hat. 
So  fügt  er  z.  B.  Lib.  IX.  cap.  15.,  wo  er  von  dem  Perser- 
könige Narses  spricht,  die  Worte  hinzu:  Er  ist  der  Grofsva- 
ter  des  Sapores  und  Hormisdas,  welche  in  meiner  Jugend  noch 
am  Leben  waren.  Hieraus  läfst  sich  schliefsen,  dafs  Paea- 
nius zu  Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  kurz  nach  Eutropius 
geblüht  habe.  Suidas  führt  eine  jetzt  verlorene  Metaphrase 
des  Eutropius  von  dem  Lycicr  Capito  an,  welcher  bei  Ste- 
phanus von  Byzanz  genannt  wird,  und  kurz  vor  Justinian 
gelebt  hat. 

Paeanius  ist  zuerst  herausgegeben  von  F.  Sylburg , in  seiner 
historischen  Sammlung,  1590- 

Dann  in  den  Ausgaben  des  Eutropius  von  Chph.  Ceüarius, 
Zeiz,  1678.  8.;  von  Thom.  Heamc,  Oxford,  1703.  8.;  von  Sigb. 
Häver  camp,  Leiden,  1729.  8. ; und  von  H.  Perhcyk,  Leiden,  1762.  u. 
1793.  8- 

Besonders,  1736. 8.  zu  Lauenburg,  durch  Chr.  F.  Schund;  1763. 
8.  zu  Braunschweig;  und  1780.  8.  zu  Gotha,  durch  J.  F.  Sal. 
Kaltwasser,  mit  den  Noten  der  früheren  Herausgeber  und  einem 
Wörterbuche. 

Eine  neugriechische  Uebersetzung  des  Paeanius  von  Neophytos 
Dubas  ist  zu  Wien,  1807.  2 Vol.  8.  erschienen. 

Endlich  haben  wir  noch  von  der  lateinischen  Iliade  zu 
sprechen,  welche  den  Namen  des  Phrygiers  Dares  trägt. 
Dieser  aus  Homer  bekannte  trojanische  Priester  soll  eine 
Ilias  verfafst  haben,  von  welcher  Aelian  behauptet1,  sie  sei 
noch  vorhanden.  Ohne  Zweifel  war  die  dem  Aelian  be- 
kannte Iliade  nichts  anderes,  als  das  Machwerk  irgend  eines 
späten  Sophisten.  Sie  existirt  nicht  mehr;  allein  man  hielt 
ehedem  ein  lateinisches  Werk  in  Prosa,  welches  wir  noch 
besitzen,  für  eine  Uebersetzung  derselben,  als  deren  Ver- 
fasser 

1 Var.  hist.  XI.  2. 
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fasser  man,  ungeachtet  ihres  unclassischen  Stils,  den  Cornelius 
Nepos  betrachtet  hat.  In  der  That  aber  stammt  sie  aus  dem 
Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  und  ist  die  Arbeit  des  eng- 
lischen Dichters  Joseph  aus  Isca,  dem  heutigen  Exeier  in  > 
Devonshire,  daher  er  die  Beinamen  Iscanus  oder  Devonius 
führt.  Sie  ist  auch  nicht  aus  dem  Griechischen  übersetzt, 
sondern  der  Entwurf  zu  einem  lateinischen  Gedichte  in  sechs 
Gesängen,  welches  Joseph  Iscanus  unter  dem  Titel  De  hello 
Trojano  verfafst  hat  *. 

Die  vermeintliche  Iliade  des  Dares  und  ein  ähnliches 
Werk  des  Diktjs 1 *  3 liegen  einem  berühmten  Ritterromane 
zuui  Grande,  welcher  in  dem  Mittelalter  und  noch  in  den 
ersten  Zeiten  nach  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  in 
grofsem  Ansehen  stand.  Ein  bekannter  Rechtsgelchrtcr  und 
Dichter  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  Guido  dalle  Colonne 
aus  Messina,  welchem  jene  beiden  Werke  in  die  Hände 
fielen,  gab  ihnen  den  romantischen  Anstrich,  dessen  sie  be- 
durften, um  in  dem  Jahrhundert,  wo  das  Ritterlhum  seinen 
höchsten  Glanz  erreicht  hatte,  zu  gefallen.  Er  wufste  Zwei- 
kämpfe, Turniere,  und  mancherlei  Abenteuer  im  Geschmacke 
seiner  Zeit  darein  zu  verweben.  Aufgemunlert  durch  den 
Beifall,  welchen  seine  Arbeit  fand,  schrieb  er  in  lateinischer 
Prosa  einen  Roman  von  dem  trojanischen  Kriege,  in  wel- 
chem er  zugleich  den  Kampf  der  Sieben  gegen  Theben 
und  die  Argonautenfahrt  erzählte.  Geschichte  und  Mytholo- 
gie, griechische  und  arabische  Sitten  sind  darin  bunt  ver- 
mengt; die  Helden  verstehen  Alchimie  und  Astronomie,  sie 
sind  in  dem  Trivium  und  Quadrivium  unterrichtet,  und  ken- 
nen Zauberer,  Drachen  und  Greifen.  Der  Roman  des  Guido, 
der  zweite  dieser  Art,  von  dem  man  weifs3,  wurde  in  alle 
europäische  Sprachen  übersetzt,  und  erweckte  allgemeinen 
Enthusiasmus.  Seitdem  rechneten  cs  sich  die  Fürsten  des 
Mittelalters  zu  der  höchsten  Ehre,  ihr  Geschlecht  von  einem 


1  Die  angebliche  Ilias  des  Da- 

res wurde  zugleich  mit  dem  Werke 
des  Diltys  zu  Mailand , 1477.  fol.; 
dann  von  Jos.  Mcrcier,  Paris,  1618. 
12. ; ferner  mit  der  Uebcrs.  u.  den  Noten 
von  Anna  Datier , Amsterd.  1702.  4. 
a.  8.,  und  öfter  herausgegehen.  Deut- 
sche Uebcrsetzungen  erschienen,  o. 

THEIL  III. 


O.  u.  J. } Augsburg,  1474. ; Strasburg, 
1489.;  von  JVIarkus  Tatius  Alpi - 
nus  y Augsburg,  1»36.  fol.;  und  von 
J.  Ad.  Hermstädty  Leipzig,  1774.  8. 

2 S.  Bd.  IL  S.  382. 

3 Von  dem  ersten  werden  wir 
im  XCVtcn  Abschnitt,  bei  Gelegen- 
heit des  Simeon  Setfi,  handeln. 
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Helden  des  trojanischen  Krieges  herzuleiten,  und  die  Mönche 
setzten  eifrig  Stammbäume  aus  griechischen  und  römischen 
Namen  zusammen,  welche  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Na- 
men der  regierenden  Häuser  hatten. 


ABSCHNITT  LXXXIX. 


Von  der  Kirchcngeschichtc. 


In  dieser  Periode  bildete  sich  ein  neuer  Zweig  der  Ge- 
schichte, nämlich  die  Kirchenhistovie. 

Der  Bischof  Eusebius  von  Caesarea,  dessen  Verdienste 
um  die  Chronologie  wir  bereits  kennen  gelernt  haben,  ist 
der  Verfasser  des  ersten  hieher  gehörigen  Werkes,  welches 
uns  erhallen  ist;  ja  man  kann  sagen,  er  war  der  erste,  der 
es  unternahm,  eine  Kirchengeschichte  zu  schreiben.  Zwar 
hatten  Papias,  Justinus  Martyr,  Clemens  von  Alexandria, 
Dionysius  der  Grofse,  Obigenes  und  andere  Kirchenväter 
einzelne  geschichtliche  Nachrichten  aufgezeichnet,  allein  diese 
waren  noch  nicht  zu  einem  Ganzen  vereinigt  worden.  Von 
der  Chronographie  des  Sextus  Julius  Africanus  waren 
kirchliche  Ereignisse  nicht  ausgeschlossen.  Im  zweiten  Jahr- 
hundert schrieb  IIegesippus  fünf  Bücher  kirchengeschichtlicher 
Nachrichten  (yno/.tvqfj.axa)  von  Christi  Leiden  bis  auf  seine 
Zeit,  aus  welchen  uns  Fragmente  bei  Eusebius  und  Photius 
erhalten  sind;  allein  er  scheint  keinen  umfassenden  Plan  be- 
folgt zu  haben;  denn  Eusebius  behauptet,  indem  er  als  Kir- 
chenhistoriker  auftrete,  eine  völlig  neue  Laufbahn  zu  eröffnen. 

Da  wir  den  Hegesippus  erwähnt  haben,  bemerken  wir, 
dafs  unter  dem  Namen  dieses  zum  Christenthume  bekehrten 
Juden  eine  Geschichte  der  Zerstörung  von  Jerusalem  unter 
der  Aufschrift  De  hello  Judaico  et  urbis  Ilierosolyrnitanae  exci- 
dio  in  lateinischer  Sprache  vorhanden  ist.  Dem  Hegesippus, 
welcher  in  der  letzten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  lebte, 
gehört  sie  offenbar  nicht  an,  und  scheint  nichts  anderes  zu 
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sein,  als  eine  etwas  erweiterte  Uebcrselzung  des  Joscphus. 
In  einer  zu  Mailand  befindlichen  Handschrift  wird  der  A. 
Ambrosius  als  ihr  Verfasser  genannt;  vielleicht  nicht  mit  Un- 
recht, denn  sein  Stil  ist  dem  dieses  Buches  sehr  ähnlich. 
Es  kann  nicht  nach  dem  Ende  des  tyinften  Jahrhunderts  ver- 
fafst  sein,  denn  das  weströmische  Reich  wird  darin  als  noch 
bestehend  betrachtet,  aber  auch  nicht  vor  dem  Anfänge  des 
vierten  Jahrhunderts,  denn  man  findet  darin  die  Namen 
der  Sachsen  und  Schotten. 

Die  Fragmente  der  hirchengeschichtlichen  Nachrichten  des  He- 
gesippus  sind  herausgegeben  in  J.  Em.  Grabii  Spicileg.  SS.  Pa- 
trum,  Oxon. , 1698.  Vol.  II.  p.  205.;  ferner  von  P.  Halloijc , de 
scriptorum  orientalium  vitis,  Vol.  II.  p.  703.;  und  in  Ant.  Gal - 
landi  Biblioth.  gr.  lat.  vet.  Patr.  Ven.  1788.  fol.  Vol.  II.  p.  59. 

Die  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  ist  unter  dem  Namen  des 
h.  Ambrosius  herausgegeben  von  G.  üittorp,  Cöln,  1525.  fol.; 
1530.  fol.;  und  1575.  8-  Biese  letzte  Ausgabe  ist  mit  Noten  von 
Com.  Gualther  versehen.  Dasselbe  Werk  steht,  ebenfalls  unter 
dem  Namen  des  h.  Ambrosius,  in  der  angeführten  Sammlung  von 
Gnlland,  Vol.  VII.  p.  655. 

Uders.  Die  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  erschien  ver- 
deutscht von  Kasp.  Hedio,  Strasburg,  1532.  fol.;  von  Dan.  Kiber, 
Frankfurt,  1552.  fol.,  und  Erfurt,  1560.  8.;  von  G.  Wolf,  Ursel, 
1557.  4.;  und  von  Kunz,  Lautenbach,  Strasburg,  1575  und  1630.  fol. 

Doch  wir  kommen  auf  Eusebius  zurück.  Seine  Kirchen- 
geschichte, ’ExxXrjotagixr]  tgnQia,  in  zehn  Büchern,  geht  von 
dem  Ursprünge  des  Christenthums  bis  auf  das  Jahr  32-1,  und 
schliefst  also  unmittelbar  vor  dem  Zeitpuncte,  in  welchem 
die  katholische  Kirche  ihren  Sieg  über  die  Arianer  davon 
trug.  Es  ist  keine  Dogmengeschichte;  der  Verfasser  be- 
stimmt selbst  im  Eingänge  seinen  Plan  dahin,  die  Nachfol- 
ger der  Apostel  und  die  Männer,  welche  der  Kirche  in  den 
berühmtesten  Gemeinen  würdig  vorgestanden  und  die  gött- 
liche Religion  mündlich  oder  schriftlich  verbreitet  haben,  so 
wie  von  der  andern  Seite  die  Stifter  falscher  Lehrmeinungen 
kennen  zu  lehren;  ferner  die  Unglücksfalle,  welche  das  jü- 
dische Volk  zur  Strafe  für  seine  Versündigung  an  dem  Hei- 
lande betroffen  haben,  zu  beschreiben;  endlich  die  Verfol- 
gungen der  Gläubigen,  und  die  Verherrlichung  des  Christen- 
thums durch  Constantin  zu  schildern.  Zugleich  wollte  Euse- 
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bius  der  Nachwelt  litterarischc  Nachrichten  von  den  Schriftstel- 
lern überliefern,  welche  vor  ihm  einzelne  Theile  der  Kir- 
chengeschichte behandelt  hatten.  Er  schrieb  nicht  sowohl 
zur  Belehrung  und  Erbauung  der  Gläubigen,  als  in  der  Ab- 
sicht, die  Heiden  von  den  Irrlhümern  ihrer  Systeme  und  von 
den  Yorurtheilen  ihrer  Erziehung  zurückzubringen.  Wenig- 
stens darf  man  diesen  Zweck  voraussetzen,  wenn  man  be- 
merkt, dafs  sein  Buch  viele  jedem  Christen  bekannte  Nach- 
richten, zum  Beispiel  über  die  Person  des  Heilandes  und 
die  Aeclitheit  der  heiligen  Schriften,  enthält,  und  wenn  man 
auf  die  Kunst  achtet,  mit  welcher  er  das  Christenthum  gel- 
tend zu  machen  weifs,  ohne  doch  das  Heidenthum  anzugrei- 
fen; denn  alle  Polemik  ist  von  seinem  Werke  fern. 

Da  Eusebius  der  Unruhen  nicht  gedenkt,  welche  der 
Arianismus  in  der  Kirche  erregte,  so  hat  man  vermuthet, 
dafs  er  seine  Geschichte  wenigstens  sechzehn  Jahre  vor  sei- 
nem Tode,  der  340  erfolgte,  also  noch  vor  der  nicäischen  Kir- 
chenversammlung, verfafst,  und  in  demselben  Jahre  324,  wo 
sie  schliefst,  vollendet  habe.  Diese  Annahme  wird  durch 
den  Umstand  unterstützt,  dafs  der  Bischof  Paulinus,  welchen 
Eusebius  zu  Anfänge  des  zehnten  Buches  anredet,  im  Jahre 
325  gestorben  ist l.  Aber  es  gab  einen  andern  Grund,  wel- 
cher den  Bischof  bewegen  konnte,  seine  Geschichte  gerade 
hier  abbrechen  zu  lassen,  nämlich  den,  dafs  er  der  ariani- 
schen  Irrlehre  nicht  in  gleichem  Grade  feind  war,  wie  die 
Väter  der  nicäischen  Kirchenversammlung.  Er  hatte  anfangs 


1 Dicfs  ist  die  Ansicht  von 
Martin  Hanke , De  byzantinarum 
rcrum  scriptoribus  (Lips. , 1677.  4.), 
. I.  c.  1.  §.  222.  C.  A,  Kestner 
at  in  seiner  Coromentatio  de  Euse- 
bii  hist,  ccclesiast.  auctoris  auctoritate 
et  fide  dijplomatica,  Gotting.,  1816.  4. 
zu  beweisen  gesucht,  dafs  die  Kir- 
chengeschichte des  Eusebiusnach  dem 
Jahre  382  verfafst  sei,  diese  Meinung 
aber  in  seinem  Versuch  einer  Schil- 
derung der  Agape,  Jena,  1819.  8.,  zu- 
rückgenommen, und  dagegen  behaup- 
tet, dafs  sie  kurz  vor  dem  nicäischen 
Concilium  auf  Antrieb  des  Constan- 
tinus,  welcher  sich  damals  zum  Ari- 
anismus neigte,  in  der  Absicht  ge- 
schrieben sei,  den  Heiden  den  Ein- 


flufs  zu  verbergen,  welchen  der  nach 
seiner  Meinung  von  Clemens  Roma- 
nus gestiftete  geheime  Bund  auf  das 
Christenthum  genufsert  habe.  Geber 
die  Kirchengcschichte  des  Eusebius 
kann  man  noch  vergleichen : J.  JVIoel- 
Ler  Diss.  de  fide  Eusebii  Caes.  in  rc- 
bus  christ.  enarrandis.  Havniae,  1813. 
8. ; wiederholt  in  desselben  Biblioth 
Theol.  T.  IV.  und  in  Stäudlin  und 
Tzschimer,  Archiv  f.  alte  und  neue 
Kirchengesch.  T.  III.  II.  1.;  J.  T.  L. 
DanZy  de  Eusebio  Caes.  ejusque  fide 
hist,  recte  aestimenda,  pars  1.  Jenac, 
1815.  8.;  und  H.  Reutcrdahly  De 
fonlibus  historiae  eccles.  Euseb.  Lon- 
dini  Gothorum  1826,  8- 
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sich  selbst  zu  dieser  Lehre  geneigt,  und  sich  geweigert,  das 
nicäiscbe  Bekenntnifs  zu  unterschreiben.  Später  entschied  er 
sich  dazu  aus  keinem  andern  Beweggründe,  als  aus  innerer 
Uebcrzeugung;  allein  da  er  ungeachtet  dieses  Beitrittes  sich 
nie  mit  der  Bestimmtheit  und  Strenge  der  katholischen  Kir- 
che über  den  orthodoxen  Glauben  aussprach,  so  hat  man 
geargwohnt, ' dafs  er  wenigstens  von  semiarianischen  Grund- 
sätzen angesteckt  sei.  Im  Ganzen  war  Eusebius  in  seinen 
Ansichten  gemäfsigt  und  unpartheiisch;  gleichwohl  bedürfen 
einige  Theile  seiner  Kirchengeschichte  einer  kritischen  Prü- 
fung, bevor  man  ihnen  historische  Gültigkeit  zuerkennt. 

Die  Kirchengeschichte  des  Eusebius  ist  durch  Rüfinus, 
einen  Priester  zu  Aquileja,  im  vierten  Jahrhundert  lateinisch 
übersetzt  worden.  Rufinus  hat  Verschiedenes  hinweggelas- 
sen oder  binzugesetzt,  und  eine  Fortsetzung  bis  auf  den  Tod 
Theodosius  des  Grofsen  in  zwei  Büchern  daran  gefügt. 
Diese  Fortsetzung  ist  durch  Gelasius  aus  Cyzikus 1 um  476 
in  das  Griechische  übersetzt  worden.  Die  Arbeit  des  Rufi- 
nus ist  erhalten,  die  griechische  Uebersctzung  seines  Sup- 
plementes aber  verloren  gegangen.  Sokrates,  von  welchem 
wir  sogleich  sprechen  werden,  hat  dasselbe  benutzt.  Nice- 
phorus  Kallistus,  ein  Compilalor  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts, hat  das  Werk  des  Eusebius  gröfstcntheils  seiner  Kir- 
chengeschichte einverlcibt. 

Wir  haben  noch  einige  andere  Schriften  des  Eusebius 
za  nennen,  welche  mit  seiner  Kirchengescliichte  in  Verbin- 
dung stehen. 

lk(ii  uh  ev  Ilaluiglvt]  fiaQTVQ^odvrwv , Von  denen, 
wiche  in  Palästina  (während  der  Verfolgungen  unter  Dio- 
cleüanus  und  Maximinus,  303  — 309)  den  Märtyrertod  er- 
litten haben. 

Aoyog  •tqiaxovzaexr^qixög , Rede  zur  Feier  der  dreifsig- 
jährigen  Regierung  Constnnlins , im  Jahre  335. 

lleql  tov  xazä  dsov  (iiov  zov  ftaxaqiov  KiovgaviLvov  xov 


1 Falricius  nennt  (Bibi.  gr.VIII, 
p.  445.)  den  Cyrillus  von  Jerusalem 
ab  Rebcrsctzee  des  Rujinus.  Allein 
Pliotius,  auf  den  er  sieb  beruft,  bringt 
nur  die  Nachricht  eines  Dritten  bei 
(Cod.  89.),  dafs  Cyrillus  und  Gcla- 


sius  den  Rufinus  übersetzt  hätten; 
was  jedoch  nicht  sein  kann , da  Cy- 
rillus 386  gestorben,  das  Supplement 
des  Rufmus  aber  erst  nach  3S5  er- 
schienen ist. 
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ßctaiXicog  Xoyoi  S , vier  Bücher  Von  dem  Leben  Constantins, 
in  panegyrischem  Tone. 

To~tv  aQxaiiov  paqxvpiwv  ovvayioytj , Sammlung  der  älte- 
ren Märtyrergeschichten;  ein  verlorenes  Wert,  aus  wel- 
chem uns  aber  unstreitig  viele  Stellen  in  späteren  Lebens- 
beschreibungen der  Heiligen  erhalten  sind. 

Ein  Leben  des  Pamphilus,  von  welchem  wir  ein  Frag- 
ment besitzen. 

Hcqi  riüi>  xatu  diutpoQov g xcttQovg  iv  dicupoQoig  nnXeoiv 
ä^XrjoävTiüv  äyiwv  paniiqiov , Von  den  heiligen  Märtyrern, 
welche  zu  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedenen  Städten  ge- 
litten haben. 

Die  Kirchengeschichte  des  Eusebius  und  sein  Leben  Constantins 
sichen  griechisch  in  der  Sammlung  von  Robertus  Stephanus,  Paris, 
1544.  ful. , und  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  von  J.  Christo- 
phorson  in  dem  genfer  Abdruck,  1612.  fol. 

Mit  einer  neuen  Uebersetzung  stehen  beide  "Werke  in  den 
Sammlungen  von  II.  de  V alois  und  IV.  lieading. 

F.  Andr.  Stroth  hat  eine  treffliche  Ausgabe  zu  besorgen  be- 
gonnen, von  der  jedoch  nur  der  erste  Theil,  welcher  sieben  Bü- 
cher der  Kirchengeschichte  enthält,  zu  Halle,  1779.  8.  erschie- 
nen ist. 

E.  Zimmermann  hat  beide  Werke  zu  Frankfurt,  1822.  8.,  als 
ersten  Band  einer  Sammlung  der  griechischen  Kirchenväter  her- 
ausgegeben. 

Am  besten  ist  der  griechische  Text  der  Kirchcngcschichte  ohne 
Uebersetzung,  aber  mit  kritischen  und  erläuternden  Noten,  Excur- 
sen  und  Registern  von  F.  Adf.  Heimchen  zu  Leipzig,  1827-1828. 
3 Vol.  8.  herausgegeben  worden.  Vor  dem  dritten  Bande  befin- 
det sich  die  von  JE.  Ohf.  Oersdorf  dem  Herausgeber  mitgetheilte 
Collation  einer  dresdener  Handschrift.  Ln  einem  besondern  Bande, 
Leipzig,  1830.  8.  hat  Heinichen  das  Leben  Constantins  mit  der 
Lobrede  auf  denselben  drucken  lassen. 

Das  Fragment  aus  dem  Leben  des  Pamphilus  hat  Papebroch 
■n  den  Acta  Sanctorum  Junii  Vol.  I.  herausgegeben. 

Die  zuletzt  angeführte  Schrift  über  die  Märtyrer  ist  von 
Inarte  im  Catalogus  codd.  mss.  bibl.  Matrit. , Vol.  I.  p.  548.  be- 
kannt gemacht  worden.  ‘ ' 

Ruf  ins  lateinische  Uebersetzung  der  Kirchengeschichte  ist  zu- 
erst o.  O.  u.  J.,  vielleicht  von  Conrad  Fyner  zu  Eslingen;  dann 
zu  Utrecht,  1474.  fol. , durch  Kelclacr  und  de  Lempt;  zu  Rom, 
1476.  durch  Ulrich  Hahn;  und  zu  Mantua,  1479.  durch  den 
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Doctor  der  Arzneilunde  Johann  Schall,  der  das  Buch  für  unedirt 
hielt,  gedruckt  worden.  Später  ist  cs  noch  häufig  erschienen, 
z.  B.  besorgt  von  P.  Th.  Cacciari,  Rom,  174X.  2 Vol.  4. 

Uehers.  Eine  ziemlich  treue  und  geschmackvolle  deutsche  Ueber- 
setzuug  der  Kirchengeschichte  des  Eusebius  und  seiner  Biogra- 
phie Constantins  hat  F.  Andr.  Stroth  mit  Anmerkungen  versehen 
zu  Quedlinburg,  1777.  2 Bde.  8.  herausgegeben. 

Wir  haben,  als  wir  zuerst  von  Eusebius  redeten,  Nach- 
richten über  ein  theologisches  Werk  desselben  initzutheilen 
versprochen.  Dasselbe  gehört  zwar  der  kirchlichen  Lit- 
teratur  an,  enthält  aber  nicht  nur  eine  Menge  von  wichtigen 
Belehrungen  über  Gegenstände  der  Mythologie  und  Philoso- 
phie, sondern  auch  zahlreiche  Bruchstücke  aus  mehr  als 
vierhundert  zuin  Theil  verlorenen  Profanschriftstellern. 

Dieses  "Werk  des  Eusebius,  welches  aus  fünfzehn  Bü- 
chern besteht,  trägt  den  Titel  Evayyehxijg  anodei^ecog  tzqo- 
aayaoxevtj , Vorbereitung  zu  der  evangelischen  Beweisfüh- 
rung, und  ist  an  den  Bischof  Theodotus  von  Laodicea  ge- 
richtet. Eusebius  sucht  darin  durch  philosophische  Ausein- 
andersetzung die  Leser  für  die  Erkenntnifs  der  evangelischen 
Wahrheit  empfänglich  zu  machen,  und  durch  Zusammenstel- 
lung der  Ansichten  heidnischer  Autoren  darzuthun,  wie  viel 
das  Christenthum  vor  anderen  Religions- Systemen  voraus 
habe,  ln  den  ersten  sechs  Büchern  zeigt  er  die  Ungereimt- 
heit dieser  Systeme;  die  neun  übrigen  sind  bestimmt,  die 
Gründe  zu  entwickeln,  aus  welchen  die  Christen  der  jü- 
dischen Lehre  den  Vorzug  vor  der  heidnischen  ertheilt 
haben. 

In  dem  ersten  Buche  erzählt  Eusebius  die  Meinungen 
der  Griechen  von  dem  Ursprünge  der  Welf;  dann  verweilt 
er  insbesondere  bei  der  phönicischen  Theologie,  und  theilt 
bei  dieser  Gelegenheit  das  berühmte  Fragment  des  Sanchu- 
niathon1  mit.  In  dem  zweiten  Buche  führt  er  die  Religions- 
lehren der  Aegypter  zum  Theil  aus  Manetho,  und  die  der 
Griechen  aus  Diodorus  Siculus,  Euemerus  und  Clemens  Ale- 
xandrinus  an.  Er  behauptet,  dafs  die  Theologie  Platos 
nicht  consequenter  sei,  als  die  gemeine  Volksrcligion , und 
dafs  die  allegorischen  Deutungen,  welche  die  Griechen  ihren 

1 S.  B II.  S.  389. 
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Fabeln  gaben,  von  den  Römern  selbst  verworfen  worden 
seien.  In  dein  dritten  Buche  zeigt  er  die  Unzulänglichkeit  s 
aller  von  scharfsinnigen  Männern  versuchten  Erklärungen 
der  ägyptischen  und  griechischen  Göttergeschichte  aus  der  s 
Naturkunde  und  Sitfenlehre.  Mit  dieser  Auseinandersetzung 
fährt  er  im  vierten  und  fünften  Buche  fort,  und  sucht  zu 
beweisen,  dafs  die  vermeintlichen  Götter,  welchen  die  Grie- 
chen opferten,  nichts  anders,  als  die  Dämonen  gewesen 
seien,  von  denen  Christus  die  Welt  gereinigt  habe.  Das 
sechste  Buch  widerlegt  die  heidnische  Meinung  von  dem 
Schicksale  und  dem  Einflüsse  der  Gestirne  auf  die  mensch- 
lichen Handlungen,  und  unterstützt  die  Lehre  von  der  Frei- 
heit des  menschlichen  Willens. 

Ln . siebenten  Buche  entwickelt  Eusebius  das  jüdische 
Religionssystcra  und  zeigt  seine  Vorzüge  auf.  Im  achten 
Buche  kommt  er  auf  die  Quellen  der  jüdischen  Religion, 
und  erzählt  nach  Aristeas  die  Geschichte  der  alexandrini- 
Schen  Ucbersetzung.  In  den  fünf  folgenden  Büchern  sucht 
er  zu  beweisen,  dafs  alles  Gute,  was  die  Griechen,  und  ins- 
besondere Plato,  in  der  Philosophie  gelehrt  haben,  von  den 
Hebräern  entlehnt  sei.  Im  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Buche  macht  er  auf  die  Unsicherheit  und  die  Widersprüche 
in  den  Lehren  der  heidnischen  Philosophen  aufmerksam1. 

Eine  schlechte  lateinische  Uebersetzung  der  Praeparatio  evan- 
gelica  von  Georg  von  Trnpezvni,  wurde  zu  Treviso,  1470.  foL  ge- 
druckt, und  ebendaselbst,  so  wie  zu  Venedig  und  zu  Cöln,  öfters 
wiederholt. 

Den  griechischen  Text  gab  zuerst  Robert  Stephanus  zu  Paris, 
1544.  fol.  heraus. 

Fz.  Vigier  (Vigerus)  lieferte  eine  zweite  Ausgabe,  Paris, 
1628.  fol.  Er  verbesserte  den  Text  nach  zwei  Handschriften  und 
fügte  eine  gute  lateinische  Uebersetzung  hinzu.  Seine  Ausgabe 
wurde  im  Jahre  1688.  fol.  zu  Leipzig  (wiewohl  Cöln  auf  dem 
Titel  steht)  nachgedruckt. 

1 Auf  diese  Vorbereitung  liefs  Eu- 
sebius* einen  Beweis  von  der  PFahr- 
heit  des  Evangeliums , Jiiayyehxi] 
anodei^iSy  in  zwanzig  Büchern  fol- 
gen, von  denen  sich  jedoch  nur  zehn 
erhalten  haben.  Dieser  Beweis  wird 
eigentlich  gegen  die  Juden  geilihrt, 
und  ist  aus  ihren  heiligen  Schriften 


hergenommen.  Das  Werk  ist  grie- 
chisch herausgegeben  von  Bob.  Ste- 
phanus, Paris,  1546.  fol.;  und  mit 
einer  lateinischen  Uebersetzung  von 
Bich.  IVIontaigu , Paris,  1628-  fol. 
Die  letztere  Ausgabe  ist  zu  Leipzig, 
1688.  fol.  abgedruckt  worden. 
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Das  fünfte  Jahrhundert  war  an  griechischen  Kirchenge- 
scliichtschreibern  fruchtbar. 

Philostobgius  aus  Kappadocien,  ein  Anhänger  der  ari- 
aniseben  Parthei  und  insbesondere  des  Eunoinius,  philoso- 
phisch gebildet,  und  reich  an  geographischen  und  astrono- 
mischen Kenntnissen,  schrieb  eine  Kirchengeschichte  in 
zwölf  Büchern,  von  dem  Ursprünge  der  arianischen  Ketzerei 
bis  zum  Jahre  425.  Photius  hat  eine  Nachricht  über  dieses 
Werk  geliefert,  in  welcher  er  dem  Verfasser  Partheilichkeit 
für  die  Ketzer  und  Ungerechtigkeit  gegen  die  Rechtgläubi- 
gen, mit  Ausnahme  des  einzigen  Gregorius  von  Nazianzus, 
vorwirft  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dafs  man 
das  Werk  des  Philostorgius  hat  verloren  gehen  lassen. 

Der  Auszug  des  Photius  ist  mit  gelehrten  Erläuterungen  be- 
sonders herausgegeben  worden  von  Jac.  Godefroi,  Genf,  1645.  4.; 
und  findet  sich  berichtigt  nebst  Noten  und  einer  neuen  Uebersez- 
zung,  in  den  Sammlungen  von  Henry  de  Valois  und  Reading. 

Photius  hat  uns  auch  eine  Nachricht  über  Philippus  von 
Sida  in  Pamphylien  ( Sidetcs ) aus  derselben  Zeit  erhalten, 
welcher  ein  weitschweifiges  Geschichtswerk,  das  von  der  Er- 
schaffung der  Welt  begann,  unter  dem  Titel  einer  christli- 
chen Geschichte,  XQigiavixrj  igoqia,  in  vierundzwanzig  Bü- 
chern verfafste. 

Die  Kirchcngeschichte  des  Hesychius,  welcher  zu  Je- 
rusalem Priester  war,  und  um  das  Jahr  428  starb,  ist  eben- 
falls verloren. 

Einen  Thcil  der  Kirchenhistorie  bildet  die  Geschichte 
der  Ketzereien.  Ein  berühmtes  Werk,  welches  diesen  Ge- 
genstand behandelt,  ist  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahrhun- 
derts auf  uns  gekommen.  Ungeachtet  dasselbe  zunächst  der 
kirchlichen  Litteratur  angehört,  so  erwähnen  wir  es  doch, 
weil  viele  Schriftsteller,  welche  wir  in  der  Folge  nennen 
werden,  hauptsächlich  aus  demselben  geschöpft  haben.  Sein 
Verfasser  ist  der  durch  Frömmigkeit  und  Religionseifer  be- 
rühmte Kirchenlehrer  Epiphanius,  welcher  zwischen  den 
•fahren  310  und  320  bei  Eleulheropolis  in  Palästina  geboren 
wurde,  seit  367  die  Würde  eines  Bischofs  von  Salamis  oder 
Constantia,  der  Hauptstadt  der  Insel  Cypern,  bekleidete, 
und  403  auf  seiner  Rückreise  von  Conslantinopel,  wo  er 
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sich  bemüht  hatte,  den  Ioanncs  Chrysostomus  gegen  die 
Lehrsätze  des  Origenes  einzunehmen,  in  einem  hohen  Alter 
starb. 

Nachdem  Epiphanius  im  Jahre  374  eine  Glaubenslehre 
geschrieben  hatte,  welche  er  IdyxvQü) i6v,  Ancoratm,  be- 
nannte, weil  sie,  wie  er  anderwärts  sagt,  dem  Rechtgläubi- 
gen in  den  stürmischen  Wellen  der  Ketzereien  gleichsam  als 
Anker  dienen  sollte:  so  wurde  er  von  zwei  Archimandriten 
gebeten,  die  zahlreichen  Irrlehren  der  Ketzer,  deren  er  in 
seinem  Ancoratus  Erwähnung  gethan,  in  einem  besondern 
Werke  aufzuzeichnen  und  zu  beleuchten.  Auf  ihre  Veran- 
lassung schrieb  er  im  Jahre  375  eine  Darstellung  und  Wi- 
derlegung der  Ketzereien  in  drei  Büchern  oder  sieben  Ab- 
schnitten, und  benannte  sie  IlctväQiov,  worunter  er  einen 
Schatz  von  Heilmitteln  versteht.  Achtzig  Ketzereien  beschreibt 
und  bestreitet  er  in  diesem  Werke.  Zwanzig  derselben  ge- 
hören in  die  Zeiten  vor  Christi  Geburt.  Unter  diesen  wer- 
den von  Epiphanius  fünf  als  Hauptgattungen  angegeben, 
nämlich  der  Barlarismus , in  der  Zeit  von  Adam  bis  auf  die 
Siindfluth,  der  diesen  Namen  trage,  weil  die  damaligen  Men- 
schen keinen  Anführer  gehabt,  noch  mit  einander  übereinge- 
slimmt  hätten;  der  Scytliismus , der  über  die  Zeit  des  baby- 
lonischen Thurmbaues  hinaus,  bis  auf  Phaleg  und  Regu,  die 
nach  Scythien  gingen,  gedauert  habe;  der  Hellenismus,  oder  die 
eigentliche  Abgötterei  in  verschiedenen  Seelen  (aiataeig); 
der  Samai-itanismus , in  vier  Partheien,  nämlich  der  Parthei 
der  Essener,  der  Sebuäer,  der  Gorthener  und  der  Dositheer; 
endlich  der  Judaismus , dessen  Anhänger  in  sieben  Classen 
zerfielen,  nämlich  die  Sadducäer,  die  Schriftgelehrten,  die 
Pharisäer,  die  Hemerobaptisten,  die  Nasaräer,  die  Ossener 
und  die  Hcrodianer. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  sechzig  Ketzereien  der 
christlichen  Zeiten  aufzuzählen,  welche  Epiphanius  in  seinem 
Panarium  ziemlich  obenhin  widerlegt;  aber  zur  Probe  von 
der  Art,  wie  er  seinen  Gegenstand  behandelt,  setzen  wir 
seine  Charakteristik  der  vier  Evangelisten  hieher. 

Die  Evangelisten  haben  ihre  besondere  Eigentümlich- 
keit von  Gott  empfangen;  daher  die  Uebereinstimmung  ihrer 
Erzählungen  zwar  liiurcicht,  ihre  gemeinsame  Quelle  zu  er- 
kennen zu  geben,  ein  jeder  aber  Einiges  meldet,  was  der 
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andere  mit  Stillschweigen  übergeht.  So  erthcilte  Matthäus 
vornehmlich  über  die  Gebart  und  Herkunft  Christi  Nach- 
richt, wodurch  Ccrinthus  verleitet  wurde,  in  ihm  blofs  ei- 
nen Menschen  zu  sehen.  Dreifsig  Jahre  später  ward  auf 
Eingebung  des  heiligen  Geistes  ein  zweites  Evangelium  von 
Markus  geschrieben,  einem  der  zweiundsiebzig  Jünger  des 
Herrn,  welche  sich  zerstreut  hatten,  weil  sie  seine  Verord- 
nung nicht  begriffen,  sein  Fleisch  zu  essen,  und  sein  Blut 
zu  trinken.  Weil  aber  auch  er  sich  nicht  deutlich  genug 
über  die  göttliche  Natur  des  Heilandes  anssprach,  und  die 
Ketzer  nur  noch  in  ihrem  Irrthume  bestärkt  wurden,  so  trieb 
Gottes  heiliger  Geist  den  Lukas,  zu  verkünden,  was  in  den 
beiden  Evangelien  noch  fehlte.  Doch  auch  er  vermochte  die 
Irrenden  nicht  auf  den  rechten  Pfad  zu  leiten ; und  Gott  be- 
geisterte den  Johannes,  der  als  neunzigjähriger  Greis  von 
der  Insel  Patrnos  zurückgekehrt  war,  ein  viertes  Evangelium 
zu  schreiben.  Er  hatte  nicht  mehr  nöthig,  lange  bei  den  äu- 
fseren  Umständen  zu  verweilen,  welche  von  seinen  Vorgän- 
gern bereits  aufgezeichnet  waren,  und  wendete  seinen  gan- 
zen Eifer  darauf,  über  die  göttliche  Natur  des  Heilandes 
richtigere  Ansichten  zu  verbreiten. 

Die  ausgedehnte  Belesenheit  des  Epiphanius  und  sein 
Eifer  im  Zusammentragen  der  zerstreuten  Nachrichten  sind 
nicht  zu  verkennen,  allein  es  fehlt  seinem  Werke  völlig  an 
Ordnung  und  Plan,  seine  Gedanken  sind  oft  ungenau,  und 
seine  Urtheile  schief.  Er  hat  selbst  einen  Auszug  aus  dem 
Panarium  unter  dem  Titel  'AvctxecpaXaiioaig , Wiederholung , 
verfafst,  welcher  ebenfalls  erhalten  ist. 

Die  drei  genannten  Werke  des  Epiphanius  sind  nebst  seiner 
später  zu  erwähnenden  Schrift  von  den  Gewichten  und  Maafsen 
zuerst  herausgegeben  worden  von  J.  Oporin,  Basel,  bei  Hervag, 
1544.  fol.  Ein  Jahr  zuvor  hatte  der  Herausgeber  in  derselben  Of- 
ficin  die  lateinische  Uebersetzung  von  Janus  Cornarius,  fol.  druk- 
ken  lassen.  Diese  Werke  wurden  mehrmals  zu  Basel  und  zu  Pa- 
ris wiederaufgelegt 

Eine  Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  des  Epiphanius  lieferte 
Di  Petau  nebst  einer  neuen  Uebersetzung,  zu  Paris,  1622.  2 Vol. 
fol.;  sie  wurde  zu  Leipzig,  mit  der  Aufschrift  Cöln,  1682.  2 Vol. 
fol.  unter  der  Leitung  von  Jaik.  Thomasius  abgedruckt. 

Wir  kehren  zu  der  eigentlichen  Kircbengeschichtc  zurück 
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Gelasius  der  Jüngere  von  Cyzikum  schrieb  um  das  j 
Jahr  475  eine  Geschichte  der  nicüischen  Kirchenversamm- 
lung und  der  späteren  kirchlichen  Ereignisse  bis  zum  Tode  , 
Constantins  des  Grofsen,  in  drei  Büchern.  Er  behauptet,  . 
sich  auf  die  Acten  dieser  Versammlung,  welche  er  in  einer  , 
gleichzeitigen  Handschrift  gefunden  habe,  zu  gründen,  und 
den  Inhalt  derselben  aus  Eusebius  und  Rufinus  zu  vervoll- 
ständigen, deren  letztem  er  jedoch  sonderbarer  Weise  auf  , 
der  Kirchenversammlung  zu  Nicaea  im  Jahre  325  erscheinen  • 
läfet,  ungeachtet  er  damals  noch  nicht  geboren  war. 

Gelasius  von  Cyzikum  ist  bisweilen  mit  dem  Bischöfe 
Gelasius  von  Caesarea  in  Palästina  verwechselt  worden.  Die- 
sem schreibt  auch  Photius  die  Geschichte  der  nicäischen 
Kirchenversammlung  zu;  allein,  da  er  sagt,  Gelasius  habe 
den  Rufinus  benutzt,  der  doch  weit  später  lebte,  als  der  Bi- 
schof Gelasius  von  Caesarea  in  Palästina,  so  mufs  man  an- 
nehmen, dafs  Gelasius  von  Cyzikum  wirklich  Bischof  von 
Caesarea  gewesen  sei,  aber  wahrscheinlich  von  Caesarea  in 
Bithynien.  Diese  Vermuthung  wird  durch  den  Umstand  be- 
stärkt, dafs  Gelasius  in  der  Vorrede  seines  Werkes  sagt,  er 
habe  es  in  dieser  Stadt  verfafst.  Das  dritte  Buch  desselben 
scheint  unvollständig  zu  sein. 

Erste  jAusgabc,  mit  der  Uebersetzung  und  den  Noten  des 
Schotten  Rob.  Balforeus , Paris,  1599.  8.  bei  F.  Morel. 

In  dem  Sbvxayga  xäv  xaxa  xtjy  tv  Ntxaln  tiytav  BvvoSov  n qax&fr- 
xtov  x.  x.  I.  bei  Commelin,  1604.  fol.,  mit  der  Uebersetzung  von 
Balforeus. 

Auch  gr.  und  lat.  in  Labbei  Collect.  Concil.  T.  II.  p.  105.; 
und  in  Harduini  Collect.  Concil.  T.  I.  p.  345. 

Um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  schrieb  Sokrates 
mit  dem  Beinamen  Scholastikus  oder  der  Sachwalter , ein 
Schüler  der  beiden  Grammatiker  Ammonius  und  Helladius, 
welche  sich  nach  der  Zerstörung  der  alexandrinischen  Tem- 
pel nach  Constantinopel  begeben  hatten,  eine  Kirchenge- 
schichte in  sieben  Büchern  von  306  bis  439.  Anfangs  hatte 
er  den  Rufinus  zu  seinem  Führer  gewählt;  als  er  jedoch 
später  aus  den  Werken  des  Athanasius  und  den  Briefen  ei- 
niger anderen  Kirchenväter  sich  überzeugte,  durch  jenen  zu 
groben  Irrthümern  verleitet  worden  zu  sein , so  sah  er  sich 
genöthigt,  die  beiden  ersten-Bücher  seines  Werkes  umzuar- 
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beiten.  Er  schreibt  einfach  und  mit  kritischer  Genauigkeit. 
Von  der  Seite  der  strengen  Orthodoxen  ist  ihm  bald  vorge- 
worfen worden,  dafs  er  sich  zu  den  Lehrmeinungen  der  No- 
vatianer  hinneige,  bald,  dafs  er  sich  bisweilen  durch  einen 
gewissen  Sabinus  irre  leiten  lasse,  welcher  der  Seele  der  Ma- 
cedonianer  angehörte  und  eine  Sammlung  von  Acten  der 
Kirchenvcrsammlungen  veranstaltet  hatte.  Beide  Vorwürfe  sind 
ungegründet,  und  beweisen  nur,  dafs  Sokrates  nicht  für  eine 
Parthei  eingenommen  war.  Er  spricht  allerdings  bisweilen 
günstig  von  den  Novatiancrn;  aber  ungeachtet  er  die  Strenge 
ihrer  Lehren  billigt  und  gegen  ihre  talentvollen  Schriftstel- 
ler Achtung  zeigt,  so  stellt  er  sie  doch,  sobald  es  auf  die 
Glaubenslehre  ankommt,  anderen  Ketzern,  nämlich  den 
Arianern,  Macedonianern  und  Eunomiaucrn,  gleich.  Unge- 
achtet er  die  Sammlung  des  Sabinus  benutzt  hat,  so  sieht 
mau  doch,  dafs  er  den  Urtheilen  desselben  nicht  traute,  denn 
er  wirft  ihm  öfters  Partheilichkeit,  Inconsequenz  und  selbst 
Unredlichkeit  vor.  Im  Ganzen  also  besafs  Sokrates  alle  Ei- 
genschaften eines  guten  Historikers,  und  seine  Mängel  sind 
nur  die  seines  Jahrhunderts,  über  welches  er  sich  nicht  er- 
heben konnte. 

Erste  Ausgabe  in  der  Sammlung  von  Rolertus  Stephanus, 
1544.;  und  mit  der  Uebersetzung  von  Christophorson  in  dem  genfer 
Abdruck,  1612.  Text  und  Uebersetzung  stehen  in  den  Sammlun- 
gen von  Henri  de  T^alois  und  JV.  Readitig. 

Saumakes  Hermias  Sozomenus,  nach  Anderen  Heumias 
Sozomencs  von  Salamis  auf  Cypern,  oder  Hermias,  Sohn 
des  Sozomenus,  war  vermuthlich  aus  Gaza  in  Palästina  ge- 
bürtig. Er  bekleidete,  wie  sein  Zeitgenosse  Sokrates,  das 
Amt  eines  Sachwalters  zu  Constantinopel , und  schrieb  eine 
Kirchengeschichte  in  neun  Büchern,  von  323  bis  439.  In 
Rücksicht  seines  Stils,  welcher  dem  Xenophon  nachgebildet 
ist,  übertrifft  er  den  Sokrates,  steht  diesem  jedoch  in  allen 
übrigen  Stücken  nach.  Da  beide  Schriftsteller  dieselben  Er- 
eignisse, und  fast  auf  gleiche  Weise,  beschreiben,  so  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  einer  von  ihnen  das  Werk  des 
andern  gekannt,  und,  ohne  es  zu  nennen,  benutzt  habe.  Auf 
Sozomenus,  welcher  etwas  jünger  war,  fällt  zunächst  der 
Verdacht,  und  überhaupt  läfst  sich  vermuthen,  dafs  der  mit- 
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telmäfsige  Autor  den  bessern  ausgeschrieben  habe.  Sozome- 
nus  setzt  zwar  hin  und  wieder  der  Erzählung  des  Sokrates 
etwas  hinzu;  allein  diefs  ist  von  geringer  Bedeutung,  und 
betrifft  vorzüglich  die  Geschichte  der  Einsiedler  und  Mön- 
che, gegen  welche  er  in  unzeitigen  Abschweifungen  eine 
grenzenlose  Bewunderung  ausspricht.  Im  Ganzen  fehlt  es 
ihm  an  Urtheil,  und  er  begeht  manchen  Verstofis  gegen  die 
Zeitrechnung.  Das  neunte  Buch  seines  Werkes  gehört  fast 
ganz  der  politischen  Geschichte  an. 

Die  Kirchengeschichte  des  Sozomenus  findet  sich  in  allen  Aus- 
gaben des  Sokrates. 

Theodobetus  oder  Theodohitus,  geboren  zu  Antiochia 
um  das  Jahr  393,  ein  Schüler  des  Thcodorus  von  Mopsuc- 
stia  und  Ioanncs  Chrysoslomus,  wurde  123  wider  seinen 
Willen  zum  Bischof  von  Cyrrhus  in  Syrien  ernannt.  Die 
Synode  zu  Ephesus  im  Jahre  419  verurtheilte  ihn  als  einen 
Ketzer,  weil  er,  ohne  jedoch  die  Lehre  des  Ncstorius  zu 
billigen,  gegen  das  Concilium  zu  Ephesus  vom  Jahre  431 
geschrieben  hatte.  Die  chalcedonischc  Kirchenvcrsamniluug 
sprach  ihn  im  Jahre  451  wieder  los,  allein  er  blieb  fort- 
während in  dem  Verdachte  der  Iletcrodoxie. 

Aufser  mehreren  theologischen  Werken  schrieb  Theo- 
doretus  auch  eine  Kirchen  geschuhte  in  fünf  Büchern,  von 
325  bis  zu  dem  Todesjahre  des  Thcodorus  von  Mopsuestia, 
429.  Nach  der  Meinung  von  Henry  de  V alois  wollte  Theo- 
doretus  den  Sokrates  und  Sozomenus  ergänzen  und  berichti- 
gen. Pagi  dagegen  glaubt 1 , dafs  diese  drei  Schriftsteller 
ungefähr  zu  gleicher  Zeit  schrieben,  dafs  aber  Sokrates  und 
Sozomenus  sich  auf  die  ihnen  zunächst  stehende  Gemeine 
von  Constantinopel  beschränkten,  während  der  gelehrtere 
Theodoretus  von  einem  höhern  Standpuncte  aus  sein  Au- 
genmerk auf  die  Angelegenheiten  der  morgenländischen  Kir- 
che richtete.  Der  lateinische  Priester  Gennadius  aus  dem 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  versichert  in  seinem  Werke 
von  den  Kirchenschriftstellern,  dafs  die  Geschichte  des  Theo- 
doretus aus  zehn  Büchern  bestanden,  und  sich  bis  zum  Jahre 
457  erstreckt  habe;  allein  kein  anderer  Schriftsteller  weifs 


1 Crit  Aunal.  Baron,  ad  p.  429.  no.  16. 
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von  mehr  als  fünf  Büchern  dieses  Werkes.  Theodorelus  ist 
als  ein  zuverlässiger  und  unparteiischer  Geschichtschreiber, 
der  uns  mehrere  sonst  nirgends  erhaltene  Nachrichten  ertheilt, 
iiufserst  schätzbar. 

Yon  seiner  gottseligen  Geschichte,  Wilolteoq  igoqlu,  ei- 
ner Lebensbeschreibung  von  dreifsig  berühmten  Einsiedlern, 
deren  zehn  noch  zu  seiner  Zeit  lebten  und  ihm  zum  Theil 
persönlich  bekannt  waren,  wollen  wir  nicht  ausführlich  spre- 
chen, da  sie  der  kirchlichen  Littcratur  angehört. 

Rein  historischen  Inhaltes  ist  dagegen  seine  Ketzerge- 
schichte, welche  er  auf  Veranlassung  des  Sporacius,  des  kai- 
serlichen Bevollmächtigten  auf  der  451  zu  Chalcedon  gehal- 
tenen Kirchenversammlung,  verfafste.  Sie  trägt  den  Titel: 
Gegen  alle  Ketzereien,  oder  Unterscheidung  der  Lüge  und 
der  Wahrheit,  Kazu  naatöv  ztZv  atQtoetov,  rj  tpevdov g xai 
afojxtelas  chaynoois,  und  besteht  aus  fünf  Büchern.  In  das 
erste  Buch  hat  er  diejenigen  gestellt,  welche  mehr  als  Ein 
höchstes  Grundwesen  annehmen,  und  dein  Sohne  Gottes  nur 
eine  scheinbare  menschliche  Natur  zueignen;  in  das  zweite 
diejenigen,  welche  die  Gottheit  Christi  leugnen;  in  das  drille 
sechs  andere  Irrlehren;  in  das  vierte  die  letzten  Ketzereien 
von  Arius  bis  auf  die  Nestoriancr  und  Pelagianer.  Das 
fünfte  endlich  enthält  einen  kurzen  Begriff  der  göttlichen 
Lehren.  Theodoretus  ist  anderen  Verfassern  von  Ketzerge- 
schichten überlegen,  und  hält  sich  insbesondere  von  der 
Schwatzhaftigkeit  des  Epiphanius  frei. 

Erste  Ausgabe  der  Kirchengeschichte , Basel,  1535.  fol.  hei  Hi. 
Frohen ; übersetzt  von  Joach.  Camerarius , ebendaselbst,  1536. 
Ferner  in  den  Sammlungen  von  Hob.  Etienne , Henri  de  UaJois 
und  W.  Reading,  so  wie  auch  in  den  Werken  des  Theodoretus, 
welche  am  besten,  gr.  und  lat.,  von  J.  L.  Schuhe,  Halle,  1769- 
1774,  in  Fünf  Bänden  oder  zehn  Theilen  8.  herausgegeben  sind. 

Oie  Ketzergeschichte  wurde  zuerst  griechisch  herausgegeben 
von  Camitlus  Peruscus,  Rom,  1547.  4.  Gentian  Hcrvet  liefs  eine 
lateinische  Uebersetzung  derselben  zu  Basel,  1549.  drucken.  In 
die  Werke  des  Theodoretus  ist  sie  ebenfalls  aufgenommen. 

Nach  diesen  drei  Kirchengeschichtschreibern  haben  w'ir 
eine  lateinische  Uebersetzung  ihrer  Werke  zu  erwähnen, 
welche  Epiphanius  Scholasticus  zu  Anfang  des  sechsten  Jahr- 
hunderts verfafst  hat.  Er  machte  auf  den  Wunsch  seines 
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Freundes  Cassiodor  lateinische  Auszüge  aus  Sokrates,  Sozo-  c 
menus  und  Theodoretus.  Cassiodor  selbst  vereinigte  sie  in  h 
Ein  Werk,  mit  welchem  man  im  Mittelalter  noch  Rufins  * 
Ucbertragung  und  Fortsetzung  des  Eusebius  verband.  Das  v 
Ganze  besteht  aus  zwölf  Büchern,  und  wurde  unter  dem  » 
Namen  Historia  tripartita  das  gewöhnliche  Handbuch  der  a 
Kirchengeschichte  im  Occident. 

Erste  Ausgabe,  o.  J.  Paris,  8.  bei  Regnault. 

Correctcr,  Basel,  1523,  besorgt  von  Beatus  Rhenanus. 

Am  besten,  in  Cassiodori  Opera,  ed.  Garet,  Rouen,  1679.  fol. 

Die  Kirchengeschichte  des  Ioannes  von  Aegae  in  zehn  4 
Büchern,  deren  fünf  erste,  von  der  Verdammung  des  Nesto-  t 
rius  bis  auf  das  Jahr  483,  Pholius  noch  las,  ist  verloren. 
Dasselbe  gilt  von  der  Kirchengcschichte  des  Rhetors  Zacha- 
rias, welche  die  Jahre  450  bis  491  begriff,  und,  nach  dem 
Urtheile  des  orthodoxen  Euagrius,  den  Nestorianern  allzu- 
günstig war.  Unter  den  Platonikern  des  sechsten  Jahrhun- 
derts werden  wir  einen  Zacharias  mit  dem  Beinamen  Schola- 
stikus  kennen  lernen,  welcher  jedoch  von  dem  Kirchenge- 
schichtschreiber verschieden  zu  sein  scheint.  Der  Philo- 
soph Zacharias  war  zu  Mitylene,  der  Rhetor  zu  Melitene 
Bischof.  Von  der  verlorenen  Kirchengeschichte  des  letztem 
soll  eine  syrische  Uebersetzung  existiren. 

Theodorus,  der  zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts 
die  Stelle  eines  Anagnostes  oder  Lector  der  Kirche  zu  Con- 
stantinopel  bekleidete,  hat  aus  den  Kirchengeschichten  des 
Sokrates,  Sozomenus  und  Theodoretus  einen  Auszug  in  zwölf 
Büchern  unter  dem  Titel  KxXoyfj  ex  iwv  ixxXijoiagixtSv  igo- 
quüv  verfafst,  welcher  handschriftlich  erhalten  ist.  Als  Fort- 
setzung hiezu  schrieb  Theodorus  eine  Kirchengeschichte  in 
zwei  Büchern,  welche  von  439  bis  auf  den  Kaiser  Justinus 
den  Aeltern  ging.  Wir  besitzen  aus  ihr  nur  die  dürfti- 
gen Auszüge  des  Nicephorus  Kallistus. 

Sie  befinden  sich  bei  den  Ausgaben  der  Kirchenhistoriker,  von 
welchen  wir  gesprochen  haben. 

Eine  andere  Fortsetzung  des  Sokrates  und  Theodoretus 
verfafste  Euagrius  von  Epiphania  in  Coelesyrien,  welcher 
als  Sachwalter  oder  Scholastikus  zu  Antiochia  in  grofsem 
Ansehen  stand.  Dort  schrieb  er  seine  Kirchengeschichte  in 
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sechs  Büchern,  welche  bei  der  ephesischen  Kirchenversamm- 
lung  beginnt,  und  mit  dem  Jahre  593  endet.  "Wenige  Jahre 
später  scheint  Euagrius  gestorben  zu  sein.  Bei  vieler  Bele- 
senheit ist  er  äufserst  leichtgläubig,  aber,  nach  des  Photius 
Bemerkung,  zugleich  orthodoxer,  als  alle  übrige  Kirchen- 
historiker. 

Euagrius  findet  sich  in  allen  Ausgaben  des  Theodoretus. 

Nach  Euagrius  giebt  es  keine  griechische  Kirchengc- 
schichte  weiter,  denn  die  Compilation  des  Nicephorus  Kal- 
listus, von  welcher  wir  sogleich  handeln  werden,  verdient 
diesen  Namen  nicht.  Allein  wir  haben  von  einem  Schrift- 
steller zu  sprechen,  der  nach  dem  Beispiele  des  Epiphanius 
und  Theodoretus  im  Orient  und  des  Philastrius  und  Augu- 
stinus im  Occident,  über  die  Ketzereien  geschrieben  hat, 
nämlich  Leontius  von  Byzanz,  mit  dem  Beinamen  Schola- 
stikus,  welcher  sowohl  von  seinem  Zeitgenossen,  dem  epi- 
grammatischen Dichter  Leontius  Scholaslikus,  als  von  dem 
obengenannten  Leontius  dem  Jüngern  von  Byzanz 1 zu  un- 
terscheiden ist.  Er  war  Mönch  in  dem  Kloster  St.  Sabas  in 
Palästina,  und  schrieb  nach  dem  Jahre  610  ein  Werk  über 
die  Secten  unter  dem  Titel  JSjjoAta  ureb  qxovrfi  GeodtoQov 
tov  UeocpiXegdtzov  ctßßä  xai  ooipondiov  tpiXooörpov  xijy  ts 
$äa v xai  i^touxfjv  <pilooo(prt(Ktvcoq  yQcaprjv,  Scholien  aus 
dem  Munde  des  Abtes  Thcodorus.  Das  Werk  ist  in  zehn 
npdlcig  (actiones)  oder  Vorträge  getheilt.  Leontius  liefert 
darin  nicht  eigentlich,  wie  Epiphanius  und  Theodoretus,  eine 
Geschichte,  sondern  vielmehr  eine  Widerlegung  der  Ketze- 
reien; daher  sein  Werk  fast  ganz  der  kirchlichen  Litteratur 
angehört. 

Das  Werk  des  Leontius  erschien  zuerst  in  der  Sammlung  von 
Loewetiklau  (S.  Einleit.  S.  XLI.);  dann  in  dem  Auctarium  Bibli- 
oth.  Patrum,  Paris,  1624.  fol.  Vol.  I.;  und  in  Gallandi  Bibi.  Pa- 
trum.  Vol.  XV. 

Ein  berühmter  Rechlsgelehrter  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts, Constantinus  Harmf.nopulus  , hat  einen  kurzen  Abrifs 
der  Ketzergeschichte  unter  dem  Titel  Jlspi  wv  oi  xavä  xcu - 
pohg  utQtnxoi  eöo^av,  Von  den  Meinungen  der  Ketzer  zu 

i.  ■;  ,!> 

1 S.  S.  267.  dieses  Bandes.  y , 

THEILIII.  21 
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verschiedenen  Seiten,  hinlerlassen.  Ohne  sich  an  Hie  Zeit- 
ordnung zu  binden,  ertheilt  er  darin  Nachrichten  über  neun- 
zehn Classen  von  Keltern,  nümlich  die  Arianer;  die  Mace- 
donianer;  die  Sabellianer;  den  Apollinarius;  den  Eutyches 
und  Dioskorus;  den  Paulus  von  Samosata;  die  Ncstorianer; 
die  Monotheleten  Sergius  und  Pyrrhus;  die  Origenianer;  Pe- 
ter Fullon;  die  Marcionitcn  und  Manichäer;  Marcellus,  Pho- 
linus  und  Sophronius;  die  Eunomianer;  die  Novatianer;  die 
Sabbatianer;  die  Montanisten;  die  Donatisten;  die  Massalia- 
ner,  welche  auch  Enthusiasten  und  Valentiniancr  genannt 
werden;  und  die  Bogomilcn. 

Dieses  Werk  befindet  sich  in  den  angeführten  Ausgaben  hin- 
ter dem  Leontius. 

In  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  schrieb  Ni- 
cephorls,  Sohn  des  Kallistus,  mit  dem  Beinamen  Xantho- 
pulus,  eine  Kirchengeschichte  in  achtzehn  Büchern,  welche 
neben  wichtigen  Stellen  aus  verlorenen  Autoren  eine  Menge 
von  Erdichtungen  enthält. 

Er  benutzte  zu  dieser  Arbeit  die  Bibliothek  der  So- 
phienkirche, in  deren  Local  er  einen  grofsen  Thcil  seines 
Lebens  zubrachte.  Seine  Geschichte  geht  von  der  Geburt 
Christi  bis  auf  das  Jahr  610.  Yon  fünf  späteren  Büchern, 
■welche  bis  zum  Jahre  911  gereicht  haben  sollen,  sind  In- 
haltsangaben auf  uns  gekommen,  die  jedoch  einem  andern 
Verfasser  anzugehören  scheinen. 

Derselbe  Nicephorus  hat  in  iambischen  Versen  Ver- 
zeichnisse der  griechischen  Kaiser,  der  Patriarchen  von  Cou- 
stantinopcl  und  der  Kirchenväter,  einen  Abrifs  der  heiligen 
Geschichte,  und  ähnliche  Schriften  verfafst. 

Endlich  haben  wir  von  ihm  eine  Beschreibung  der  Kir- 
che der  heiligen  Jungfrau  an  der  Quelle,  und  der  dort  ge- 
wirkten Wunder , Ueqi  ovgäoecog  zov  osßaotuo  v ol'xov  zrjg 
iv  KwvgavzivowzoXsi  fwodd/ou  nrjyrjg  x.  z.  X.  Von  dieser 
Kirche  haben  wir  oben  1 bei  Gelegenheit  eines  Gedichtes  des 
Manuel  Philes  gesprochen. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Kirchengeschichte  des  Nice- 
phorus, von  J.  Lang,  erschien  zuerst,  Basel,  1553.  fol.;  eine 
deutsche  von  Marx  Fugger,  Ingolstadt,  1588.  2 Bde.  fol. 

’ S.  S.  92.  dieses  Bandes. 
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Die  erste  Ausgabe  des  Textes  lieferte  Fronton  du  Duc  (Du-. 
caeus),  mit  der  Uebersetzung  von  Lang,  Paris,  1630.  2 Vol.  fol. 
Da  Duc  und  Lang  bedienten  sich  beide  derselben  wiener  Hand- 
schrift, welche  die  einzige  ist,  die  man  kennt. 

Die  metrischen  Verzeichnisse  stehen  bei  den  Epigrammen  des 
Theodorus  Prodromus,  Dasei,  1536.  8. 

Die  Beschreibung  der  Kirche  der  heiligen  Jungfrau  ist  aus  der 
einzigen  bekannten  Handschrift,  welche  sich  ebenfalls  zu  Wien 
befindet,  blofs  griechisch,  von  Arnbr.  Pampercus,  Wien,  1802. 
8.  bekannt  gemacht  worden.  In  dieser  Ausgabe,  welche,  nach 
Ebert,  nicht  in  den  Duchhandel  gekommen  ist,  befindet  sich  auch 
ein  Leben  des  Bischofs  der  Bulgaren , Clemens,  das  den  Thcophy- 
laktus  zum  Verfasser  hat. 

Der  letzte  griechische  Kirchenhistoriker  ist  der  Grofs- 
Ekklesiarch  Sii.yester  Syropulus  oder  ScuiioruLtis,  der  Ver- 
fasser einer  Geschichte  der  florent mischen  Kirchenversamm- 
lung  von  1139,  welcher  er  selbst  beigewohnt  hatte.  Syropu- 
lus  ist  ein  erklärter  Feind  der  Kirchenvereiuigung  und 
schreibt  daher  im  Sinne  einer  Parthei. 

Gr.  und  lat.  herausgegeben  von  Hob.  Creygthon,  im  Haag, 

1660.  fol. 

Ehe  wir  den  Abschnitt  von  den  griechischen  Kirchenhi- 
storikern  schliefsen , wollen  wir  noch  einige  kurze  Geschich- 
ten der  Kirchenversammlungen  in  griechischer  Sprache  er- 
wähnen. Wir  besitzen  sechs  Werke  dieser  Art. 

Das  erste,  von  dem  Patriarchen  Germanus  von  Constan- 
tinopel  (715  — 730)  , ist  betitelt  HeqI  twv  aylwv  olxovpevi- 
xüv  avvööcüv , Von  den  heiligen  ökumenischen  Synoden;  es 
handelt  von  sechs  Concilicn. 

Herausgegeben,  ohne  den  Namen  des  Verfassers,  bei  dem  No- 
mokanon  des  Photius,  von  H.  Justeil , Paris,  1615.  4.;  dann  in 
Voelli  et  Justelli  Biblioth.  canon.,  Paris,  1661.  fol.  Vol.  II.;  in 
Bnrduini  Concilia,  Tom.  V.;  und  in  den  Varia  Sacra  von  Et.  Le 
Moyne,  Leiden,  1685-  4.  Vol.  I. 

Das  zweite  ist  in  dem  Briefe  des  Patriarchen  Nicepho- 
bos  an  den  Papst  Leo  III.  enthalten,  und  handelt  von  sie- 
ben ökumenischen  Synoden. 

Der  Brief  des  Nicephorus  steht  in  den  Acta  Synodi  Ephes,, 
Heidelberg,  1591.  fol.;  und  in  anderen  Sammlungen. 
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Das  dritte,  welches  ebenfalls  diese  sieben  Concilien  be- 
trifft, ist  von  Photius,  und  befindet  sich  in  seinem  ersten 
Briefe  an  den  bulgarischen  Fürsten  Michael. 

Gedruckt  in  den  gesammelten  Briefen  des  Photius,  London, 
1651.  fol.  ' . 

Der  Verfasser  des  vierten  dieser  Werke,  welches  eben-  s 
falls  eine  Uebersicht  von  sieben  Concilien  giebt,  ist  unbe- 
kannt. 

Herausgegeben  von  Dav.  Hocschel,  Augsburg,  1595.  4.;  von 
Commelin , bei  Gelasii  Acta  Synodi  Nicae. , Heidelberg,  1604.  fol.; 
und  von  J.  v.  Fucftic,  Heimst.,  1614.  8. 

Niuus,  der  um  das  Jahr  1366  Metropolit  von  Rhodus 
war,  schrieb  eine  kurze  Geschichte  von  neun  Concilien. 

Ilerausgegelen  von  H.  Justell,  von  V oellus  und  Juslell,  und 
von  Hardouin  in  den  oben  genannten  Sammlungen. 

Am  wichtigsten  endlich  ist  das  Synodikon  eines  Unge- 
nannten, welches  bis  zum  achten  Concilium  von  Constanti- 
nopel,  im  Jahre  870,  geht,  und  überhaupt  von  hundert  und 
zweiundfunfzig  Kirchenversammlungen  handelt. 

Herausgegeben  von  J.  Fappus,  Strasburg,  1601.  4.;  und  von 
Fabricius  in  der  Biblioth.  gr. , Vol.  X.  p.  185.  der  alten,  Yol.  XII. 
p.  360.  der  neuen  Ausgabe. 
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Von  den  byzantinischen  Geographen. 


Die  Wissenschaft  der  Erdkunde  machte  in  dieser  Pe- 
riode keine  merklichen  Fortschritte;  man  tliat  ebensowenig, 
die  überlieferten  Kenntnisse  zu  vermehren,  als  sie  zu  be- 
richtigen. 

Der  berühmte  Bischof  von  Caesarea,  Eusebius,  verfafste 
ein  Werk  in  zwei  Büchern  Von  den  Ortsnamen  in  der 
heiligen  Schrift,  lleQi  zwv  romxwv  ovoftccTiov  ir  tfj  &ehje 


Digitized  by  Google 


EUSEBIUS.  — MARCIANUS. 


3*25 

Nur  das  zweite  Buch,  welches  von  Palaestina  han- 
delt, ist  erhalten;  wir  besitzen  es  sowohl  griechisch,  als  in 
der  lateinischen  Uebersetzung  des  h.  Hieronymus.  Diese 
Uebersetzung  würde  wegen  der  Berichtigungen,  welche  ihr 
sachkundiger  und  in  dem  gelobten  Lande  einheimischer  Ver- 
fasser machte,  dem  Originale  vorzuziehen  sein,  wenn  sie  nicht 
in  einem  sehr  verderbten  Zustande  auf  uns  gekommen  wäre. 

Der  Jesuit  Jac.  Bonfrere  hat  das  griechische  Original  des  Eu- 
sebius zuerst  bekannt  gemacht  vor  seinem  Commentar  zum  Josua, 
Paris,  1631.)  wiederholt  1659.  sq.  fol. 

Ohne  seine  Noten,  jedoch  correcter,  wurde  dasselbe  nebst 
der  Uebersetzung  des  Hieronymus  in  dessen  Werken,  Vol.  II.  der 
Ausgabe  der  Benedictiner  (Paris,  1695.  5 Vol.  fol.),  gedruckt. 

Berichtigt  und  vervollständigt  von  J.  Ledere,  Amsterdam, 
1707.  fol. 

Endlich  findet  sich  ein  sorgfältig  durchgesehener  Text  in  Vol. 
III.  von  Hieronymi  opera,  cd.  f aitarsii,  Verona,  1734.  sq. 
11  Vol.  fol. 

Wir  besitzen  eine  Schrift  über  die  Völker  Indiens  und 
die  Bramanen,  JIsQi  %iöv  ttj g Ivöiag  ed-vwv  x.ai  zdtv  Boa- 
X/iavbjv,  welche  in  den  Manuscripten  dem  Palladius,  dem 
Verfasser  der  Historia  Lausiaca1 , zugeschricben  wird,  der 
367  in  Galalien  geboren,  und  im  Jahre  400  zum  Bischof 
von  Helenopolis  ernannt  wurde.  Allein  der  Verfasser  dieses 
Buches  ist  allem  Anscheine  nach  selbst  in  Indien  gewesen; 
und  diefs  läfst  sich  mit  allem,  was  wir  von  der  Geschichte 
des  Bischofs  Palladius  wissen , nicht  vereinigen. 

Das  Werk  des  Palladius  befindet  sich  in  der  guomischen 
Sammlung  von  Jouch.  Camerarius. 

Ed.  Bissncus  gab  es,  in  der  Meinung,  dafs  es  ungedruckt  sei, 
mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  zu  London,  1665.  4.  heraus. 
Im  Jahre  1668  erhielt  diese  Ausgabe  einen  neuen  Titel. 

Marciancs  von  Heraklea  in  Pontus,  welcher  zu  Anfang 
des  fünften  Jahrhunderts  lebte,  verfafste  einen  allgemeinen 
Periplus  der  ganzen  Erde,  zu  welchem  er  die  älteren  grie- 
chischen und  römischen  Geographen  von  Hanno  und  Scylax 
an  bis  auf  Ptolemaeus  benutzte.  Sein  Werk  bestand  aus 

1 Diese  der  kirchlichen  Iätteratur  | storia  Lausiaca , weil  sie  einem  ge- 
angehörige  Geschichte  der  Mönche  I wissen  Lausus  gewidmet  ist. 
uud  Nonnen  trägt  den  Namen  Hi-  | 
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zwei  Theilen,  von  welchen  uns  nur  der  erste,  in  zwei  Bü- 
chern, unter  dem  Titel  Küstenfahrt  des  äufsern  Meeres, 
JleQinlovg  rtjg  i'i'co  daXaoorjg,  erhalten  ist.  In  dein  ersten 
Buche  beschreibt  der  Verfasser  die  südöstlichen  Küsten  der 
Erde  von  dem  arabischen  Meerbusen  bis  nach  dem  äufser- 
sten  Indien,  und  hält  sich  hier  vorzüglich  an  Ptolemaeus, 
den  er  aus  anderen  Quellen  vervollständigt.  Das  - zweite 
Buch  war  de»  westlichen  und  nördlichen  Küsten  von  Eu- 
ropa und  der  Westküste  Libyens  gewidmet,  allein  die  Be- 
schreibung der  letzter»  ist  nicht  auf  uns  gekommen,  Der 
zweite  Thcil  in  elf  Büchern  ist  bis  auf  einige  Bruchstücke 
verloren.  Er  enthielt  einen  Periplus  des  innern  oder  mit- 
telländischen Meeres,  und  war  vornehmlich  aus  dem  geogra- 
phischen. Werke  des  Artemidorus  von  Ephesus  entlehnt,  das 
durch  die  Ilinerarien  neuerer  Reisenden  vervollständigt  wurde. 
Die  erhaltenen  Fragmente  begreifen  aufser  der  Einleitung 
die  Beschreibungen  von  Pontus,  Bithynien  und  Paphlagonicn. 

Das  Werk  des  Marcianus  ist  für  das  Studium  der  alten 
Geographie  wichtig,  denn  es  dient  zum  Verständnifs  und  zur 
Berichtigung  des  Ptolemaeus,  es  befördert  unsere  Kenntnifs 
der  älteren  Geographen,  z.  B.  des  Timosthenes  von  Rhodus l, 
aus  dessen  Periplus  des  innern  Meeres  Eratosthcnes  den 
gröfsten  Theil  seiner  Angaben  entlehnt  hatte,  und  belehrt 
uns  über  die  Messung  nach  Stadien,  welche,  wie  Marcianus 
versichert,  als  geometrisches  Maafs  in  allen  Ländern  und  bei 
allen  Schriftstellern  dieselbigen  waren.  Leider  sind  durch 
Schuld  der  Abschreiber  oder  der  ersten  Herausgeber  die 
Ziffern  ziemlich  verderbt  worden. 

Erste  Ausgabe,  von  Dav.  Hoeschel,  bei  dem  Scylax  etc. 
Augsburg,  1600.  8. 

Auch  in  den  kleinen  Geographen  von  Hudson. 

Ein  Seitenstück  zu  dem  Werke  des  Marcianus  bildet 
der  anonyme  Periplu6  des  mittelländischen  Meers,  von  wel- 
chem bereits  gesprochen  worden  ist*. 

Stephanus  von  Byzanz,  aus  dem  Ende  des  fünften 
Jahrhunders,  verfafste  ein  grammatisch -geographisches  Wör- 
terbuch, welches  ursprünglich  Etlinika  fExhixa)  betitelt  war, 
aber  unter  dem  Namen  Von  den  Städten,  IleQl  nolswv, 

■ S.  Bd.  II.  S.  248.  | * S.  Bd.  It.  S.  746. 
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welchen  cs  später  erhielt,  bekannter  ist.  Bis  auf  eine  Stelle 
über  Dodona  haben  wir  davon  nur  den  dürftigen  Auszug 
des  Hebmoi-aus,  eines  byzantinischen  Grammatikers  aus  dem 
sechsten  Jahrhundert.  Stephanus  gab  nicht  allein  Verzeich- 
nisse der  Länder,  Städte,  Nationen  und  Colonien,  sondern 
beschrieb  auch  die  Charaktere  der  Völker,  nannte  die  Grün- 
der der  Städte,  und  erzählte  die  Mythen  jedes  Ortes.  Zu- 
gleich streute  er  grammatische  und  etymologische  Bemerkun- 
gen ein.  Von  allen  diesen  werthvollen  Notizen  hat  uns 
Hermolaus  nichts  erhalten. 

Erste  Ausgabe,  von  Aldus  dem  Aeltern,  1502.  fol.;  wiederge- 
druckt von  Phil.  Juttia's  Erben.  Florenz,  1521.  fol. 

Corrccter,  Basel,  1568.  fol.,  von  TV.  Xylander. 

Die  Stelle  übet'  Dodona  wurde  aus  einer  Handschrift  der  Bi- 
bliothek von  Seguier  durch  Sam.  Tennulius , Amsterdam,  1664.  8., 
und  berichtigt  von  Montfaucon  in  der  Bibliotheca  Coisliniana,  1715. 
fol.,  bekannt  gemacht. 

Der  portugiesische  Jude  Thomas  de  Pinedo  lieferte  die  erste 
griechisch -lateinische  Ausgabe  des  Stephanus,  Amsterdam,  1678. 
fol.  Er  hat  die  Stelle  über  Dodona  und  die  von  Jak.  Gronov  ge- 
sammelten Varianten  einer  zu  Perugia  befindlichen  Handschrift 
hinzugefiigt 

Gronov  liefs  das  Fragment  von  Dodona  nebst  Commentaren 
besonders  drucken,  Leiden,  1681.  4.  (auch  in  dem  Thes.  Antiq. 
graec,  Vol.  VI.),  und  vollendete  die  von  Abr.  Berkel  begonnene 
kritische  Ausgabe  des  Stephanus,  Leiden,  1688.  fol.  Iin  Jahre 
1694  wurde  dieselbe  mit  einigen  Zusätzen  und  einem  neuen  Titel 
ausgestattet.  Kritische  Bemerkungen,  von  Fabricius  und  Gurlitt, 
durch  welche  diese  Ausgabe  vervollständigt  wird,  stehen  in  Fa- 
bricii  Bibi.  gr.  cd.  Harles.  Vol.  IV.  p.  632.  sq. 

Zuletzt  ist  das  Werk  des  Stephanus  Byzantinus  mit  den  An- 
merkungen von  Luc.  Holstenius  (welche  zuerst  Theod.  Ryckius  zu 
Leiden,  1684.  fol.  herausgegeben  hatte),  von  Abr.  Berkel,  und  von 
Thom.  de  Pinedo,  nebst  einer  Vorrede  von  TV.  Dindorf,  welche 
die  Varianten  einer  breslauer  Handschrift  enthält,  zu  Leipzig,  1825. 
4 Vol.  8.  gedruckt  worden. 

A.  TVellauer  hat  in  Friedcmanni  et  Seebodii  Miscellanea,  Vol. 
II.  P.  IV.  p.  692.  sq.  die  neun  ersten  Artikel  des  Buchstaben  X 
aus  einer  bisher  unbenutzten  Handschrift,  welche  gute  Verbesse- 
rungen liefert,  drucken  lassen. 

Unter  dem  Titel  einer  Christlichen  Topographie,  Xqi- 
cmtxii  xonoyQatpia , besitzen  wir  ein  theologisch -geographi- 
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sclies  Werk  aus  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts,  dessen 
Verfasser  in  den  Handschriften  Kosmas  genannt  wird.  Doch 
ist  vielleicht,  wie  der  Zuname  Indikopleiistes  oder  Indopleu- 
stes  ihn  als  Reisenden  bezeichnet,  auch  der  Name  Kosmas 
nur  aus  dem  kosmographischen  Inhalte  seines  Werkes  ent- 
standen; und  in  diesem  Falle  möchte  auch  die  in  der  Ue- 
berschrift  hinzugefiigte  Nachricht,  dafs  er  ein  aegyptischer 
Mönch  gewesen  sei,  an  Zuverlässigkeit  verlieren.  Photius 
wrcnigsleus,  der  das  Buch  unter  dem  Titel  Xpigiuvov  ßi'ßlog 
las,  kannte  weder  Namen  noch  Stand  des  Verfassers.  Das 
Werk  besteht  aus  zwölf  Büchern.  Wir  wollen  kürzlich  den 
Charakter  und  Inhalt  desselben  angeben. 

Die  gelehrteren  unter  den  Christen  glaubten  in  dem 
Systeme  des  Ptolemaeus  Widersprüche  mit  der  heiligen 
Schrift  zu  finden;  ja  manche  seiner  Behauptungen,  z.  B.  die 
Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  und  von  den  Gegen- 
fül’slern,  schien  ihnen  widersinnig  zu  sein.  Sie  ersannen  da- 
her ein  eigenes  System,  das  alle  Ilimmelserscheinungen  er- 
klären, und  zugleich  mit  der  Bibel  vollkommen  übcrcinstim- 
inen  sollte.  In  den  Schriften  des  Lactantius,  Augustinus, 
Chrysostomus  und  anderer  Kirchenväter  kann  inan  ein  sol- 
ches System  erkennen;  aber  allein  deutlich  ausgesprochen 
ist  es  in  der  christlichen  Topographie  des  Kosmas.  Dieser 
fand  das  heidnische  Lehrgebäude  des  Ptolemaeus  aus  demsel- 
ben Grunde  verwerflich,  aus  welchem  im  sechzehnten  Jahr- 
hunderte die  Lehre  des  Copernicus , die  das  ptolemaeischc 
System  umstürzte,  verketzert  wurde. 

Nach  Kosmas  hat  die  bewohnte  Erde  eine  ebene  Ober- 
fläche, und  bildet  ein  Viereck,  das  nur  halb  so  breit  als 
lang  ist.  Rings  umher  fliefst  der  Ocean,  welcher  sich  vier 
Eingänge  in  das  Land  gebildet  hat,  nämlich  das  mittelländi- 
sche Meer,  das  kaspischc  Meer,  den  arabischen  und  den 
persischen  Meerbusen.  Aufserhalb  des  Oceans  aber  befin- 
det sich  nach  allen  Wellgcgenden  zu  ein  anderes  zusammen- 
hängendes Festland,  zu  welchem  die  Menschen  nicht  mehr 
gelangen  können,  ob  sie  es  gleich  einstmals  bewohnten. 
Auf  der  Ostseite  nämlich  lag  das  Paradies;  von  dort  strömen 
noch  die  vier  grofsen  Flüsse,  welche  Eden  bewässerten, 
durch  unterirdische  Kanäle  in  unsere  Erde.  Adam,  der  nach 
dem  Sündenfalle  den  Garten  verlassen  mufstc,  blieb  mit  sei- 
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nen  Nachkommen  am  Ufer  wohnen,  und  erst  Noah  wurde 
durch  die  Siindfluth  mit  seiner  Arche  auf  unser  Land  ver- 
setzt. In  den  entferntesten  Grenzen  der  iiufsern  unzugängli- 
chen Erde  erhebt  sich  von  allen  vier  Seiten  eine  ungeheuere 
Mauer,  auf  welcher  das  Himmelsgewölbe  über  die  Erde 
weggespannt  ist.  Ueber  dem  Himmel  ist  Gottes  eigentli- 
cher Wohnsitz;  im  Himmel  befinden  sich  die  Auserwählten; 
und  unterhalb  des  Gewölbes  vollbringen  Sonne  und  Mond 
ihren  täglichen  Kreisgang;  sie  wandeln  aber  nicht  rund  um 
die  Erde,  was  schon  die  Mauer  verhindern  würde,  sondern 
um  einen  hohen,  kegelförmigen  Berg  im  Norden,  und  brin- 
gen so  Tag  und  Nacht  hervor.  Im  Sommer  steigt  die  Sonne 
höher;  dann  entstehen  kurze-  Nächte,  weil  sie  hinter  der 
schmalen  Spitze  des  Berges  nicht  lange  unserer  Erde  verbor- 
gen bleiben  kann;  um  die  Winterzeit  sinkt  sie  dagegen  tie- 
fer, und  die  Nächte  nehmen  in  gleichem  Grade  zu,  als  der 
Berg  nach  unten  breiter  wird.  Kosmas  weifs  auf  seine  Art 
die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse,  die  kürzeren  Schatten 
der  südlichen  Länder,  und  andere  Phänomene  zu  erklären. 

Dieses  System  ist  nicht  ohne  Scharfsinn  in  den  vier  er- 
sten Büchern  der  christlichen  Topographie  dargcstellt.  In 
dem  zweiten  handelt  der  Verfasser  unter  Anderm  von  dem 
berühmten  adulitanischen  Monumente In  dem  fünften  be- 
findet sich  eine  interessante  Beschreibung  von  der  Stifts- 
hütte, welche  Moses  in  der  Wüste  errichtete,  und  von  dem 
Schmucke  des  Hohenpriesters.  Im  sechsten  Buche  sucht 
Kosmas  darzuthun,  dafs  die  Sonne  an  Masse  höchstens  dem 
achten  Theile  der  Erde  gleichkomme,  und  erklärt  hieraus 
die  Divergenz  der  Lichtstrahlen.  Das  siebente  Buch  han- 
delt von  der  Dauer  des  Himmels ; das  achte  von  dem  Ge- 
sänge des  Hiskias  und  von  der  retrograden  Bewegung  der 
Sonne;  das  neunte  von  dem  Laufe  der  Gestirne.  Das  zehnte 
Buch  besieht  gröfstentheils  aus  Stellen  der  Kirchenväter.  In 
dem  elften  beschreibt  Kosmas  die  Insel  Taprobane  oder 
Ceylon  und  die  Thierc  Indiens.  Das  zwölfte,  in  welchem 
er  Beweisstellen  zusammen  getragen' hatte,  besitzen  wir  nicht 
vollständig. 

Kosmas  zeigt  sich  im  Ganzen  als  einen  einfachen,  frorn- 
1 S.  Bd.  n.  S.  336. 
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men,  nicht  tief  gelehrten  Mann,  in  dessen  Zuverlässigkeit 
man  keinen  Zweifel  zu  setzen  braucht,  wo  er  von  Dingen 
spricht,  die  er  auf  seinen  zum  Theil  des  Handels  wegen  i 

unternommenen  Reisen  selbst  gesehen  hat.  Seine  Nachrich- 
ten über  Ceylon  und  Indien  haben  in  neuerer  Zeit  vielfache 
Bestätigung  gefunden.  Sein  Werk  ist  die  einzige  gröfsere 
Geographie,  welche  aus  jener  Periode  auf  uns  gekommen 
ist 5 auch  durch  Anführung  von  Stellen  verlorener  Autoren 
wird  es  wichtig. 

Die  christliche  Topographie  ist  von  Bern,  de  Montfnucon  im 
zweiten  Bande  seiner  Collectio  nova  Patrum  gr.  Paris,  1707.  fol. 
bekannt  gemacht  worden. 

Die  Beschreibung  der  Insel  Taprobane  und  der  Pflanzen  und 
Thicre  Indiens  ist  aus  einer  llorcnlincr  Handschrift  griechisch  nebst 
einer  französischen  Uebersetzung  herausgegeben  von  Melch.  The- 
venol  in  Vol.  I.  der  Relations  de  divers  voyages  curieux,  Paris, 
1666.  fol. 

Nicephohus  Blemmides,  ein  Mönch  aus  der  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts,  hat  drei  hieher  gehörige  Werke 
Unterlassen,  nämlich  eine  Uebersicht  dev  Geographie,  Fm- 
yqafpia  ovvomiv.q,  welche  nichts  anderes  ist,  als  eine  in  Ca- 
pitel  getheilte  prosaische  Metaphrase  des  Dionysius  Periege- 
tes;  ferner  eine  zweite  Erdbeschreibung , ‘Ezsqa  igoQia  neqi 
rfjg  yr/s,  in  welcher  er  mit  ziemlicher  Einsicht  von  der  Ge- 
stalt und  Gröfse  der  Erde  und  von  der  verschiedenen  Länge 
des  Tages  handelt;  endlich  ein  drittes,  Von  dem  Himmel 
und  der  Erde,  der  Sonne,  dem  Monde  und  den  Sternen, 
der  Zeit  und  den  Tagen,  ITeq'i,  ovQavov  xal  yrjg,  rftiov , oe- 
krjvrjg,  uqtQiov,  xqovov  xal  fjpeqwv,  wo  er  sein  System  dar- 
legt, nach  welchem  die  Erde  eine  Fläche  bildet. 

Die  beiden  ersten  Werke  hat  Spohn  zu  Leipzig,  1818.  4.  nach 
Bredows  Copie  einer  pariser  Handschrift  herausgegeben.  Das 
zweite  war  schon  zu  Augsburg  1605.  gedruckt,  und  in  die  Samm- 
lung von  Siebenkees  und  Goez  als  ein  Ineditum  aufgenommen. 

Dieselben  beiden  Werke  gab  TV.  Manzi  zugleich  mit  dem 
Dicacarch,  Rom,  1819.  4-,  nach  einer  Handschrift  der  Bibliothek 
Barberini  heraus. 

Das  erste  Werk  hat  Bernhardy  bei  dem  Dionysius  Periege- 
tes,  Leipzig,  1828.  8.  drucken  lassen. 

Das  dritte  Werk  des  Nicephorus  ist  noch  ungedruckt;  wir 
kennen  es  aus  Bredows  Epistolae  Parisienses. 
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Hicmit  sind  die  Leistungen  der  späteren  Griechen  in  der 
Geographie  beendigt.  Nur  einige  noch  unbedeutendere 
Werke  bleiben  uns  schliefslich  zu  nennen  übrig. 

Beschreibung  der  ganzen  Erde  und  ihrer  Nationen. 
Diefs  ist  der  Titel  eines  Werkes  aus  dem  vierten  Jahrhun- 
dert, dessen  Verfasser  wir  nicht  kennen.  Es  ist  in  einer 
treuen,  aber  sehr  barbarischen  Uebersetzung  unter  dem  Titel 
Veteris  orbis  descriptio  in  lateinischer  Sprache  auf  uns  ge- 
kommen. Man  vennuthet,  dafs  es  ursprünglich  syrisch  ge- 
schrieben war.  Jac.  Gode/roi  hat  es  in  das  Griechische 
übertragen;  er  konnte  diefs  um  so  eher,  als  die  alte  Ueber- 
setzung mehr  griechisch  als  lateinisch  war.  Zugleich  hat  er 
eine  elegantere  lateinische  Uebersetzung  geliefert. 

Der  wiederhergcstellte  griechische  Text  ist  nebst  der  alten 
und  der  neuen  lateinischen  Uebersetzung  zu  Genf,  1678.  4.  von 
Godefroi  herausgegeben  worden.  Die  alte  Uebersetzung  steht 
auch  bei  dem  Scylax  von  Gronov  und  in  den  kleinen  Geographen 
von  Hudson. 

Ioannes  Phokas,  Münch  auf  der  Insel  Kreta,  schrieb 
zu  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  eine  Kurze  Beschrei- 
bung der  zwischen  Antioclna  und  Jerusalem  gelegenen  Ve- 
sten und  Oerter  von  Syrien  und  Phönicicn  und  der  heili- 
gen Stätten  in  Palästina,  ''ExrpQccaig  iv  ovvöipei  tcjv  an  Av- 
noyeiag  ptyQig  'leqoaolvfuov  xctgQwv  xal  %ioqüv  Evftlag,  Woi- 
vixijg,  xal  tüjv  xazcc  llalaigivrjv  cr/icov  ramov. 

Wir  besitzen  von  einem  Mönch  Epiphanius,  wahrschein- 
lich aus  dem  zwölften  Jahrhundert,  eine  Beschreibung  von 
Syrien  und  von  Jerusalem  und  seinen  heiligen  Stätten,  Ai- 
Tj/rjatg  el g zvnov  nEQirjyijzoü  neqi  tijg  JSvQiag  xal  t/jg  ayiag 
uoleojg  xal  ziZv  iv  avzfj  ayiuiv  zonwv. 

Perdikkas,  Protonotarius  zu  Ephesus,  vermuthlich  im 
vierzehnten  Jahrhundert,  hat  eine  metrische  Beschreibung 
der  Stätten  des  Herrn  in  Jerusalem,  IIeqI  züv  iv  ’IeqoooIv- 
poiq  xvqiaxwv  Jepäzwv,  verfafst. 

Diese  drei  Schriften  von  Phokas,  Epiphanius  und  Perdikkas 
stehen  in  den  Zvfifuxza  des  Leo  Allatius. 
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Mathematiker,  Astronomen  und  Taktiker  unter  den  griechischen  • 
Kaisern. 


i 


Der  alexandrinische  Mathematiker  Diophantus  lebte  zu 
Anfänge  unserer  Periode.  Diefs  ist  wenigstens  die  allge- 
meine Annahme,  welche  sich  vorzüglich  auf  ein  Zeugnifs  des 
Abulfaradsch  aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte  gründet. 
Der  arabische  Schriftsteller  nennt  nämlich  unter  den  Zeitge- 
nossen des  Kaisers  Julianus  den  Diophantus  als  Verfasser  ei- 
nes berühmten  Werkes  über  Algebra1,  und  schöpft  diese 
Nachricht  verinuthlich  aus  einem  Commentator  des  Diophan- 
tus,  Namens  Mohammed  Al  Buzjani,  der  freilich  erst  zu 
Ende  des  elften  Jahrhunderts  lebte.  Will  man  diesem  spä- 
ten Zeugnisse  keinen  Glauben  schenken,  so  kann  man  über 
das  Zeitalter  des  Diophantus  nur  soviel  bestimmen,  dafs  es 
zwischen  200  vor  Chr.  und  400  nach  Chr.  fallen  mufs.  Nach 
200  vor  Chr.  mufs  Diophantus  gelebt  haben,  weil  er  den 
Hypsikles  citirt;  aber  vor  400  nach  Chr.,  weil,  dem  Sui- 
das  zufolge,  die  berühmte  Hypalia,  welche  415  umkam,  ihn 
commentirt  hat.  Indessen  hat  sie  nach  der  wahrscheinlichen 
Lesart  der  Stelle  des  Suidas  einen  Cominentar  zu  einem 
astronomischen  Werke  des  Diophantus  ( elg  diocpüvrov  ugno- 
VO/.UXOV  xavova)  verfafst,  und  es  fragt  sich  sehr,  ob  der  A- 
stronom  Diophantus  mit  unserm  Arilhmetiker  dieselbe  Per- 
son sei.  In  einigen  Epigrammen  des  Lucillius  aus  der  Zeit 
Nero’s  wird  die  winzige  Gestalt  des  abergläubigen  Astrono- 
men Diophantus  verspottet,  der  sich  an  einem  Spinnegewebe 
aufgehängt  haben  soll.  Dagegen  haben  wir  unter  dem  Na- 


1 Im  Arabischen  steht  (Hist . Dy- 
nast, p.  141.  ed.  Pococke')-.  „sein 
Buch  Ab-kismct  über  Al-Dschcbr 
und  Al-Mokabala  ist  berühmt”.  Die 
beiden  "Wörter  Al  - Dschebr  und  Al- 
Mokabala,  d.  h.  Zusammensetzung 
und  Vergleichung,  drücken  bei  den 
Arabern  zusammen  dasjenige  aus,  was 


wir  unter  Algebra  verstehen.  Kismet 
heifst  Theilung,  aber  Ab-Kismet  giebt 
keinen  Sinn.  Pococke  setzt  daher 
an  die  SteUe  von  Kismet  die  Les- 
art iusmihu,  d.  h.  er  nennt  es,  und 
übersetzt  „cujus  Über  A , B , quem 
Algcbram  vocat,  celcbris  est”. 
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men  des  Metrodorus  ein  algebraisches  Rälhsel  auf  das  Alter, 
welches  der  Aritlmietiker  Diophantus  erreicht  habe;  die  Lö- 
sung desselben  giebt  die  Zahl  von  vierundachtzig  Jahren. 

Diophantus  hat  eine  Arithmetik  in  dreizehn  Büchern 
geschrieben,  von  denen  uns  nur  sechs,  und  zwar  vermuth- 
lich  in  einer  veränderten  Gestalt,  übrig  sind.  Man  hat  sie 
für  einen  Auszug  des  ursprünglichen  Werkes  gehalten.  Ei- 
nige Wiederholungen  und  Unregelinäfsigkeiten  der  Anord- 
nung möchten  sich  aber  durch  die  Annahme  erklären  lassen, 
dafs  der  Abschreiber  verschiedene  Ausgaben  des  Werkes 
vor  sich  hatte.  Wir  sagen  der  Abschreiber,  denn  die  fünf 
bekannten  Manuscripte  sind  aus  derselben  Quelle  geflossen, 
und  können  nur  als  ein  einziges  betrachtet  werden,  ausge- 
nommen, dafs  in  einer  der  drei  vaticanischen  Handschriften 
der  Inhalt  der  erhaltenen  sechs  Bücher  in  sieben  getheilt  ist. 
Wir  haben  Zeugnisse  dafür,  dafs  im  fünfzehnten,  ja  noch 
zu  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  alle  dreizehn  Bü- 
cher vorhanden  waren.  Denn  Johann  Müller,  genannt  Re- 
giomontanus,  versichert,  sie  gesehen  zu  haben,  und  nach  der 
Angabe  von  Bachet  de  Meuriac  besafs  der  Cardinal  Perron 
eine  vollständige  Handschrift  derselben,  die  ihm  jedoch  ver- 
loren ging.  Das  Werk  des  Diophantus  ist  nicht  allein  für 
die  Geschichte  der  Wissenschaften  unter  den  Griechen  wich- 
tig, sondern  gewährt  auch  dem  Mathematiker  eine  Anzahl 
scharfsinniger  Methoden  zur  Auflösung  von  sinnreich  ge- 
wählten Aufgaben  aus  der  unbestimmten  Analytik.  Ja,  Dio- 
phanlus  war  der  erste  und  der  einzige  bedeutende  Schrift- 
steller der  Griechen  über  die  Allgemeine  Arithmetik  und  ist 
daher,  wiewohl  mit  Unrecht,  bisweilen  für  den  Erfinder  der 
Algebra  angesehen  worden  *. 

Wir  besitzen  noch  ein  anderes,  kleineres  Werk  dessel- 


1 Die  Angabe  15t  irrig,  dafs  Dio- 
phantus indische  Mathematiker  be- 
nutzt habe.  Der  Verfasser  der  treff- 
lichen deutschen  Uebersetzung  des 
Diophantus  bemerkt,  dafs  überhaupt 
zwischen  der  Algebra  der  Indier  und 
der  Griechen  kein  näherer  Zusam- 
menhang statt  gefunden  zu  haben 
scheine.  Diefs  ergiebt  sich  aus  ei- 
vv  ^ *rfleichung  der  griechischen 
Werke  mit  vier  indischen  Schriften, 
welche  Henry  Thomas  Colehrooke 


unter  dem  Titel Algebra  svith  A- 
rilhractic  and  Mchsuration,  from  the 
Sanscrit  etc.  un  Jahre  1817.  zu  Lon- 
don in  einer  Uebersetzung  hcrausge- 
geben  bat.  Zwei  derselben , Gani- 
täd’haya  und  Cuttacad’hyaya , sind 
von  Brabmagupta,  aus  dem  Ende  des 
sechsten  oder  dem  Anfänge  des  sie- 
benten Jahrhunderts  nach  Chr. ; die 
beiden  übrigen,  Lilavati  und  Vija- 
Ganita,  sind  von  Bhäscara,  der  um 
1150  lebte. 
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ben  Verfassers  Von  den  Polygonzahlen,  Tlegi  nolvyemiv  ti 
agtSpür.  t 

Diophantus  erwähnt  mehrmals  seine  Porismen,  Iloqi-  i 

opara,  wahrscheinlich  ein  besonderes  Werk,  in  welchem  er  j 
vornehmlich  die  Form  der  Zahlen  lind  ihre  Zusammensez-  « 
zung  aus  gewissen  Bestandteilen  erörtert  zu  haben  scheint.  t 

Maximus  Planudes  hat  zu  den  beiden  ersten  Büchern  > 
der  Arithmetik  Scholien  geschrieben,  welche  von  geringem 
Werthc  sind.  , 

TV.  Holzmann  oder  Xylandcr  gab  zu  Basel,  1575-  fol.  eine 
lateinische  Uebersetzung  der  beiden  Werke  des  Diophantus  heraus. 

Die  erste  griechische  Ausgabe  lieferte  Claud.  Casp.  Bachei  de 
Meziriac,  Paris,  1621.  fol.,  nebst  einem  trefflichen  Commentar 
und  einer  Uebersetzung,  -welche  sich  der  Urschrift  anschliefst, 
ohne,  wie  die  Uebersetzung  Xylanders,  unverständlich  oder  bar- 
barisch zu  werden. 

Einen  Abdruck  dieser  Ausgabe  besorgte  Samuel  de  Fermai, 
Toulouse,  1670.  fol.,  vermehrt  durch  die  äufserst  schätzbaren  Be- 
merkungen, welche  sein  Vater,  Pierre  de  Fennat , einem  Exem- 
plare der  Bachetschcn  Ausgabe  am  Baude  beigefügt  hatte. 

Uebcrs.  Eine  treffliche,  mit  gehaltreichen  Anmerkungen  ver- 
sehene Uebersetzung  der  arithmetischen  Aufgaben  hat  Otto  Schuh 
zu  Berlin,  1822.  8.  geliefert.  Daran  befindet  sich  F.  Thdr.  Po- 
selgers  Uebersetzung  der  Schrift  von  den  Polygonzahlen,  mit  neuen 
Bemerkungen  vermehrt,  welche  zuerst  in  Leipzig,  1810.  8.  erschie- 
nen war. 

Efiphanius,  Bischof  von  Constantia  oder  Salamis  auf 
Cypern,  von  welchem  bereits  gesprochen  worden  ist,  hat 
eine  unbedeutende  Schrift  Von  den  Maafsen  und  Gewichten, 
liegt  pitgiov  xai  gahpüv,  hinterlassen. 

Gedruckt  in  den  Werken  des  Epiphanius  und  in  den  Varia 
Sacra  von  Et.  Le  Moyne,  Leiden,  1685.  4. 

Paulus  von  Alexandria  verfafste  im  Jahre  378*  eine 
Einleitung  in  die  Astrologie , Eioayioyfj  elg  xryv  unore- 
keopaxix^v , von  welcher  wir  die  zweite,  seinem  Sohne  Kro- 
namnion  gewidmete  Ausgabe  besitzen.  Er  lehrt  darin  auf 
eine  verständliche  Weise  die  Grundsätze  jener  gehaltlosen 


1 Er  sagt  seihst,  dafs  er  im  Jahre  nach  Chr, ) schreibe. 
94  der  Aena  des  Diocletian  (378 
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Wissenschaft.  Wir  besitzen  Scholien  zu  dieser  Schrift,  wel- 
che iin  Jahre  867  der  Aera  des  Diocletian,  1151  nach  Chr., 
verfafst  sind.  Ihr  Urheber  trägt  in  einer  Handschrift  den 
vermuthlich  arabischen  Namen  Apomasar.  Ein  ebenso  unbe- 
kannter Schriftsteller,  Heliodorcs,  hat  über  dasselbe  Werk 
einen  Comincntar  in  dreiundfunfzig  Capitelu  geschrieben, 
der  noch  ungedruckt  ist. 

Griechisch  und  lateinisch  herausgegeben  von  Andreas  Scho- 
rn, Wittenberg,  t586.  4. 

Hephaestion  von  Theben,  aus  unbekannter  Zeit,  schrieb 
Astrologische  Bemerkungen  über  die  Benennung  und  den 
Einßufs  der  zwölf  ITmimelszeichen,  lArcotckcouacixä  ueqI 
rijs  iß'  fWQUOv  orouaaiug  xcd  düvccpEiog,  wovon  nur  Auszüge 
bekannt  gemacht  sind,  vielleicht  weil  das  Werk  selbst  verlo- 
ren ist.  Von  demselben  Hephaestion  besitzen  wir  eine  Anzahl  von 
Hexametern  über  die  Zeichen,  unter  welchen  gewisse  Län- 
der oder  Städte  gelegen  sind.  Sie  gehören  in  ein  Werk 
JI£$i  Tijjv  xutanyüv. 

Die  Auszüge  sind  herausgegeben  von  Joach.  Cameranus  in 
seiner  astrologischen  Sammlung;  die  Hexameter  von  Iriarte  in  dem 
Catal.  codd.  mss.  gr.  bibl.  Matrit. , Vol.  I.  p.  244. 

Kleomedes,  welcher  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhun- 
derts lebte',  hat  ein  Werk  Von  der  Kreisbewegung  der 
Himmelskörper,  KvxXixrj  -dcuiftia  iiexewqwv  , in  zwei  Bü- 
chern, hiuterlassen.  Es  ist  nicht  sowohl  ein  Lehrbuch  der 
Sternkunde,  als  eine  Darstellung  des  Weltsystems  nach  den 
Begriffen  der  Stoiker.  Der  Verfasser,  welcher  seines  Ge- 
genstandes wenig  mächtig  ist,  liefert  viele  aus  alten  Philoso- 
phen wörtlich  entlehnte  Stellen,  wie  er  sie  in  den  Schriften 
des  Posidonius,  den  er  meist  ausschrieb,  zusammcngestellt 
fand,  ln  Alexandria  scheint  er  nie  gewesen  zu  sein.  Aus 
der  Art,  wie  er  von  Eratosthencs  und  Hipparchus  spricht, 
läfst  sich  schliefsen,  dafs  er  ihre  Werke  nicht  gelesen  hatte. 
Den  Ptolemaeus  kannte  er  nicht  einmal. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Kleomedes  erschien  1488  in 


1 Letronne  hat  dief»  dargethan 
im  Journal  -des  Savans,  1821.  p.  713. 
nürnberger,  Saxe  und  Sainte- 
Ci'oix  stellen  ihn  in  das  zweite  Jahr- 


hundert;  Bailly  y Delambre  und 
Laplace  halten  ihn  für  einen  Zeit* 
genossen  des  Augustus. 
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der  Sammlung  von  Georgius  Valla;  eine  zweite  von  Car.  Val-  «i 
gulius,  zu  ßrixen,  1497.  4.  i! 

Erste  Ausgabe  des  Textes,- ohne  Uebersetzung,  Paris,  1539.  4. 

In  der  Sammlung  von  Mart.  Hopper. 

Bordeaux,  1605.  4.,  von  Rob.  ßal/'orcus ; kritische  Ausgabe, 
mit  Uebersetzung  und  Commentar. 

Leiden,  1820.  8.,  von  J.  Bake;  beste  Ausgabe,  nach  Hand- 
schriften berichtigt,  mit  der  Uebersetzung  und  dem  Commentar  ’ 
von  Balforeus. 

Eine  neue  Ausgabe  und  eine  deutsche  Uebersetzung  bat  C.  * 
Chr.  Gli.  Schmidt  angekündigt  in  einem  Programm  Ueber  den  al- 
ten Mathematiker  Kleomcdes,  Naumburg,  1828.  4.  Ein  Bruchstück 
seiner  Uebersetzung  hat  derselbe  im  Jahre  1817  zu  Schicusingen, 

4.,  unter  dem  Titel:  Kleomedes  von  den  mathematischen  Kreisen 
am  Himmel  und  den  durch  sie  bestimmten  Zonen,  bekannt  gemacht. 

Pappus  von  Alexandria  verfafste  zu  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  unter  dein  Titel  Mathematische  Sammlungen, 
MaO-r^ianxai  ovvaytoyui,  acht  Bücher  Auszüge,  Aeppava, 
aus  zahlreichen  mathematischen  Schriften.  Sein  Werk  zeugt 
von  gründlichen  Kenntnissen,  und  ist  für  die  Geschichte  der 
mathematischen  Wissenschaften  äufserst  wichtig. 

Die  Sammlung  des  Pappus  ist  zwar  vollständig  erhalten,  aber 
durch  den  Druck  sind  nur  einzelne  Bruchstücke  des  griechischen 
Textes  und  eine  lateinische  Uebersctung  der  Bücher  3 — 8 be- 
kannt gemacht  worden.  Diese  Uebersetzung,  welche  einen  italie- 
nischen Mathematiker  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  F.  Comman- 
dini,  zum  Verfasser  hat,  ist  zu  Pesaro,  1588.  fol. , auf  Kosten  des 
Herzogs  Francesco  Maria  von  Urbino,  nebst  einem  Commentar 
von  Guido  Ubaldi , und  zum  zweiten  Male,  durchgesehen  von  K. 
Manolessius,  Bologna,  1660.  fol.  gedruckt  worden. 

Ein  griechisches  Fragment  aus  dem  zweiten  Buche  bat  J. 
TVallis  bei  dem  Aristarch,  Oxford,  1688.  8.,  und  im  dritten  Bande 
seiner  Opera  mathematica  bekannt  gemacht. 

J.  TV.  Camcrer  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Apollonius  de  ta- 
ctionibus,  Gotha,  1795.  8.  die  aus  dieser  Schrift  entlehnten  Lem- 
mata des  Pappus  zuerst  griechisch  und  lateinisch  drucken  lassen  '. 

Die  zweite  Hälfte  des  fünften  Buches  ist  von  Herrn.  Jos.  Ei- 
senmann, Paris,  1824.  fol.  herausgegeben  worden. 

Ein  Theil  der  Vorrede  des  siebenten  Buches  steht  in  den  Pro- 

lego- 

1 Ueber  die  zur  Wiederherstel-  des  Pappus  vergl.  Bd.  II.  S.  234  — 
lung  anderer  Schriften  des  Apollo-  236. 
nius  von  Perga  benutzten  Lemmata 
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legomenen  des  Euklid  von  Dav.  Gregory,  Oxford,  1703.  fol.,  und 
die  ganze  Vorrede  in  der  Ausgabe  des  Apollonius  von  Perga,  Ox- 
ford, 1706-  8.  Einige  Lemmata  des  siebenten  Buches  stehen  in 
M.  Meibomii  Dialogus  de  proportionibus , Hafniae,  1655.  fol. 

Theon,  ein  Zeitgenosse  des  Pappus,  lehrte  die  Ma- 
thematik in  seiner  Vaterstadt  Alexandria,  woselbst  er  Mit- 
glied des  Museums  war.  Er  ist  sowohl  von  dein  Sophisten 
Theon  aus  Alexandria,  als  vou  dem  Mathematiker  Theon 
aus  Smyrna  zu  unterscheiden1.  Unser  Theon  beobachtete 
im  Jahre  365  nach  Chr.  eine  Sonnenfinsternifs  und  eine 
Mondfinsternifs.  Wir  haben  von  ihm  einen  Commentar  zu 
den  Elementen  des  Euklides  unter  dem  Titel  Unterhaltun- 
gen, -vvovolai,  wenn  anders  das  Werk  nicht  dem  Euklides 
selbst  angehört,  und  nur  von  Theon  durchgesehen  und  neu 
herausgegeben  ist.  Ferner  hat  Theon  Commentare,  ’Egrjyij- 
oug,  zu  den  Handtafeln  des  Ptolemaeus , zu  dem  Almagest 
desselben  Schriftstellers,  und  zu  dem  Gedichte  des  Aratus 
verfafst.  Der  Commentar  zum  Almagest  erstreckt  sich  nur 
über  die  beiden  ersten  Bücher,  das  vierte,  einen  Tlieil  des 
fünften,  die  Bücher  VI  bis  X und  das  dreizehnte.  Der  Com- 
mentar des  dritten  Buches  ist  von  Niuus  Kabasilas;  der  An- 
fang des  Commentars  zum  fünften  Buche,  von  Pappus.  Auf 
der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  befinden  sich  zwei  sehr 
treue  lateinische  Uebersetzungen  dieses  Commentars,  von 
dem  Schotten  David  v.  St.  Clair,  welcher  1599  einen  ma- 
thematischen Lehrstuhl  am  College  de  France  erhielt;  und 
von  Theophilus  St.  Urbin,  der  minder  bekannt  ist. 

Der  Commentar  zum  Euklides  steht  in  den  Ausgaben  dieses 
Mathematikers.  Der  Commentar  zum  Almagest  ist  nur  zweimal 
herausgegeben,  nämlich  bei  dem  Almagest,  von  Sitn.  Grynaeus  und 
Joacli.  Camerarius,  Basel,  1538.  fol.;  und  besonders,  mit  einer 
französischen  Uebersetzung,  vom  Abbe  Halma,  Paris,  1821.  ff.  4. 
Der  erste  Band  erschien  in  drei  Lieferungen  1821  und  1822;  der 
zweije  1823.  Die  Scholien  zum  Aratus,  welche  sehr  interpolirt 
auf  uns  gekommen  sind,  stehen  in.  den  Ausgaben  des  Aratus;  auch 
bei  der  französischen  Uebersetzung  desselben  von  Halma,  1823.  4. 

Der  Commentar  zu  den  Handtafelu  des  Ptolemaeus  ist 
erhalten;  aber  bis  zu  dem  Jahre  1822  waren  nur  zwei  Bruch- 

1 S.  Bd.  n.  S.  531.  und  S.  692. 

THEIl  III.  22 
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stücke  daraus  bekannt  gemacht,  nämlich  ein  Theil  des  ersten  : 

Buches,  und  eine  Tabelle  unter  der  Aufschrift  Kccvönnv , j 

Fasti,  worin  die  festen  Jahre  der  Alexandriner  auf  die  bc-  t 
wcglichen  * der  Aegyptcr  reducirt  werden.  Sie  giebt  in  fünf  5 
Columncn  die  Namen  der  römischen  Consuln,  die  Jahre 
nach  Alexander  und  nach  Augustns,  die  Epakten  und  den 
vierjährigen  Schaltcyklus  an.  Die  Herausgeber  haben  noch 
die  Jahre  nach  Chr.  in  einer  sechsten  Columne  hinzugefügt. 
Diese  Tabellen  gehen  von  138  nach  Chr.  bis  372,  und  um- 
fassen also  zweihundert  und  fünfunddreifsig  Jahre.  Mit  138 
beginnt  die  Regierung  des  Antoninus  Pius,  bei  deren  viertem 
Jahre  der  Kanon  des  Ptolemaeus  endigt a. 

Die  beiden  Fragmente  sind  herausgegeben  von  H.  Dodwel 
bei  seinen  Disscrtationes  Cyprianicae,  Oxford,  1682.  fol.  und  1684. 

8.,  und  stehen  auch  in  der  Ausgabe  der  Werke  des  h.  Cyprianus 
von  Fell,  Oxford,  1685-  fol. 

Der  vollständige  Commcntar  ist  nebst  den  Ilandtafcln  des  Pto- 
lemaeus  herausgegeben  von  Halma  in  der  dritten  Lieferung  der 
Commentare  des  Theon,  Paris,  1822.  4. 

Theon  war  der  Vater  der  ebenso  gelehrten  als  liebens- 
würdigen Hypatxa.  Sie  wurde  von  ihm  in  der  Mathematik 
unterrichtet  und  begab  sich  darauf  nach  Athen,  wo  sie  sich 
unter  den  berühmtesten  Lehrern  bildete.  Nach  ihrer  Rück- 
kehr in  die  Vaterstadt  forderte  man  sie  auf,  philosophische 
Vorträge  zu  halten.  Sie  gehörte  der  eklektischen  Schule  an, 
wufsle  aber  die  strenge  Beweisführung  der  mathematischen 
Wissenschaften,  welche  ihrer  ganzen  Bildung  zum  Grunde 
lagen,  bei  dem  Vortrage  der  Philosophie  in  Anwendung  zu 
bringen.  Einer  ihrer  Schüler  war  Synesius,  der  nachherige 
Bischof  von  Ptoleraais,  welcher  ihr  sein  ganzes  Leben  hin- 
durch ein  dankbares  Andenken  erhielt.  Der  Präfect  von 
Aegypten,  Orestes,  war  ihr  Freund,  und  benutzte  ihren 
Rath  in  den  widerwärtigen  Verhältnissen,  worein  ihn  die 
Feindschaft  des  ungestümen  Bischofs  Cyrillus  versetzte.  Hy- 
patia  bediente  sich  ihres  Einflusses  bei  dem  Präfecten,  um 
Nothleidenden,  die  sie  um  ihre  Fürsprache  baten,  behülflich 

1 Beweglich  nennt  man  die  Jahre,  I servationes  in  Thconis  fastos  graccos 

bei  welchen  keine  Einschaltung  statt-  | priores,  et  in  ejusdem  fragmentum 
findet  | in  expeditos  canoncs  (auct.  J.  van 

2 Ueber  diese  Bruchstücke  des  I der  Hagen)  Amsterdam,  1735.  4. 

Theon  kann  man  vergleichen:  Ob-  J 
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zu  sein;  aber  dieser  Einflufs  der  heidnischen  Philosophin 
erregte  bei  den  eifrigen  Christen  Besorguifs.  Der  Pöbel, 
den  man  gegen  sie  aufzuhetzen  gewufst  hatte,  rifs  sic  eines 
Tages,  als  sic  nach  ihrer  Schule  fuhr,  vom  Wagen  herab, 
trieb  sic  in  eine  Kirche,  beraubte  sic  ihrer  Kleidung,  und 
zerfleischte  ihren  Körper.  Die  zuckenden  Glieder  wurden 
durch  die  Strafscn  geschleppt  und  endlich  verbrannt.  Diefs 
geschah  im  Jahre  415,  vielleicht  nicht  ohne  Schuld  des  h. 
Cyrillus'.  Die  Commentarc  der  Hypatia  zu  dem  Astrono- 
men Diophantus  und  dem  Apollonius  von  Pcrga  sind  in  dem 
Brande  der  alexandrinischen  Bibliothek  imtergcgangen. 

Der  Philosoph  Pkoki.us  hat  verschiedene  mathematische 
Werke  verfafst,  nämlich:  einen  Abrifs  der  Astronomie, 
‘Ynoivnuoig  züv  ugqovopixiov  VTioO-toeiov , worin  er  die  Sy- 
steme des  Hipparchus,  Aristarchus  und  Ptolcmaeus  kürzlich 
darstellt;  eine  Schrift  von  der  Sphäre,  -( paipa,  nach  Ge- 
rninus;  eine  Paraphrase  von  dem  Quadripartitum  des  Pto- 
lemäern, Hapäifpaoig  slg  z>)v  zov  llcoXtuaiov  ztzpußtfikov, 
und  einen  Commentar  zu  dem  ersten  Huche  der  Elemente 
des  Euklides,  Elg  zo  rcQÜzov  zwv  Evxkeiöov  goixeiwv,  in* 
zwei  Büchern.  Auch  werden  ihm  Scholien  zu  dem  Quadri- 
partitum zugesebrieben;  allein  wenn  der  Hauptinhalt  dersel- 
ben auch  von  Proklus  herrühren  mag,  so  sind  sie  wenig- 
stens stark  interpolirt  worden.  Endlich  gilt  Proklus  auch 
für  den  Verfasser  eines  astrologischen  Werkes  von  den 
Eklipsen. 

1.  Der  Abrifs  der  Astronomie  steht  lateinisch  in  der  Samm- 
lung von  L.  Valin.  Der  griechische  Text  ist  zu  Basel,  1540.  4. 
gedruckt  worden,  und  befindet  sich  auch  nebst  einer  französischen 
Uebersetzung  in  Hahna's  Ausgabe  der  Hypothesen  des  Ptolemaeus, 
Paris,  1820.  4. 

2.  Die  Sphäre  steht  in  der  astronomischen  Sammlung  von 
Aldus  dem  Aeltern,  findet  sich  häufig  bei  dem  Aratus,  und  ist  be- 
sonders herausgegeben  von  J.  Bainbridge , London,  1620.  4. 

3.  Die  Paraphrase  des  Quadripartitum  wurde  zuerst  von  Phil. 


1 Der  Philosoph  Damascius,  wel- 
cher ein  Jahrhundert  spater  teilte, 
beschuldigt  den  .Bischof,  den  Tod  der 
Hypatia  aus  Eifersucht  über  den  all- 
gemeinen Beifall,  den  ihre  • Vorle- 
sungen erregten,  veranlafst  zu  haben. 
( S.  Sur  das  ,,  v.  Hypatia. ) Wenn 


diefs  auch  eine  Verleumdung  ist,  so 
sagt  doch  Sokrates  (Hist.  Eccles,, 
lib.  Vli.  c.  15.)  von  der  Ermordung 
der  Hypatia:  „Diese  Missethai  ist  ein 
Flecken  an  der  Ehi-c  des  Cyrillus 
und  der  alexandrinischen  Kirche’1. 
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Melanchthon  zu  Basel,  1554.  8.  herausgegeben.  Darauf  erschien 
sic  mit  einer  Uebcrsetzung  von  Eco  Allatius  zu  Leiden  bei  Elze- 
vir,  1635.  8.  und  1654.  8.  ■il 

4.  Der  Commentar  zum  Euklides  stellt  in  der  Ausgabe  dessel- 
ben, Basel,  1533.  fol.,  und  ist  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  E 

vou  Franc.  Barocius  zu  Padua,  1560.  fol.  besonders  gedruckt  ) 

worden. 

5.  Die  Schrift  Fon  den  Eklipsen  ist  nur  lateinisch  gedruckt,  „ 
unter  dem  Titel : De  cffectibus  eclipsium  solis  et  Iunae  juxta  sin- 
gulas  signorum  triplicitates  et  decanos,  bei  J.  Schroeleri  Tabulae 
astrologicae,  Viennac  Austr.,  1551.  8. 

i 

Marinus,  eia  Schüler  des  Proklus,  hat  einen  Commen- 
tar über  die  Data  des  Euklides  hinterlassen. 

Gedruckt  in  den  Ausgaben  der  Data. 

Der  athenische  Astronom  Thius,  welcher  zu  Anfang  des 
sechsten  Jahrhunderts  lebte,  hat  uns  sieben  Beobachtungen 
überliefert,  welche,  mit  Ausnahme  der  von  Theon  beobach- 
teten Finsternisse  die  einzigen  sind,  die  wir  aus  der  Zeit 
von  Ptolcmaeus  bis  auf  die  Araber  besitzen.  Sie  gehören  in 
die  Jahre  479,  498,  503,  509  und  510,  und  finden  sich  in 
einer  Handschrift  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris. 

Herausgegeben  in  der  Astronomia  Philola'ica  von  BouiUiaud, 
Paris,  1645.  fol. 

Ioannes  Laurentius  Lydus,  von  welchem  wir  schon  ge- 
sprochen haben,  ist  der  Verfasser  einer  Schrift  lieber  die 
Monathc,  Hegt  f.irtvüv.  Sie  ist  verloren,  aber  wir  besitzen 
zwei  Auszüge  aus  derselben,  von  einem  Unbekannten  und 
von  Maximus  Planudes.  Man  findet  darin  viel  Nützliches 
über  Mythologie  und  Alterthiimer  der  Griechen  und  Römer. 

Nik.  Schote  hat  die  Schrift  von  den  Monalhen  aus  zwei  zu 
Rom  befindlichen  Handschriften  bekannt  gemacht,  Leipzig,  1794-  8. 

JF.  Roetlier  hat  dieselbe  mit  Benutzung  einer  pariser  Hand-  * 
schrift  griechisch  und  lateinisch  nebst  Noten  von  Hase  und  Creu- 
zer  zu  Darmstadt,  1827.  8.  herausgegeben. 

Eutocius  von  Askalon  schrieb  um  dieselbe  Zeit  Com- 
inentare  zu  den  drei  Werken  des  Archimedes  von  der  Ku- 
gel und  dem  Cylinder,  der  Kreismessung  und  dem  Gleich- 
gewichte der  Ebenen,  so  wie  zu  den  vier  ersten  Büchern 
der  Kegelschnitte  von  Apollonius  Pergaeus.  Der  Coramen- 
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lar  zu  dem  zweiten  Buche  der  Schrift  von  der  Kugel  ist  in- 
sonderheit schätzbar,  weil  er  die  ältesten  geometrischen 
Fragmente  enthält,  deren  Urheber  uns  bekannt  sind;  sie  be- 
treffen das  sogenannte  delische  Problem,  die  Verdoppelung 
des  Würfels.  Las  früheste  unter  ihnen  rührt  von  dem  Ta- 
rentiner Archytas  her.  Ein  anderes,  von  Plato,  findet  sich 
nicht  in  dessen  Werken;  es  ist  die  Beschreibung  eines  In- 
struments zur  Bestimmung  zweier  mittleren  Proportionalen 
zwischen  zwei  gegebenen  Linien. 

Die  Commentare  zum  Archimcdes  finden  sich  griechisch  und 
lateinisch  in  den  Ausgaben  dieses  Mathematikers,  Basel,  1544.  fol. 
und  Oxford}  1792.  fol.  Der  Commentar  zur  Kreismessung  ist  zu- 
gleich mit  dieser  Schrift  des  Archimedes  verdeutscht  von  J.  Gu- 
Un'tkker,  Würzburg,  1825  und  1828.  8. 

Der  Commentar  zum  Apollonius  steht  in  den  Ausgaben  der 
Kegelschnitte  von  Gregory  und  Halley,  Oxford,  1710. 

Anthemius  von  Trolles  hiefs  der  Architekt,  welchem 
Justinian  den  Bau  der  Sophienkirche,  dieses  herrlichsten 
Denkmals  christlicher  Baukunst,  welches  von  den  Griechen 
aufgeführt  worden  ist,  übertrug.  Anthemius  legte  indessen 
nur  den  Grund  zu  dieser  Kirche  j er  starb  534,  und  Isido- 
rus  von  Milet  wurde  beauftragt,  sie  zu  vollenden.  Anthe- 
mius  besafs  gründliche  Kenntnisse  in  der  Chemie  und  Phy- 
sik; Agathias  erzählt,  wie  er  Erdbeben,  Blitz  und  Donner 
nachzuahmen  wufsle.  Er  schrieb  lieber  wunderbare  Vorrich- 
tungen, TleQi  naQaöö^iov  fir^avrjfuxTiov.  Wir  besitzen  von 
dieser  Schrift  ein  Bruchstück,  bestehend  aus  vier  Aufgaben, 
unter  denen  besonders  Eine  historisches  Interesse  hat.  Es 
soll  ein  Instrument  gefertigt  werden,  mit  dessen  Hülfe  sich 
durch  die  Sonnenstrahlen  ein  brennbarer  Körper  auf  Bogcn- 
schufsweite  ( ovx  ilcnrov  //'  ro^ov  ßoX/jv)  entzünden  lälst. 
Die  gewöhnlichen  hohlen  Brennspiegel,  sagt  Anthemius,  sind 
hiezu  untauglich;  gleichwohl  läfst  sich  die  als  unbestritten 
( ogoloyiog ) erzählte  Thatsache  nicht  leugnen,  dafs  Archimedes 
die  Flotte  des  Marcellus  vor  Syrakus  in  Brand  gesteckt  hat. 
Um  auf  sein  Verfahren  zu  kommen,  lehrt  Anthemius  in  ei- 
nem Hülfssatze  einen  Planspiegel  so  gegen  die  Sonne  rich- 
ten, dafs  er  ihre  Strahlen  nach  einem  bestimmten  Puncte 
werfe,  und  zeigt  sodann,  dafs  durch  die  Verbindung  mehre- 
rer sechsseitigen  Planspiegel  die  obige  Aufgabe  gelöst  werde. 
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Buffon  kam  auf  dieselbe  Lösung,  ohne  noch  das  Verfahren 


des  Anthcmius  zu  kennen.  ** 

Das  Fragment  ist  herausgegeben  und  erläutert  von  Dupuy  in 
den  Memoires  de  l’Academie  des  Sciences  et  bellcs -lettres,  Vol. 

XLII.;  und  besonders  unter  dem  Titel:  Fragment  d’un  ouvrage 
grec  d’Antbemius  sur  des  paradoxes  de  mecanique,  revu  et  corrige 
sur  quatre  manuscrits,  avcc  tine  traduction  frangoise  et  des  notes  ^ 
par  M.  Dupuy,  Paris,  1777.  4.  2 

Leontius,  ein  Mathematiker  und  Mechaniker  aus  dem 
Ende  des  sechsten  Jahrhuuderts,  schrieb  Ucbcr  die  Constru- 
ction  einer  Sphäre  nach  Aratus,  llepl  xazaaxsvrjg  Aqctnia g 


aqtalpag.  Er  beschäftigte  sich  selbst,  solche  Sphären  zu 
fertigen. 

Die  Schrift  des  Leontlus  bildet  die  Vorrede  der  Scholien  zum 
Aratus,  und  ist  mit  denselben  öfters  herausgegeben. 

Von  einem  ungenannten  Schriftsteller  des  neunten  oder 


zehnten  Jahrhunderts  haben  wir  eine  Schrift  lieber  den  Lauf  ^ 

der  Sonne  durch  die  zwölf  Himmels  Zeichen,  Aiayvioaig  z/jg  j 

rjhctxijg  oipcdpag  riäv  iß'  eiddhov,  oniog  iv  jjxdgw  fujvi  u/.nt-  j 
ßüg  yj)r/  öiaizäadca.  I 

Gedruckt  in  der  Sammlung  von  Catnerurius. 

Eine  andere  anonyme  Schrift  ist  betitelt  r'Oaa  oi  nlctvio- 


ftevoi  agipeg  iv  exägip  zwv  twdiiov  orpiaLvovaiv , Was  die 
Planeten  in  jedem  Thierzeichen  andeuten. 

Gedruckt  in  der  Sammlung  von  Canierarius. 

Mehrere  byzantinische  Geschichtschreiber  sprechen  mit 
grofser  Bewunderung  von  dem  Philosophen  und  Astronomen 
Leo  von  Constantinopel,  dessen  wir  bereits  gedacht  haben1. 
Einer  seiner  zahlreichen  Schüler,  so  heifst  es,  der  vou  den 
Arabern  zum  Kriegsgefangenen  gemacht  und  nach  Bagdad 
geführt  wurde,  setzte  den  Khalifen  Al  Mamun  durch  seine 
astrologischen  Kenntnisse  in  Erstaunen.  Dieses  Erstaunen 
wuchs  noch,  als  der  Khalif  erfuhr,  dafs  der  Gefangene  nur 
erst  ein  Schüler  wäre,  und  dafs  dessen  Meister  in  Dürftig- 
keit zu  Constantinopel  lebte.  Alsbald  sandte  Al  Mamun  ihn 
an  Leo  zurück,  mit  der  Aufforderung,  au  seinen  Hof  zu 


1 S.  S.  14.  dieses  Bandes. 
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kommen,  wo  man  die  Wissenschaften  zu  schätzen  wisse. 
Leo  wagte  nicht  die  Einladung  des  fremden  Fürsten  ohne 
Vorwissen  des  Kaisers  Theophilus  anzuncluncn.  Dieser  hielt 
ihn  zurück,  crthcilte  ihm  aber  einen  ansehnlichen  Gehalt, 
und  wies  ihm  eine  Kirche  statt  seiner  bisherigen  Hütte  zum 
Hörsnle  an.  Darauf  sandte  der  Khalif  folgenden  Brief  an 
den  Kaiser:  „Ich  möchte  selbst  zu  dir  kommen  und  dir  da- 
durch meine  aufrichtige  Freundschaft  beweisen;  weil  aber 
die  Regierung,  welche  Gott  mir  übertragen  hat,  und  das 
mächtige  Volk,  das  mir  untergeben  ist,  diefs  nicht  gestatten, 
so  bitte  ich  dich,  mir  den  berühmten  Wcllweiscn  und  Ge- 
lehrten, den  du  besitzest,  auf  kurze  Zeit  zu  senden,  damit 
er  mir  von  seiner  Wissenschaft  mitlhcilc,  nach  welcher  mich 
herzlich  und  inbrünstig  verlangt.  Möge  nicht  Religion  und 
Stammesverschiedenheit  für  ein  Hinderuifs  gelten,  möge  viel- 
mehr meine  Bitte,  wie  cs  die  Bitte  eines  bedeutenden  und 
nützlichen  Freundes  verdient,  alsbald  Gewährung  linden. 
Zum  Banke  biete  ich  dir  zehntausend  Pfund  Goldes  und 
aufserdem  Frieden  und  ein  Bündnifs  auf  ewige  Zeiten  an” l. 
Thcophilus  verharrte  bei  seiner  abschläglichen  Antwort; 
aber  er  cröffnelc  dem  Leo  eine  Schule  in  dem  Palaste  Ma- 
gnaura,  setzte  ihn  über  das  öffentliche  Unlcrrichtswescn, 
und  überhäufte  ihn  mit  Ehrenbezeigungen.  Leo  wurde  Erz- 
bischof von  Thcssalonich,  mufslc  jedoch,  weil  er  ein  Feind 
des  Bilderdienstes  war,  im  Jahre  849,  wo  die  Ikonoklasten 
als  Ketzer  verurtheilt  wurden,  seine  Stelle  niederlegen.  Seit- 
dem lehrte  er  wieder  zu  Constantinopcl  die  Astronomie. 
Der  Caesar  Bardas  überliefs  sich  bei  den  Anstalten,  welche 
er  zur  Beförderung  der  Wissenschaften  traf,  ganz  seiner  Lei- 
tung. Leo  bat  kein  Werk  hinterlassen,  und  wir  können  da- 
her nicht  beurtheilcn,  in  wieweit  er  die  Bewunderung  seiner 
Zeitgenossen  verdient  habe. 

Michael  Const  antik  Psellus  der  Jüngere,  ein  überaus 
fruchtbarer  Schriftsteller  des  elften  Jahrhunderts,  auf  wel- 
chen wir  noch  mehrmals  zurückkommen  werden,  verfafste 
ein  System  der  mathematischen  Wissenschaften  in  vier 
Büchern,  welche  der  Arithmetik,  der  Musik,  der  Geometrie 
und  der  Astronomie  gewidmet  sind.  Es  ist  betitelt:  — vvxa- 

1 Cedren.  p,  519.  it.  cd.  Paris. 
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•jfta  etg  rag  reaaaQag  fiaürjucatxdg  tTtigr'jitag,  aQtSuriiurr, 
Huvaixijv,  yeofUTQiav  xai  ugoovouiav. 

Der  Bischof  Arscnius  von  Monembasia  gab  diese  Schrift  zu- 
erst zu  Venedig,  1532.  8.  heraus,  worauf  sie  zu  Paris,  1545.  8. 
wiedergedruckt  wurde. 

Elias  Einet  und  JE.  Xylander  übersetzten  sie  um  dieselbe 
Zeit  in  das  Lateinischem  \ inet  liefs  iudefs  das  vierte  Buch  theils 
wegen  des  äufserst  verderbten  Textes,  theils  weil  er  des  Gegen- 
standes nicht  mächtig  zu  sein  glaubte,  weg,  und  fügte  dafür  die 
Sphäre  des  Proklus  hinzu.  Seine  Uebersetzung  befindet  sich  bei 
den  zu  Paris  erschienenen  Ausgaben.  Die  Uebersetzung  Xylan- 
ders  steht  in  den  Ausgaben,  welche  in  der  Schweiz  und  in  Deutsch- 
land gedruckt  sind,  nämlich  zu  Augsburg,  1554.  8.;  zu  Basel  bei 
Oporin,  1556.  8.;  zu  Leipzig,  1590.  8. 

Die  Arithmetik  wurde  besonders  gedruckt,  griechisch,  Paris, 
bei  Wechel,  1538.  4.;  mit  einer  Uebersetzung,  Paris,  1545.  8. 

Das  Buch  von  der  Musik  steht  griechisch  und  lateinisch  in 
Lamberti  Alardi  de  musica  veterum  über,  Schleusingae,  1636.  12. 

Manuel  Bryennjus  schrieb  zu  Anfang  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  ein  Werk  Von  der  Musik,  'Aqf.iovtxu,  in  drei 
Büchern.  Das  erste  Buch  ist  gcvvisserinaafsen  ein  Commcn- 
tar  zu  der  Introductio  hannonica  des  Euklides,  das  zweite 
und  dritte,  zu  der  Harmonik  des  Ptolemaeus.  Zweierlei  ist 
vornehmlich  an  diesem  Werke  bemerkenswerth:  erstlich 
weicht  Manuel  Bryennius  von  seinem  Führer  Ptolemaeus  in 
sofern  ab,  als  er  acht  Tonarten  annimmt,  wozu  er  vielleicht 
durch  die  damals  schon  eingeführten  acht  Kirchentöne  ver- 
anlafst  wurde;  zweitens  gebraucht  er  eine  Anzahl  von  Kunst- 
ausdrücken, die  sich  zum  Theil  nur  bei  Euklides  und  Ari- 
stides Quintilianus  linden,  und  von  welchen  zwölf  ihm  allein 
eigen  sind,  nämlich:  Prolepsis,  Eklepsis,  Prolemmatismos, 
Eklemmatismos,  Melismos,  Prokrusis,  Ekkrusis,  Prokrusma, 
Ekkrusmos,  Kompismos,  Terctismos  und  Diastole.  Diese 
Benennungen  bezeichnen  melismatische  Figuren,  jenachdem 
dieselben  bald  stufenartig,  bald  sprungweise  auf  oder  abstei- 
gen.  Die  fünf  ersten  sind  nur  für  den  Gesang,  die  übrigen 
theils  für  Vocal-  und  Instrumentalmusik,  theils  für  die  letz- 
tere allein  bestimmt. 

Griechisch  und  lateinisch  herausgegeben  in  Johannis  Wallis 
Opera  mathematica,  Vol.  III.  Oxford,  1699.  fol. , p.  359 — 508. 
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Von  einem  Mönch  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  Na- 
mens Isaak  Argyrus,  sind  mehrere  arithmetische,  astrologi- 
sche, geographische  und  historische  Schriften  auf  uns  gekom- 
men, welche  Bredow  zum  Tkeil  in  den  kleinen  Geographen 
herauszugeben  beabsichtigte.  Derselbe  Mönch  hat  einen  Ca- 
non paschalis,  JJao%äkioq  xavtov,  verfafst. 

Dieser  Canon  ist  gr.  und  lat.  herausgegeben  von  Jak.  Christ- 
mann, Heidelberg,  1611.  4.;  und  in  Di.  Petavii  Uranologion. 

Von  dem  bereits  früher  genannten  Chartophylax  Ioan- 
nes  Pediasimus  haben  wir  handschriftlich  eine  Uebersicht 
der  Messung  und  Emtheilung  der  Erde,  -vvoiptg  tcsqI  pe- 
TQrjOmg  y.ai  fUQiapov  yrjg. 

Der  Chronist  Georgius  Pachymeres , den  wir  auch  un- 
ter den  Philosophen  anführen  werden,  hat  eine  Paraphrase 
zu  der  aristotelischen  Schrift  de  lincis  insecabilibus  verfafst. 

Sie  steht  unter  dem  Namen  des  Aristoteles  in  den  Ausgaben 
von  dessen  Werken  bis  zum  Jahre  1590.  In  der  Ausgabe  von 
1597  erscheint  sie  zuerst  unter  dem  richtigen  Namen;  sie  ist  be- 
sonders gedruckt,  mit  einer  Uebersetzung  von  Jak.  Schegk , Paris, 
1629.  12. 

Dem  Nikolaus  von  Smyrna  möchte  man  kaum  unter 
den  Mathematikern  eine  Stelle  anweisen  dürfen.  Wir  wis- 
sen von  ihm  weiter  nichts,  als  dafs  er  in  einer  vaticanischen 
Handschrift  mit  den  Beinamen  ^Qzaßdoötjg1,  aQiO-prjzixdg 
xcä  yttopt'CQijg  u ‘ ’PaßdS  bezeichnet  ist,  und  ein  kurzes 
Schriftchen  Ueber  die  Kunst  mittelst  der  Finger  zu  zählen, 
Excppaoig  zov  daxcvhxoö  fietQOV,  verfafst  hat 

Die  Kunst,  Zahlen  durch  Beugungen  und  Bewegungen 
der  Hände  oder  Finger,  in  oder  aufser  Verbindung  mit  dem 
übrigen  Körper  zu  bezeichnen,  besonders  wo  man  sich  schrift- 
lich auszudrücken  verhindert  war,  findet  sich  bei  den  alten 
Schriftstellern  häufig  erwähnt.  Eine  Stelle  dieser  Art  lesen 
wir  in  dem  Miles  gloriosus  des  Plautus,  wo  Periplectomenes 
von  dem  Sklaven  Palaestrio,  der  sich  stellt,  als  sinne  er  auf 
eine  List,  um  seinen  Herrn  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen, 
folgende  komische  Beschreibung  macht: 

_ 1 Vielleicht  verstümmelt,  jibacistae  sich  der  künstlichen  Rechnungsart 
hielsen  nach  Kaiser  Friedrich  II.  (ars  durch  die  Finger  bedienten. 
ven,  c.  avib.  11. 42.)  die  Leute,  welche 
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Pcctus  digitis  pultat : cor,  credo,  cvocaturust  foras. 

Kcce  autcm  avortit  visus,  lacvo  in  fcininc  habet  lacvam  manum; 

Dextera  digitis  rationem  computat,  feriens  femur 

Dexterum : ita , vehementer  quod  facto  opus  est,  aegre  suppetit. 

Concrepuit  digitis:  laborat.  Crebro  cmnniutat  Status. 

Eccerc  autcm  capite.  nutat!  Non  placet  quod  repperit. 

Quidquid  est,  incoctum  ixou  expromet,  bene  coctum  dabit. 

Ecce  autcm  acdificat:  columnam  mento  subfulsit  suo  *. 

Die  Ausleger  des  Plautus  führen  bei  dieser  Stelle  das  Werk 
des  Beda,  de  loquela  per  gestum  digitorum,  an,  wo  cs 
heifst:  „Vetcrcs  cum  decem  millia  significabant,  medio  pc- 
ctori  lacvam  supinam  admovebant,  digitis  ad  collum  crectis; 
cum  viginti  millia,  candem  expansam  peclori  apponebant; 
cum  triginta  millia,  eadem  manu  prona  et  tarnen  erecla  pol- 
licem  ad  cartilaginem  medii  pectoris2  adfigebant;  cum  qua- 
draginta  millia,  candem  in  umbilico  ercctam  supinabant;  cum 
quinquaginta  millia,  ejusdem  pronac  et  erectae  pollicem  um- 
bilico applicabant;  cum  septuaginta  millia,  candem  supinam 
femori  item  lacvo  imponebant;  cum  octoginta  millia,  candem 
pronam  femori  admovebant”. 

Quintilian  spielt  auf  die  Fingerrechenkunst  an  mit  den 
Worten3:  „Nam  gestum  poculum  poscentis  aut  verbera  mi- 
nantis  aut  numerum  quingentorum  tlexo  pollice  efficientis  — 
ne  in  rusticis  quidem  vidi”;  und  auf  ähnliche  Weise  Juve- 
nal  in  den  Versen4: 

Felix  nimirum  qui  tot  per  saccula  mortem 
Distulit,  atque  suos  jam  dextra  computat  annos. 

Man  druckte  nämlich  die  Zahlen  bis  Hundert  durch 
Beugungen  und  Bewegungen  der  linken  Hand  und  ihrer 
Finger,  die  von  Hundert  bis  Tausend  aber  mit  der  rechten 
aus.  Von  Tausend  an  begann  man  wieder  mit  der  linken 
zu  zählen,  wie  es  auch  im  folgenden  Epigramme  heifst: 

‘ II  tpa os  uS-QTjOao'  IKutpov  n).(ov , ij  /iqI  Xutii 
njQtts  ü(>tO-//.tia&ai  äeviCQor  apfituö'q. 

Die  Schrift  des  Nikolaus  von  Smyrna  ist  herausgegeben  von 
F.  Morel,  blofs  griechisch,  Paris,  1614.  12.;  dann  in  Possini  Ca- 
tena  graec.  patrum  in  Marcum,  Ilomae,  1673.  foL  p.  449.;  ti  J- 
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1 Act.  IL  Sc.  2.  v.  45  — 52-  (v.  | pcl. 

204  — 211.)  | 3 Instit.  orat.  II.  3.  117. 

3 Der  sogenannte  Schwerdtknor-  j 1 Sat.  10.  v.  219. 
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Alb.  Fabricii  Observat.  in  varia  loca  Novi  Test.,  Hamb.,  4712.  8., 
p.  159.;  und  in  J.  Glo.  Schneiders  Eclogae  physicae,  p.  477. 

Im  Ganzen  wurden  während  dieses  langen  Zeitraumes 
die  mathematischen  Wissenschaften  unter  den  Griechen  nur 
wenig  gefördert;  mehr  blühten  sie  unter  den  Arabern.  Die 
Araber  haben  uns  ältere  mathematische  Werke  in  Uebersez- 
zungen  erhalten,  sie  haben  diesen  ganzen  Zweig  der  Wis- 
senschaft nach  dem  Abendlande  gebracht,  und  insonderheit 
die  Sternkunde  als  Lieblingsstudiura  gepflegt  und  vervoll- 
kommnet. 

Es  bleibt  uns  noch  von  einigen  griechischen  Astrono- 
men zu  sprechen  übrig. 

Mehrere  ungedrucktc  Werke  des  Nicephohus  Ghegoras 
sind  astronomischen  Inhalts.  Hieher  gehören:  ein  Brief  über 
die  Verächter  der  Astronomie,  neqi  tüv  vßQi^ovztov  ttjv 
uqQnvojiiav , und  eine  Schrift  von  der  Construction  eines 
Astrolabiums  auf  der  ebenen  Flüche,  tieql  zFjg  iv  imnedtp 
xarayQacpijg  zov  üqqolüßov. 

Die  letztere  Schrift  ist  nur  in  einer  lateinischen  Uebcrsetzung 
von  Georgias  Valla,  zu  Paris,  1557.  12.  bekannt  gemacht  worden. 

Nikolaus  Kahasilas,  ein  Neffe  des  Nilus  Kabasilas,  dem 
er  1350  in  der  Würde  eines  Bischofs  von  Thcssalonich 
nachfolgte,  zeichnete  sich  als  Gelehrter  und  Redner  aus,  und 
schrieb  einen  Commcntar  (igjyrtats)  zu  dem  dritten  Buche 
des  Almagest. 

Gedruckt  bei  Ptolemaei  Syntaxis,  Basel,  1538.  fol. 

Theodorus  Meliteniota,  der  im  zwölften  Jahrhundert 
Magnus  Sacellarius  und  oberster  Lehrer  (didaoxceXog  tüv 
hdaaxähov)  an  der  grofsen  Kirche  zu  Constantinopel  war, 
schrieb  eine  Astronomie,  welche  noch  ungedruckt  ist. 

Nur  die  Einleitung  und  das  erste  Capitel  sind  herausgegeben 
von  Ism.  Bouilliaud , bei  Ptolcmaeus  de  judicandi  facultate,  1663. 
4.;  und  von  Fabricius,  in  der  Bibi,  gr.,  Yol.  IX.  p.  198.  der  alten, 
Vol.  X p.  40t.  der  neuen  Ausgabe. 

Georgius  Chrysokokka,  ein  gelehrter  Mathematiker,  Phi- 
lolog  und  Arzt  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  hat  ein  astro- 
nomisches System,  begleitet  von  astronomischen  und  geo- 
graphischen Tafeln,  aus  dem  Persischen  übersetzt.  Dieses 


Digitized  by  Google 


348  SECHSTER  ZEITRAUM.  XC1.  ABSCHNITT. 


Werk  ist  noch  tin  "«druckt , so  wie  anch  mehrere  andere  • 
Schriften  desselben  Verfassers.  , 

Von  einem  christlichen,  uns  völlig  unbekannten  Schrift- 
steller ist  ein  Dialog  in  zwei  Büchern  unter  dem  Titel  Her- 
mippus  auf  uns  gekommen.  Der  Verfasser  zeigt  darin,  dafs  ' ^ 
Gott  die  Sterne  nicht  dazu  erschaffen  hat,  Ereignisse  her- 
beizuführen, sondern  nur,  sie  den  Menschen  kund  zu  thun; 
dafs  die  Himmelskörper  von  vernünftigen  Wesen  bewohnt  t 
sind;  dafs  die  Astrologie  nur  das,  was  in  der  Ordnung  der 
Natur  gegründet  ist,  vorher  sagen,  nicht  aber  den  Zeitpunct  t 
des  Todes  bestimmen  kann,  u.  s.  f. 

Diese  astrologische  Schrift  ist  noch  nngedruckt,  aber  J.  Alb. 
Fabricius,  der  eine  Handschrift  derselben  bcsafs,  hat  ihren  Inhalt 
in  der  Biblioth.  gr.  Vol.  XII.  p.  261.  der  alten  Ausgabe  bekannt 
gemacht.  > 

Von  den  Astronomen  wollen  wir  auf  die  Taktiker  über- 
gehen, und  zuvörderst  eine  ungedruckte  Schrift  über  Mili- 
tär-Oekonomie  anführen,  die  wir  nur  aus  einigen  Worten 
von  Sainte-Croix  kennen,  der  sie  wegen  einer  Erwähnung 
des  Belisarius  in  die  Zeit  nach  Justinian  setzt  *. 

Der  Kaiser  Mauricius,  welcher  582  den  Thron  bestieg, 
hat  eine  Kriegskunst  in  zwölf  Büchern  geschrieben. 

Griechisch  und  lateinisch  herausgegeben  von  J.  Scheffer,  bei 
der  Taktik  des  Arrian,  Upsala,  1664.  8. 

Gegen  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  lebte  der  ge- 
lehrte Mathematiker  Hero  der  Jüngere,  der  Lehrer  des  Pro- 
klus. Ein  anderer  Hero,  gewöhnlich  der  Dritte  genannt, 
aus  Alexandria,  schrieb  von  der  Belagerungskunst  ( HohoQ - 
xrj'cixd');  von  der  F eldmefskunst ; von  der  Vertheidigung 
der  festen  Plätze  £'Onwg  xQV  Tov  zrjq  nohoQxovfievrjg  no- 
keoig  gQarrjyov  nQog  tr\v  Jtokioqxiav  avzudooeoO-ca  xai  o'toiq 
imzr]öevpaot  tuvtt\v  anoxQoveoS-ai) ; von  den  Ausdrücken 
der  Geometrie  und  Stereometrie  (II eqI  zwv  rrjg  ycwuEZQtag 
xai  gsQeopczQiag  ovopäriov);  und  eine  Einleitung  in  die 
Geometrie  ( Elaaycoyr]  xüv  yEwpeTQovpivwv) , wovon  nur  ein 
Bruchstück  von  den  Maafsen,  sehr  ähnlich  der  Schrift  des 


1 S.  E men  des  historiens  d’ Alexandre  1c  Grand,  seconde  edition,  p. 
128.  note. 
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Didymus  über  die  Messung  von  Gesteinen  und  allerlei  Holz- 
arten, herausgegeben  ist. 

Die  Schriften  von  der  BeJagerungskuvst  und  von  der  Feld- 
mefskunsi  sind  nur  in  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Franc. 
Baronius,  Venedig,  1572.  4.  gedruckt. 

Das  Buch  von  der  Verteidigung  der  festen  Plätze  findet  sich 
als  eine  anonyme  Schrift,  nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung, 
in  der  Sammlung  von  Thevenot. 

Die  Schrift  von  den  Ausdrücken  der  Geometrie  und  Stereometrie 
steht  griechisch  und  lateinisch  in  der  Ausgabe  des  ersten  Buches 
der  Elemente  des  Euklides  von  Conr.  Dasypodius , Strasburg,  1570. 
(auch  mit  verändertem  Titel  und  umgedruckter  Vorrede,  1571.)  8. 
Correcter  ist  der  griechische  Text  mit  Noten  herausgegeben  von 
C.  F.  F.  Hasenbalg,  Stralsund,  1826.  4. 

Das  Fragment  von  den  Maafsen  steht  in  der  Sammlung  der 
Benedictiner1. 

Leo  VI.  der  Weise,  welcher  von  886  bis  911  regierte, 
schrieb  ein  Lehrbuch  der  Taktik,  Twv  ev  noltuaiq  zaxzi- 
xüv  ovvzogog  TiuQtxdoats,  oder  Ilokeguxüv  naoctaxevwv  öiä- 
■ta&g,  welches  er  gröfstentheils  aus  Arrian,  Aelian  und  One- 
sander,  vornehmlich  aber  aus  dein  letzten  dieser  drei  Schrift- 
steller entlehnte.  Wir  werden  unter  den  Rechtsgelehrten 
wieder  auf  den  Kaiser  Leo  zuriickkomiuen. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Taktik,  von  Jak,  Schegk 
aus  Cambridge,  wurde  zu  Basel,  1554.  12.  gedruckt. 

/.  Meursius  lieferte  eine  Ausgabe  des  griechischen  Textes 
nebst  der  Uebersetzung  von  Schegk  zu  Leiden , 1612.  4. ; sie 
wurde  durch  einen  neuen  Titel  mit  Aeliani  Tactica,  ed.  Sixtus 
Arcerius,  1613.  4.,  vereinigt. 

J.  Larni , der  diese  Ausgabe  in  den  Werken  von  Meursius, 
Florenz,  1745.  fol.  Vol.  VI.  abdrucken  liefs,  füllte  die  Lücken  des 
Textes  aus  einer  trefflichen  Handschrift,  welche  vorzüglich  das 
Cap.  XIX,  das  von  dem  Seekriege  handelt,  und  Navpa/ixä  beti- 
telt ist,  vervollständigt. 

Hier  ist  der  Ort,  die  beiden  taktischen  Schriften  des 
Constantinus  Porphyrogennetus  zu  nennen.  Die  erste  ist 
betitelt:  BtßUov  zaxzixöv  zag tv  neQU^ov  zwv  xazä  Salax- 

1 Es  wird  erläutert  in  einer  Ab-  | le  Corate  de  Tortia  d’ Urban,  Pa» 
Handlung,  welche  sich  an  dem  Traite  ris,  1823.  8.  befindet. 
d’Arutarque  de  Samos,  traduit  par  | 
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tav  xai  yrjv  itayftittviov , Taktik , die  Anordnung  des  Land- 
und  Seetreffens  enthaltend;  die  andere:  ~TQCtTt]yixöv  rrepi 
£&üv  diacpoQwv  ilhtuv,  Strategische  Abhandlung  von  den 
Gebräuchen  verschiedener  Völker. 

Die  Taktik  ist  zuerst  herausgegeben  von  J.  Meursius  in  Con- 
stantini  Porphyrogenneti  opera,  Leiden,  1617.  8-,  und  abgedruckt 
in  den  Werken  von  Meursius,  Yol.  VI.,  wo  sich  auch  das  zweite 
Werk  des  Constantinus  befindet. 

Der  Praefectus  cubiculi  dieses  Kaisers,  der  Pafricius 
Basilius,  hat  eine  Schrift  über  den  Seekrieg,  Navftuyixa, 
hinterlassen. 

Sie  ist  gedruckt  in  Fabricii  Biblioth.  gr. , Vol.  VIII.  p.  136. 
der  alten  Ausgabe. 

Nicephorus  II.  Piiokas,  welcher  von  963  bis  969  Kaiser 
war,  liefs  ein  Werk  Von  dem  kleinen  Kriege,  UeqI  tc «p«- 
ÖQO/.ifj g noMf-tov,  in  fünfundzwanzig  (vielleicht  in  fiinfund- 
funfzig)  Abschnitten,  durch  einen  unbekannten  Schriftsteller 
verfassen.  Doch  scheint  dasselbe  erst  nach  dem  Tode  des 
Nicephorus  Phokas  erschienen  zu  sein,  denn  einige  Stellen 
lassen  schliefsen,  dafs  der  Verfasser  unter  der  Regierung 
der  Kaiser  Basilius  II.  und  Constantinus  VIII.  schrieb.  Man 
lernt  daraus  die  im  zehnten  und  elften  Jahrhundert  übliche 
Art  des  Gebirgskrieges  kennen. 

Hase  hat  an  dem  Leo  Diaconus,  Paris,  1819.  fol.  und  Bonn, 
1828.  8.,  die  fünfundzwanzig  ersten  Capitel,  welche  sich  in  drei 
Handschriften  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  finden,  herausge- 
geben. Nur  eine  jetzt  zu  Heidelberg  befindliche  Handschrift  hat 
dreifsig  Capitel  mehr,  aber  Hase  ist  der  Meinung,  dafs  sie  nicht 
zu  diesem  Werke  gehören,  sondern  eine  besondere  Schrift  über 
denselben  Gegenstand  bilden. 
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Von  der  Geschichte  der  Philosophie  und  von  den  Neuplatonikern, 
welche  nicht  zu  der  Schule  von  Athen  gehören. 


Ehe  wir  von  «len  Philosophen  sprechen,  die  seit  der 
allgemeinem  Einführung  des  Chrislenthums  berühmt  gewor- 
den sind,  wollen  wir  zweier  Schriftsteller  gedenken,  die 
sich  mit  der  Geschichte  der  Philosophie  beschäftigt,  und  uns 
Nachrichten  bis  auf  unsere  Periode,  in  deren  Anfang  sie 
lebten,  überliefert  haben. 

1.  Geschichte  der  Philosophie. 

Eunapius  von  Sardcs,  welcher  zu  Ende  des  vierten  und 
zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  blühte,  hat  schon  unter 
den  politischen  Geschichtschreibern  eine  Stelle  gefunden. 
Nachdem  er  zu  Athen  sich  unter  dem  Rhetor  Proaercsius 
gebildet  hatte,  reiste  er  nach  Aegypten,  von  wo  er  jedoch 
auf  den  Wunsch  seiner  Acltern  in  Kurzem  zurückkehrte. 
Er  war  durch  seinen  Verwandten,  den  Sophisten  Chrysan- 
thius,  welcher  Oberpriester  in  Lydien  war,  in  der  heidni- 
schen Religion  unterrichtet  und  gegen  das  Christenthum  ein- 
genommen worden.  Fügen  wir  noch  hinzu,  dafs  er  sieh  mit 
der  Arzeueikuiide  beschäftigte,  so  ist  diefs  fast  Alles,  was 
sich  von  seinem  Leben  sagen  läfst. 

Aufscr  der  Fortsetzung  des  Hercunius  Dexippus,  von 
welcher  bereits  gesprochen  worden  ist,  schrieb  Eunapius 
Biographien  von  Philosophen  und  Sophisten,  Bioi  cpihooo- 
tptov  xai  ooepigüv,  ein  Werk,  dem  er  keinesweges  gew  achsen 
war.  Es  enthält  theils  kürzere,  theils  ausführlichere  Nachrich- 
ten über  dreiundzwanzig  mit  ihm  gleichzeitige  oder  etwas 
ältere  Sophisten.  Er  ist  oberflächlich,  weil  er  die  Lehrmei- 
nungen dieser  Männer  nicht  gründlich  genug  kennt,  um  sie 
getreu  zu  schildern;  er  schreibt  schlecht,  und  verrälh  aber- 
gläubige Ansichten  und  Vorurtheile  gegen  das  Christenthum. 
Gleichwohl  ist  er  die  Hauptquelle  für  die  Geschichte  der 
damaligen  Neuplaloniker. 
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Wir  •«vollen  die  Philosophen  oder  Sophisten,  von  wel-  $ 
chen  Eunapius  handelt,  aufzählen,  und  hiedurch  die  Reihe  4 
derjenigen  vervollständigen,  welche  anderwärts  von  uns  er-  j. 
wähnt  werden.  e 

ln  der  Vorrede  handelt  er  mit  wenig  Sachkenntnis  von  v 

den  Schriftstellern,  die  sich  vor  ihm  mit  der  Geschichte  der  j, 

Philosophie  beschäftigt  haben,  und  theilt  dieselbe  in  vier 
Perioden  (<pop«s);  die  erste,  bis  auf  Plato,  hat  den  Porphy-  r 

rius  zum  Geschichtschreiber;  die  z«veite,  bis  auf  Tiberius,  ist  E 

von  Sotion  und  Diogenes  Laertius  behandelt  worden;  die 
dritte  reicht  bis  auf  Septiuiius  Severus,  und  die  vierte  be- 
greift den  Neoplatonismus.  Hierauf  geht  Eunapius  zu  den  t 
Lebensbeschreibungen  der  einzelnen  Sophisten  über. 

Er  sagt  ein  paar  unbedeutende  Worte  über  Plotin,  in- 
dem er  sich  auf  dessen  Lebensbeschreibung  von  Porphyrius 
beruft.  Ucbcr  diesen  letztem  und  über  lamblichus  läfst  er 
sich  etwas  weiter  aus,  doch  ohne  eine  genügende.  Darstel- 
lung von  ihrem  Leben  und  ihrer  Lehre  zu  geben.  Die  , 
übrigen  Biographien  stehen  in  folgender  Ordnung.  Aedesius 
aus  Kappadocieti,  Lehrer  des  Neoplatonismus  zu  Pergamum. 

Aus  der  Biographie  dieses  Rhetors,  die  viele  fremdartige  No- 
tizen enthält,  lernen  wir  den  Neuplaloniker  Eustathius,  seine 
Gattin  Sosipatra,  und  ihren  Sohn  Antoninus  kennen.  — 
Maximus,  der  Lehrer  Julians.  Hier  ertheill  uns  Eunapius 
einige  interessante  Nachrichten  über  die  Erziehung  dieses 
Fürsten,  und  redet  von  Eusebius  von  Myndus,  dem  ver- 
nünftigsten unter  den  Neuplalonikern  dieser  Epoche.  — 
Priskus,  der  nebst  Maximus  bei  dem  Ende  Julians  zuge- 
gen war,  und  sich  mit  ihm  in  den  letzten  Augenblicken 
über  die  Unsterblichkeit  der  Seele  unterhielt  l.  — Julia-  . 
^nus  von  Caesarea  in  Kappadocicn,  der  die  Rhetorik  zu 
Athen  lehrte,  oder,  wie  sich  Eunapius  in  seinem  gezier- 
ten Stile  ausdrückt,  der  dort  das  Scepter  führte  (ervpämi 
%<Zv  i 4&tjvüv).  — Proaercsius  von  Caesarea  in  Kappadocien, 
von  welchem  wir  gesprochen  haben.  — Epiphanius  aus  Sy- 
rien, Schüler  des  Julianus  von  Caesarea.  Eunapius  sagt  uns 

wenig 

1 Ipsc  cum  Maximo  et  Prisco  | est  aisolutus.  Ammian.  MarCEIl. 
phflosophis  super  Animorum  subli-  I XXV.  3. 
mitate  perplcxius  disputans. ...  viu  j 
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wenig  über  ihn.  — Diophantus  aus  Aralien  und  Sopolis, 
beide  Lehrer  des  Eunapius,  die  wir  aber  aus  der  Lebensbe- 
schreibung- ihres  Schülers  nicht  näher  kennen  lernen.  Ebenso 
wenig  würden  wir  über  Himerius  wissen , von  dem  Eunapius 
zunächst  handelt,  wenn  wir  nicht  andere  Zeugnisse  über  sein 
Leben  und  seine  Schriften  besäfsen.  Die  Nachricht  über 
Parnasius  ist  ganz  kurz.  — Libanius.  — Akacius  von  Cae- 
sarea in  Palästina.  — Nymphidianus  von  Smyrna,  Bruder 
des  Maximus;  vermulhlich  des  Maximus  von  Ephesus,  denn 
es  ist  unwahrscheinlich , dafs  ein  Smyrnaer  der  Bruder  ei- 
nes Mannes  gewesen  sei,  der,  nach  Suidas,  zu  Epirus  oder 
Byzanz  geboren  war l.  Nymphidianus  war  Geheimschreiber 
des  Kaisers  Julianus.  — Zeno  von  Cypevn,  Arzt  aus  der 
Zeit  des  Julianus  von  Caesarea.  — Magnus  von  Antio - 
chia  oder  Nisibis  in  Mesopotamien,  Arzt  und  Schüler  Ze- 
no’s.  — Oribasius  von  Pergamus,  der  Arzt.  — Ionücus  von 
Sardes,  Arzt  und  Schüler  Zeno’s.  — Chrysanthius,  der  Leh- 
rer des  Eunapius.  — Epigonus  von  Lacedämon , und  Bero- 
nicianus  von  Sardes,  über  welche  Eunapius  nur  ein  paar 
Worte  sagt. 

Die  Biographieen  der.  Sophisten  sind  viermal  lierausgegeben 
worden. 

Die  erste  Ausgabe,  von  Hadrian  Jonghe  (Junius),  wurde  zu 
Antwerpen,  1568.  8.  bei  Plantin  gedruckt:  sie  ist  mit  einer  Ue- 
bersctzung  versehen. 

Die  zweite,  von  fit.  Commelin , erschien  1596.  8.  Der  Text 
ist  berichtigt;  die  Uebersetzung  von  Junius  ist  beibebalten. 

Paulus  Stephanus  lieferte  1616.  8.  einen  incorrecten  Abdruck, 
welcher  zuweilen  mit  dem  Diogenes  Laertius  von  1616  verbun- 
den ist 

Diesen  Ausgaben  lagen  sehr  mangelhafte  Handschriften  zum 
Grunde.  Im  achtzehnten  Jahrhundert  ging  der  bekannte  Professor 
/.  Bened,  Carpzov  zu  Heimstädt  damit  um,  den  Eunapius  heraus- 
zugeben; allein  er  starb  vor  der  Ausführung  dieses  Vorhabens. 
Sein  Apparatus  kam  in  die  Hände  des  Professors  Morgenstern  zu 
Dorpat,  welcher  eine  Ausgabe  hoffen  liefs. 

Im  Jahre  1807  unternahm  es  J.  Fz.  Boissonadc,  die  Biogra- 
phieen des  Eunapius  zugleich  mit  den  historischen  Fragmenten  des- 
selben herauszugeben.  Der  Druck  seiner  Ausgabe,  welchen  Pt. 

1 S.  S.  51.  dieses  Bandes. 

THEIL  III.  23 
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den  Hengst  zu  Amsterdam  besorgte,  verzog  sieb  bis  in  das  Jabr 
1822,  wo  dieselbe  in  zwei  Abtheilungen  erschien.  Boissonade  be- 
nutzte die  trefflichsten  Materialien.  Er  verglich  selbst  -Handschrif- 
ten und  bediente  sich  fremder  Collationen.  Es  wurden  ihm  Be- 
merkungen von  V alckenaer,  Wagner  ( dem  Herausgeber  des  Al- 
ciphron),  Coray  und  Dan.  TVytienbach  mitgetheilt.  Wyttenbachs 
Noten,  welche  die  bedeutendsten  sind,  aber  sich  nur  über  einen 
Theil  des  Werkes  erstrecken,  bilden  in  der  Ausgabe  einen  beson- 
dern  Abschnitt.  Die  schlechte  Uebersetzung  von  Junius  ist  hin- 
weggelassen. Zu  bedauern  aber  ist,  dafs  dem  trefflichen  kritischen 
Commentar  keine  historischen  Noten  hinzu  gefügt  sind,  zu  welchen 
Eunapius  so  reichen  Stoff  darbietet. 

Hesychrs  Illustris  von  Milet,  von  welchem  wir  schon 
gesprochen  haben  1 , schrieb  um  525  ein  Onomastikon  oder 
V erzeichnifs  der  in  der  Wissenschaft  namhaften  Männer, 
ITiva £ T(Jjy  iv  naiödq  ovofiagwv,  dessen  Suidas  sich  bediente. 
Wir  besitzen  unter  dem  Namen  des  Hesychius  eine  kleine 
alphabetisch-  augeordnete  Schrift  Von  den  ausgezeichneten 
Philosophen,  lleQi  tüv  iv  Tiaideicf  dialapxpccvttov  oofüv. 
Sie  ist  nichts  anders,  als  ein  ziemlich  nachlässig  gefertigter 
Auszug  aus  Diogenes  Laertius,  vielleicht  auch  aus  dem  ver- 
lorenen Onomastikon  des  Hesychius,  oder  aus  diesen  bei- 
den, welcher  jedoch  durch  einige  sonst  nirgends  erhaltene 
Nachrichten  über  Meinungen  und  Aussprüche  berühmter 
Männer  ein  Interesse  gewinnt. 

Erste  Ausgabe,  von  Hadr.  Jonghe,  mit  einer  Uebersetzung, 
Antwerpen,  1572.  2 Yol.  8.  bei  Plantin. 

lienricus  Stephanus  liefs  den  Text  nebst  der  Uebersetzung  bei 
dem  Diogenes  Laertius  1593,  und  Genf,  1616.  8.  abdrucken. 

Im  Jahre  1613  besorgte  J.  Meursius  zu  Leiden,  8.  eine  bes- 
sere Ausgabe  der  beiden  Schriften  des  Hesychius,  über  die  be- 
rühmten Philosophen,  und  über  die  Ursprünge  von  Constantino- 
pel;  abgedruckt  in  Vol.  VII.  seiner  Werke,  Florenz,  1746.  fol. 

Zuletzt  hat  J.  Kr.  Omlli  eine  gute  Ausgabe  beider  Werke 
des  Hesychius,  zu  Leipzig,  1820.  8.  geliefert. 

2.  Von  dem  Neoplatonismus  seit  dem  vierten 
Jahrhundert. 

An  die  Stelle  aller  früheren  Denksysteme  war  gegen  das 


it 


s 

sPk 

ii* 

MB 

•it 

ca 

w 

!9t 

SS 

!Ü> 

ii 

ä.i 

ii 

1! 

« 

ii 

6 


5 

i 

a 

t 

8 

i« 


Digitized  by  Google 


1 S.  S.  281.  diese«  Bandes. 


NEOPI.  A.TONISMU  S. . 


355 


Ende  der  vorigen  Periode  die  Philosophie  des  Plolinus,  Por- 
phyrius  und  Iamblichus  getreten.  Nicht  ohne  Eintlufs  auf 
diese  Philosophie  konnte  das  Christenthum  bleiben,  das  sich 
seit  Constantia  dem  Grofsen  immer  mehr  geltend  machte. 
So  lange  Iamblichus  noch  am  Leben  war,  -blieb  er  im  - Be- 
sitze seiner  Schule,  aber  nach  seinem  Tode  ergriff  Constan- 
lin  Maafsregeln  gegen  die  Ausbreitung  seiner  Lehre,  die  mit 
der  Staatsreligion  in  Widerspruch  stand.  Seitdem  wurde  der 
Neoplatonismus  nicht  mehr  zu  Alexandria  gepflegt ; ja  er 
schien  eine  Zeit  lang  gänzlich  erloschen  zu  sein;  aber,  wie 
auch  sonst  religiöse  oder  politische  Institute  unter  dem  Drucke 
der  Machthaber  ausdauern  und  sich  in  geheimen  Verbindun- 
gen fortptlanzen,  so  breitete  sich  die  neuplatonische  Philoso- 
phie, als  man  sie  von  ihrer  Heimath  verstiefs,  in  Provinzen 
aus,  denen  sie  ehedem  fremd  gewesen  war,  gewann  insge- 
heim Anhänger,  und  bereitete  sich  vor,  unter  günstigen  Um- 
ständen den  Schauplatz  der  Welt  mit  neuem  Glanze  zu  be- 
treten. In  den  Jahren  324  bis  353  war  Kleinasien  der  Haupt- 
sitz des  Neoplatonismus;  dort  wurde  er  mehr  oder  minder 
öffentlich  von  den  vermeintlichen  Philosophen  gelehrt,  die 
wir  aus  Eunapius  kennen  gelernt  haben. 

Damals  blühten  die  Männer,  welche  nach  dem  Ausdrucke 
dieses  Schriftstellers  die  goldene  Kette  des  Platonismus  bil- 
deten, von  denen  uns  aber  manche  ohne  die  Lobeserhebun- 
gen ihres  unkritischen  Biographen  völlig  unbekannt  sein 
würden.  Dieis  sind  Aedesius,  Eustathius  nebst  seiner  Ge- 
mahlin Sosipatra  und  seinem  Sohne  Antoninus;  Pbiskus, 
Maximus  von  Ephesus  und  Chbysanthius  aus  Lydien.  Eu- 
sebius von  Myndus  in  Karien,  welchen  Eunapius  ebenfalls 
unter  sie  zählt,  ist  nicht  in  Eine  Classe  mit  diesen  Schwär- 
mern zu  stellen,  denn  er  verwarf  die  Theurgie  und  Magie 
als  Täuschung  oder  Betrug,  und  lehrte  eine  treffliche  Moral, 
wie  wir  diefs  aus  zwanzig  bis  dreifsig  Fragmenten  ersehen, 
die  uns  Stobaeus  von  ihm  erhalten  hat.  Jene  fantastischen 
Männer,  und  besonders  Maximus,  weihten  den  Julian  in  die 
Geheimnisse  ihrer  angeblich  göttlichen  Lehre  ein,  welche 
ihr  Haupt  erhob  sobald  dieser  Fürst  zur  Regierung  gelangte, 
aber  durch  dessen  frühzeitigen  Tod  des  Triumphes  beraubt 
ward,  die  bisherige  Staatsreligion  zu  verdrängen. 

Als  die  platonisch -synkretistische  Philosophie  nach  einer 
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dreifsigjährigen  Abgeschiedenheit  wieder  auf  den  Schauplatz 
der  Welt  zurückgekehrt  war,  eröffnete  sie  eine  neue  Schule 
zu  Athen.  Man  kann  sich  nicht  genug  über  die  Duldsam- 
keit oder  die  Verblendung  der  Nachfolger  Julians  wundern, 
welche  fast  hundert  und  fünfzig  Jahre  hindurch  gestatteten, 
dafs  eine  dem  Christenthume  geradezu  widerstreitende  Philo- 
sophie in  Athen  öffentlich  vorgetragen  wurde,  und  keine 
andere  Maafsregel  gegen  sie  ergriffen,  als  dafs  sie  ihren 
Lehrern  den  Gehalt  entzogen,  welcher  ihnen  von  den  Anto- 
ninen  ausgesetzt  worden  war. 

Neben  diesen  heidnischen  Enthusiasten  lebten  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Constantin  dem  Grofsen  auch 
mehrere  durch  Gelehrsamkeit  und  Sittenreinheit  ausgezeich- 
nete Männer,  welche  der  platonischen  Philosophie  anhingen, 
ohne  wie  jene  in  der  Hoffnung  auf  eine  höhere  Eingebung 
ihre  Vernunft  zu  verleugnen.  Den  Kirchenvätern  galt  zwar 
im  Ganzen  eine  jede  heidnische  Philosophie  theils  für  unbe- 
friedigend, weil  sie  zu  keinem  sichern  Ergcbnifs  führte,  theils 
für  unnütz,  weil  ihre  Probleme  durch  die  heilige  Schrift  ge- 
nügend gelöst  wären:  allein  manche  unterrichtete  Christen 
glaubten  unbeschadet  ihrer  Verehrung  vor  dem  geoffenbar- 
ten  Worte  Gottes,  welches  alle  Grundwahrheiten  in  sich 
schlösse,  auch  rein  speculativen  Forschungen  sich  überlassen 
zu  dürfen,  um  so  mehr,  da  der  Glaube  die  Gründe  der 
Vernunft  nicht  verschmähe.  Zwischen  den  beiden  Philoso- 
phien, welche  in  dem  Kampfe  der  Secten  ausgedauert  bat- 
ten, der  peripatetischen  und  der  platonischen,  konnte  ihnen 
die  Wahl  nicht  schwer  fallen.  Sie  legten  den  Platonismus 
ihren  Betrachtungen  zum  Grunde,  nahmen  jedoch  aus  ihm 
nur  diejenigen  Dogmen  auf,  welche  sich  mit  ihren  religiö- 
sen Ansichten  in  Einklang  bringen  liefsen.  So  wurden  sie 
. 'Eklektiker , aber  nicht  in  der  thörichten  Weise,  wie  die 
Synkretisten  des  dritten  und  die  Enthusiasten  des  fünften 
und  sechsten  Jahrhunderts. 

Wir  gehen  auf  die  beiden  Classen  von  Neuplatonikern 
unserer  Periode  über,  und  widmen  den  gegenwärtigen  Ab- 
schnitt den  christlichen  oder  heidnischen  Philosophen,  wel- 
che sich  von  der  träumerischen  Philosophie  der  Nachfolger 
Plotins  frei  hielten,  worauf  wir  die  neuplatonische  Schule  zu 
Athen  in  einem  besondern  Capitel  behandeln  werden. 
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Neuplatoniker,  welche  nicht  zur  Schule  von 
Athen  gehören. 

Chalcidius,  den  man  nach  einigen  Stellen  seines  Wer- 
kes für  einen  Christen  halten  möchte,  hat  einen  Commentar 
iu  dem  Timaeus  des  Plato  verfafst,  welcher  an  einen  ge- 
wissen Osius  gerichtet  ist.  War  diefs  der  Bischof  von  Cor- 
dova,  welcher  im  Jahre  325  der  nicäischen  Kirchenversamm- 
lung beiwohnte,  so  wird  dadurch  das  Zeitalter  des  Chalci- 
dius  bestimmt. 

Erste  Ausgabe,  von  Augustinus  Justinianus,  Paris,  1520.  fol. 

Leiden,  1617.  4.,  von  J.  Meursius. 

Hamburg,  1718.  fol.,  von  J.  Alb.  Fabricius,  bei  dem  Hippo- 
lytus,  Vol.  II. 

Der  Platoniker  Saliustius  war  ein  Heide,  aber  er  rieth, 
nach  dem  Zeugnisse  des  Thcodoretus,  dem  Julianus  ab,  die 
Christen  zu  verfolgen.  Er  wurde  von  diesem  Kaiser  zum 
Consul  ernannt;  auch  ist  ihm  dessen  Rede  auf  die  Sonne 
gewidmet.  Saliustius  verfafste  eine  kleine  Schrift  Von  den 
Göttern  und  der  Welt,  TIbqI  öetZv  xai  xöofiov,  mit  deren 
Inhalt  ein  aufgeklärter  Christ  grüfstentheils  einverstanden 
sein  kann.  Die  Uebgrschriften  der  Capitel  lauten  folgender- 
maafsen:  1)  Von  den  nötliigen  Eigenschaften  des  Lesers 
und  von  den  allgemeinen  Begriffen.  2)  Gott  ist  unver- 
änderlich, ohne  Anfang  und  Ende,  körperlos  und  an  kei- 
nen Raum  gebunden.  3)  Die  Mythologie  ist  göttlichen  Ur- 
sprungs. 4)  Von  den  fünf  Gattungen  der  Mythen.  5)  Von 
der  ersten  Ursache.  6)  Von  den  Göttern  des  Himmels  und 
den  Göttern  der  Erde.  7)  Von  der  Natur  der,  Welt  und 
von  der  Ewigkeit  (dafs  die  Welt  unerschaffen  und  unver- 
gänglich sei).  8)  Von  der  Seele:  „die  Seele  mufs  unsterb- 
lich sein,  weil  sie  die  Gottheit  erkennt;  denn  Sterbliches 
kann  Unsterbliches  nicht  erkennen”.,  9)  Von  der  Vorsehung 
und  dem  Schicksale  (dafs  die  Vorsehung  die  Welt  nach  all- 
gemeinen Naturgesetzen  regiere).  10)  Von  der  Tugend  und 
dem  Laster.  11)  Von  der  guten  und  der  schlechten  Staats- 
verfassung. Wie  in  der  Seele  Vernunft,  oder  Leidenschaft, 
oder  beide  herrschen,  so  auch  in  dem  Staate;  er  ist  Monar- 
chie, wenn  die  Macht  vernunftgemäfs  von  dem  Besten  ge- 
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handhabt  wird;  in  der  Aristokratie  waltet  eine  Mischung  von 
Vernunft  und  Leidenschaft;  in  der  Demokratie  herrschen 
die  Leidenschaften  vor.  12)  Von  dein  Ursprünge  des  Bösen. 
Sallust  betrachtet  das  Böse  als  etwas  blofs  Negatives.  13)  ln 
welchen)  Sinne  das  Ewige  anfangt.  14)  In  wiefern  die  Göt- 
ter, welche  unveränderlich  sind,  Zorn  empfinden  und  begü- 
tigt werden  können.  15)  Warum  man  den  Göllern  dient, 
die  doch  keines  Dinges  bedürfen.  16)  Von  den  Opfern  und 
den  übrigen  Stücken  der  Gottesverehrung,  welche  nicht  so- 
wohl den  Göttern,  als  den  Menschen  heilsam  sind.  17)  Die 
Welt  ist  von  Natur  unvergänglich.  18)  Der  Gottlose  thul 
den  Göttern  kein  Leid  an.  19)  Warum  die  Bösen  nicht  un- 
mittelbar bestraft  werden.  20)  Von  der  Seelenwanderung. 
21)  Von  dein  künftigen  Leben. 

Einige  Gelehrte  schreiben  dieses  Werk  einem  andern 
Philosophen  desselben  Namens  aus  Emesa  zu,  welcher  im 
fünften  und  sechsten  Jahrhundert  lebte,  und  die  cynische 
Philosophie  statt  der  platonischen,  deren  er  überdrüfsig  war, 
wieder  herslellen  wollte.  Damascius  und  Suidas  gedenken 
des  Cynüiers  Sallustius,  ohne  ihn  als  den  Verfasser  der 
Schrift  von  den  Göttern  und  der  Welt  zu  nennen. 

Erste  Ausgabe,  von  Gabriel  Naudd , t mit  einer  Uebersetzung 
von  Leo  Allatius  und  Noten  von  Lucas  Ilolstenius,  Rom,  1638. 
12.;  nachgedruckt,  Leiden,  1639.  12. 

Thorn.  Gale  nahm  die  Schrift  des  Sailustius  in  seine  Opuscula 
mythologica  auf,  nachdem  sie  mit  Noten  von  ihm  zu  Cambridge 
1670.  8.  erschienen  war. 

Berlin,  1748.  8.,  mitd.  franz.  Uebersetzung  von  J. H.  Sam.  Formey. 

Zürich,  1821.  8.,  griechisch  und  lateinisch,  von  J.  Kr.  Orelli, 
mit  den  Noten  von  Ilolstenius,  Gale,  Formey  u.  A. 

Uebers.  Von  Job.  Christ.  Arnold , in  Th.  1.  des  Allgemeinen 
Magazins  der  Natur,  Kunst  und  Sitten,  Leipzig,  1753.  8.  Eine 
zweite,  anonyme  Uebersetzung  erschien  zu  Frankfurt  a.  M,  1762. 
8.  Eine  dritte  lieferte  J.  G.  Schulthe/s,  Zürich,  1779.  8. 

Caesarius,  der  Bruder  des  Gregorius  von  Nazianzus, 
bildete  sich  in  der  Philosophie  und  Arzeneikuude  zu  Ale- 
xandria, und  übte  darauf  diese  Kunst  mit  dem  glänzendsten 
Erfolge  zu  Constantinopcl  aus.  Julian  machte  ihn  zu  seinem 
Leibarzt  und  zum  Quästor  in  Bithynien.  Nach  dessen  Tode 
kehrte  Caesarius  nach  C.onstantinopel  zurück,  bekleidete 
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unter  Valens  dieselben  Würden  wie  zuvor,  und  befand  sich 
im  Jahre  368  als  Quästor  zu  INicaea,  als  diese  Stadt  durch 
ein  Erdbeben  zerstört  wurde.  Er  entging  zwar  dieser  Ge- 
fahr, starb  aber  schon  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres. 

Man  schreibt  dem  Caesarius,  ohne  Zweifel  mit  Unrecht, 
theologische  und  philosophische . Fragen  und  Antworten, 
Kecfälaia  ixxfojoiagixa , wie  Photius  sie  nennt,  oder  ’Eqio- 
trjoeig  /.eil  unozQioeig,  zu.  Ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  hun- 
dert und  fünfundneunzig,  und  sie  sind  in  vier  Dialoge  ge- 
teilt. Dafs  sie  nicht  von  einem  Arzte  h'crrühi^n,  geht  aus 
ihnen  hinlänglich  hervor;  auch  wird  Gregorius  von  Nyssa 
als  Bischof  genannt,  da  er  doch  diese  Würde  erst  nach  des 
Caesarius  Tode  erlangt  hat.  Man  darf  unter  den  theologi- 
schen Fragen  und  Antworten  keineswegs  eine  Art  von  Ka- 
techismus suchen,  vielmehr  sind  die  Fragen  oft  ziemlich  aus- 
gedehnt, und  die  Antworten  bilden  zuweilen  ganze  Abhand- 
lungen. In  der  Aufschrift  werden  die  Personen  genannt, 
welche  die  Fragen-  wirklich  an  Caesarius  gerichtet  haben 
sollen.  Die  meisten  betreffen  religiöse  Gegenstände  und  be- 
ziehen sich  auf  die  heilige  Schrift.  Andere,  von  philosophi- 
schem Inhalte,  sind  folgender  Art:  Warum  hört  man  im 
Winter  keinen  Donner?  Woher  kommt  das  Feuer?  Woher 
die  Finsternifs?  Werden  Himmel  und  Sterne  vergehen?  War- 
um fehlt  es,  der  grofsen  Ausdünstung  ungeachtet,  nicht  an 
Wasser  auf  der  Erde?  Ist  das  Meer  Eines  oder  wird  es 
durch  verschiedene  Meere  gebildet?  Woraus  bestehen  Sonne 
und  Sterne?  Welche  Gestalt  hat  der  Himmel;  und  wie  geht 
die  Sonne  unter,  ohne  zur  Erde  herab  zu  steigen?  Warum 
sind  die  Tage  im  Sommer  länger  und  im  Winter  kürzer? 
Wenn  die  Erde  unbelebt  ist,  wie  kann  sie  lebendige  Wesen 
hervorbringen?  Woher  kommt  cs,  dafs  die  Winde  nicht  die 
Himmelskörper  in  ihrer  Bewegung  aufhalten?  — Alle  diese 
Fragen  sind  nicht  als  rein  physikalische  und  astronomische 
Probleme  zu  betrachten,  sondern  werden  dem  Verfasser  nur 
zum  Behufe  der  Bibelerklärung  vorgelegt. 

J.  Loewenhtnu  gab  die  Schrift  des  Caesarius  hlofs  lateinisch 
hei  den  Werken  des  H.  Gregorius  von  Nazianzus  heraus,  Basel, 
1511.  fol. 

Elias  Ehingcr  liefs  zu  Augsburg,  1626.  4.  fünfundachtzig  von 
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den  Fragen  des  Caesarius  nebst  der  Uebersetzung  von  Loewen-  g< 
klau  drucken.  *g 

Vollständig  stehen  sie  in  dem  Auctarium  Bibi.  Patrum,  Tom.  I.  ,t 
Paris,  1624.;  und  in  Vol.  XI.  der  Bibi.  Patrum,  Paris,  1644. 

Nemesius,  der  um  das  Jahr  400  Bischof  von  Emesa  in  su 

Phoenicien  war,  schrieb  ein  Werk  Ueber  die  Natur  des  s; 

Menschen , TleQl  ipvaewg  uv&QiiTcov,  in  vierundvierzig  Ab-  e 

schnitten,  welches  man  zuweilen  gegen  das  Zeugnifs  der 
Handschriften  dem  Gregorius  von  Nyssa  hat  zuschreiben  i 

wollen,  blofs  weil  dieser  ebenfalls  ein  Werk  ähnlichen  In-  s 

hnltes  verfafst  hat.  Es  ist  eines  der  gehaltvollsten  Erzeug-  b 

nisse  des  christlichen  Alterlhums.  Her  Verfasser  zeigt  einen  b. 

für  die  damalige  Zeit  seltenen  Grad  von  Einsicht  in  die  Na-  * 

tur,  eine  grofse  Bekanntschaft  mit  den  Schriften  der  griechi-  fc 

sehen  Philosophen,  ein  gesundes  Urtheil  über  ihre  Lehren,  i 

Geschick  in  deren  Anwendung  auf  theologische  Sätze,  und  » 

Gewandtheit  und  Tiefe  in  eigenen  Forschungen.  In  Rück-  i 

sicht  seines  Stils,  welcher  guten  Mustern  nachgebildet  ist,  i 

übertrifft  er  die  meisten  seiner  Zeitgenossen.  i 

Das  erste  ziemlich  lange  Hauptslück  schildert  die  Natur  1 
des  Menschen  überhaupt  und  bestimmt  den  Unterschied  des- 
selben von  anderen  Geschöpfen.  Auf  der  Stufenleiter,  wel-  , 
che  durch  die  ganze  Welt  hindurchgeht,  steht  das  Leblose 
am  niedrigsten;  die  Pflanzenwelt  geht  durch  die  Zoophyten 
zu  den  belebten  Wesen  über,  welche  bis  zu  dem  Menschen 
emporsteigen;  und  auch  dieser  ist  noch  einer  grofsen  Ver- 
vollkommnung fähig.  Ursprünglich  stand  er,  wie  die  He- 
bräer sagen,  zwischen  Sterblichkeit  und  Unsterblichkeit  in 
der  Mitte;  denn  wäre  er  von  Anfang  sterblich  gewesen,  so 
hätte  der  Tod  nicht  erst  eine  Strafe  für  seine  Sünde  sein 
können,  wäre  er  aber  unsterblich  gewesen,  so  hätte  er  kei- 
ner Nahrung  bedurft.  Auch  sind  die  gefallenen  Engel  un- 
sterblich geblieben,  wie  sie  geschaffen  sind.  Gott  wollte, 
dafs  der  Mensch,  bevor  er  eine  gewisse  Ausbildung  gewan- 
nen, keine  Kenntnifs  von  seiner  Natur  haben  sollte,  damit 
er  nicht,  wenn  er  seine  Bedürftigkeit  wüfste,  über  der  Für- 
sorge für  den  Leib  seine  Seele  verwahrlosen  möchte;  darum 
verbot  er  ihm,  von  dem  Baume  der  Erkenntnifs  zu  essen. 
Durch  den  Sündenfall  hat  der  Mensch  die  Unsterblichkeit 
verloren,  welche  er  später  erst  durch  die  Gnade  seines  Schö- 
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pfers  wiedcrerhalfen  sollte.  Seit  jenem  Falle  erst  ist  ihm 
thierisches  Fleisch  zu  geniefsen  erlaubt.  Weil  jeder  Kör- 
per aus  den  vier  Elementen  besteht,  so  rnufs  auch  der 
menschliche  Leib  alle  Veränderungen  erleiden,  welchen  die 
Elemente  unterworfen  sind.  Der  Mensch  bedarf  des  Men- 
schen ; er  ist  für  die  Gesellschaft,  für  den  Staat  erschaffen. 
Unter  allen  vernünftigen  Wesen  kann  er  allein  durch  Reue 
die  Vergebung  seiner  Sünden  erlangen,  und  diese  Gnade 
wiederfährt  ihm,  weil  seine  Vernunft  durch  die  thierischen 
Bedürfnisse  und  Triebe  seines  Körpers  getrübt  ist.  Der 
Mensch  allein  kann  sich  Wissenschaften  und  Künste  aneig- 
nen, daher  definirt  man  ihn  auch:  ein  vernünftiges,  sterbli- 
ches, für  Gedanken  und  W issenschaft  empfängliches  Thier1. 
Alles  ist  entweder  für  sich  oder  für  Anderes  da;  für  sich 
die  vernünftigen  Wresen,  für  Anderes  alle  unbeseelte  und 
unbelebte  Dinge.  Da  nun  auf  der  Erde  nur  der  Mensch 
für  sich  da  ist,  so  mufs  alles,  was  ihn  urogiebt,  für  ihn  ge- 
schaffen sein.  Selbst  noch  die  giftigen  Thiere  gewähren  ihm 
Heilmittel.  Auf  diese  Betrachtungen  läfst  der  Verfasser  ein 
Lob  der  menschlichen  Natur  folgen. 

In  dem  zweiten  Abschnitte  widerlegt  er  die  Meinungen 
der  früheren  Philosophen  über  die  Seele,  und  behauptet, 
dafs  sie  unkörperlich  und  unsterblich  sei.  Die  Untersuchun- 
gen, sagt  er,  welche  Plato  und  Andere  über  die  Unsterb- 
lichkeit angestellt  haben,  sind  ebenso  fein  als  schwierig 
(aTtodd^eig  neQioxeXEig  xai  övoxctTavoijTOi).  Der  Christ 
findet  alle  Zweifel  in  der  heiligen  Schrift  gelöst;  für  den 
Ungläubigen  genügt  cs  darzuthun,  dafs  die  Seele  keines  der 
vergänglichen  Dinge  sei. 

In  den  folgenden  Abschnitten  handelt  Nemesius  von  der 
Beschaffenheit  des  Körpers  und  der  Elemente,  so  wie  von 
den  Kräften  der  Seele,  welche  er,  nach  dem  Vorgänge  frü- 
herer griechischer  Philosophen,  in  Einbildungskraft,  Denk- 
vermögen und  Gedächtnifs  (zo  ixgavixov,  öiavorpixov , f.ivrj- 
Hoavvuxov)  eintheilt,  und  knüpft  an  die  Einbildungskraft 
die  Lehre  von  den  Sinnen.  Nach  einer  zweiten  Eintheilung 
der  Seelenkräfte  betrachtet  er  die  Vernunft  und  die  Rede 
(6  bdiüfozog  Xöyog  xai  6 n goqioQixög) ; und  indem  er  end- 


1 Zmv  loyixiv,  9vr{iix } vov  xai  Intgtj/O);  iixuxiv. 
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lieh  eine  dritte  Eintheilung  der  Seele  in  den  natürlichen 
oder  nährenden  und  leidenden  Theil  (ro  (pvcixuv,  o xai  ^ 
Ü-Qtncixw  xai  nad-rptixbv  xuKüxai ) , in  den  empfindenden 
(r a aiottrjcr/.i'iv)  und  in  den  vernünftigen  Theil,  in  Anwen-  ; 
düng  bringt,  nimmt  er  Gelegenheit,  von  den  Trieben,  Be- 
gierden und  Leidenschaften,  von  den  thierischen  Functionen,  E 
und  von  den  Theilen  des  inenschlichen  Körpers  zu  spre- 
eben.  Insonderheit  ist  das  vicrundzwanzigstc  Hauptstück  für 
die  Geschichte  der  Physiologie  wichtig,  und  wir  tragen  da- 
her  kein  Bedenken,  es  ganz  hieher  zu  setzen:  „Die  Bewe- 
gung des  Pulses  wird  auch  die  Lebenskraft  genannt.  Sie 
entspringt  in  dem  Herzen,  vorzüglich  in  dessen  linker  Höh- 
lung, welche  die  pneumatische  heilst,  und  vertheilt  mittelst 
der  Arterien  die  eingeborene  Lebeuswänne,  so  wie  die  Le-  , 
ber  mittelst  der  Blutadern  die  Nahrung,  durch  alle  Theile 
des  Körpers.  Wenn  das  Herz  erhitzt  wird,  so  wird  das 
ganze  Thier  erhitzt;  es  erstarrt  dagegen,  wenn  das  Herz  er- 
starrt. Denn  aus  ihm  vertheilt  sich  der  Lebenshauch  durch 
die  Arterien  in  den  ganzen  Körper.  Es  sind  aber,  meist 
bei  einander,  dreierlei  Gänge  vorhanden:  die  Venen,  die 
Arterien  und  die  Nerven,  die  aus  den  drei  in  dem  Thiere 
vorherrschenden  Theilen  ihren  Ursprung  nehmen;  die  Nerven 
aus  dem  Gehirn,  dem  Ausgangspuncte  der  Bewegung  und 
Empfindung;  die  Venen  oder  Blutgefäfse  aus  der  Leber,  wo 
Blut  und  Nahrungssaft  entspringen;  die  Arterien  endlich, 
welche  den  Hauch  ( nveiiga ) in  sich  fassen,  aus  dem  Herzen, 
dem  Sitze  der  Lebenskraft.  Dieselben  ziehen  aus  ihrer 
Nähe  gegenseitig  Gewinn.  Die  Vene  reicht  dein  Nerv  und 
der  Arterie  Nahrung;  die  Arterie  theilt  der  Vene  die  natür- 
liche Wärme  und  den  Lebenshauch  mit;  und  der  Nerv  ge- 
währt ihnen  so  wie  dem  ganzen  Körper  Empfindung.  Da- 
her findet  man  ebensowenig  eine  Arterie  ohne  dünnes  Blut, 
als  eine  Vene  ohne  luftigen  Hauch.  Die  Arterie  dehnt  sich, 
von  dem  Herzen  getrieben,  nach  einem  gewissen  Takte  und 
Gesetze  heftig  aus,  und  zieht  sich  ebenso  wieder  zusammen; 
beim  Ausdehnen  prefst  sie  durch  ihren  Druck  aus  den  zu- 
nächst liegenden  Venen  das  dünne  Blut,  weiches  nun  ver- 
dunstet und  so  dem  Lebenshauchc  zur  Nahrung  wird,  beim 
Zusammenziehen  dagegen  treibt  sie  die  rufsigen  Theile  durch 
den  ganzen  Körper  und  die  verborgenen  Poren  heraus,  so 
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wie  das  Herz  die  dampfigen  Theile  mittelst  des  Aushauchens 
durch  Mund  und  Nase  ausstöl’st”.  In  der  That  fehlte  wenig, 
so  hätte  Nemesius  den  Umlauf  des  Blutes  gekannt. 

Von  dem  neunundzwanzigsten  Hauptstücke  bis  zum  Schlüsse 
untersucht  Nemesius,  von  welcher  Art  der  freie  Wille  (zo 
am^ovaiov)  des  Menschen  sei,  und  was  denselben  hindere 
und  einschränke,  widerlegt  die  Lehre  der  Heiden  von  dem 
Schicksale,  und  zeigt,  dafs  die  göttliche  Vorsehung  nicht  blofs 
das  Ganze  umfasse,  sondern  sich  auch  auf  die  einzelnen 
Dinge  erstrecke,  immer  jedoch  nur  dasjenige  bestimme,  was 
nicht  in  unserer  Gewalt  steht. 

J.  Cono  gab  die  Schrift  des  Nemesius  in  einer  lateinischen 
Uebersetzung  unter  dem  Titel  Libri  VIII  de  philosophia  als  ein 
Werk  des  h.  Gregorius  von  Nyssa  bei  dessen  Libri  VIII  de  ho- 
niine,  zu  Strasburg,  1512.  fol.  heraus.  Eine  zweite  Uebersetzung 
von  Georgius  Valla  wurde  durch  Gaudentlus  Meridn,  zu  Lyon, 
1538.  4.  bekannt  gemacht. 

Von  dem  Texte  des  Nemesius  giebt  es  drei  Ausgaben. 

Die  erste,  von  Nicasius  Ellebodius,  einem  niederländischen 
Arzte,  der  in  der  Folge  Canonicus  zu  Presburg  in  Ungarn  wurde, 
ist  äußerst  incorrect,  aber  mit  einer  neuen  lateinischen  Uebersez- 
zung  versehen.  Diese  Ausgabe,  welche  zu  Antwerpen,  bei  Plan- 
tin , 1561.  8.  erschien,  wurde  in  Ducaei  Auctar.  Biblioth.  Patrum, 
Vol.  II.  Paris,  1624.  fol.  und  in  der  Biblioth.  Patrum,  Paris,  1644. 
fol.  Vol.  XII.  abgedruckt. 

Oxford,  1671.  8.  griech.- lat.,  von  Johann  Fell.  Der  Text 
ist  nicht  correcter,  als  in  der  ersten  Ausgabe,  aber  die  Anmer- 
kungen sind  geschätzt.  Abgedruckt  in  Ant.  Gallandi  Biblioth.  gr. 
lat.  Patrum,  etc.  Venet.,  1788.  fol.  “Vol.  VII. 

Eine  dritte  Ausgabe  lieferte  G'h.  F.  Matthae!,  Halle,  1802.  8. 
Er  hat  drei  augsburger  und  zwei  dresdener  Handschriften  vergli- 
chen, jene  aus  dem  elften,  vierzehnten  und  fünfzehnten,  diese  aus 
dem  zwölften  und  fünfzehnten  Jahrhundert.  Aufserdem  sind  ihm 
von  Ignaz  Hardt  die  Collationen  zweier  zu  München  befindlicher 
Handschriften  des  sechzehnten  Jahrhunderts  mitgetheilt  worden. 
Matthaei  hat  zwar  dieses  kritische  Material  nebst  allem,  was  in  den 
beiden  früheren  Ausgaben  brauchbar  war,  gut  benutzt,  und  die 
Uebersetzung  verbessert,  allein  es  sind  doch  noch  gute  pariser 
Manuscripte  und  selbst  die  von  d'Ormlle  in  den  Noten  zum  Cha- 
riton  mitgetheilten  Varianten  von  ihm  unbeachtet  geblieben.  Seine 
Noten  sind  blofs  kritisch;  doch  verdiente  Nemesius  einen  philoso- 
phischen Commentar. 
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Der  deutschen  Uebersetzung  von  Osterhammer,  Salzburg,  1819. 
8m  ist  ein  Coinmentar  beigerügt. 

Ein  etwas  jüngerer  Zeitgenosse  des  Nemesius  von  Emesa 
war  Gregorius  von  Nyssa,  ein  Sohn  des  Rhetors  mid  Sach- 
walters Basilius,  und  ein  jüngerer  Bruder  Basilius  des  Gro- 
fsen.  Er  wurde  331  oder  wenig  später,  vemmthlich  zu  Cae- 
sarea in  Kappadocien,  geboren.  Nachdem  er  kurze  Zeit  die 
Rhetorik  gelehrt  hatte,  wurde  er  in  einem  Alter  von  vierzig 
Jahren  zutn  Bischof  von  Nyssa  in  Kappadocien  ernannt. 
Aber  die  arianische  Partbei,  welche  unter  der  Regierung  des 
Valens  die  Oberhand  behauptete,  verstiefs  ihn  schon  im 
Jahre  375  aus  seinem  Bisthuinc,  und  er  wurde  unter  dem 
Vorwände,  dafs  er  die  Kirchengelder  verschwendet  habe, 
gefangen  gesetzt.  Nach  vielfältigen  Drangsalen  erlangte  er 
378  sein  Bisthum  wieder.  In  dem  folgenden  Jahre  wurde 
er  nach  Arabien  gesendet,  um  den  Zustand  der  dortigen 
Gemeinen  zu  untersuchen  und  zu  verbessern , und  kam  auf 
dieser  Reise  auch  nach  Palästina,  wo  er  380  und  381  die 
heiligen  Oerter  besuchte.  Sein  Tod  fällt  in  das  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts. 

Gregorius  von  Nyssa  ist  einer  der  drei  grofsen  Lehrer 
der  griechischen  Kirche,  welche  die  zweite  Hälfte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  verherrlichten.  Doch  hat  er  die  Bewunde- 
rung seiner  Zeitgenossen  nicht  in  dem  Grade  wie  sein  Bru- 
der Basilius  und  sein  Freund  Gregorius  von  Nazianz  auf 
sich  gezogen,  denn  seine  Talente  waren  minder  glänzend, 
und  er  fühlte  sich  von  Natur  mehr  getrieben  ein  stilles,  wis- 
senschaftliches Leben  zu  führen,  als  eine  Rolle  in  der  gro- 
fsen Welt  zu  spielen.  Er  besafs  einen  scharfen  Verstand 
und  hatte  seine  seltenen  Gaben  durch  anhaltendes  Studium 
ausgebildet;  er  war  mehr  ein  philosophischer  Kopf,  als  ein 
grolser  Theolog,  wie  er  denn  auch  der  Annahme  einiger 
hetcrodoxen  Lehren  des  Origenes  beschuldigt  worden  ist. 

Gregorius  hat  zahlreiche  Schriften  hinterlassen,  durch 
welche  er  sich  vielleicht  nützlicher  gemacht  hat,  als  wenn 
er  als  Kämpfer  in  den  Streitigkeiten  der  Kirche  aufgetreten 
wäre. 

Seine  Schriften  gehören  der  kirchlichen  Litteratur  an; 
doch  wollen  wir  einige  unter  ihnen,  welche  von  philosophi- 
schen Gegenständen  handeln,  hier  anführen.  Ein  Dialog 
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zwischen  dein  Verfasser  und  einem  heidnischen  Philosophen 
Gegen  die  Lehre  vom  Schicksale,  Kava  sifiaQ^itvtjs , ist  ei- 
nes seiner  besten  Erzeugnisse. 

Ein  anderer  Dialog,  zwischen  Gregorius  und  seiner 
Schwester,  ist  betitelt:  MaxQivia,  usqI  ipvxrjg  xal  avagdoecog, 
Makrmia,  von  der  Seele  und  der  Auferstehung.  Der  Tod 
des  h.  Basilius  gab  dessen  Geschwistern  Veranlassung,  sich 
über  die  Unsterblichkeit  der  Seele  zu  unterhalten.  Gre- 
gorius spricht  zwar  als  gläubiger  Christ,  ist  aber  als  Philosoph 
nicht  frei  von  Zweifeln ; Makrinia  löst  dieselben  durch 
Gründe,  die  aus  der  Physiologie  und  Psychologie  hergenom- 
men sind. 

Ein  drittes  Werk,  JI eqI  ipvxrjg,  Von  der  Seele,  ist  als 
ein  schätzbarer  Beitrag  zu  der  Geschichte  der  Philosophie 
zn  betrachten,  denn  Gregorius  erzählt  und  prüft  darin  die 
Ansichten  verschiedener  Philosophen  über  die  Seele,  und  be- 
dient sich  hiebei  mehrerer  für  uns  verlorenen  Bücher. 

Die  Werke  des  Gregorius  von  Nyssa  sind  nebst  einer  lateini- 
schen Uebersetzung  herausgegeben  worden  von  Fronion  du.  Duc, 
Paris,  1615.  2 Vol.  fol.  Jak.  Greiser  hat  einen  dritten  Band  unter 
dem  Titel  Appendix  ad  S.  Gregorii  opera,  Paris,  1618.  fol.  hinzu- 
gefiigt.  Die  drei  Bände  sind  zu  Paris,  1638.  minder  schön  und 
richtig  nachgedruckt  worden. 

Syhesiüs  von  Cyrene,  einer  der  ausgezeichnetsten  Geister 
seines  Jahrhunderts,  wurde  um  das  Jahr  378  in  einer  angese- 
henen Familie  geboren.  Voll  von  Eifer  für  die  Wissenschaften 
nnd  im  Besitze  eines  ansehnlichen  Vermögens  begab  er  sich 
frühzeitig  nach  Alexandria,  wo  er  sich  der  Poesie  und  Bered- 
samkeit widmete,  und  in  der  Mathematik  und  neuplatonischen 
Philosophie  den  Unterricht  der  geistvollen  Hypatia  genofs. 

Schon  in  seinem  neunzehnten  Jahre  hatte  er  sich  ein 
solches  Ansehn  erworben,  dafs  ihn  seine  Mitbürger  an  der 
Spitze  einer  Gesandtschaft  nach  Constantinopel  schickten,  um 
dem  Kaiser  Arkadius  eine  goldene  Krone  zu  überreichen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  hielt  er  die  noch  vorhandene  Rede 
von  dem  Königthume , neqi  ßaoileiag,  in  welcher  er  sich 
eben  so  klug  als  freimüthig  zeigte.  Er  war  damals  noch 
nicht  Christ,  und  wurde  erst  später  von  dem  alexandrini- 
schen  Bischöfe  Theophilus  bewogen,  sich  taufen  zu  lassen; 
doch  gab  er  seine  alte  Anhänglichkeit  an  die  platonische 
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Philosophie  nicht  auf,  und  ungeachtet  er  sie  mit  dem  Chri-  k 

stcnthume  zu  vereinigen  suchte,  liefs  er  ihr  doch  in  allen  si) 

Streitpuncten  den  Vorrang.  So  gab  er  weder  zu,  dafs  die  d 

Seele  eines  spätem  Ursprungs  sei,  als  der  Körper,  noch  dafs  su 

die  Welt  untergehen  könne,  und  war  weit  entfernt,  an  die  ;1 

Auferstehung  des  Leibes  zu  glauben,  welche  er  vielmehr  my-  :s 

stisch  deutete.  Aus  Beharrlichkeit  in  seinen  philosophischen  « 

Ueberzeugungen,  aus  Neigung  zu  einem  stillen,  Wissenschaft-  I 

liehen  Leben  und  fröhlicher  Erholung,  und  aus  Liebe  zu  sei-  u 

ner  Gattin,  von  der  er  sich  nicht  zu  trennen  vermochte,  i 

lehnte  er  lange  die  dringenden  Aufforderungen  seines  Gön-  k 

ners  Thcophilus  ab,  sich  zum  Bischöfe  weihen  zu  lassen.  a 

Als  er  aber  nach  langem  Widerstreben  wirklich  das  Bisthura 
zu  Ptolemais  im  Jahre  410  übernommen  hatte,  so  wachte  er  1; 

auch  mit  apostolischem  Eifer  über  die  Aufrechthaltung  der  ü 

katholischen  Lehre.  Wie  lange  er  dieses  Amt  bekleidet  3 

habe,  wissen  wir  nicht,  doch  mufs  er  vor  dem  Jahre  431  ge-  3 

slorben  sein,  da  sein  Bruder  und  Nachfolger  Euoptius  als  s 

Bischof  von  Ptolomais  auf  dem  Concilium  zu  Ephesus  er-  I 

scheint,  welches  in  diesem  Jahre  gehalten  wurde. 

Die  Schriften  des  Synesius  haben  mehr  einen  philo- 
sophischen als  einen  theologischen  Charakter.  Es  herrscht 
in  ihnen  durchgehends  eine  wohlgefällige  Schreibart,  welche 
sich  nach  Beschaffenheit  der  Gegenstände  bis  zum  Erhabenen 
steigert.  Selbst  abstracte  Philosopheme  weifs  Synesius  in  ein 
leichtes  Gewand  zu  kleiden,  indem  er  sie  mit  Erzählungen 
aus  der  Fabelwelt  und  Geschichte,  oder  mit  Stellen  früherer 
Dichter  durchwebt. 

Seine  schon  erwähnte  Rede  an  Arhadius  über  das  Ko- 
ni gthum  entwickelt  die  Eigenschaften  eines  guten  mit  Thätig- 
keit  und  Klugheit  selbst  regierenden  Fürsten,  im  Gegensätze 
zu  dem  Verfahren  des  trägen  und  weichlichen  Herrschers, 
der  sich  den  Rathschlägen  mächtiger  Hofleute  überläfst,  und 
den  Scythen  (womit  die  Gothen  gemeint  sind)  Einflufs  auf  die 
Staatsverwaltung  gestattet.  Wir  erhalten  hiedurch  ein  Bild 
von  dem  damaligen  Zustande  des  oströmischen  Reiches. 

In  der  interessanten  Abhandlung  Dio,  oder  von  seinem 
eigenen  gelehrten  Treiben,  Almv  rj  neqi  trjg  xa&'  kaviov 
diaywyrjs,  welche  er  404,  kurz  nach  seiner  Verheirathung,  ge- 
schrieben, und  an  den  Sohn,  welcher  ihm  geboren  werden 
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sollte,  gerichtet  hat,  zeigt  Synesius,  wie  er  nach  dem  Muster 
des  Dio  Chrjsostomus,  durch  ernstes  Studium  und  besonders 
durch  Ucbung  in  der  Beredsamkeit  und  Dichtkunst,  aus  einem 
blofsen  Sophisten  ein  wahrer  Philosoph  zu  werden  bemüht 
sei.  ln  dem  153sten  Briefe,  welcher  an  die  Hypatia  gerichtet 
ist,  spricht  sich  Synesius  über  die  Veranlassung  zu  dieser 
Schrift  aus. 

Die  Lobschrift  auf  den  Kahlkopf,  C Pahuxpag  lyxiifuov, 
ein  witziger  Aufsatz  voll  geschichtlicher  oder  mythologischer 
Züge  und  ethischer  Bemerkungen,  ist  eine  Parodie  zu  dem 
Lohe  des  Haares,  von  Dio  Chrysostomus,  welches  bis  auf 
den  vom  Synesius  erhaltnen  Eingang  verloren  ist. 

Aegyptische  Erzählung , oder  von  der  Vorsehung, 
Alyvmiog  tj  neqi  npovotag,  in  zwei  Büchern.  Unter  der 
Fabel  der  beiden  feindlichen  Brüder  Osiris  und  Typhon,  des 
guten  und  des  bösen  Principes,  stellt  Synesius  die  damalige 
traurige  Lage  des  römischen  Reiches  dar.  Die  kleine  Vor- 
rede lehrt,  dafs  er  das  erste  Buch  unter  den  Söhnen  des 
Taurus  geschrieben,  und,  um  den  unerfreulichen  Eindruck 
desselben  zu  mildern,  später  auf  Verlangen  seiner  Freunde 
das  zweite  hinzugefügt  habe.  Man  kennt  nur  Einen  Sohn 
des  Taurus,  Namens  Aurelianus,  der  unter  Valens  Praefectus 
praetorio  und  im  Jahre  400  Consul  war.  Er  wurde  von  dem 
Gothen  Gainas  verbannt  und  später  ehrenvoll  zurückberufen. 
Auf  ihn  ist  ohne  Zweifel  Osiris  zu  deuten,  was  aber  unter 
Typhon  zu  verstehen  sei,  bleibt  ungewifs,  denn  auf  Gainas 
pafst  die  Schilderung  desselben  nicht  völlig  *. 

Die  Moral  des  Ganzen  ist  die,  dafs  man  über  das  allge- 
meine Ungemach  die  göttliche  Vorsehung  nicht  anklagen 
dürfe.  Unter  den  Briefen  des  Synesius  sind  einige  an  Aure- 
lianus gerichtet,  welche  von  hoher  Achtung  gegen  diesen 
Staatsbeamten  zeugen. 

Von  den  Träumen,  liegt  iwnvioiv.  „Es  ist,”  sagt  Syne- 
sius in  der  Vorrede,  „eine  alte  und  acht  platonische  Gewohn- 
heit, die  höchsten  Wahrheiten  der  Philosophie  in  ein  gerin- 
geres Gewand  einzukleiden,  denn  so  geht  weder  das  mühsam 
aufgefundene  dem  Menschengeschlechte  verloren,  noch  wird 

1 Vgl.  j Veander,  der  heilige  Jo-  I besonders  des  Orients  in  dessen  Zeit- 
hannes  Chrysostomus  und  die  Kirche  | alter.  Bd.  11.  S.  149.  ff. 
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es  auch,  indem  es  dem  profanen  Volke  offenliegt,  entwfir-  t 
digt.  In  diesem  Sinne  vornehmlich  ist  meine  gegenwär-  n 
tige  Schrift  vertatst.’’  Gute  Bemerkungen  über  den  Ursprung,  ! 
den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Träume  linden  sich  hier  s 
neben  unbedeutenden  Einfällen.  Nicephorus  Gregoras  hat  j 
Scholien  zu  der  Schrift  von  den  Träumen  hinterlassen. 

Rede  an  Paeonius  über  ein  Geschenk,  Ilqog  Ilawnov  B 
vniq  tov  öiijqov  h'r/og.  Paeonius  war  ein  einflufsreicher  a 
Mann  in  Constantinopel;  ihm  schenkte  Synesius  während  sei-  a 
ner  oben  erwähnten  Gesandtschaft  ein  Astrolabium  von  seiner 
Erfindung  und  empfahl  ihm  in  dieser  Rede  das  Studium  der 
Astronomie.  Es  gelang  ihm,  wie  er  der  Hypatia  in  dem  hun-  E 
dert  drei  und  fünfzigsten  Briefe  schreibt,  hiedurch  der  liby- 
schen Pentapolis  zu  nützen.  I, 

Die  hundert  fünf  und  fünfzig  Briefe  des  Synesius  i 
sind  ebenso  unterhaltend  als  lehrreich.  Es  sind  keine  philo-  s 
sophischen  Aufsätze  in  Briefform,  sondern  wirkliche  theils 
freundschaftliche,  theils  Geschäftsbriefe.  Unter  den  letzteren  * 
sind  mehrere  für  die  Kirchengeschichte  wichtig;  die  ersteren 
sind  voll  anmuthigen  Scherzes  und  wissenschaftlicher  Bemer- 
kungen. Mehrere  von  ihnen  sind  an  die  Hypatia  gerichtet; 
in  anderen  wird  ihrer  auf  das  Ehrenvollste  gedacht.  Syne- 
sius nennt  sie  in  einem  Briefe  an  seinen  Bruder  Euoptius 
die  heilige,  von  Gott  geliebte  Philosophin,  aeßaa/iicouit qv 
xai  d-£0(piXeoi;ütT]v  (fikbaoipov.  Sie  selbst  redet  er  mit  den  * 
Worten  dsanoiva  gaxaqia,  selige  Herrin,  an,  und  spricht  an 
einer  andern  Stelle : „Du  bist  mir  Mutter,  Schwester  und  Leh- 
rerin, du  bist  meine  Wohlthätcrin,  und  welchen  ehrwürdigen 
Namen  ich  sonst  noch  finden  könnte.”  Der  vorletzte  Brief  der 
Sammlung,  in  welchem  Synesius  der  Hypatia  drei  seiner 
W'erke  zueignet,  gehört  zu  den  anziehendsten.  Aus  allen 
gewinnt  man  den  Verfasser  lieb.  In  dem  vierten,  der  an  sei- 
nen Bruder  gerichtet  ist,  macht  er  eine  tragikomische  Be- 
schreibung von  seiner  Ueberfahrt  nach  Constantinopel.  Der 
hundert  vier  und  fünfzigste,  an  einen  Freund,  der  in  dem 
Verdachte  stand,  seinen  Bruder  ermordet  zu  haben,  ist  ein 
Meisterstück  von  eindringlicher  Beredsamkeit.  Der  hundert 
und  fünfte,  in  welchem  er  die  Gründe  auseinander  setzt, 
aus  welchen  er  die  Bischofswürde  ablehnte,  ist  in  mehr  als 
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einer  Rücksicht  bemerkenswert!» ; insbesondere  macht  es  der 
Gewissenhaftigkeit  des  Synesius  Ehre. 

Endlich  haben  wir  noch  einer  ganz  eigenthtimlichen  Gat- 
tung von  Schriften  des  Synesius  zu  gedenken,  nämlich  seiner 
zehn  Hymnen.  Sie  enthalten  eine  seltsame  Mischung  poeti- 
scherBilder,  christlicher  Wahrheiten  und  neuplatonischer  Träu- 
mereien. Aus  diesen  Gedichten  wird  es  besonders  deutlich, 
dafs  Synesius  noch  als  Bischof  dem  philosophischen  Systeme 
nicht  entsagt  hatte,  in  welchem  er  aufgewachsen  war. 

Die  erste  Ausgabe  der  Werke  des  Synesius  in  der  Ursprache, 
nebst  den  Scholien  des  Nicephorus  Gregoras  zu  der  Schrift  von 
den  Träumen  hat  Hadr.  Tourneboeuf,  Paris,  1553.  fol.  geliefert. 

Di.  Petau  besorgte  eine  vollständigere  griechisch  - lateinische 
Ausgabe,  Paris , 1612.  fol.  Sie  wurde,  mit  einigen  Aenderungen  1631 
und  1633  wiedergedruckt,  und  befindet  sich  auch  bei  den  Werken 
des  b.  Cyrillus  von  Jerusalem,  Paris,  1640.  fol. 

Der  dänische  Gelehrte  J.  Bloch  ging  damit  uin , eine  verbes- 
serte Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  des  Synesius  zu  besorgen; 
doch  ist  von  ihm  nur  eine  mit  Anmerkungen  versehene  dänische 
Uebersetzung  der  Rede  von  dem  Königlhume  zu  Kopenhagen,  1797. 
8.  erschienen. 

Die  Briefe,  welche  sich  auch  in  den  Briefsammlungen  finden, 
sind  zu  Wien,  1782.  8.  zum  Gebrauche  der  griechischen  Jugend, 
von  Gregorius  Demetreius,  Michael  RJiapsaniotes  und  Abraum 
Chalza  herausgegeben  worden. 

Die  Hymnen  sind  zuletzt  gedruckt  im  fünfzehnten  Bande  von 
Boissonade’s  Sammlung. 

Die  Rede  an  Arkadius  über  das  Königthum  ist,  aus  acht  Hand- 
schriften verbessert,  nebst  einer  deutschen  Uebersetzung  und  theils 
erklärenden,  theils  kritischen  Anmerkungen  herausgegeben  worden  von 
J.  G.  Krabinger,  München,  1825.  8. 

Gebers.  Aufser  der  eben  erwähnten  Uebersetzung  der  Rede  an 
Arkadius  besitzen  wir  noch  eine  Verdeutschung  des  fünften  Hym- 
nus von  E.  F.  K.  Rosenmiiller,  Leipzig,  1786.  8. 

Um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  lehrte  Hiero- 
kles  1 zu  Alexandria  die  platonische  Philosophie.  Er  hat 
einen  schätzbaren  Commentar  zu  den  pythagoreischen  golde- 
nen Sprüchen  und  eine  Schrift  über  die  Vorsehung,  das 
Schicksal  und  das  Verhältnifs  unseres  freien  Willens  zu  der 


1 Er  ist  zu  unterscheiden  von  dem  Grammatiker  Hierokles,  s oben  S.  280. 
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göttlichen  Herrschaft , Ueq'i  nqovoiag  xai  e'inaQgtvrjS  xai 
rijs  iov  i(p'  ftfüv  TTQt'ig  ti)v  Seiav  rtyefioviuv  ovvvdiiewg , hin- 
terlassen. ln  derselben  sucht  er  die  Ucbereinstimmung, 
welche  in  diesen  Stücken  zwischen  Plato  und  Aristoteles  statt- 
finde, nachzuweisen,  die  Behauptungen  der  Stoiker  und  Epi- 
kureer zu  entkrSfteu,  und  diejenigen,  welche  das  Schicksal 
in  der  Nativität  lesen  oder  die  göttlichen  Entscheidungen 
durch  magische  Künste  bedingen  wollen,  so  wie  alle,  welche 
die  Vorsehung  leugnen,  zu  widerlegen.  Wir  kennen  diese 
Schrift  nur  durch  den  Auszug  eines  Ungenannten  und  durch 
zwei  ausführlich?  Artikel  des  Photius. 

Stobaeus  hat  uns  Fragmente  aber  das  Verhalten  gegen 
die  Götter,  llüq  zoiq  üeolg  xqrjgeov,  aus  einem  moralischen 
Werke  des  Hieroklcs  erhalten.  Wir  wollen  aus  demselben 
eine  auffallende  Aeufserung  über  die  Vergebung  der  Sünden 
herausheben.  „Man  inufs  nicht  vergessen,  dafs  die  Götter 
unwandelbar  sind  und  ihren  Rathschlufs  nicht  ändern  können; 
denn  da  die  Beharrlichkeit  die  erste  der  Tugenden  ist,  so 
kann  sie  den  Göttern  nicht  mangeln.  Daraus  folgt,  dafs  es 
unmöglich  ist,  den  Strafen  zu  entgehen,  die  sie  verhängt 
haben;  denn  wenn  sic  ihren Beschlufs  änderten  und  den,  wel- 
chen sie  zu  züchtigen  beschlossen  hätten,  der  Strafe  entzögen, 
so  würden  sie  nicht  mehr  gerecht  herrschen,  und  so  alle  Reue 
verbannen.  Daher  ist  die  Behauptung  des  Dichters  thöricht, 
dafs  der  Zorn  der  Götter  abgewaudt  werden  könne.”  Hier 
führt  der  Verfasser  eine  bekannte  Stelle  der  lliade  an. 1 

Aufser  diesen  Fragmenten  hat  uns  Stobaeus  noch  andere 
von  Hierokles  erhalten,  nämlich  von  der  Gerechtigkeit,  von 
dem  Verhalten  gegen  das  Vaterland,  gegen  die  Aeltern,  ge- 
gen die  Verwandten,  von  der  Ehe,  von  der  Geschwister- 
liebe, u.  s.  w. 

Eine  unbedeutende  Sammlung  lächerlicher  Anekdoten 
oder  Scherzreden,  ’Agtehx,  trägt,  ohne  Zweifel  mit  Unrecht, 
den  Namen  unseres  Philosophen  Hierokles.  Es  sind  diefs 
die  bekannten  und  zum  Theil  in  die  Schulbücher  von  Stroth, 
Gedike  u.  A.  aufgenommenen  Erzählungen  von  einem  Tropfe, 
der,  als  er  schwimmen  wollte,  bei  einem  Haar  ertrunken 
wäre,  und  sich  alsbald  verschwor,  das  Wasser  nicht  wieder 

‘ XX.  V.  493-497. 
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zu  berühren,  bevor  er  schwimmen  gelernt  hätte;  von  einem 
andern,  der  sein  Pferd  des  Fressens  entwöhnen  wollte,  und 
sich,  als  es  vor  Hunger  starb,  bitter  beklagte,  dafs  er  es  in 
dem  Augenblicke  einbüfse,  wo  es  gelernt  hätte  ohne  Nah- 
rung zu  leben,  u.  dgl.  m. 

Der  Commeniar  des  Hierokles  zu  den  goldenen  Sprüchen  er- 
schien in  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  J.  Aurispa  zu  Pa- 
dua, hei  Bartol.  di  Val  di  Zocho,  1474.  4.;  in  Rom  bei  Arn.  Pan- 
nartz,  1475.  4.;  ebendaselbst,  1493  und  1495.4.;  und  Basel,  1543.8. 

Der  Text  dieses  Commentars  wurde  zuerst  von  J.  Curterius, 
Paris,  1583-  12.  mit  einer  neuen  Uebersetzung  herausgegeben.  Da- 
mit verbindet  man  gewöhnlich : Aurea  Pythagoreorum  carmina, 
gr.  et  lat,  auct  Theod.  Marcilio,  Paris,  1585.  12. 

Im  J.  1597.  machte  F.  Morel  zu  Paris,  8.,  den  anonymen  Aus- 
zug des  Werkes  von  der  Vorsehung  aus  einer  florentiner  Hand- 
schrift nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  bekannt. 

Die  erste  vollständige  Ausgabe  der  TF erke  des  liierokles  lieferte 
J.  Pearson,  gr.  und  lat.,  London,  1654  und  1655,  in  zwei  Abtei- 
lungen, klein  8.  Die  erste  Abteilung  enthält  die  goldenen  Sprüche, 
den  Commentar  und  die  'Agtia,  die  zweite  den  Auszug  aus  der 
Schrift  von  der  Vorsehung,  die  Artikel  des  Photius,  und  die  bei 
Stobaeus  erhaltenen  Bruchstücke,  mit  der  Uebersetzung  von  Curte- 
rius und  Noten  von  Sylburg , Lilius  Gyraldus  und  Mericus  Casati- 
bonus.  Diese  gute  und  gefällige  Ausgabe  wurde  minder  correct 
zu  London,  1675  abgedruckt. 

Eine  zweite,  vollständigere  aber  hinsichtlich  der  Kritik  nicht 
genügende  Ausgabe,  von  Pt.  Needkam , erschien  zu  Cambridge, 
1709.  8. 

Von  Rieh.  JVarren  erschien  zu  London,  1742.  8.  eine  sehr 
geschätzte  kritische  Ausgabe  des  Commentars  allein. 

Die  erste  Ausgabe  der  'Agtia  lieferte  Marquard  Freher,  jedoch 
ohne  sich  zu  nennen,  gr.  u.  lat.,  Ladenburg  (Lupoduni),  1605.  8. 

/.  Ad.  Schier,  liefs  dieselben  zu  Leipzig,  griechisch  und  fran- 
zösisch, 1750.  8.  drucken. 

Sie  stehen  in  Jac.  rfe  fiAoerObservat.  philol.,  Groningen,  1768.  8< 

Endlich  hat  sie  Coray,  ohne  sich  jedoch  zu  nennen,  nebst  einer 
neugriechischen  und  einer  französischen  Uebersetzung  zu  Paris, 
1812.  8.  drucken  lassen.  Diese  Ausgabe  ist  nicht  in  den  Buchhan- 
del gekommen. 

Uebers.  Hicrokles  Auslegung  der  goldenen  Verse  des  Pytha- 
goras, aus  d.  Gr.  übersetzt  von  J.  6.  Schulthefs,  Zürich,  1778.  8.; 
auch  in  Bd.  I.  der  Bibi,  dj  griech.  Philosophen. 

Die  Scherzreden  erschienen  zuerst  verdeutscht  von  Kriegei,  in 
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dessen  griechischen  Ergötzungen,  Leipzig,  1747-  8.;  dann  von  K. 

TV.  Ränder , Berlin,  1782.  8.;  und  von  einem  Ungenannten,  nebst 
dem  griechischen  Texte,  Leipzig,  1789.  8.  1 

Aeneas  von  Gaza  ',  ein  Schüler  des  Hierokles,  war  als 
Heide  geboren,  ging  aber  zu  der  christlichen  Religion  über, 
und  wurde  ein  Zeuge  der  Verfolgung,  welche  die  Christen 
im  JahrÄ  484  durch  den  Vandalenkönig  Hermerich  erdulde- 
ten. Noch  als  Christ  lehrte  er  die  platonische  Philosophie. 
Wir  besitzen  von  ihm  ein  Gespräch  unter  dem  Titel  &eö- 
(f  Qcigog,  Theophrast,  oder  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
und  der  Auferstehung  des  Leibes.  Aeneas  vertheidigt  unter 
der  Person  des  Axiotheus  gegen  Theophrast  die  Unsterblich- 
keit und  die  körperliche  Auferstehung,  und  zeigt,  wie  die 
Seele,  ungeachtet  sie  erschaffen  sei,  fortdauere,  die  Welt 
aber,  als  materiell,  untergehen  müsse.  In  dieser  Auseinan- 
dersetzung vermischt  er  den  Logos  und  die  Weltseele  der 
Platoniker  mit  dem  Sohne  Gottes  und  dem  heiligen  Geiste. 
Hierauf  widerlegt  er  die  Einwürfe  des  Theophrast  gegen  die 
Auferstehung  des  Leibes  und  gedenkt  dabei  der  Heiligen, 
welche  Todle  erweckt,  und  der  Bekenner,  welche,  nachdem 
ihnen  die  Zunge  ausgeschnitten  worden,  so  vernehmlich  wie 
zuvor  gesprochen  hätten.  Aeneas  zeigt  sich  als  Theolog  eben 
nicht  gründlich,  und  seine  Leichtgläubigkeit  scheint  sich  mit 
der  Philosophie  nicht  wohl  vereinigen  zu  lassen.  Wir  be- 
sitzen von  ihm  auch  fünfundzwanzig  Briefe. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Gespräches  Teophrastus, 
von  Ambrosio  Traversari,  erschien  zu  Venedig  1513.  8. 

Erste  Ausgabe , Zürich  1560.  fol,  von  J.  Wolf  griechisch  u. 
lateinisch. 

Von  Kp.  Barth,  griech.  u.  lat.,  Leipzig  1655.  4. 

Am  besten  in  Gallandi  Bihlioth.  Patrum,  Vol.  X.  pag.  627- 

Die  Briefe  des  Aeneas  stehen  in  den  Sammlungen  von  Aldus 
und  Cujacius. 

Viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Theophrastus  des  Aeneas 
hat  ein  Werk  des  Zacharias  Scholastikus.  Dieser  bildete 
sich  in  der  Philosophie  zu  Alexandria  und  in  der  Rechtsge- 
lehrsamkeit zu  Berytus,  worauf  er  das  Amt  eines  Sachwalters 

1 Vgl.  Gr.  Gli.  Wernsdorf,  Dijputatio  de  Aenea  Gazaeo , Naumburg, 
1816.  4. 
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bekleidete  und  endlich  zum  Bischof  von  Mitylene  auf  Lesbos 
ernannt  wurde.  In  dieser  Würde  war  er  iin  Jahr  536  auf 
der  Kirchcnversammlung  zu  Constantinopel  gegenwärtig.  Er 
schrieb  einen  Dialog  über  die  Ewigkeit  der  Welt,  welchen 
er  Ammomiis,’A(xfim'ios,  betitelte.  Er  halte  nämlich,  wie 
er  uns  sagt,  zu  Alexandria  mit  Amnionitis,  des  Hermias  Sohn, 
und  mit  einem  Arzte  ein  solches  Gespräch  gehalten,  in  wel- 
chem er  die  Lieblingslehrc  der  Platoniker  von  der  Ewigkeit 
der  Welt  bestritt.  Nachdem  ein  Schüler  des  Ammonius  nach 
Berytus  gekommen  war  und  dort  diese  dem  Christenthum 
feindliche  Lehre  verbreitet  hatte,  so  wurde  Zacharias  aufge- 
fordert, sie  zu  widerlegen.  Er  that  diefs,  indem  er  den  er- 
wähnten Dialog  aufsetzte.  Der  Ausdruck  ist  bei  Zacharias, 
welcher  sich  ganz  nach  Plato  gebildet  hatte,  blühender  und 
rednerischer  als  bei  Aeneas  von  Gaza. 

Eine  zweite  Schrift  des  Zacharias,  y^4vzuj<)ri<us  zov  rtu- 
qahoyiagbv  iov  Maviyaiov  naqeXeyxovoa , gegen  die  Mani- 
chäische  Irrlehre,  füllt,  so  wie  sie  lateinisch  gedruckt  ist, 
nicht  mehr  als  eine  Seife ; vollständiger  existirt  sie  griechisch 
in  einer  Handschrift  der  Münchener  Bibliothek. 

Das  Gespräch  Ammonius  ist  griechisch  u.  lateinisch  von  J.  'Ta- 
nn bei  des  Origencs  Philokalia,  Paris  1619.  4.  herausgegeben 
worden. 

Es  befindet  sich  auch  in  Kp.  Barths  Ausgabe  des  Aeneas  von 
Gaza,  Leipzig  1655.  4. 

Die  Schrift  gegen  die  Manichäische  Irrlehre  ist  nur  in  der  la- 
teinischen Uebersetzung  von  Fz..  Turrianus  in  H.  Canisii  Thesaur. 
mon.  eccles,  et  histor.,  Antv.  1725.  fol.  vol.  V.  p.  428,  gedruckt. 

Anfser  dem  später  zu  erwähnenden  Peripateliker  Oivm- 
piodorus,  der  ein  Lehrer  des  Proklus  war,  hat  gegen  das 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  ein  Platoniker  dieses  Namens 
gelebt,  von  welchem  wir  Commentare  zu  vier  Dialogen  des 
Plato,  nämlich  dem  ersten  Alcibiades,  dem  Phaedon,  Gorgias 
und  Philebus  besitzen.  In  dem  ersten  dieser  Commentare  be- 
findet sich  ein  Leben  des  Plato,  worin  uns  einige  anderwärts 
nicht  aufgezeichnete  Nachrichten  erhalten  sind.  Der  Platoni- 
ker Olympiodorus  war  aus  Alexandria  gebürtig  und  genofs 
daselbst  eines  grofsen  Ansebns,  wie  man  aus  einem  ihm  zu 
Ehren  gedichteten  Distichon  erkennt,  das  sich  am  Ende  sei- 
nes Commentars  zum  Gorgias  befindet.  Wahrscheinlich 
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wohnte  er  in  dieser  Stadt  den  Vorlesungen  des  Damascius  8 

bei.  I)ie  Titel  seiner  Couiuientare  scheinen  durch  die  Worte  5 

anb  tptüvrjg,  aus  dem  Munde  des  Olvmpiodorus,  zu  erkennen  i 

zu  geben,  dafs  dieselben  von  seinen  Schülern  aufgesetzt  sind;  i 

allein  nach  der  Meinung  von  Sainte  - Croix  bedeutet  dieser  j 

Ausdruck  nicht,  dafs  jene  Schriften  dictirt  seien,  sondern  nur,  j 

dafs  sie  eine  überlieferte  Lehre  enthalten  *. 

Die  Ausgaben  vom  Leben  des  Plato  haben  wir  bereits  ander- 
wärts angegeben. 

Bruchstücke  des  Commentars  zum  Phaedon  stehen  in  Fischers 
Ausgabe  von  vier  platonischen  Dialogen,  Leipzig,  1783.  8;  andere 
in  Nalh.  Försters  Ausgabe  von  fünf  Dialogen,  Oxford,  1752.  8. 

Bruchstücke  des  Commentars  zum  Gorgias  sind  bekannt  ge- 
macht worden  von  Mart.  Jos.  Roulh  in  seiner  Ausgabe  des  Gor- 
gias und  Euthydeinus,  Oxford,  1784.  8. 

Den  Commentar  oder  die  Scholien  zum  Philelus  findet  man  in 
Gf.  Stallbaums  Ausgabe  dieses  Dialogs,  Leipzig,  1820.  8. 

Den  Commentar  zum  ersten  Alcibiades  hat  Creuzer  zu  .Frank- 
furt a.  M.  1821.  8.  als  zweiten  Band  der  Initia  Philosophiae  ac 
Theologiae  ex  Platonicis  fontibus  ducta  herausgegeben. 


XCIII.  ABSCHNITT. 


Von  den  Neuplatonikern  der  athenischen  Schule. 


Wir  haben  schon  gesagt,  dafs  die  Secte  der  Neuplatoni- 
ker,  die  als  eine  offenbare  Feindin  des  Christenthuras  von 
Constantin  dem  Grofsen  unterdrückt  worden  war,  nach  ei- 
niger Zeit  wieder  hervortrat  und  zu  Athen  eine  öffentliche 
Schule  des  Unglaubens  stiftete.  Zu  dem  ersten  Lehrer,  der 
die  goldene  Kette  fortsetzen  sollte,  welche  nur  scheinbar  ab- 
gerissen war,  wählte  man  den  Plutarch,  einen  Sohn  des 
Nestorius  und  Schüler  des  Chrysanlhius,  welchen  man  mit 
Plutarch  von  Chaeronea,  der  mehr  als  drei  Jahrhunderte 

1 Magasin  encycl.  3e  annee  vol.  I.  p.  195. 
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früher  lebte,  nicht  verwechseln  wird.  Der  Neuplaloniker 
Plutarch  lehrte  die  Philosophie  des  Plotinus,  Porphyrius  und 
Iamblichus  und  die  geheime  Wissenschaft  der  Theurgie  mit 
so  vielem  Glücke,  dafs  er  von  seinen  Zeitgenossen  den  Bei- 
namen der  Gro/se  erhielt.  Wir  wissen  nicht,  ob  er  auch 
Schriftsteller  gewesen  ist,  und  kennen  ihn  nur  durch  die  Lo- 
beserhebungen, welche  sein  berühmtester  Schüler,  Proklus, 
ihm  ertheilt.  In  die  Geheimnisse  seiner  mystischen  Philoso- 
phie weihte  er  seinen  Sohn  Hierics,  seinen  Eidam  Archia- 
DES,und  vornehmlich  seine  Tochter  Askleimgesia  ein,  welcher 
er  die  verborgensten  Tiefen  seiner  Wissenschaft  erschlofs. 
Sie  war  die  Priesferin  der  neuen  Orgien,  welche  Plutarch 
gestiftet  hatte. 

Sein  Nachfolger  war  Syrianus  von  Alexandria  oder  viel- 
leicht von  Gaza,  welcher  die  Schule  von  Athen  bis  um  das 
Jahr  450  leitete,  wo  er  starb.  Suidas  zählt  mehrere  jetzt 
verlorene  Werke  desselben  auf:  einen  Commentar  zu  dem 
ganzeu  Homer,  in  sieben  Büchern;  von  der  platonischen  Re- 
publik; von  der  Theologie  des  Orpheus;  von  den  Göttern 
Homers;  von  der  Uebereinstimmung  des  Orpheus,  Pythagoras 
und  Plato;  und  zehn  Bücher  von  den  Orakeln.  Da  Suidas 
aber,  wo  er  von  den  Schriften  des  Proklus  redet,  dieselben 
Titel  wiederholt,  so  läfst  sich  nicht  entscheiden,  ob  er  sich 
das  erste  oder  das  zweite  Mal  geirrt  habe.  Wir  besitzen 
zwei  Werke  des  Syrianus,  einen  Commentar  zu  einigen  Thei- 
len  der  aristotelischen  Metaphysik,  worin  besonders  Plato 
gegen  die  Angriffe  der  Peripnletiker  vertheidigt  wird,  und 
einen  Commentar  zlt  der  Rhetorik  des  Hermogenes 

Der  griechische  Text  des  Commentars  zum  Aristoteles  ist  nicht 
gedruckt.  Hi.  Bagolini  hat  eine  lateinische  Ucbcrsetzung  der  zu 
den  Büchern  III,  XIII  und  XIV  gehörigen  Theilc  geliefert,  w elche 
er  in  einer  Handschrift  besonders  gefunden  hatte;  sie  ist  zu  Vene- 
dig, 1558.  4.  erschienen. 

Der  Commentar  zum  Hermogenes  steht  in  der  aldinischen  Aus- 
gabe der  griechischen  Rhetoren. 

Ein  Schüler  des  Syrianus  war  Hermias  von  Alexandria, 
der  Vater  des  im  folgenden  Abschnitte  zu  erwähnenden  Ain- 


’ Von  zwei  dem  Philosophen  Sy-  ben  wir  oben  S.  50.  Anm.  1.  gc- 
rianut  ungehörigen  Epigrammen  ha-  sproctien. 


Digitized  by  Google 


376  SECHSTER  ZEITRAUM.  XC1II.  ABSCHNITT. 


monius,  nach  welchem  Zacharias  Scholastikus  seinen  Dialog 
benannt  hat.  Hermias  war  iiufserst  lleifsig  und  mit  einem 
• ausgezeichneten  Gedächtnisse  begabt,  allein  es  fehlte  ihm,  wie 
sein  Schüler  Damascius  bezeugt  an  Scharfsinn  und  an  dem 
edlen  Eifer  im  Erforschen  der  Wahrheit;  sein  Charakter 
aber  war  rechtschaffen.  Man  uiufs  ihn  von  dem  Hermias, 
welcher  gegen  die  Philosophen  geschrieben  hat,  unterschei- 
den; dieser  war  ein  Christ,  der  Vater  des  Ammonius  aber 
ein  Heide.  Wir  haben  von  ihm  einen  ungedruckten  Com- 
mentar  zu  dem  Phaedrus  des  Plato  *. 

Ein  Schüler  des  Syrianus  war  der  armenische  Philosoph 
David  von  IScrken  in  der  Provinz  Hark  des  Landes  Duru- 
peran,  ein  leiblicher  Vetter  des  berühmten  Geschichtschrei- 
bers Moses  von  Chorene,  dessen  Unterricht  er  genofs.  Meh- 
rere junge  Armenier  wurden  zu  jener  Zeit,  wo  die  Litteratur 
ihres  Landes,  unmittelbar  nach  der  Feststellung  eines  arme- 
nischen Alphabets  durch  den  h.  Mesrop,  schnell  zu  ihrer 
höchsten  Bliithe  gelangte,  nach  Alexandria,  Athen  und  Con- 
stantinopel  gesendet,  lim  sich  dort  in  der  Sprache  und  Wis- 
senschaft der  Griechen  auszubildcu;  unter  ihnen  war  auch 
David.  Er  hörte  zu  Athen  den  Syrianus,  und  hielt  sich  spä- 
ter, zu  Ende  des  fünften  Jahrhunderts,  lange  Zeit  in  Constan- 
tinopel  auf.  Das  Jahr  seines  Todes  ist  wie  das  seiner  Ge- 
burt unbekannt,  doch  wissen  wir,  dafs  er  um  490  blühte  und 
zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  in  seinem  Vaterlande 
, starb.  Als  Philosoph  suchte  er  die  platonische  Lehre  mit  der 
aristotelischen  in  Einklang  zu  bringen ; denn  er  glaubte,  dafs 
eine  Erkenntnifs  der  höchsten  Wahrheiten  möglich  sei,  und 
dafs  sich  grofse  Männer,  welche  nach  ihr  forschen,  auf  ihrem 
Pfade  begegnen  müssen.  Er  schrieb  die  griechische  Sprache 
ebenso  gewandt  als  die  armenische,  in  welcher  letztem  er 
sowohl  eigene  philosophische  und  theologische  Werke,  als 
auch  Uebersetzungen  griechischer  Schriftsteller,  besonders  ver- 
schiedener Werke  des  Aristoteles,  liintcrlassen  hat.  Bei  der 
Neuheit  und  dem  verderbten  Zustande  unserer  Handschriften 
des  Aristoteles  sind  Uebersetzungen  aus  dem  fünften  Jahr- 


1 S.  Phot.  Cod.  CCXLn.  Magasin  encycl..  3e  annee,  vol.  III. 

* S.  Notice  sur  Hermias , par  le  p.  ‘21. 

Baron  de  Sainte  - Croix,  in  dem 
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hundert  in  einer  sich  dem  Griechischen  innig  anschmiegenden 
Sprache  äufserst  schätzbar. 

Wir  haben  von  David  Commentare  sowohl  in  griechi- 
scher, als  in  armenischer  Sprache,  über  die  Einleitung  des 
Porpbyrius  zu  den  aristotelischen  Kategorien  und  über  die 
Kategorien  des  Aristoteles  selbst.  Es  finden  sich  darin  manche 
interessante  Aeufserungen,  z.  B.  über  die  Entstehung  der  un- 
echten Verse  im  Homer,  über  den  Uuterschied  der  akroama- 
tischen  und  cxolerischen  Schriften,  über  die  Art  wie  ein  phi- 
losophisches Werk  könne  herausgegeben  und  nicht  herausge- 
geben sein  ( sxdtdozai  xcd  [irj  ixdtdozai),  u.  s.  w. 

Auszüge  aus  den  erwähnten  Commentaren  des  David  sind 
aus  pariser  Handschriften  mitgetheilt  in  dem  Memoire  sur  la  vie  et 
les  ouvrages  de  David  par  C.  F.  Neummin,  imNouv.  Journal  Asiat 
Vol.  I.  und  besonders,  Paris,  1829.  8. 

Der  grüfste  Philosoph  der  neuplatonischen  Schule  seit 
Plotinus,  Porphvrius  und  Iamblichus,  war  Proklus,  geboren 
zu  Constantinopel  im  Jahre  412,  gewöhnlich  der  Lycier  ge- 
nannt, weil  seine  Eltern  aus  der  Stadt  Xanthus  in  Lycien 
hersfanunten.  Er  bildete  sich  zuerst  in  Alexandria  unter  dem 
berühmten  peripatetischen  Philosophen  Olympiodorus  dem  Ael- 
tern,  welcher  uns  durch  keine  Schrift  bekannt  ist;  dann  ging 
er  nach  Athen  und  wurde  ein  Schüler  des  Plalonikers  Syria- 
nus  und  der  Asklepigenia,  welche,  nach  des  Marinus  Aus- 
sage, allein  die  von  ihrem  Vater  Plutarchus  überlieferte  Kennt- 
nifs  von  den  grofsen  Orgien  und  der  ganzen  theurgischen 
Wissenschaft  bewahrte,  in  einem  Alter  von  achtundzwanzig 
Jahren  legte  er  in  seinem  Commentare  zu  Plato’s  Timaeus 
ein  Zeugnifs  von  seiner  Gelehrsamkeit  ab.  Er  wurde  von 
Syrianus  zu  dessen  Nachfolger  bestimmt,  und  erhielt  daher 
den  Beinamen  Diadochus,  Jiddoftog.  Eingeweiht  in  alle  phi- 
losophische und  religiöse  Geheimnisse,  wufste  er  sie  mit  der 
neuplatonischen  Philosophie  zu  verschmelzen,  welche  er  auf 
ihren  höchsten  Gipfel  förderte.  Sein  Charakter  war  untadel- 
haft, und  er  brachte  es  durch  Sittenreinheit  und  religiöse  Ue- 
bungen  dahin,  dafs  er,  nach  der  Meinung  seiner  Schüler,  mit 
Göttern  und  Dämonen  Umgang  hatte  und  Wunder  verrich- 
tete. Nach  seinem  Tode,  welcher  im  Jahre  485  erfolgte, 
wurde  ihm  göttliche  Verehrung  gezollt.  Proklus  war  ge- 
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lehrt l,  aber  sein  Verstand  kam  seinem  Gedächtnisse  nicht 
gleich;  daher  konnte  er  des  Stoffes,  den  er  bearbeitete,  seilen  •* 
Meister  werden,  und  vereinigtein  seinen  zahlreichen  Schriften 
eine  Menge  unverdauter,  von  Anderen  entlehnter  Gedanken. 

Seine  Philosophie  ist  eben  so  schwärmerisch  als  die  sei-  ► 

ner  Vorgänger ; ja  er  vermehrte  ihre  Träumereien  noch  mit  j< 

einer  mystischen  Auslegung  der  Mythen,  der  Orakel,  und  be-  « 
sonders  der  orphischen  Gedichte.  Fünf  Jahre  lang  arbeitete  t 
er  daran,  die  Erklärungen  der  chaldäischen  Orakel,  welche  \ 
Plotinus,  Porphyrius,  lamblichus  und  Svriauus  gegeben  hatten, 
in  ein  Ganzes  zu  vereinigen,  das  nur  seinen  auserwähltesten 
Schülern  zugänglich  war.  Die  Ucbereinslimmung  des  Or- 
pheus, Pythagoras  und  Plato  suchte  er  in  einem  besondem 
Werke  darzulhun. 

Wir  gehen  nun  zu  der  Aufzählung  der  philosophischen  , 
Schriften  des  Proklus  und  ihrer  vornehmsten  Ausgaben  über; 
die  mathematischen  sind  schon  anderwärts  behandelt  wor- 
den. 

Elg  xijv  W.ctTUivos  Ueoloylav,  Ueber  die  Theologie  Pla- 
io's;  sechs  Bücher.  Aus  diesem  Werke  ist  vornehmlich  die 
Kcnnlnifs  des  theologischen  Systems,  welches  sich  Pro- 
klus aus  Plato’s  Ideen  über  die  Gottheit  gebildet  hatte,  zu 
schöpfen. 


1 Ioannes  JVIalalas  erzählt  in  sei- 
ner Chronik  (Th.  II.  p.  120.),  dafs 
der  Kaiser  Anastasius,  als  die  Haupt- 
stadt von  dem  Rebellen  Vitalianus  be- 
lagert wurde,  dem  Prafcctcn  'Marinus 
aus  Syrien  auftrug,  den  Philosophen 
Proklus  schleunigst  aus  Athen  kom- 
men zu  lassen,  um  ihn  in  dieser  äu- 
fsersten  Gefahr  um  Rath  zu  fragen. 
Als  Proklus  angekommen  war,  so  gab 
er  dem  Praefecten  eine  Menge  ge- 
stofsenen  Schwefels , der  auf  Vitali- 
ans  Schiffe  gestreut  werden  sollte, 
und  versprach , dafs  bei  dem  ersten 
Sonnenstrahle  dieses  Pulver  Feuer 
fangen  und  die  Schiffe  in  Brand  set- 
zen werde.  Zonaras  berichtet  in  sei- 
ner Chronik  (lib.  XIV.  p.  55>.),  dafs  PVo- 
klus  die  Flotte  Vitalians  durch  Brenn- 
spicgel  in  Brand  gesteckt  habe,  ln  die- 
sen Erzählungen  mufs  noth wendig  ein 
Irrthum  obwalten.  Der  Neuplatoni- 


ker  Proklus  war  todt,  als  Anastasius 
zur  Regierung  gelangte;  und  aus  Eua- 
grius  ersehen  wir,  dafs  Marinus,  der 
unter  diesem  Kaiser  Praefect  war,  der 
christlichen  Religion  angehörte,  wäh- 
rend Marinus,  der  Schüler  des  Pro- 
klus , uns  als  Heide  bekannt  ist  In- 
dessen dürfen  wir  darum  diese  beiden 
Erzählungen,  welche  sich  kcincswcgcs 
widersprechen,  nicht  gänzlich  verwer- 
fen. Wir  haben  schon  gesehen,  dafs 
die  Alten  durch  zusammengesetzte 
Planspiegel  einen  entfernten  Gegen- 
stand zu  entzünden  verstanden;  aber 
das  auffallendste  ist  hier  die  Erwäh- 
nung  eines  leicht  entzündbaren  Stof- 
fes,. zu  welchem  pulverisirter  Schwe- 
fel1 verwendet  war.  Wenn  übrigens 
der  Philosoph  Pröklus  dem  Staate 
diesen  wichtigen  Dienst  geleistet  hätte, 
so  würde  gewifs  sein  Biograph  dessen 
gedenken. 
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Gr.  und  lat  herausgegeben  von  F.  Lindenbrog  und  Aemilius 
Portus,  Hamburg,  1618.  fol. 

-miysiojaig  Seohoyixq,  Anfangs  gründe  der  Theologie  in 
zweihundert  und  elf  Sätzen  und  Beweisen.  Wir  haben  eine  la- 
teinische Uebersetzung  dieser  Schrift  aus  der  letzten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  von  Wilhelm  von  Morbecfc, 
dessen  wir  schon  bei  Gelegenheit  des  Aristoteles  l,  gedacht 
haben,  und  eine  Widerlegung  derselben  von  dein  Bischof 
Nikolaus  von  Methone  (um  1190),  welcher  die  Christen  vor 
den  falschen  Lehren  des  Proklus  bewahren  wollte.  Derselbe 
ist  der  Verfasser  einer  andern  Schrift  unter  dem  Titel  Fra- 
gen, Antworten,  Widcrlegimgcn,  3 Egurijoeic; , anoxQiaeig, 
iltyxoi. 

Die  Elementa  thcologica  sind  lateinisch  herausgegeben  von 
Franc.  Patricius,  Ferrara,  1583.  4.;  griechisch  und  lateinisch  bei 
dem  vorigen  Werke,  Hamburg,  1618. ; endlich  mit  einer  verbesserten 
Uebersetzung  und  mit  Noten  von  F.  Creuzcr,  als  dritter  Theil  der 
Initia  philosophiae  ac  theologiae  exPlatonicis  fontibus  ducta,  Frankf. 
a.  M.  1822.  8. 

Die  Widerlegung  ist  unter  dem  Titel  Nicolai  Methonensis  re- 
futatio  institutionis  theologicae  Procli  Platonici  von  J.  Th.  Foemel 
zu  Frankf.  a.  M.  1825.  8.  als  vierter  Theil  der  Initia  philosophiae 
etc.  aus  einer  münchener  und  drei  leidener  Handschriften  zum  er- 
sten Male  herausgegeben  worden.  Voemel  verspricht,  die  andere 
Schrift  des  Nikolaus  aus  zwei  leidener  Manuscripten  bekannt  zu 
machen. 

Thoi  xtv^aeojg,  von  der  Betvegung,  in  zwei  Büchern;  auch 
unter  dein  Titel  EcoiyeUttaig  (pvatxrj,  Anfangsgründe  der 
Physik;  zum  Theil  aus  der  Physik  des  Aristoteles  entlehnt. 

Griechisch  herausgegeben,  Basel,  1531.  8.;  mit  der  Ueber- 
setzung von  Spiritus  MartinusfEuneas,  Paris,  1542.  4.;  mit  der  Ue- 
bersetzung von  Justus  Weh , Basel,  1545.  8. 

.iY7i6/.ivrj/.ia  elg  rct  1 Haiödov  l'pya  xai  y/.u(>ag,  Commentar 
zu  den  Werken  und  Tagen  des  Hesiodus. 

Er  ist  in  mehreren  Ausgaben  der  Werke  und  Tage  gedruckt, 
welche  wir  bei  dem  Hesiodus  angegeben  haben. 

X^tjgogäSeia  yQag/xazixi],  Grammatische  Chrestomathie, 


1 S.  Bd.  II.  S.  187. 
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zwei  Büclier.  In  diesem  aus  den  alten  Grammatikern  entlehnten  , 
Aufsatze  über  den  Stil  lehrte  Proklus  vornehmlich  die  ver-  ( 
schiedenen  Gattungen  der  Poesie  und  die  in  jeder  Gattungaus-  , 
gezeichnetsten  Dichter  kennen.  Er  nahm  zwei  allgemeine  Gat-  ] 
hingen  in  der  Poesie  an,  die  diegeinatische,  ytvoq  dirjyrj[ianx6v, 
und  die  mimetische,  lUfitjTixov.  ln  die  erste  gehört  das  Epos, 
die  Elegie,  die  iambische  oder  satirische  Dichtung  und  die 
lyrische  Poesie;  die  mimetische  Gattung  besteht  aus  den  drei 
Arten  des  Dramas.  Bei  Gelegenheit  des  Epos  ertheilt  Pro- 
klus eine  biographische  Nachricht  von  Homer;  wir  haben 
von  dieser  Lebensbeschreibung  früher  gesprochen  '.  Hierauf 
handelte  er  von  den  cvklischen  Dichtern,  welche  den  epi- 
schen oder  mythischen  Kreis  von  der  Genealogie  der  Götter 
und  derKosmogonic  bis  auf  den  Tod  des  Odysseus,  mit  Inbe- 
griff des  ilischen  Cyhlus  oder  der  ganzen  Geschichte  des  trojani- 
schen Krieges  besangen.  Wie  es  scheint  waren  zur  Zeit  des 
Proklus  die  von  uns  früher  behandelten  cyklischen  Dichter, 
Lesches,  Stasinus,  Arktinus  und  Andere  noch  vorhanden  und 
ihm  aus  eigener  Lesung  bekannt.  Auf  das  Leben  eines  jeden 
Dichters  liefs  er  eine  Inhaltsangabe  seines  Gedichtes  folgen, 
und  that  diefs  vermuthlich  bei  Allen,  deren  er  in  seinem 
Werke  gedachte.  Indem  er  zur  lyrischen  Poesie  über- 
geht, lehrt  er  uns  die  besonderen  Namen  kennen,  mit  wel- 
chen die  Griechen  jede  Art  dieser  Gattung  bezcichnetcn  ä. 
Ucberhaupt  verdanken  wir  dem  Proklus  mehrere  interessante 
Nachrichten  über  die  alte  Litteratur;  und  das  Wenige,  was 
uns  von  seiner  Chrestomathie  erhalten  ist,  macht  uns  den  Ver- 
lust der  übrigen  Theile  um  so  fühlbarer. 

Wir  besitzen  aus  der  Chrestomathie  dreierlei  Fragmente: 
erstlich  Iheilt  uns  Photius  interessante  Auszüge  mit,  die  in- 
dessen gegen  das,  was  er  unerwähnt  gelassen  hat,  nur  un- 
bedeutend erscheinen;  zweitens  ist  uns  das  Leben  Homers 
durch  den  Umstand  erhalten  worden,  dafs  einige  Abschreiber  • 
es  vor  die  Iliade  gesetzt  haben;  endlich  verdanken  wir  eine 
dritte  Art  von  Fragmenten  den  Grammatikern  oder  den  Besitzern 
von  Handschriften  der  Iliade,  welche  dem  Rande  derselben 
erläuternde  Stellen  aus  der  Chrestomathie  des  Proklus  bei- 
fügten. Zu  diesen  Fragmenten  gehören  die  Inhaltsangaben 

1 S.  Bd.  I.  S.  108.  | 1 S.  Bd.  T.  S.  185. 
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mehrerer  verlorener  Epopöen  des  mythischen  und  troischcn 
Cylslus,  z.  B.  der  Cvpriaka  des  Stasinus,  der  Aelhiopis  und 
der  Zerstörung  von  liiuin  des  Arklinus,  der  kleinen  Ilias  des 
Lesches,  der  Rückkehr  der  Helden  von  Augias,  und  der  Te- 
legonie  des  Eugararaon. 

Boissonade  1 schreibt  diese  Chrestomathie  nicht  dem 
Proklus  aus  Lycicn,  mit  dessen  übrigen  Werken  sie  wenig 
Aehnlichkeit  hat,  sondern  einem  altern  Schriftsteller  zu; 
allerdings  nennt  Photius  ihren  Verfasser  blofs  Proklus  ohne 
sein  Vaterland  anzugeben. 

Andreas  Schott  gab  die  von  Photius  erhaltenen  Auszüge  aus 
der  Chrestomathie  des  Proklus  zuerst  heraus.  Diese  Ausgabe  ist 
den  Bibliographen  unbekannt,  allein  sie  existirt  und  ist  in  Spanien 
erschienen;  F.  Sylburg  sagt  ausdrücklich,  sowohl  auf  dem  Titel 
als  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe,  dafs  sie  ihm  als  Original  gedient 
habe.  Sylburg  gab  sie  zugleich  mit  dem  Apollonius  de  syntaxij 
Frankfurt,  1590.4.  heraus.  Die  Ausgabe  von  Andreas  Schott  wurde 
zu  Hanau  1615.  4.  mit  Noten  von  Pt.  J.  Nuiiez  wieder  abgedruckt. 

Die  Ausgaben  von  Homers  Leben  sind  anderwärts  2 von  uns 
aufgefübrt  worden. 

Die  übrigen  Fragmente  sind  bekannt  gemacht  von  Sicbenkees 
und  Tychsen  in  der  Bibliothek  für  alte  Litt.  u.  Kunst,  St.  1.,  und 
finden  sich  auch  bei  Tzetzae  Antehomerica  ed.  1mm.  Bekher, 

Gaisford  hat  sämmtliche  bekannte  Ueberbleibsel  der  Chrestoma- 
thie bei  dem  Handbuche  des  Hephaestion,  Oxford,  1810.  8.,  ver- 
einigt, 

EruytiQfpaza  ir/  xata  Xpigiaviov , Achtzehn  Angriffe 
auf  die  Christen,  oder  vielmehr  nur  auf  ihre  Lehre,  dafs  die 
Welt  nicht  ewig  sei.  Durch  Ioannes  Philoponus , welcher 
diese  Schrift  widerlegt  hat,  ist  sie  uns  aufbehalten  worden. 

Elg  to'v  toö  niciciovoq  Tipainv  vnop.vfig.aza,  Commentar 
zu  Plato’s  Timaeus.  Da  die  fünf  Bücher  dieses  Commentars 
sich  nur  auf  ein  Drittel  des  platonischen  Dialogs  erstrecken, 
so  möchte  man  annehmen,  dafs  ein  Theil  desselben  verlo- 
ren sei.  Er  gilt  für  das  beste  Werk  des  Proklus,  und  hat 
für  uns  noch  den  besondern  Werth,  dafs  der  Verfasser  darin 
die  Schrift  des  Timaeus  von  Lokri  erhalten  hat,  welche  er  als 
die  Quelle  Plato’s  betrachtete. 

. 1 In  der  Vorrede  zu  Vol.  VIII.  I * S.  Bd.  I.  S.  108. 
ieiner  Sammlung. 
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DerCommentar  zum  Timaeus  steht  in  den  Ausgaben  des  Plato, 
Basel,  1534  und  1556. 

Elg  rnv  nXctrwvog  ’ AXxtßtadrjv , Commentar  zum  ersten 
Alcibiades  des  Plato. 

Zum  ersten  Male  bekannt  gemacht  im  Jahre  1820,  und  zwar 
zu  gleicher  Zeit  von  Victor  Cousin  in  Vol.  II  und  III  seiner  Aus- 
gabe des  Proklus,  Paris,  8-,  und  von  F.  Creuzer , als  erster  Band 
der  Initia  philosophiae  etc.,  Frankl',  a.  M.  8.  Zuvor  hatte  Creuzer 
schon  in  seiner  Ausgabe  des  Plotinus  de  pulchriludine  ein  beträcht- 
liches Fragment  von  der  Einheit  und  der  Schönheit , ninl  Ivcinuos 
xttlxuD. ov(,  bekannt  gemacht.  Ein  anderes  Fragment  war  blofs  la- 
teinisch von  Marsilius  Ficinus  herausgegeben  unter  dem  Titel 
Proclus  de  anima  ac  daemone , de  sacrificio  et  magia,  Venet,  1497 
und  1516.  fol.,  bei  Aldus,  und  öfter.  Bemerkungen  zu  den  Aus- 
gaben von  Cousin  und  Creuzer  stehen  in  dem  Classical  Journal, 
XXIV  und  XXV. 

Elg  TTjv  Illärosvog  noXndav,  Commentar  zu  Plato’s  Re- 
publik ; eigentlich  Vorlesungen,  welche  Proklus  zu  Athen  über 
einzelue  Stellen  dieses  Werkes  gehalten  hat. 

Dieser  Commentar  ist  ungedruckt.  Kr.  Gesner  hat  mehrere 
Stellen  ausgezogen,  wo  Proklus  verschiedene  Gegenstände  der  My- 
thologie philosophisch  erläutert,  und  dieselben  unter  dem  Titel 
Apologiae  qwiedam  pro  Hotnero  et  arte  poeiica , Tiguri,  1542.  8., 
herausgegeben. 

Elg  xov  W.cxTtovog  Tla^nicvidrjv , Commentar  zu  Plato’s 
Parmenides,  in  sieben  Büchern,  zu  welchen  eine  angeblich 
von  Damascius  verfafste  Fortsetzung  gehört. 

Herausgegeben  von  Victor  Cousin  als  Vob  IV- VI.  der  Werke 
des  Proklus,  Paris,  1821-1827.  8. 

Elg  tov  W.ärutvog  KpazvXov , Commentar  zu  Plato’s 
Kratylus. 

Nachdem  Imm.  Belker  ein  Fragment  in  den  Anecdota  gr.  Vol. 
III.  p.  1163.  bekannt  gemacht  hatte,  sind  reichhaltige  Excerpte  aus 
diesem  Commentar  von  J.  Fz.  Boissonade  aus  einer  vaticanischen 
und  zwei  pariser  Handschriften  zu  Leipzig,  1820.  8.  herausgege- 
ben worden. 

Dem  Proklus  gehört  vielleicht  eine  Schrift  an,  welche 
sich  unter  dem  Titel:  Bemerkungen  über  die  Entwürfe,  welche 
Aristoteles  im  zweiten  Buche  der  Politik  gegen  Plato’s  Re- 
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publik  vorbringt,  ^ Enioxeiptg  wSv  arc  ’AQigorelovs  in  dsv- 
itQM  uov  noKu ixiuv  7iQÖs  zqv  FLXütiovog  nolizeiav  tcvccirtqui- 
mv,  in  zwei  Handschriften  des  Proklus  findet.  Sie  könnte 
indefs,  nach  einer  Stelle  desLonginus  zu  urtheilen,  von  dem 
Platoniker  Euhulus  bcrrühren.  : 

Ein  Theil  des  Textes  ist  herawsgegeben  von  Ang.  Mai  in  der 
vatieanischen  Sammlung,  Voh  II,  p.  671-675. 

Unter  dem  Namen  des  Proklus  haben  wir  auch  Brief- 
Charaktere,  Emgohxoi  •/aricc/.Trl()(.g,  und  einen  Aufsatz  über 
die  drei  Gattungen  der  Poesie. 

Die  Brief-Charaktere  sind  ohne  den  Namen  des  Proklus  ber- 
ausgegeben  zu  Paris,  bei  F.  Morel,  1577.  4.;  und  unter  dem  Na- 
men des  Libauius  in  Vol.  III.  der  Commelinschen  Briefsammlung. 

Der  Aufsatz  von  den  drei  Gattungen  der  Poesie  steht  bei  dem 
Georgius  Choeroboskus  von  F.  Morel,  Paris,  1615.  12. 

Eine  Schrift  des  Proklus,  Be  causis  betitelt,  steht  nebst 
einem  Commenlare  des  Thomas  von  Aquino  in  dessen  Wer- 
ken. Das  griechische  Original  dieser  Schrift  ist  nicht  vor- 
handen, und  man  glaubt,  dal's  die  lateinische  Uebersetzung 
nach  dem  Arabischen  gebildet  sei. 

Andere  nicht  unbedeutende  Schriften  des  Proklus  besitzen 
wir  nur  in  der  lateinischen  Uebersetzung  Wilhelms  von  Mor- 
bech,  nämlich  Von  der  Vorsehung , dein  Schicksal  und  un- 
serm  freien  Willen;  von  zehn  Zweifeln  über  die  Vorsehung ; 
und  von  der  Existenz  des  Ucbels. 

Diese  drei  lateinischen  Schriften  sind  von  Fabricius  in  der 
Bibliotbeca  gr.  Vol.  VIH.  p.  464-  der  alten,  Vol,  IX.  p.  373.  der 
neuen  Ausgabe,  und  hierauf  von  Victor  Cousin  als  erster  Band  des 
Proklus,  Paris  1820.  8.  herausgegebpn  worden. 

Die  von  Proklus  selbst  angeführten  Cömmentare  dessel- 
ben zu  Plato’s  Phaedon, Philebus,  Phaedrus,  Protagoras,  Theae- 
tetus,  und  zu  den  Gesetzen  sind  noch  nicht  aufgefunden  wor- 
den. Mehrere  von  Suidas  sowohl  dem  Proklus  als  auch  sei- 
nem Lehrer  Syrianus  zugeschriebene  Werke  haben  wir 
schon  oben  1 erwähnt 

Dem  Proklus  folgte  im  Jahre  485  sein  Schüler  Mabinus 
von  Flavia  Neapolis  auf  dem  athenischen  Lehrstuhle.  Er 

1 S.  S.  375.  dieses  Bandes. 
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schrieb  eine  Biographie  seines  Lehrers,  -welcher  er  den  Titel 
JIqoxXoq  rj  TTeQi  evdcufioviag , Proklus  oder  von  der  Selig- 
keit, ertheilte;  er  wollte  nämlich  darin  zeigen,  dafs  Proklus 
durch  Vereinigung  der  vier  Cardinaltugenden,  welche  nach 
der  Pylhagorischen  Lehre  die  Weisheit  ausmachen,  nämlich 
der  Klugheit,  des  Muthes,  der  Mäfsigung  und  der  Gerechtig- 
keit, mit  den  physischen  Tugenden,  nämlich  der  Gesundheit, 
der  Schärfe  sämmtlicher  Sinne,  der  Stärke  und  der  Schönheit, 
zu  der  vollkommensten  Seligkeit  gelangt  sei.  Eine  zweite, 
metrische  Biographie  des  Proklus,  welche  Marinus  nach  dem 
Zeugnisse  des  Suidas  geschrieben  haben  soll,  ist  wenigstens 
nicht  auf  uns  gekommen.  Ueberhaupt  besitzen  wir  keine 
andere  Schrift  von  ihm,  als  das  erstgenannte  Leben  seines 
Lehrers.  Der  Enthusiasmus,  mit  welchem  er  dasselbe  kurz 
nach  dem  Tode  des  Proklus  verfafsle,  scheint  sich  in  der 
Folge  verloren  zu  haben;  wenigstens  war  er,  sagt  Suidas,  in 
der  Erklärung  des  Platonischen  Parmenides,  welchen  er  nebst 
dem  Philebus  commentirte,  von  der  Ansicht  seines  Lehrers, 
der  nur  eine  mystische  Theologie  in  jenem  Dialoge  sah, 
weit  entfernt,  und  erkannte  vielmehr,  dafs  es  sich  darin  nicht 
um  die  Götter,  sondern  um  die  Ideen  handelte. 

Das  Leben  des  Proklus  wurde  zuerst  von  W.  Xylander  bei 
dem  Markus  Äurelius,  Zürich,  1558,  8.  nebst  einer  Uebersetzung 
herausgegeben.  Diese  äufserst  unvollständigeAusgabc  wurde  eben- 
daselbst, 1599.  8.  wiederholt. 

Der  mangelhafte  Text  Xylanders  wurde  der  Ausgabe  der  pla- 
tonischen Theologie  desProklus  von  Aemilhts  Portus  beigefngt,  welche 
zu  Hamburg  1618.*erschien  und  zu  Lyon  1626.  12.  abgednickt  wurde. 

Die  erste  vollständige  Ausgabe  besorgte  J.  Alb.  Fabricius, 
Hamburg  1700.  4.;  sie  wurde  wiederholt  zu  London,  1703.  8.  an 
desselben  Bibliotbeca  latina.  • , / . . . , 

Die  beste  Ausgabe  endlich  hat  J.  Fz.  ßoissonnda  -zu  Leipzig 
1814.  8.  geliefert.  Er  hatte  sowohl  die  von  Fabricius  benutzte 
Handschrift,  als  das  zu  Florenz  befindliche  Original  derselben  ver- 
gleichen lassen,  und  aufserdem  von  dem  Bibliothekar  Jos.  Vemazza 
zu  Turin  eine  genaue  Copie  der  dortigen  Handschrift  mitgetheilt 
erhalten. 

. > '•  l ■ ■'**  Ä 

Nach  dem  Tode  des  Marinus  wäre  fast  di§  goldene  Kette 
oder  die  Reihe  der  neupiatönischen  Lehrdr  unterbrochen 

' worden. 
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worden.  Der  Geschmack  an  der  schwärmerischen  Philosophie 
verringerte  sich,  und  wenn  es  gleich  noch  viele  unmittelbare 
Schüler  des  Proklus  gab,  so  war  man  doch  in  Verlegenheit 
einen  würdigen  Nachfolger  des  Marinus  zu  finden.  Unter 
diesen  Schülern  that  sich  Hegias  hervor,  wahrscheinlich  ein 
Enkel  des  Plutarchus.  Ihm  war  von  Proklus  zur  besondern 
Auszeichnung  in  einem  frühem  Alter,  als  Anderen,  die  Erklä- 
rung der  chaldäischen  Orakel  anvertraut  worden;  allein  er 
hatte  sich  so  wenig  befriedigt  gefunden,  dafs  er  sich  vielmehr 
mit  Gleichgültigkeit  von  der  Philosophie  seines  Lehrers  weg- 
wendete, und  daher  auch  nicht  geneigt  war,  die  Lehrerstelle 
anzunehmeu. 

Dieselbe  kam  an  Isidorus  von  Gaza,  einen  eifrigen  An- 
hänger der  neuplatonischcn  Philosophie  und  Theurgie,  welcher 
dem  Proklus  eine  göttliche  Verehrung  zollte.  Doch  Enthu- 
siasmus konnte  eine  gründliche  Bildung  nicht  ersetzen.  Isi- 
dorus sah  die  Schule,  deren  Leitung  er  ohne  Neigung  über- 
nommen hatte,  mehr  und  mehr  sinken,  und  w'ählte  nach  we- 
nig Jahren  zu  seinem  Nachfolger  den  Zenodotus,  um  selbst 
nach  Aegypten  zu  gehen,  wo  er  ohne  Zweifel  mehr  Befrie- 
digung für  seinen  Mysticismus  fand. 

Auf  Zenodotus  folgte  als  letzter  Lehrer  der  neuplatoni- 
schen  Philosophie  zu  Athen  Damascius  l,  welchen  wir  nur 
unter  diesem,  auf  seine  Vaterstadt  Damaskus  hindeutenden 
Namen  kennen,  da  sein  syrischer  Nationalname  verloren  ge- 
gangen ist.  Damascius  bildete  sich  zu  Alexandria  unter  dem 
Sophisten  Theou  in  der  Rhetorik,  welche  er  auch  neun  Jahre 
lang  öffentlich  lehrte.  Allein  Ammonius  hatte  ihn  für  Phi- 
losophie, Mathematik  und  Astronomie  eingenommen,  daher 
begab  er  sich  nach  dem  eigentlichen  Sitze  der  neuplatonischen 
Philosophie,  Athen,  und  schlofs  sich  dort  an  Marinus,  Isido- 
rus  und  Zenodotus  an,  deren  Lehrstuhl  er,  nach  dem  Abgänge 
des  Zenodotus,  einzunehmen  gewürdigt  wurde.  Als  ein  Glied 
der  goldenen  Kette  trägt  er  den  Beinamen  Diadochus.  Sein 
scharfer  Verstand  und  seine  Ausbildung  in  den  mathemati- 
schen Wissenschaften,  welche  er  in  der  Philosophie  geltend 
zu  machen  suchte,  bewahrten  ihn  vor  manchen  Verirrungen 
seiner  Vorgänger. 

1 Nach  Anderen  war  er,  und  nicht  Zenodotus,  der  umuitteibare  Nachfol- 
ger des  Isidorus. 
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Wir  besitzen  von  Damascius  ein  bedeutendes  Werk  un- 
ter dein  Titel:  'Atcoq'icu  xai  kvoeig  rteqi  tüv  nqdmov  dqyßv, 
Untersuchungen  über  die  höchsten  Principien.  Er  zeichnet 
sieb  darin  ebensosehr  durch  dialektische  Schärfe,  als  durch 
Gewandtheit  in  Handhabung  speculativer  Begriffe  aus,  und 
fördert  durch  Benutzung  älterer  Philosophen  und  Dichter, 
besonders  des  Peripatetikcrs  Eudemus,  unsere  Kenntnifs  von 
den  kosmogonischen  Systemen  der  Acgypter,  Chaldäer  und 
Phönicicr,  so  wie  der  Orphiker.  In  enger  Verbindung  mit 
diesem  Werke  steht  ein  zweites,  Irinopiat  xai  Ivaetg  eis  ' 
znv  Iü.axiovog  ITapu  qvtdrjv , Untersuchungen  über  Plato’ s ‘ 

Panncnidcs ; cs  ist  ganz  verschieden  von  einer  dem  Dama- 
scius  mit  ungewissem  Rechte  zugcschricbenen  Fortsetzung  zu 
des  ProJilus  Commentar  über  den  Parmenides.  Ein  Commen- 
tar  zu  den  Aphorismen  des  Hippokrates,  'Eqp-qvsia  elg  zovs  1 
Idtpopiöfiov s 'Innoxqaxovg  an b (ptorrjg  Japaoxiov  tpdoooipov,  ! 
rührt  vielleicht  von  einem  andern  Damascius  her. 

Eine  Lebensbeschreibung  des  Isidorus  von  Gaza,  ’leidoi- 
qov  ßiog,  wahrscheinlich  dieselbe  Schrift,  welche  bei  Suidas 
auch  Odötrocpog  tgoqiu  heifst,  kennen  wir  nur  aus  Photiüs1 
und  aus  Suidas,  der  sie  hie  und  da  benutzt  hat. 

Commentarc  des  Damascius  zu  platonischen  Gesprächen 
und  zu  aristotelischen  Schriften  sind  verlöten  gegangen  oder 
noch  nicht  an  das  Licht  gezogen.  Ein  bekannt  gemachtes 
Fragment  von  dem  Erschaffenen,  Ilegi  rav  yevvtjxov,  gehört 
vielleicht  in  den  Commentar  zu  des  Aristoteles  Schrift  de 
coelo. 

Die  Anthologie  enthält  ein  Epigramm  des  Philosophen 
Damascius. 

Das  Werk  von  den  höchsten  Principien  ist  zuerst  aus  einer 
miinchcncr  und  einer  hamburger  Handschrift,  blofs  griechisch  mit 
kurzen  tlieils  kritischen,  thcils  erklärenden  Noten  hcrau|gegeben 
worden  von  Jos.  Kopp , Frankfurt  a.  M.  1826.  8.,  nachdem  Frag- 
mente desselben  von  J.  Chph.  Wolf  in  den  Analecta  gr.  (8.  Bd.  I. 
Einleit.  S.  LV 111.)  Vol.  III.  p.  195-262.  bekannt  gemacht  waren. 
Der  Herausgeber  führt  hie  und  da  Stellen  aus  der  noch  unedirten 
lldjyriats  des  Herettnius  tl;  r « paa  rn  tpvaixn  an,  worin  Damascius  und 
andere  neuplatonische  Philosophen  benutzt  sind.  Die  Fortsetzung 
des  Proklus  über  den  Parmenides  ist  bekannt  gemacht  von  Victor 

1 Cod.  181  und  242.  1 ■' 
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Cousin  in  Proclt  opera,  toro.  VI.  pag.  255-322.,  Paris,  1827.  8. 
Die  baldige  Herausgabe  der  Untersuchungen  über  den  Parmenidcs 
läfst  unsKopp  hoffen.  Derselbe  hat  in  der  Vorrede  seiner  erwähn- 
ten Ausgabe,  p.  XV.  u.  XVI,  den  Anfang  des  Comtnentars  ziun 
Hippokrntes  drucken  lassen.  Das  Fragment  von  dem  Erschaffenen 
ist  von  Iriarte  in  dem  Cat.  codd.  mss.  bibl.  Matrit  Vol.  I.  p.  330. 
bekannt  gemacht. 

Nach  manchen  Bedrückungen,  welche  die  athenische 
Schule  der  ncuplafonischen  Philosophie  seit  Constantin  dem 
Grofsen  erlitten  hatte,  wurde  sic  endlich  von  Iustinian  als  ei- 
ne Feindin  der  christlichen  Religion,  und  also  auch  des 
Staates,  gänzlich  aufgehoben.  Damascius  und  die  übrigen 
synkretistischen  Philosophen  vcrlicfsen  das  römische  Gebiet 
und  flüchteten  sich  zu  Iustinians  Feinde,  dem  Perserkönige 
Kosroes,  in  welchem  sie  einen  ächt  platonischen  Herrscher 
zu  finden  hofften.  Allein  sie  sahen  sich  getäuscht  und  kehr- 
ten nach  dem  Friedensschlüsse  in  die  verschiedenen  Provin- 
zen des  römischen  Reiches  zurück.  Zwar  erhielten  sie  Reli- 
gionsfreiheit, aber  ihre  Schule  war  gänzlich  vernichtet. 

Erst  nach  siebenhundert  Jahren  wurde  die  neuplatonische 
Philosophie  in  Italien  von  den  aus  der  Hcimath  vertriebenen 
Griechen,  und  namentlich  von  Geinistus  Plctho  aus  der  Ver- 
gessenheit hervorgezogen ; und  das  Haus  des  Cosimo  de’  Me- 
dici und  seines  Enkels  Lorcnzo  wurde  die  Freistätte  einer 
neuen  Akademie.  Wenn  die  Platoniker  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  nicht  ganz  die  Schwärmereien  der  athenischen 
Schule  erneuerten,  so  fehlte  es  ihnen  doch  nicht  an  einem 
gewissen  Grade  von  Mysticismus,  der  besser  als  die  trockene 
Philosophie  der  Peripatcliker  dem  lebendigen  Geiste  der 
meisten  zusagte,  welche  sich  damals  mit  der  classischen  Lit- 
teratur  beschäftigten.  Neben  Bessarion  steht  vornehmlich  Mar- 
siglio  Ficino  als  Stifter  des  modernen  Ncoplatonismus  da.  So 
plötzlich  aber  diese  Philosophie  sich  im  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte erhob,  so  schnell  sank  sie  auch  wieder;  sie  wich 
thcils  der  ernstem  aristotelischen  Lehre,  theils  artete  sie  in 
die  Träumereien  der  kabbalistischen  Philosophie  aus,  welche 
sich  auf  die  Emanationslehre  der  alexandrinischen  Juden 
stützte.  Die  Kabbala  war  zuerst  in  dem  Buche  Jezirah  vor- 
getragen worden  von  dem  Rabbi  Akibah,  der  in  einem  auf 
hundertundzwanzig  Jahre  angegebenen  Alfer,  um!35nach  Chr., 
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als  Theilnehmer  an  den  Unruhen  des  Pseudo -Messias  Bar-  1 
Cochcba  hingerichtet  wurde.  Sie  pflanzte  sich  unter  den  i 
Juden  und  Arabern  fort,  bis  ein  Schüler  des  Gcniistus  Pletho, 
Giovanni  Pico  di  Mirandola,  Graf  von  Concordia,  sie  durch 
eine  Anzahl  von  Thesen,  die  er  im  Iahre  1486  aüfstellte,  und 
durch  mehrere  Werke  zu  Rom  bekannt  machte.  Hierauf 
•ward  sie  von  Joh.  Reuchlin  oder  Capnio  (gest.  1522)  über  die 
Alpen  verpflanzt,  und  von  H.  Com.  Agrippa  (gest.  1535) 
und  mehreren  Alchimisten  verbreitet  l. 

Wir  haben  diese  Lehre  nicht  weiter  zu  verfolgen,  wer- 
den aber  auf  die  neuplatonische  Philosophie  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  bei  Gelegenheit  der  Wiederhersteller  der  grie- 
chischen Litteratur  zurückkommen. 

. ‘ •*  ’Ö 

XCIY.  ABSCHNITT. 

Von  den  Peripatetikern  und  überhaupt  von  den  Philosophen  dieser 

Periode,  welche  sich  nicht  zum  Platonismus  bekannten. 

— * V ' l"  ' 

• • , r t . , 

Der  byzantinische  Hof  begünstigte  die  aristotelische  Phi- 
losophie. Die  Streitigkeiten  der  Kirche  mit  den  Arianern, 
den  Nestorianem  und  der  Menge  ketzerischer  Secten,  welche 
um  das  fünfte  Jahrhundert  im  Oriente  wucherten,  machten 
eine  durch  dialektische  Schärfe  zum  Verfechten  streitiger  An- 
sichten geeignete  Philosophie  zum  Bedürfnifs.  Und  diesem 
Bedürfnisse  konnte  ohne  Zweifel  die  platonische  Philosophie 
nicht  in  dem  Grade  entsprechen,  wie  die  aristotelische,  die 
einzige,  die  neben  jener  in  Ansehn  stand,  dergestalt,  dafs 
man  jeden,  der  sich  nicht  zur  neuplatonischen  Lehre  bekannte, 
Unter  die  Peripatetiker  zählte. 

,,  Der  schon  früher  erwähnte  Rhetor  Themistius,  ein  Heide, 
durch  tiefes  Studium  der  platonischen  und  der  aristotelischen 

*T;  ».  • , I , 

,i  1 jUeb.er  die  cabbalistiscbe  Philo-  I metaphysica  atque  theologica,  Sulzbaci, 
jophie  vgl.  Christian  Knorr  von  Ro-  | 1677.  4.  und  Kabbalae  denudatae 
senroth  Kabbala  denudafa  seu  döc-  I tomus  aecundus,  i.  c.  liberSohar  resti- 
trina  Hebracorum  transcendentalis  ct  | tutus,  Francof.  1684.  4. 
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Lehre  gebildet,  uud  mit  einer  ausgezeichneten  Beredsamkeit 
begabt,  glänzte  zu  Constantino|)el  als  Lehrer  der  peripateti- 
schen Philosophie.  Wir  haben  von  ihm  folgende  Comrnen- 
tare  zu  Aristoteles  in  Form  von  Paraphrasen:  zu  der  zwei- 
ten Analytik;  zu  der  Physik;  zu  der  Abhandlung  von  der 
Seele;  und  zu  den  Schriften  von  dem  Gedächlnifs  und  der 
Erinnerung,  vom  Schlafen  und  Wachen,  von  den  Träumen, 
und  von  der  Weissagungskraft  im  Schlafe.  Aufser  diesen 
vier  griechischen  Commenfaren  besitzen  wir  von  ihm  noch 
zwei  in  lateinischer  Sprache,  die  aus  dem  Hebräischen  über- 
tragen sind,  nämlich  eine  Paraphrase  der  Schrift  von  dem 
Himmel,  übersetzt  von  dem  Arzte  Moses  Alatinus  zu  Spoleto, 
und  einen  Commentar  zu  dem  zwölften  Buche  der  Meta- 
physik, übersetzt  von  Moses  Finz. 

Die  vier  griechischen  Commentare  stehen  in  der  aldinischen 
Ansgabe  des  Themistius,  1534.  fol. ; eine  lateinische  Uebersetzung 
derselben  von  llermolaus  Bariums  ist  zu  Venedig  1480.  fol.  er- 
schienen. 

Der  erste  der  beiden  lateinischen  Commentare  ist  zn  Venedig 
1574,  der  zweite  ebendaselbst,  1558.  und  1570.  fol.  gedruckt 
worden. 

Der  h.  Nilus  der  Acltere  stammte  aus  einer  vornehmen 
byzantinischen  Familie  und  wurde  Eparch  oder  Statthalter 
von  Constanlinopel,  begab  sich  aber  später  nebst  seinem 
Sohne  auf  den  Berg  Sinai,  wo  er  als  Einsiedler  lebte  und 
zwischen  den  Jahren  420  und  450  starb.  Der  Gegenstand 
seiner  Ermahnungen,  KeipdXaia  naQaivenixä , ist  die  christ- 
liche Sittenlehre;  ähnlichen  Inhaltes  sind  seine  ebenso  lehr- 
reichen als  anziehenden  Briefe,  mehr  als  dreihundert  an  der 
Zahl;  aber  das  philosophische  Werk,  welches  uns  eigentlich 
veranlafst,  hier  dieses  christlichen  Schriftstellers  zu  gedenken, 
ist  sein  Handbuch  des  Epiktct,  5 Etuxtt[Tov  E'/ysiqiöiov,  in 
welchem  das  von  Arrian  herausgegebene  Handbuch  dieses 
Stoikers  zum  Gebrauche  der  Christen  umgearbeitet  ist. 
"Wenn  wir  den  h.  Nilus  unter  die  Peripatetiker  gestellt  haben, 
so  ist  diefs,  nach  unserer  obigen  Bemerkung,  insofern  ge- 
schehen, als  er  kein  Plätoniker  war. 

Jos.  Maria  Suarez  hat  diese  Schrift  zuerst  nebst  anderen 
welche  in  Ps.  Poussütea  Ausgabe  der  Werke  des  h,  Nilus  (Paris, 
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1639.  4.)  fehlen,  unter  dem  Titel  S.  Nili  tractatus  ecu  opuscula 
ex  codicibus  manuscr.  cruta,  griech.  u.  lat,  zu  Rom.  1673.  fol.  her- 
ausgegeben. 

In  Vol.  V.  der  Epicteteae  philosophiae  monumenta  von  Jo. 
Schweighaeuser  steht  das  Handbuch  des  h.  Nilus  aus  zwei  Hand- 
schriften berichtigt. 

Die  1! riefe  sind  von  Pt.  Poussities  zu  Paris,  1657.  4.,  und  nebst 
einer  lat.  Uebersetzung  von  Leo  Allatius  zu  Rom,  1668.  fol.  her- 
ausgegeben worden. 

Ammonils,  welcher  durch  den  Beisatz  der  Sohn  des  Iler- 
mias  von  anderen  Schriftstellern  seines  Namens  unterschie- 
den wird,  war,  so  wie  sein  Bruder  Heijodorus,  ein  Schüler 
des  Proklus.  Beide  lehrten  um  das  Jahr  500  zu  Alexandria 
die  Philosophie.  Da  sie  mehr  den  aristotelischen  als  den  pla- 
tonischen Grundsätzen  anhingen,  so  stellen  wir  sie  unter  die 
Pcripatcliker.  Ammouius  hatte  d/ui  Zacharias,  Asklepius,  Da- 
mascius  und  Simplicius  zu  Schülern.  Er  war  kein  eigenthüm- 
licher  Selbstdenker,  aber  ein  gründlicher  Mathematiker,  was 
ihn  vor  den  Schwärmereien  des  Neoplatonismus  bewahrte. 

Wir  haben  von  Ammonius  äufserst  schätzbare  Coinmen- 
tarc  zur  Einleitung  des  Porphyrius , zu  den  Kategorien  des 
Aristoteles  (nebst  einem  Leben  desselben),  zu  dessen  Schrift 
von  der  Auslegung,  und  Scholien  zu  den  sieben  ersten  Bü- 
chern der  Metaphysik. 

Der  Coinmentnr  zur  Einleitung  des  Porjihyrius  erschien  zu  Ve- 
nedig, 1500.  foL  bei  CtdUergvs,  griechisch;  ebendaselbst  1546.  8., 
besorgt  von  P.  Rosetinus,  bei  Aldus,  ebenfalls  griechisch;  und  1569* 
fol.  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  J.  B.  Rnsnrius. 

Die  beiden  Commenlare  zu  den  Kategorien  und  zu  der  Schrift 
von  der  Auslegung , von  denen  jedoch  nur  der  letztere  auf  dem  Ti- 
tel genannt  wird,  Venedig,  1503.  fol.;  und  bei  Aldus,  1546.  8.  in 
zwei  Theilen,  welche  sich  als  zweiter  und  dritter  Theil  an  die 
Ausgabe  des  Commentars  zum  Porpbyrius  von  demselben  Jahre  an- 
schliefsen. 

Der  Commentar  zn  den  Kategorien  allein,  Venedig,  bei  den 
Gebrüdern  de  Snbio,  1545  . 8.,  besorgt  von  J.  Bern.  Felicianus. 

Der  Commentar  zu  der  Schrift  von  der  Auslegung  allein,  grie- 
chisch und  lateinisch,  von  Barth.  Syluanitts,  Venedig,  bei  Jo.  Gry- 
phius,  15,49.  8.  und  London,  1658.  8. 

Das  Lehen  des  Aristoteles,  unter  dem  Namen  des  Ioannes  Phi- 
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ioponus,  von  Lucas  Holstenius , mit  der  lat.  Uebersetzung  von  Pt. 
3.  Nunei,  Leiden  1621.  8. 

Die  Scholien  zu  der  Metaphysik  sind  ungedruckt. 

Ubers. , Ammonius’s  Hermias’s  Anmerkungen  über  den  achten 
Abschnitt  des  zweiten  Buchs  Aristoteles’s  von  de/n  Satze  oder  Var- 
trage des  Urtheils,  übers,  von  J.  G.  Schidthefs  in  der  Bibliothek 
der  griechischen  Philosophen,  Bd.  IV.  Zürich,  1782.  8. 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Peripatetikem  des  fünften  und 
sechsten  Jahrhunderts  gehört  der  berühmte  lateinische  Schrift- 
steller Anicujs  Manljcs  Tobquatus  Severinus  Boethics,  der 
während  eines  langen  Aufenthaltes  zu  Athen  sich  griechische 
Bildung  aneignete,  und  vornehmlich  die  peripatetische  Philo- 
sophie durch  Uebertragupg  und  Erklärung  der  aristotelischen 
Werke  im  Abendlande  verbreitete.  Sein  tragisches  Ende 
ist  bekannt;  er  wurde  im  Jahre  524  unschuldig  hingcrichtet. 
Wir  erwähnen  ihn  hier,  weil  eines  seiner  berühmtesten  logi- 
schen Werke,  die  Topik  in  vier  Büchern,  von  einem  Unge- 
nannten in  das  Griechische  übersetzt  worden  ist.  Ein  Theil 
dieser  Uebersetzung  ist  nebst  Scholien  eines  ebenfalls  unbe- 
kannten Verfassers  auf  uns  gekommen. 

Die  Uebersetzung  der  drei  ersten  Bücher  und  die  dazu  gehö- 
rigen Scholien  sind  mit  dem  lateinischen  Originale  des  Boethius 
von  J.  Wegelin,  Augsburg,  1604.  kl.  8.  hcrausgegeben  worden. 

Asklepius  von  Trolles,  ein  Schüler  des  Ammonius  l,  hat 
Commentare  zu  den  sechs  oder  sieben  ersten  Büchern  der 
aristotelischen  Metaphysik  und  zu  der  ArithmeLik  des  Niko- 
lnachus  von  Gerasa  hinterlassen.  Beide  sind  noch  ungedruckt. 
Sie  zeugen  von  ausgebreiteten  Kenntnissen  des  Verfassers 
und  enthalten  manche  nützliche  Bemerkung;  freilich  darf  man 
in  ihnen  die  Gelehrsamkeit  des  Simplicius,  die  strenge  Be- 
weisführung des  Alexander  von  Aphrodisias,  die  Deutlichkeit 
und  Bestimmtheit  des  Themistius,  und  die  Gründlichkeit  des 
Ammonius  nicht  suchen.  Asklepius  wiederholt  die  Bemer- 
kungen des  Ammonius  und  vermehrt  sie  durch  eigene  Zu- 

' ’>•  . ■ .1  « i i 

1 Aslclcplus  ■war  vielleicht,  wie  | interpr.  gr.  p.296.)  irrt,  wenn  er  ihn 
sein  Schüler  loannc^  Philoponus,  ein  einen  Bischof  nennt.  Diefs  bemerkt 
Christ,  allein  Buhle  (de  Ub.ru r.  Aristot.  | Saintc-Croix  in  dauMagas.  eneyelop. 
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sätze,  ohne  jedoch  das  Talent  und  die  Einsicht  seines  Vor- 
gängers zu  besitzen  • ' 

Ioannes  Philoponus,  den  wir  schon  als  ämsigen  Arbeiter 
im  Fache  der  Grammatik  genannt  haben,  war  eih  Schüler  des 
Ainmouius,  und  lebte  als  Lehrer  der  griechischen  Litteralur 
und  Philosophie  zu  Alexandria.  Wiewohl  er  Eklektiker  war, 
so  liefs  er  doch  der  aristotelischen  Philosophie  den  Vorzug 
vor  der  platonischen.  Er  ist  beschuldigt  worden,  durch  Phi- 
losopbemc  die  kirchliche  Lehre  verfälscht  und  zu  einer  Ke- 
tzerei Veranlassung  gegeben  zu  haben,  welche  im  Jahre  681 
von  einer  Kirchenversammlung  zu  Constantinopel  unter  dem 
Namen  Trithe'ismus  verurtheilt  wurde.  Indessen  finden  sich 
schon  Spiiren  dieser  Irrlehre  iin  Jahre  578,  und  doch  befand 
sich  Ioannes  Philoponus,  nach  dem  Zeugnisse  des  Abulfa- 
radsch,  noch  im  Jahre  610,  wo  die  Araber  Aegypten  erober- 
ten, zu  Alexandria  s,  und  kann  also,  wenn  er  auch  an  jener 
Ketzerei  Theil  gehabt  hat,  wenigstens  nicht  als  ihr  Stifter  be- 
frachtet werden.  Eines  seiner  Bücher  trägt  das  sichere  Da- 
tum 333  der  Aera  Dioclelians,  d.  i.  617  nach  Chr-  j 

Aufser  den  früher  schon  erwähnten  grammatischen  Wer- 
ken verfafsto  Ioannes  Philoponus  eine  wichtige  theologische 
Schrift  über  die  mosaische  Schöpfungsgeschichte*  und  eine 
Widerlegung  der  Meinung  des  Proklus,  dafs  die  Welt  ewig 
sei y Kava  JJodxkov  neoi  aididrrjrös  xöafiov.  Seine  Gründe 
gegen  diese  platonische  Behauptung  sind  dieselben,  welche 


auch  Zacharias  und  Aeneas  aufgestellt  halten,  aber  sfeJ wer- 
den von  ihm  schärfer  entwickelt. 

Phötius  gedenkt  einer  Schrift  des  Ioannes  Phjloponus  ge- 
gen das  Werk  des  Iamblichus  von  den  Götterbildern,  in 
welchem  dieser  die  wirkliche  Gegenwart  der  Gottheit  in  ih- 
ren Bildnissen  behauptete.  Das  Werk  des  Iamblichus  und 
die  Widerlegung  desselben  sind  verloren. 

1 In  einigen  Handschriften  wird  dem  Iöänncs  Philoponus  das 
Leben  des  Aristoteles  zugeschrieben,  welches  gewöhnlich  den 
Namen  des  Ammonius  trägt.  Wir  besitzen  Ccmünentaie  und 
Scholien  des  Ioannes  Philoponus  zu  mehreren  aristotelischen 

Werken,  nämlich  zu  der  ersten  und  der  zweiten  Analytik, 

mv*. 


1 Vgl.  de  iSWrtfe-Crozx,  Notice 
des  ouvrage«  manui^rits  d’Asklepius 
de  T »alles , philosophe  du  sixieme 


sittcle,  in  <5em  Magns.  encyclop.  5c. 
anneo,  Vol.  BI.’  p.  359. 

7 S.  S.  8.  dieses  Bandes. 
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zu  den  vier  eisten  Büchern  der  Physik,  tu  dem  ersten  Buche 
von  den  Meteoren,  zu  den  Schriften  von  der  Seele,  vom 
Entstehen  und  Untergehen,  von  der  Erzeugung  der  Thiere, 
und  zu  der  Metaphysik. 

Dife  Widerlegung  des  Proklus  ist  herausgegeben  von  Victor 
TrincaveUi,  Venedig,  1535.  fol.;  und  lateinisch  von  J.  Mahot,  Lyon, 

1557. '  fol.  '*'d> 

Voh'dem  Leben  des  Aristoteles  haben  wir  oben  gesprochen  *. 

Der  Commentar  zu  der  ersten  Analytik,  von  Victor  TrincaveUi, 
Venedig,  1536.  fol.  In  demselben  Jahre  erschienen  zu  Venedig 
drei  Cebersetzungen,  von  G.  Dorotheus,  Lucillas  Philaltaeus  und 
Alexander  Justinianei. 

Der  Commentar  zu  der  zweiten  Analytik , Venedig,  1504-  fol., 
bei  Aldus  dem  Adlern ; abgedruckt  1534  bei  dessen  Erben.  Eine 
lateinische  Uebersetzung  von  Andreas  Gratiolus,  \ enedig,  1542.  fol. 

Die  Commentare  zu  den  vier  ersten  Büchern  der  Physik  und 
zu  der  Schrifl  von  der  Seele,  von  Victor  TrincaveUi,  Venedig, 
1535.  fol.  Eine  Uebersetzung  des  ersten  dieser  Commentare,  von 
G.  Dorotheus,  Venedig,  1539.;  eine  bessere  von  J.  B.  Rasarius, 

1558.  fol.  üebersetzungen  des  zweiten,  von  Gentian  Hervct,  zu 
Lyon,  Und 'von  Math.  Bove,  zu  Venedig,  beide  1544. 

Der  Commentar  zu  dem  ersten  Buche  von  den  Meteoren,  bei 
dem  Commentare  des  Olympiodorus,  mit  der  Uebersetzung  des  J. 
B.  Camotius , Venedig  bei  Aldus  Erben,  1551.  fol. 

ij.Der  Commentar  zu  der  Schrift  vom  Entstehen  und  Unterge- 
hen, Venedig,  1527,  fol.  bei  Aldus.  Uebersetzt  von  Hi.  Bagoli- 
nus,  yenedig,  ,1540. ,,  ; 

Der  Commentar  zu  der  Schrift  von  der  Erzeugung , Venedig, 
1526.  fol.;  und  in  demselben  Jahre  übersetzt  von  Nicol.  Petrus. 

Die  Scholien  zu  der  Metaphysik  sind  nur  in  der  lateinischen 

Uebersetzung  von  Franc.  Patricias,  Ferrara,  1583.  fol.,  gedruckt. 

-•  1 

Simpiicius  aus  Cilicien  war  ein  Schüler  des  Damascius, 
mit  welchem  er  auch  nach  Persien  ging  und  von  dort  wie- 
der zurückkehrte.  Durch  seine  ausgezeichnete  Belesenheit 
in  den  zahlreichen  damals  noch  vorhandenen  Schriften  der 
älteren  Philosophen  erhalten  seine  Commentare  zum  Aristo- 
teles, welche  sich  durch  Klarheit  vor  anderen  auszeichnen, 
einen  besondera  Werth.  Sie  sind  voll  von  Fragmenten  der 
Philosophen  und  enthalten  unter  Andern  viele  Stellen  des 
Mathematikers  Eudemus  von  Rhodus.  Simpiicius  gerieth  über 

1 S.  S.  390.  dieses  Bandes. 
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die  Lehre  von  der  Ewigkeit  der  Welt  mit  christlichen  Leh- 
rern, namentlich  mit  luannes  Philoponus,  in  Streit.  Sein  j 
Commentar  zu  dem  llandbuche  Epiktets,  eine  der  gehalt- 
reichsten moralischen  Schriften  des  Alterthums,  beweist,  dafs  i 
Simplicius  sich  nicht  einzig  auf  die  peripatetische  Philosophie 
beschränkte. 

l)ie  aristotelischen  Schriften,  zu  welchen  wir  Commen- 
tare  von  Simplicius  besitzen,  sind  die  Physik,  die  Katego- 
rien, die  Büeher  von  dem  Himmel  und  von  der  Seele. 

Ausgaben  des  Commentars  zu  dem  Handbuche  des  Epihel: 

Erste  Ausgabe,  griechisch,  bei  dem  Handbuche  des  Epiktet, 
Venedig,  1528.  4. 

Lateinisch  von  Angelus  Caninius,  Venedig,  1546  und  1569.  fol. 

Griechisch  und  lateinisch,  von  Hi.  Wolf,  Basel,  1560.  8.; 
abgedruckt  1568.;  und  Cöln,  1595.  8. 

Leiden,  1640.  4.,  besorgt  von  Dan,  Heinsius,  der  den  Text 
nach  Handschriften  berichtigt  hat;  mit  Noten  versehen  von  Claud. 
Salmasius.  Dieser  hat  in  dem  Vorworte  selbst  den  Herausgeber, 
Heinsius,  des  gelehrten  Diebstahls  beschuldigt,  und  hiedurch  zu 
mehreren  Zänkereien  Veranlassung  gegeben. 

Die  beste  Ausgabe  ist  von  J.  Schweighaeuser  • sie  bildet  den 
vierten  Band  der  Epicteteae  philosophiae  monumenta.  Schweig- 
haeuser hat  nicht  nur  viele  verderbte  Stellen  aus  Handschriften  be- 
richtigt und  vervollständigt,  sondern  auch  aus  einem  pariser  Co- 
dex eine  früher  fast  unbeachtet  gebliebene  beträchtliche  Lücke 
völlig  ausgefüHt , die  vermuthlich  durch  ein  ausgefallenes  Blatt  der 
Handschrift  entstanden  war,  welche  allen  übrigen  Manuscripten 
zum  Grunde  lag.  Die  Stelle  gehört  auf  Seite  153  der  Ausgabe 
von  Heinsius,  und  zwar  zwischen  die  Worte:  toiis  /ivqCov;  äitoaoe 
und  xal  väv  'OXvfintuiv  tgexriQvylhr] , welche  letzteren  früher  aufser  al- 
ler Verbindung  standen.  Man  fand  in  dieser  an  sich  ungemein 
schönen  Stelle  in  Frankreich  eine  so  nahe  Beziehung  auf  die  Er- 
eignisse der  ietztverflossenen  Jahre,  dafs  sic  eine  äufserst  lebhafte 
Theilnalime  erregte,  als  sie  von  dem  jjingern  Schw.eighaeuser  vor- 
läufig bekannt  gemacht  wurde.  Darauf  fand  sic  in  der  Ausgabe 
seines  Vaters,  p.  246 — 250,  eine  Stelle. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  von  der  Auslegung  des  moralischen 
Handbuchs  Epiktets  hat  J.  G.  Schulthefs  in  der  Bibliothek  der 
griechischen  Philosophen,  Bd.  I.  Zürich,  1778.  8.  geliefert. 

Der  Commentar  zu  der  Physik  erschien  1526.  fol.  bei  Aldus; 
und  lateinisch  übersetzt  von  Ltuoillus  Philaltaeus , Venedig,  1543-  fol. 

Der  Commentar  zu  den  Kategorien,  Venedig,  1499.  fol.;  und 
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corrccler,  Basel,  1551.  fol.  Lateinisch  übersetzt  von  Guih  Doro- 
theas, Venedig,  1541,  1550,  1567-  fol. 

Der  Commentar  zu  der  Schrift  von  dem  Himmel , Venedig  bei 
Aldus , 1526.  fol.  Doch  scheint  es,  als  sei  diefs  blofs  eine  schlechte 
griechische  Uebersetzung  nach  dem  Lateinischen  des  Wilhelm  von 
Morbeck;  ein  ganz  anderer  und  weit  vorzüglicherer  griechischer 
Test  findet  sich  in  einer  maiiänder  Handschrift.  Die  eben  genann- 
te lateinische  Uebertragung  ist  zu  Venedig,  1540.  fol.,  eine  zweite 
von  Guil.  Dorotheus  ebendaselbst,  1544.  fol.  gedruckt  worden. 

Der  Commentar  zu  der  Schrift  von  der  Seele,  Venedig,  1527. 
bei  Aldus,  an  dem  Alexander  von  Aphrodisias.  Die  Uebersetzung 
von  loannes  Faseolus,  Venedig,  1543-  fol.,  ist  nach  einer  vollstän- 
digem Handschrift  gefertigt  Eine  andere,  von  Evangeüsta  Lun- 
gus,  ist  mehrmals  zu  Venedig  erschienen. 

Olympjodorus  1 von  Alexandria,  der  Jüngere,  welcher 
sowohl  von  den  beiden  gleichnamigen  Platonikcrn,  als  von 
einem  Peripatetikcr,  dem  Lehrer  des  Proklus,  zu  unterschei- 
den ist,  blühte  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhun- 
derts, und  hinterliefs  einen  Commentar  über  die  Meteoro- 
logika  des  Aristoteles,  in  cinundfunfzig  Vorträgen. 

Herausgegeben  zu  Venedig,  1551-  fol.  bei  Aldus , mit  der  Ue- 
bersetzung von  J.  B.  Camotius. 

In  dieselbe  Zeit,  ungefähr  560  nach  Chr.,  setzt  man 
auch  den  Lydier  Priscianus,  welcher  einen  Commentar  oder 
eine  Paraphrase  der  thcophrastischen  Schrift  von  den  Sin- 
nen, der  Einbildungskraft  und  der  Wahrnehmung  hintcr- 
lassen  hat. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  von  Marsilius  Ficinus  erschien 
zu  Venedig,  14U7  und  1516.;  der  griechische  Text  in  der  Ausgabe 
des  Theophrast  von  Joach.  Camerarius , Basel,  1541.  fol.;  bei  der 
theophrastischca  Schrift  von  den  Sinnen,  besorgt  von  Victor  Trin - 
cavelli , Venedig,  1536.  fol.;  und  bei  den  Charakteren  von  Henr. 
Stephanus,  Paris,  1557.  8. 

Ioannes  von  Stobi  in  Macedonien,  gewöhnlich  Stobaeus 


1 Man  liat  vorzüglich  fünf  Män- 
ner diese,  Namens  zu  unterscheiden: 
1)  den  Geschichtschreiber;  2)  Olyrn- 
ptodorus  den  Acltem , den  Peripalc- 
tiker  und  Lehrer  des  Proklus;  3) 
Olympiodorus  den  Aeltem,  den  Pla- 
toniler,  aus  dem  fünften  Jahrhun- 


dert, von  welchem  wir  keine  Schrif- 
ten besitzen ; 4)  Olympiodorus  den 
Jüngern,  den  Platonikcr,  aus  dem 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts;  und 
5)  Olympiodorus  den  J ungern , den 
Peripateuker , von  welchem  hier  die 
Rede  ist. 


Digitized  by  Google 


396  SECHSTER  ZEITRAUM.  XC1V.  ABSCHNITT. 


genannt,  welchen  wir  aus  den  zu  Anfang  dieses  Abschnittes 
angegebenen  Gründen  unter  die  Peripatetiker  stellen,  ist 
für  uns  einer  der  schätzbarsten  Schriftsteller  dieser  Periode; 
gleichwohl  wissen  wir  von  seinen  Lebensümständen  so  we- 
nig, dafs  uns  selbst  das  Jahrhundert,  in  welchem  er  blühte, 
unbekannt  ist.  Nur  soviel  läfst  sich  mit  Gewtfsheit  augeben, 
dafs  er  Jünger  ist  als  Ilierokles  von  Alexandria;  denn  er  hat 
Auszüge  aus  dessen  Werken  geliefert;  und  man  darf  vennu- 
tkeu,  dafs  er  nicht  lange  nach  ihm  gelebt  hat,  dailer  keines 
Scliriftstellers  gedenkt,  der  neuer  wäre,  als  llierokles.  Das- 
selbe läfst  sich  noch  aus  einem  andern  Umstande  schliefsen. 
Stobaeus  führt  keinen  einzigen  christlichen  Schriftsteller  an, 
mit  Ausnahme  des  h.  Gnegorius  des  Theologen,  dessen  Name 
jedoch  von  der  fremden . Hand , welche  die  Autoren  ,an  dem 
Rande  des  Codex  bemerkt  bat;  . irrig  einigen  Stellen  kann 
beigeschrieben  dein.  Aus  dieser  absichtlichen  Vermeidung 
christlicher  Schriftsteller  läfst  sich  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit schliefsen,  dafs  Stobaeus  ein  Heide, war.:.  Aber  mit 
dem  sechsten  Jahrhundert  verschwand  die  heidniscbe  Äeli- 
giobi gänzlich,  oder  wenigstens  in  der  gebildeten  Classe,  aus 
dem  römischen  Reiche.  Man  wird  also  auch  aus  diesem 
Grunde  den  Stobaeus  in  kein  späteres  Jahrhundert  setzen 
dürfen.  bub  noxlomi 

Stobaeus  las  viel  und  zeichnete  sich  beim  Lesen  die  in- 
teressantesten Stellen  aus.  Das  auf  diese  Weise  gesammelte 
Material  ordnete  er  nach  Gegenständen  zum  Gebrauche  sei- 
nes* Sohnes*  auf  dessen  Erziehung  er  seih  vdrafehihstes  Au- 
genmerk gewendet  zu  haben  scheint;  nSö  entstand  eine 
Sammltihg  in  vier  Büchern,  welche  er- unter  dem  Titel  Blu- 
mienlese  Von  Auszügen,  Sprüchen  und  Lehren?  Av&Olö’/iov 
iüloyühf,  änoipd^yfidviDV , vno&tjxäit , herausgab.  * Sie  ist  auf 
und  gekommen,  aber  in  einer  etwas  veränderten  Gestalt, 
welche  dem  Erklärer  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit  dar- 
bietet Wir  besitzen  nämlich  drei  Bücher,  Auszüge  .des,  Sto- 
baeoS,  welche  in  den  Handschriften  zwei  verschiedene  Werke 
bilden,  von  denen  das  eine  zwei  Bücher,  das  andere  nur 
ein  Buch  enthält.  Das  eine 1 Werk  trägt  den  Namen  Physische, 
dialektische  und  i ethische  Eklogen ; das  andere  Sermonen. 
Aber  es  herrscht  einige  Verwirrung  in  den  Manüscripten. 
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Manche*.]  die  mir  die  Eklogen  enthalten,  tragen  blofs  die 
Aufschrift  Erstes  nnd  zweites  Buch  des  Stobaeus , ohne  eine 
weitere  Angabe  hinzuzufüge».  Andere  geben  )edeui  der 
beiden  Werke  den  Titel  Anthologie.  Die  Eklogen  haben 
eine  historische 'Tendenz*  indem  sie  die  Ansichten  und  Leh- 
ren der  alten  Dichter  und  Prosaisten  über  Physik,  Dialektik 
und  Ethik  hnttheüen;  die  Sermonen  sind  nur  der  Moral  ge- 
widmet.'Aus' diesem  Grande  ist  angenommen  worden j dife 
Eklogen  hätten  von  jeher  ein  besonderes,  von  der  Antholo- 
gie verschiedenes  Werk  ausgemacht,  das  dritte  und  vierte 
Buch  der  Anthologie  aber  sei  verloren  gegangen.  Doch 
möchte  sich  diese  Annahme  .schwerlich  mit  der  Beschreibung 
vereinigen  lassen,  welche  uns  Photius  von  der  Blumcnlese 
des  Stobaeus  giebt.  Er  sagt:  „Das  erste  Buch  iBt  seinem  In- 
halte nach  physisch , die  erstere  Hälfte  des  zweiten  Buches 
logisch’,  die  letztere  uud  greisere  Hälfte  aber  ethisch;  das 
dritte  und  das  vierte  Buch,  mit  äufserst  wenigen  Ausnahmen, 
ethisch  nnd  politisch”.  Wir  nehmen  daher  an,  dafs  man  die 
Auszüge  des  Stobaeus  mit  Unrecht  in  zwei  Werke  theilt, 
nnd  dafs  wir  Unter  der  doppelten  Aufschrift  die  vier  Bücher 
seiner  Anthologie  besitzen , von  denen  die  beiden  letzten 
durch  die  Schuld  der  Abschreiber  in  Eines  zusaimnenge- 
schuiolzeu  sind.  'e  ..  v , 

•’t  Aus  Photius  leruen  wir  auch  den  eigentlichen  Zweck  des 
Verfassers  kenneu,  denü  der  Anfang  des  ersten  Buches,  der 
ohne  Zweifel  hievon  handelte,  ist  verloren.  Hier  befand 
sich  ein  Lob  der  Philosophie*  welchem  ein  historischer  Ue- 
berblick  der.  alten  Philosophenschulen  und  ihrer  Lehren 
über  die.  Geometrie,  Musik  und  Arithmetik  folgte.  Win  be- 
sitzen biofs  das  Ende  dieses  Abschnittes,  wo  von  der  Arith- 
metik die  Bede  ist.  Der  Zweck  des  Stobaeus  vvar,  wie 
Photius  sagt,  seinem  Sohne  Septimius  eine  Richtschnur  für 
seine  Handlungen  zu  geben.  Das  erste  Buch  ist  in  sechzig 
Gapitel  getheilt*'  das  zweite  in  seebsundvierzig,  von  denen 
wir  jedoch  nur  die  neun  ersten  besitzen.  Das  dritte  Buch/ 
oder  das  erste  der  Sermonen,  bestand  zur  Zeit  des  Photius 
aus  zweiundvierzig,  und  das  letzte  aus  achtundfunfzig  Capi- 
teln.  ln  den  Handschriften  bilden  diese  hundert  Capitel  ein 
einziges  Buch;  aber  die  Zahl  ist  durch  Zertheilung  gröfserer 
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Capitcl  von  den  Copisten  auf  hundert  und  fünfundzwanzig 
oder  hundert  und  siebenundzwanzig  1 gebracht  worden. 

Jedes  Capitel  der  Eklogen  und  der  Sermonen  hat  seine 
besondere  Aufschrift,  und  die  Auszüge  beginnen  gewöhnlich 
bei  den  Dichtern,  von  welchen  der  Verfasser  auf  die  Histo- 
riker, Redner,  Philosophen  und  Aerzte  übergeht.  Die  Quelle 
eines  jeden  dieser  Auszüge  ist  an  dem  Rande  angegeben. 
Zur  Probe  von  dem  Inhalte  setzen  wir  einige  Ueberschrif- 
ten  her.  Folgende  sind  aus  dem  ersten  Buche  der  Eklogen 
entnommen:  Von  Gott  und  der  Vorsehung;  von  dem  Schick- 
sale; von  dem  Glücke;  von  der  Zeit  und  ihren  Eintheilun- 
gen;  von  der  Materie;  von  der  Idee;  von  den  Körpern;  von 
den  Formen;  von  den  Farben;  von  der  Welt;  von  den 
Sternen;  von  der  Sonne;  von  dem  Monde  und  den  Kome- 
ten; von  dem  Donner;  von  den  Wolken;  von  den  Winden; 
von  der  Gestalt  der  Erde;  von  den  Menschen;  von  der 
Seele;  von  den  Sinnen,  u.  s.  f.  Die  erhaltenen  neun  Capb 
tel  des  zweiten  Buches  handeln  von  der  Unfähigkeit  des 
Menschen  zu  der  Wahrheit  zu  gelangen;  von  der  Dia- 
lektik; von  der  Rhetorik;  von  der  Poetik;  von  dem  Cha- 
rakter der  Rede;  von  der  Moral;  von  den  Dingen,  die  in 
unserer  Gewalt  stehen ; dafs  Niemand  wider  Willen  böse 
sei.  Einige  von  den  Titeln  der  Sennonen  lauten  folgender- 
maafsen:  Von  der  Tugend;  von  der  Bosheit;  von  der  Klug- 
heit; von  der  Mäfsigung;  von  dem  Muthe;  von  dem  Zorne; 
von  der  Gerechtigkeit;  von  der  Wahrheit;  von  der  Freimü- 
thigkeit;  von  der  Schmeichelei;  von  der  Trägheit;  von  der 
Verläumdung;  von  dem  Staate;  von  der  besten  Form  der 
Regierung,  nämlich  der  Monarchie;  von  dem  Ackerbau;  von 
den  Künsten ; von  der  Ehe ; von  den  Kindern ; von  dem  A- 
del;  von  dem  Reichthum;  von  der  Gesundheit;  von  den 
Aerzten;  von  dem  Tode,  u.  s.  f. 

Die  Auszüge  sind  aus  mehr  als  fünfhundert  gröfstentheils 
verlorenen  Dichtem  oder  Prosaikern  entlehnt.  Es  ist  fast 
keiner  unter  denjenigen  Schriftstellern,  welche  nur  durch 
Fragmente  bekannt  sind,  der  nicht  eine  Stelle  in  der  Samm- 
lung des  Stobaeus  einnähme.  Vorzüglich  gilt  diefs  von  den 
dramatischen  Dichtern;  und  fast  alle  erhaltene  Fragmente 

, f»  i ‘ ' i tr*  . > 
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1-In  der  Ausgabe  von  Gesner  sind  die  Zahlen  38  und  39  doppelt 
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der  Komiker  sind  von  Stobaeus  oder  Atlienaeus  erhalten 
worden.  Kein  Dichter  hat  dem  Stobaeus  soviel  Stoff  herge- 
geben, als  Euripides;  in  den  Sermonen  finden  sich  mehr  als 
fünfhundert  Stellen  von  ihm,  hundert  und  fünfzig  von  So- 
phokles, und  über  zweihundert  von  Meuander.  Natürlich 
kommen  in  den  Eklogen,  deren  Inhalt  mehr  rein  philoso- 
phisch und  physisch  ist,  wertiger  Dichterslcllen  vor. 

In  der  Benutzung  der  Prosaiker  hat  Stobaeus  ein  zwie- 
faches Verfahren  befolgt.  Entweder  giebt  er  einen  allgemei- 
nen Ueberblick  der  Ansichten  eines  Philosophen,  oder  er 
theilt  einzelne  Stellen  wörtlich  aus  den  Werken  desselben  mit. 
In  jener  erstem  Weise  verfährt  er  häufiger  in  den  Eklogen, 
seltner  in  den  Sermonen;  ohne  Zweifel  weil  die  Eklogen 
ein  wissenschaftliches  Ganze  bilden  sollen,  während  die  Ser- 
moDen  eine  Sammlung  von  Sprüchen  zur  Beförderung  der 
Lebensweisheit  enthalten.  Die  Auszüge  werden  stets  ohne 
Uebcrgänge  an  einander  gereiht.  Es  drängt  sich  die  Frage 
anf,  ob  Stobaeus,  wo  er  nicht  die  eigenen  Worte  eines 
Schriftstellers  anführt,  ihn  selbst  oder  eine  Sammlung  in  der 
Art  der  seinigen  benutzt  habe.  Unverkennbar  hatte  er  die 
plularchischc  Schrift  von  den  Meinungen  der  Philosophen 
vor  Augen,  allein  wir  haben  schon  bemerkt1,  dafs  diese 
Schrift  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  auf  uns  gekom- 
men ist.  Stobaeus  bediente  sich  aber  noch  des  vollständi- 
gen Werkes,  und  hat  es  uns  theihveisc  erhalten*. 

Wo  Stobaeus  nicht  wörtliche  Stellen,  sondern  nur  all- 
gemeine Nachrichten  von  den  Meinungen  der  Philosophen 
raittheilt,  führt  er  aufser  den  von  Plutarch  benutzten  Schrift- 
stellern folgende  an: 

Apollodorus , vielleicht  nicht  der  Epikureer,  sondern 
der  Stoiker.  Stobaeus  benutzte  seine  Ovoutrj  vtpirj. 

Kritolam  von  Phaselus,  der  berühmte  Peripaletiker. 

Euryphon  von  Knidus,  der  Arzt:  ein  älterer  Zeitgenosse 
des  Hippokrates  und  Verfasser  der  I’rüfita  Kviöuxi. 

Diodorus  von  Iasus,  der  Dialektiker  aus  der  megari- 
schen Schule.  < . i i i 


•.  i 


1 s.  Bd.  IJ.  S.  600. 

_ 1 Wir  benutzen  die  Commcnta- 
Oo  de  fontibuz  cclogarum  Ioannis 
Stobaei,  welche  Heeren  seiner  Aus- 


gabe heigefugt  bat,  und  vcrvollstan- 
digen  sie  durch  Erwähnung  der  in 
den  Sermonen  benutzten  Schrift- 
steller. - « ‘ 
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Diodorus  von  Tyrus,  ein  Schüler  des  Kritolaus  und  be- 
Tühmter  Peripatctiker. 

Diothnus  ton  Tyrus  und  Epidektus,  zwei  unbekannte 
Philosophen. 

" Hestiaeus  von  Perinthus,  ein  Schüler  Plalo’s. 

Ion.  Stobacus  führt  seine  Ansicht  über  die  Natur  des 
Mondes  an.  Der  Tragiker  Ion  bat  mehrere  prosaische  Schrif- 
ten und  unter  Andern  eine  Kosmologie  verfafst  Suidas 
6agt,  dafs  er  auch  über  die  Meteore  geschrieben  habe;  doch 
sind  die  Erklärer  der  Meinung,  dafs  Suidas  sich  hier  von 
dem  Scholiasten  des  Aristophanes  hat  irre  leiten  lassen,  wel- 
cher sagt,  dafs  Ion  in  seinen  Dithyramben  häufig  von  Me- 
teoren rede1. 

:1  Ahtiphanes,  ein  unbekannter  Philosoph. 

1 Mnesarchus,  Sohn  des  Pythagoras.  Mi 
Periander , einer  der  sieben  Weisen. 

' Philippus  Opuntius,  ein  Schüler  Plato’s.  Von  seinen 
astronomischen  Werken  wissen  wir  nur  durch  Stobacus. 

Speustppm  und  Xenarchus  der  Pcripätetiker.  1 ' 

0 " Oröfser  ist  die  Anzahl  der  Schriftsteller,  aus  welchen 
Stobaeus  ganze  Stellen,  oft  von  beträchtlicher  Länge,  ent- 
lehnt hat.  Viele  von  ihnen  sind  auf  uns  gekommen,  wie 
Demosthenes,  Herodot,  Plutarch,  Thucydides,  Xenophon, 
Aristoteles  und  Plato,  aus  welchem  letztem  allein  sich  über 
zweihundert  Stellen  im  Stobaeus  finden.  Es  würde  zweck- 
los sein,  bei  diesen  Schriftstellern  zu  verweil eü;  aber  wir 
wollen  die  verlorenen  Werke  aufzählen,  und  hiedurch  un- 
sere Litteratürgeschichte  vervollständigen,  während  wir  zu- 
gleich die  Wichtigkeit  des  Stobaeus  an  den  Tag  legen. 
v'x"'Aeschmes  der  Redner.'  In  den  Eklogen  lesen  wir  nur 
'feine  einzige  Zeile  eines  Aeschines,  der  nicht  näher  bezeich- 
net wird;  und  diese  Zeile  findet  sich  in  keiner  Schrift  wo- 
dfer  des  Philosophen,  noch  des  Redners  AeSehihes.  Allein 
die  'Sermonen  enthalten  aufser  einigen  bekannten  Stellen 
auch  zwei  kleine  Bruchstücke  aus  der  verlorenen  Rede  des 
Redners  Aeschines  gegen  Dcmarchus;  ihm  möchte  daher 
auch  jenes  Fragment  in  den  Eklogen  angehören;!'  SII|:  ' 1 
Agathon  von  Samos.  Sein  Werk  über  Scythien  Wird 
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von  Plutarch  angeführt.  Stobaeus  hat  uns  ein  kleines  Frag- 
ment aus  dem  zweiten  Buche  seiner  Schrift  von  den  Flüssen 
erhalten.  , jg., . ?is:  , V.  7.»«-.  . V .\,  •.  .» ■ u t. 

Agatharchides  von  Samos.  In  den  Sermonen  steht  eip 
Fragment  aus  dem  vierten  Buche  seiner  Persika,  wo  er  von 
AgesUauA,  dem  Bruder  des  Theiuistokles,  eine  ganz  gleiche 
That^erslrhU>i  wie  die,  welche  wir  von  Sqaevola  bei  Livius 
lesen:  Ebenso  hat  das  nördliche  Europa  ein  Gegenstück 
zum  Wilhelm,  Teil  aufzuw eisen.  1 

Stobaeus  ist  der  einzige,  der  den  Agathyrsidas  anführt, 
dessen  , Lebenszeit  völlig  unbekannt  ist.  - ..  ,1 , 

ili.  Agesiiqits, , ein  .griechischer  Geschiclitschreiber  Italien«, 
welchen  Plutarch  benutzte.  Stobaeus  hat  von  ihm  nur  die 
Sentenz  erhalten,;  ,,/fapferkeit  fruchtet  nichts  ohne  Gerech- 
tigkeit; und  wenn  Alle  , gerecht  wären,  bedürfte  cs 'keiner 
Tapferkeit”.  „ .*«.7  ' , •>•,}>  v-t 

, slnaximencs.  Sowohl  in  den  Eklogcn  als  in  den  Ser- 
monen hat,:  suis  Stobaeus  manche  schätzbare  Fragmente  des 
Anaximeues, ; ,den  er  weiter  nicht  bezeichnet,  erhallen..  Sic 
beziehentlich  auf  die  Sittenichre,  und  sind  im  gemeinen 
Dialekte: geschrieben.  Es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dafs 
der  zw  ioBisphen  Schule  gehörige  Physiker  Apaxinaepe«,  vpn 
Milet,  wjelcheri »ach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse,  des  Diu 
genes  Laortins  im  ionischen  Dialekte  geschrieben  bat,  ihr 
Urheber)  Mit  grübe  rrn  liechte  darf  maa  s|e  dem.  App- 
simenes  vou  Lampsakus  zuschreiben,  der  nicht  blofs  Histori- 
ker, .sondern  auch  Iffiilosuph  war.  ,r  ,, 

Afltifwtogi  von  Cyrp/ig,  Schüler  des  Aristippus, , Isk  ohne 
Zweifel  der  ,\erfu$sey  zweier  interessanten  Fragmente,  die 
sich  unter,  dpiu  Naraep  Antipater  in  den  Sermonen  .finden. 
Das.etpg  »jptuein  ,Lob!  des  Ehestandes,  das  andere  ist  ein 
fiath  über  die.  Wahl  ejper  Gattin. 

ui  ' ApoUgfifUß  ,go«.,  Ty 0,0x1.  Von  ihm  finden  sich  bei  Sto- 
haeus  mehrere  Fragmente  von  Briefen,  die  in  der  auf  uns 
gekommenen  Briefsammiung  fehlen. 

v,Ac\Arqh§\qn3.  u ,to  den  Sennonen  steht  ein  kleines  Frag- 
ment aus  der,  Schrift  eines  Archelaus  von  den  Flüssen.  Es 
giebt  mehrere  Schriftsteller  dieses  Namens,  welche  über  ver- 
schiedene Gegenstände  der  Natur  geschrieben  haben,  aber 
das  Werk  von  den  Flüssen  wird  sonst  nirgends  citirt.  Viel- 
THEIlui.  • rr,:  26 
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leirlit  gehört  es  dem  Archelaus,  letztem  Könige  von  Kappa-  « 
doricn  unter  Auguslus  und  Tiberius,  an,  der  auch  von  den  « 
Edelsteinen,  Tlsfii  '/.tihov , geschrieben  hat. 

ArchyUu  von  Tarent.  Die  Sermonen  und  Eklogqn  ent-  t 
halten  etwa  zwanzig  lange  und  lehrreiche  Fragmente  aus  den  « 
Werken  dieses  Philosophen.  Ueberhaupt  verdanken  wir  'j 
dem  Stobacus  fast  Alles,  was  aus  der  italischen;  Schule  auf  ä 
uns  gekommen  ist.  / -.iw . 

Aresas  aus  Lukanien,  ein  Pythagoreer.  l,u  , ,M.,.  ! i 

Aristaeon,  ein  Pythagoreer,  und  Verfasser  eines  Wer-  fc 
kes  von  der  Harmonie.  Vielleicht  ist  er  von  Aristaeus,  idem  » 
Eidam  des  Pythagoras,  nicht  verschieden.  ; \ 1 ; ; 

Aristides.  Aus  seinen  Persika,  deren  auch  Plutarch  ge-  i 
denkt,  hat  Stobacus  die  Erzählung  des  Kampfes  bei  Ther-  | 
mopylae  entlehnt.  Aristides  ist  der  Milesier,  der  erste  Ver- 
fasser milesischer  Erzählungen  *,  und  zugleich  Geschicht- 
schreiber Italiens  und  Siciliens. 

Ariston  von  Iulis,  der  Peripatetiker.  Fragmente  seiner 
erotischen  Darstellungen  und  eines  andern  Werkes,  wel- 
ches nur  den  Namen  Denkschriften  führt. 

Aristonymus,  ein  Schüler  Plato’s.  Vierzehn  von  Sto- 
bacus erhaltene  kurze  Fragmente  sind  Alles,  was  wir  von 
ihm  haben.  Aber  wie  es  scheint,  waren  die  Tomaria  des 
Aristonymus,  welche  man  mit  unseren  Ana  vergleichen 
kann,  die  Quelle,  aus  welcher  Stobaeus  viele  Sittensprüche 
und  Anekdoten  geschöpft  hat,  die  man  unter  den  Namen 
der  Personen,  von  denen  sie  erzählt  werden,  in  seiner 
Sammlung  aufgeführt  findet. 

Aristoteles  ist  nach  Plato  unter  allen  prosaischen  Schrift- 
stellern derjenige,  von  welchem  Stobaeus  das  Meiste  ent- 
lehnt hat;  denn  von  ihm  werden  nabe  an  achtzig  Stellen  an- 
geführt. Ungefähr  die  Hälfte  derselben  findet  sich  in,  den 
Eklogen,  ohne  Angabe  der  Werke,  aus  denen;  sie  entlehnt 
sind;  und  die  Aufsuchung  derselben  ist  um  so  ^schwieriger, 
als  Stobaeus  bisweilen  nur  den  Sinn,  nicht  die  Worte  wiet- 
dergiebt.  In  den  Sermonen  dagegen  theilt  er  ganze  Stellen 
wörtlich  mit  und  citirt  die  jedesmalige  Quelle,  Von  dem 

...  • I ; *.  - / T *•  ,1.1.  -.1.  >i  •t'f.GntV 

1 S.  fcd.  Ih  $.  517.  •<  ■ . 
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aristotelischen  Werke  über  Tugenden  und  Laster  besitzen  wir 
blofs  die  Fragmente,  welche  Stobaeus  erhalten  hat. 

Aristoxenus  von  Tarent.  Die  Eklogen  enthalten  ein 
Bruchstück  seiner  Schrift  von  den  Zahlen;  mehrere  Stellen 
seiner  pythagorischen  Sätze  stehen  theils  in  den  Eklogen, 
theils  in  den  Sermonen.  Wir  kennen  diese  Werke  blofs 
aus  Stobaeus;  Iamblichus  führt  nur  das  zweite  derselben  an. 

Arrian.  Von  ihm  lesen  wir  mehrere  Auszüge  im  Sto- 
baeus, und  unter  Anderin  eine  Stelle,  die  sich  in  seinen  er- 
haltenen Werken  nicht  findet;  sic  gehört  verinutlilich  in  den 
verlorenen  Theil  seiner  Unterredungen1.  In  den  Eklogen 
stehen  auch  zwei  Bruchstücke  aus  Arrians  Schriften  von  den 
Kometen  und  von  den  Meteoren.  Von  den  verschiedenen 
Meinungen  über  den  Urheber  derselben  baben  wir  bereits 
gesprochen  *. 

Apollodor.  Stobaeus  führt  den  Grammatiker  Apollodo- 
rus,  und  insbesondere  sein  Werk  von  den  Göttern  an,  aber 
liefert  uns  zwei  Fragmente  aus  der  Physik  des  Stoikers  A- 
pollodorus  Ephillus. 

Bion,  vermuthlich  Bion  von  Prokonnesus.  Zwei  Frag- 
mente seiner  Schrift  von  der  Sklaverei.  * 

Bryson,  ein  Pythagorecr. 

Butheins  von  Cysikus  wird  von  Iamblichus  unter  de« 
berühmten  Pythagoreern  genannt,  doch  ohne  Angabe  seiner 
Lebenszeit.  Stobaeus  theilt  in  den  Eklogen  ein  Fragment 
seiner  Schrift  von  den  Zahlen  mit,  deren  kein  anderer 
Schriftsteller  gedenkt. 

Charondas.  In  den  Sermonen  lesen  wir  die  Einleitung 
zu  der  Verfassung,  welche  er  den  Katancem  gab;  sie  ent- 
hält eine  Darlegung  der  Pflichten  gegen  Gott  und  Mitbürger. 

Chryscrnms  von  Korinth,  ein  Schriftsteller  aus  unbe- 
kannter Zeit,  hat  ein  Buch  von  den  Flüssen  verfafst,  woraus 
sich  ein  kleines  Fragment  in  den  Sermonen  findet.  Ein  an- 
deres Fragment  ist  aus  den  Persika  eines  Chrysermus  enh- 
lehnt,  dessen  Vaterland  nicht  genannt  wird.  Plularch  führt 
von  ihm  noch  andere  historische  Schriften  an. 

C hrysippus.  Die  stoische  Philosophie  wird  in  der  Samm- 

1 Heeren  bemerkt,  dafs  Schweig-  ubersehen  hat 
haeuser  dieses  Fragment,  welches  m a S.  Bd,  II.  S.  697.  : 

den  Eklogen,  I.  c.  4.  v.  50  steht, 
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lung  des  Stobacus  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt,  und 
C-hrysippus  ist  von  ihm  mehr  als  alle  andere  Stoiker  he-  ; 
nutzt  worden;  doch  findet  sich  weder  in  den  Eklogen  noch 
auch  in  den  Sermonen  eine  Stelle,  in  der  man  die  eigenen  , 
Worte  des  Chrysippus  zu  lesen  glauben  dürfte.  Es  bleibt 
daher  zweifelhaft,  ob  Stobaeus  aus  Chrysippus  selbst,  oder 
aus  Plutarch  geschöpft  hat.  .,.ij  „.,,1,  : | 

Cornelianus.  Die  Schrift  des  Phrynichus  von  dem  atti- 
schen Dialekte  ist  dem  Cornelianus  gewidmet,  welcher  Ge- 
heimschreiber des  Marcus  Aurelius  und  des  Lucius  Verus 
war.  Phrynichus  erhebt  ihn  als  einen  Ehetor  von  alter  Art. 
Stobaeus  hat  in  den  Sermonen  einige  Zeilen  seiner  Rede 
gegen  Beronice  erhalten. 

Crispinus.  Zwei  Zeilen  aus  einer  Schrift  dieses  unbe- 
kannten Philosophen  gegen  Dionysius. 

Demaratus,  aus  unbekannter  Zeit,  hat  unter  Andern 
eine  Geschichte  Arkadiens  und  tragische  Argumente,  Tpayip- 
dovpeva,  hinterlassen.  Aus  jedem  dieser  beiden  Werke  ha- 
ben wir  ein  Bruchstück.  Das  erstere  gleicht  ganz  der  Ge- 
schichte der  Horatier  und  Curiatier. 

Demetrius  Fhalereus.  Aufser  einer  Aeufserung  gegen 
die  Feigheit  und  einer  kurzen  Sentenz  hat  uns  Stobaeus  in 
den  Sermonen  die  dem  Demetrius  zugeschriebenc  Sammlung 
von  Sprüchen  der  sieben  Weisen  erhalten. 

Demokritus.  Wir  lesen  in  den  Sermonen  etwa  sechzig 
kurze  Sentenzen  dieses  Philosophen,  welche,  vermutblich  aus 
seinen  von  Eusebius*  angeführten  Unterweisungen,  'Yßfiü/jr 
xcu,  entlehnt  sind.  Andere  gehören  in  . seine  Schrift  von 
dem  Gleichmulhe.  Es  ist  gewifs,  dafs  Stobaeus  sich  djeser 
Schrift  selbst  bedient  hat,  denn  er  theilt  ihren  Anfang2  ganz 
in  denselben  Ausdrücken  wie  Seneca3  mit 

Demonax  der  Cyniker,  bekannt' aus  Lucian.  Stobaeus 
liefert  mehrere  Aussprüche  von  ihm.  Da  er  in  den  Sermo- 
nen einmal  die  Tomaria  des  Aristonyinus  als  seine,  Auclori- 
tät  citirt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  da£s  er  mehr  der- 
gleichen Fragmente  aus  dieser  Schrift  entlehnt  hat. 

Didymus,  der  Pythagoreer  des  ersten  Jahrhunderts. 

i > . r *.  \ .j  . ( ’ 

* * Präep.  ev an g.  27.  p.  782.  I De  trartq.  an.  c.  12. 

* Sermon • CI. 
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Diogenes  von  Sinope.  Stobaeus  hat  viele  Sittensprüche 
dieses  Cvnikers  erhalten.  Einmal  citirt  er  die  Unterhaltun- 
gen des  Diogenes,  JiarQißcd  Jioyivovg,  Worunter  eine  ano- 
nyme Schrift,  die  von  ihm  handelte,  zu  verstehen  ist. 

Diotogencs.  Zwar  wird  er  von  Iamblichus  in  dem  Ver- 
zeichnisse der  Pythagorecr  nicht  mit  aufgeführt,  allein  wir 
haben  ihn  doch  unter  dieselben  gestellt 1 , weil  seine  Schrif- 
ten von  der  Heiligkeit,  n epi  bdöcrptog,  und  von  dem  Kö- 
nigthuroe,  itspi  ßctÖtXeiag,  im  dorischen  Dialekte  geschrie- 
ben sind. 

Borotheus , ein  Geschichtschreiber  Alexanders  des  Gro- 
fsen,  aber  aus  späterer  Zeit,  denn  Plutarch  führt  ein  Zeug-' 
nifs  von  ihm  über  Marius  au.  Stobaeus  hat  aus  seiner  Ge- 
schichte Siciliens  die  bekannte  Anekdote  von  Phalaris  und 
Perillus  entlehnt,  welche  Michael  Aposfolius  aus  derselben 
Quelle  geschöpft  hat  *. 

Ekphantas  von  Syrakus,  ein  Pythagorcer. 

Epandrides , ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller,  von 
welchem  Stobaeus  in  den  Eklogen  zwei  Sittensprüche  an- 
führt. 

Epikur.  In  seinen  Werken  scheint  Stobaeus  wenig  ge- 
funden zu  haben,  das  er  zur  Bildung  seines  Sohnes  für  taug- 
lich achtete.  Einige  Stellen  hat  er  vermuthlich  aus  den  Kv~ 
(tau  do^ai  Epikurs  entlehnt. 

Erasistratus.  Stobaeus  hat  uns  einen  einzigen  Satz  von 
diesem  Arzte  erhalten,  nämlich  den,  dafs  der  Hauptgrund 
der  Krankheiten  in  dem  Ucberllusse  oder  der  Verdorben- 
heit der  Säfte  zu  suchen  sei. 

Euklidcs.  Unter  diesem  Namen  steht  bei  Stobaeus  ein 
Fragment  über  den  Schlaf,  das  seines  etwas  dichterischen 
Ausdruckes  ungeachtet  von  einem  Arzte  herrühren  mag.  Ga- 
lenus  führt  einen  Arzt  Euklides  mit  dem  Beinamen  Pala - 
tianus  an. 

Euryphamus  von  Syrakus,  ein  Pythagorcer. 

Eurytus  von  Tarent,  ebenfalls  ein  Pythagoreer. 

Eusebius  von  Myndus.  Stobaeus  theilt  gegen  dreifsig 
Sittenspriiehe  eines  Eusebius  mit,  den  er  weiter  nicht  be- 
zeichnet. Heeren  schreibt  sie  einem  Stoiker  Eusebius  aus 

• :■)  «r.ontv  4 

1 S.  Bd.  I.  S.  441  | 2 Proverb . ccnt*  XX.  prov.  4& 
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der  Schale  des  Epiktet  zu,  aber  es  leidet  wohl  keinen  Zweifel, 
dafs  sie  den  aus  Eunapius  bekannten  Eusebius  von  Myndus 
suin  Verfasser  haben. 

Gaius.  Wir  besitzen  Fraginente  unter  diesem  Namen 
aus  sechs  gerichtlichen  Reden,  welche  dem  berühmten  Rechts- 
gelehrten Gaius  anzugehören  scheinen,  ln  einer  derselben 
heilst  es  von  einem  Kindermörder,  seine  Hand  sei  zwar  von 
Blut  befleckt,  aber  seine  Seele  rein,  denn  er  habe  seiner 
selbst  nicht  mächtig  den  Willen  des  bösen  Geschickes  voll- 
filhrt.  • ’ ! t-i 

(iregorius  der  Theolog.  Zwei  kleine  Fragmente  von 
ihm  .finden  sich  bei  Stobaeus.  Man  weifs  nicht,  warum  ihm 
Stobaeus  den  Vorzug  ertheilt  hat,  ihn  allein  unter  allen 
christlichen  Schriftstellern  anzufUhreu. 

lierakütus  von  Ephesus.  Mehrere  Fragmente  seiner 
Schrift  von  der  Natur; 

Hermarchus  von  Mitylene.  Nur  eine  Sentenz  dieses 
Epikureers,  der,  wie  wir  anderwärts  bemerkt  haben,  in  den 
Ausgaben  fälschlich  Hermachus  genannt  wird. 

Hermes  Trismegistus.  Stobaeus  hat  mehrere  Stellen 
dieses  pseudonymen  Autors  in  das  erste  Buch  der  Eklogen, 
eine  einzige  Stelle  m das  zweite  Buch,  und  drei  in  die  Ser- 
monen eingerückt1.  H 

Hennolaus  oder  Hermolochus,  ein  unbekannter  Schrift- 
steller, von  welchem  uns  Stobaeus  eine  Stelle  über  die;  Be- 
schwerden des  Lebens  erhalten  hat. 

Hierohles.  Wir  verdanken  dem  Stobaeus  eine  grofse 
Menge  beträchtlicher  Stellen  dieses  Neuplatonikers. 

Hipparchus , ein  Pythagoreer.  ■ i 

• Hippodamus  von  Milet.  Wir  haben  der  litterariseken 
Untersuchung  gedacht,  zu  welcher  drei  Fragmente  unter  die- 
sem Namen  Anlafs  gegeben  haben. 

Hyperides.  Stobaeus  liefert  fünf  oder  sechs  Fragmente, 
ohne  die  Reden  anzugeben,  aus  denen  er  sie  entlehnt  hat, 
Eines  derselben  lautet  folgendermaafsen : „Eine  Frau,  die 
sich  aufser  dem  Hause  sehen  läfct,  mufs  in  dem  Alter  sein, 
dafs,  wer  ihr  begegnet,  sie  fragt,  wessen  Mutter,  nicht  wes- 
sen Weib  sie  sei”. 

* Heeren  irrt,  wenn  er  sagt,  dafs  Hermes  in  den  Sermonen  gar  nicht 
erwähnt  werde.  ^ ‘ ; 14 
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Hvpsacus.  Vier  Fragmente  dieses  unbekannten  Schrift- 
stellers. 

Iainblichus.  Beträchtliche  Fragmente  seiner  Schrift  von 
der  Seele  und  seiner  Briefe. 

Iuncus.  Mehrere  gröfserc  Stellen  aus  dem  Werke  die- 
ses sonst  unbekannten  Schriftstellers  über  das  Alter. 

Rallikratides,  ein  Pvthagoreer. 

Kallisihenes.  Die  Sermonen  enthalten  drei  Stellen  aus 
drei  Autoren  dieses  Namens.  Der  erste,  aus  Olynth  us  ge- 
bürtig, ist  der  Geschichtschreiber  Macedoniens;  der  zweite 
ist  Kallisthenes  von  Sybaris,  aus  unbekannter  Zeit,  welcher 
eine  galatische  Geschichte  verfafst  hat;  der  dritte  hat  Meta- 
morphosen geschrieben. 

Klimas,  ein  Pvthagoreer. 

Klitophon  von  Rhodus,  ein  Historiker  aus  unbekannter 
Zeit.  Die  Sermonen  enthalten  eine  Stelle  seiner  Indira  und 
eine  zweite  aus  seiner  Geschichte  Italiens. 

Krates  findet  sich  bei  Stobaeus  nur  einmal  citirt,  ohne 
dafs  eine  Stelle  von  ihm  mitgetheilt  wird. 

Krito,  ein  Pythagoreer. 

Metopus,  ebenfalls  ein  Pythagoreer. 

Metrodorus.  Einige  unbedeutende  Fragmente  eines  der 
vier  Philosophen  dieses  Namens. 

Moderatus  von  Gades.  Nur  in  den  Eklogen  findet  sich 
ein  Fragment  dieses  Neupythagoreers  über  die  Zahlen. 

Milo , ein  unbekannter  Schriftsteller,  aus  dessen  Phy- 
sik Stobaeus  eine  Stelle  über  den  Blitz  mitthcilt. 

Musonius  Rufus.  Die  Sermonen  enthalten  mehrere 
Stellen,  einige  von  bedeutender  Länge,  aus  seinen  von  Asi- 
nius  Pollio  gesammelten  Aussprüchen. 

Nicias.  Ein  Fragment  von  den  Steinen  in  den  Ser- 
monen. 

Nikolaus  von  Damaskus.  Wir  verdanken  dem  Stobaeus 
interessante  Fragmente  aus  seiner  Schrift  von  auffallenden 
Gebräuchen. 

Nikostratus.  Unter  den  Fragmenten  von  der  Ehe,  wel- 
che sich  von  ihm  in  den  Sermonen  finden,  ist  eins  durch 
physiognomische  Bemerkungen  und  durch  llegoln,  wie  man  die 
Frauen  aus  ihrer  Stimme  beurtheilen  könne,  besonders  in- 
teressant. Philostratus  redet  von  einem  Nikostratus  aus  Ma- 
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ccdonien,  der  unter  den  Antoninen  blühte  und  in  einem  be-  4 
sonders  schönen  Stile  schrieb;  -«vir  glauben  nicht,  dafs  er  i 
für  den  Verfasser  dieser  Fragmente  tu  halten  sei.  Ihrem  S 
Inhalte  nach  könnte  man  sie  einem  Pythagoreer  zusebreiben. 
Waren  sie  iin  dorischen  Dialekte  geschrieben,  so  möchte 
Hian  die  Nikostrata,  an  welche  der  Brief  der  Theano  über  * 
die  Eifersucht  gerichtet  ist,  für  ihre  Verfasserin  ansehen. 

Obrimus,  ein  unbekannter  Redner.  Fragmente  ans  drei  t 
gerichtiiclien  Reden,  in  den  Sermonen.  / mm  iE;'''.  i r 

OceUm.  Die  in  den  Eklogen  erhaltenen  Fragmente  die-  « 
ses  Pythagoreers  sind  im  dorischen  Dialekte  geschrieben. 
Dieser  Umstand  i6t  für  eine  anderwärts ' erwähnte  Untersu-  3 
chung  wichtig.  ui >>  i 

°ne%eL,  }p^ag°recr-  . r.rxy.- 

Periktyone,  eine  der  Schülerinnen  des  Pythagoras. 

Phavorinus  von  Arelate.  Einige  anziehende  Fragmente,  i 
wahrscheinlich  nicht  unmittelbar  aus  dessen  Werken  ent- 
lehnt, welche  dem  Stobaeus  unstreitig  weit  mehr  Stoff  dar- 
geboten hätten. 

Philolaus,  der  Pythagoreer. 

Plato  ist  unter  allen  Philosophen  derjenige,  von  wel- 
chem Stobaeus  das  Meiste  entlehnt  hat.  Unter  den  ungefähr 
zweihundert  zum  Theil  sehr  beträchtlichen  Fragmenten  aus 
demselben  sind  mehrere,  die  in  den  Werken  Plato’s  fehlen. 

Plutarch.  Aeufserst  zahlreiche  Stellen  sind  aus  seinen 
moralischen  Schriften,  besonders  aber  aus  dem  Buche  von 
den  Meinungen  der  Philosophen  geschöpft;  auch  sind  viele 
Notizen  von  ihm  entlehnt,  ohne  dafs  er  genannt  wird.  In 
den  Eklogen  und  in  den  Sermonen  sind  Fragmente  aus  meh- 
reren verlorenen  Werken  des  Plutarch  erhalten,  nämlich 
von  der  Freundschaft;  ob  die  Kennlnifs  der  Zukunft  nütz- 
lich sei;  gegen  die  Wollust;  gegen  den  Reichtbum;  dafs 
auch  die  Frauen  unterrichtet  werden  müssen;  von  der  Ver- 
läumdung;  gegen  die  körperlichen  Kräfte;  von  der  Weissa- 
gung; von  der  Schönheit;  von  dem  Adel.  n,  .,n  ,n. 

Polyaenus.  In  den  Sermonen  lesen  wir  zwei  Fragmente 
von  ihm,  deren  eines  aus  seiner  Geschichte  Macedoniens 

1 S.  Bd.  I.  S.  442.  ,,.V4 
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entlehnt  ist.  Wahrscheinlich  ist  er  derselbe  Polyaenus  von 
Athen,  welchen  Eusebius  als  Geschichtschreiber  anführt L 
Sein«  Lebenszeit  ist i völlig  unbekannt.  / 

.Bolus  aus  Lucanien,  ein  Pythagoreer. 
jBorphyriu s.  Er  ist  einer  der  Prosaiker,  deren  sich  Sto- 
baeusmdCmphvsisChen  Theile  der  Eklogen  am  meisten 
bedient  hat;  weniger  in  dom  moralischen  Theile;,  Die  vier 
Werke  von  den  Statuen,  von  der  Styx,  von  den  Kräften 
der  Seele  und  von  der  Freiheit,  aus  welchen  Stobaeus  Frag- 
mente  erhalten  hat,  sind  verloren. 

Posidonius.  In  den  physischen  Eklogen  werden  zuwei- 
len seine  Ansichten  angeführt,  doch  vennuthlich  nicht  unmit-1 
telbar  aus  seinen  Werken. 

Pythagoras.  Von  ihm  gilt  dasselbe,  nur  dafs  er  nicht 
in  den  Eklogen,  sondern  in  den  Sermonen  benutzt,  ish'i 
Ruf us.  Schtiler  des  Epiktet.  Wir  kennen  ihn,  wenig- 
stens als  Philosophen,  nur  aus  Stobaeus. 

Scythinus.  Ein  Philosoph  dieses  Namens  hat  nach  Dio- 
genes Laertius  das  heraklitische  Werk  von  der  Natur  in 
Verse  gebracht.  Dem  Stoffe  nach  könnte  das  in  den  Eklo- 
gen erhaltene  Fragment  des  Scylhinus  sehr  wohl  in  diese 
Schrift  gehören,  allein  es  ist  prosaisch.  Indessen  kann  die 
Bearbeitung  des  Scythinus  leicht,  wie  die  Fabeln  des  Ba- 
imus, von  irgend  einem  Grammatiker  in  ungebundene  Rede 
aufgelöst  worden  sein.  Das  Fragment  des  Scythinus  ist  übri- 
gens so  corrumpirt,  dafs  es  eine  grofse  Veränderung  von 
den  Abschreibern  erfahren  haben  mufs.  Scythinus  war  aus 
Teos  gebürtig,  lebte  zu  unbekannter  Zeit,  und  schrieb  eine 
Geschichte,  wir  wissen  nicht  welches  Landes. 

Serinus,  ein  unbekannter  Schriftsteller.  Nach  dem  zu 
urtheilen,  was  Stobaeus  von  ihm  in  die  Sermonen  aufge- 
nommen  hat,  war  er  der  Verfasser  einer  Sammlung  von  Ana. 

Simon  der  Schuster.  Auszug  aus  einem  Briefe  an  A- 
ristippus.  .1-  • . . ; ! '<i  ■ 

Sopater.  In  den  Sermonen  lesen  wir  einen  langen  Aus- 
zug aus  einem  Briefe  des  Sopater  an  seinen  Bruder  Herme- 
terius,  dem  er  zu  der  Verwaltung  einer  wichtigen  Stelle^  die 
ihm  übertragen  worden , guten  Rath  ertheilt.  Diesen  Sopa- 

Chron.  lib.  I.  p.  25.  The«,  temp.  _U>  r,  t XU 
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ter,  dessen  Bruder  ein  hohes  Amt  bekleidete,  möchte  * 
man  für  den  Neuplatoniker  und  Schüler  des  Plotinus  und  ’ 
lamblichus  halten,  welcher  sich  durch  seine  Talente  zum  Glinst-  » 
linge  Constantins  emporschwang,  aber  später  wegen  einer  Un- 
vorsichtigkeit, oder,  wieEunapius  meint,  durch  die  Superstition  r 
des  Kaisers  sein  Leben  einbüfste : fände  sich  in  Jenem  Briefe  i 
irgend  eine  Spur  von  dem  Dünkel,  der  diesem  Manne  eigen 
gewesen  zu  sein  scheint,  und  von  den  Schwärmereien  der 
neuplatonischen  Schule,  welcher  er  anhing.  Aufser  diesem 
Sopater  giebt  es  einen  Sophisten  desselben  Namens,  von 
welchem  wir  bereits  gesprochen  haben.  ''-"W  ' 

Sosiades.  Den  Sermonen  des  Stobaeus  verdanken  wir  i 
die  Erhaltung  seir.es  Werkes  von  den  sieben  Weisen1. 

Sostratus.  Stobaeus  liefert  Auszüge  aus  seiner  Schrift 
von  der  Jagd  und  seiner  Geschichte  ThTaciens.  Es  ist  un- 
gewifs,  ob  Sostratus  von  Nysa,  den  Strabo  als  seinen  Zeit- 
genossen nennt,  oder  Sostratus  aus  Phanagoria  gemeint  sei. 

Sotades.  Unter  dem  Namen  dieses  unbekannten  Prosa- 
ikers stehen  einige  Sentenzen  in  den  Sermonen. 

-<J  Sotion.  Die  Sermonen  enthalten  Einiges  von  Sotion, 
und  zwar  zum  Theil  aus  seiner  Schrift  von  dem  Zorne.  Der 
Verfasser  dieser  Schrift  ist  vermuthlich  der  Neupythagoreer 
Sotion  aus  Alexandria,  der  Lehrer  des  Seneca.  Die  übrigen 
Stellen,  welche  sich  unter  diesem  Namen  bei  Stobaeus  fin- 
den, können  ebensowohl  aus  der  Geschichte  der  Philoso- 
phen des  Sotion  von  Alexandria,  welcher  unter  Ptolemaeus 
VI.  lebte,  als  aus  dem  Cornu  copiae  des  Peripatetikers  So- 
tion entlehnt  sein. 

Sthenidas  von  Lohn,  1 

Tcles,  l Pythagoreer. 

n ,\,nTheages,  I r matv«  «*»!•  ••• 

Theano , die  bekannte  Pythagorecrin. 

Theodorus  Zwei  Fragmente  in  den  Sermonen  atis  sei- 
ner Schrift  vtc£q  ilmäoifOQLaq. 

Theopompus.  Nur  ein  unbedeutendes  Bruchstück  dieses 
Historikers. 

Thcseus,  ein  Geschichtschreiber  aus  unbekannter  Zeit, 
hat  ein  Leben  berühmter  Männer  und  Korinthiaka  geschrie- 

. !'  . naz.t  um»!  ‘ 
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bcn,  welche  von  Suidas  erwähnt  werden.  Stobaeus  hat 
zwei  Fragmente  erhalten,  die  aus  dem  ersten  dieser  Bücher 
entlehnt  sein  können. 

f Thrasyllus  von  Mendes.  Ein  Fragment  aus  den  Ae* 
gyptiaka  dieses  Neuplatonikers,  in  welchem  sich  seine 
Schwärmerei  kund  giebt. 

Tanagoras.  Ein  kleines  Fragment  seiner  Schrift  von 
den  Flüssen.  . Wir  kennen  einen  Timagoras  aus  Gela,  Schü- 
ler des  Theophrast  und  Slilpon1,  und  einen  zweiten,  der 
Epikureer  war1, 

Trophilus,  der  Verfasser  einer  Sammlung  wunderbarer 
Erzählungen,  woraus  uns  Stobaeus  vier  auf  die  Naturge- 
schichte bezügliche  Fragmente  erhalten  hat. 

Xemkrates,  Schüler  Plato's.  Nur  Ein  Fragment,  ohne 
Angabe  des  Werkes,  aus  welchem  es  entlehnt  ist. 

Zalmkus  von  Lokri.  Von  ihm  ist  uns  in  dfen  Sermo- 
nen, wie  von  Charondas,  die  Einleitung  zu  seinen  Gesetzen 
erhalten.  Es  wird  darin  Achtung  gegen  die  Götter,  die  Ael- 
tern,  die  Gesetze  und  die  Obrigkeit  empfohlen.  Unter  An- 
dern wird  verordnet,  dafs  derjenige,  welcher  auf  die  Ab- 
schaffung eines  Gesetzes  outragen  wolle,  mit  einem  Strange 
um  den  Hals  vor  dem  Volke  erscheinen,  und,  im  Falle  sein 
Antrag  verworfen  werde,  das  Leben  verlieren  müsse. 

Zeno  von  Citium.  Alles  was  Stobaeus  von  dem  Grün- 
der der  stoischen  Philosophie  sagt,  scheint  aus  der  plutarchi- 
schen  Schrift  von  den  Meinungen  der  Philosophen  oder  aus 
einer  andern  Sammlung  ähnlicher  Art  entlehnt  zu  sein. 

Die  erste  Ausgabe  der  physischen  und  moralischen  Eklogen , 
mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  TV.  Canter , erschien  zu 
Antwerpen  bei  Plantin,  1575-  fol.,  und  wurde  zu  Genf,  1609.  fol. 
nebst  den  Sermonen,  welche  mittlerweile  herausgegeben  worden 
waren,  abgedruckt. 

Die  von  Canter  benutzte  Handschrift  war  voll  von  Fehlern 
und  Lücken,  und  die  Umstellung  ganzer  Seiten  verunstaltete  den 
Sinn.  Indessen  war  doch  die  erste  Ausgabe  äufserst  gesucht  und 
selten,  als  Tychsen  eine  Handschrift  des  Escurials  verglich,  und 
seine  Arbeit  an  Heeren  übersandte,  der  hierauf  die  Vorbereitung 

einer  neuen  Ausgabe  des  Stobaeus  zu  einem  der  Hauptzwecke 

uitim;  >. 

' Diog.  Laert.  IT.  ,1.  H3. 
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seiner  kurz  nachher  unternommenen  literarischen  Reise  machte. 
Von  Heeren  wurden  die  Manuscripte,  welche  er  zu  Augsburg,  hn 
Vatican,  zu  Neapel,  Mailand  und  Paris  fand,  verglichen  oder  zu 
Käthe  gezogen.  Die  Frucht  seiner  Arbeit  wir  eine  Ausgabe,  wel- 
che den  ersten  reinen  Text  der  Eklogen  lieferte.  Sie  erschien  zu 
Güttingen  1792 — 1801,  2 Vol.  8.  Die  Capitel  haben  ihre  richtige 
Stellung  erhalten ; die  Gründe  zur  Aufnahme  dieser  öder  jener 
Lesart  sind  in  kurzen  jedoch  genügenden  Noten  angegeben,  die' Va- 
rianten seihst  aber  an  das  Ende  des  Werkes  verwiesen ; Cantfcrs 
Uehersctzung  ist  verbessert;  endlich  sind  brauchbare  Register  hin- 
zogefiigt  Nur  die  äufserc  Ausstattung  läfst  Einiges  in  wünschen 
übrig.  • 1 * 

im  Die  beiden  letzteren  Bücher  der  Antholögie  oder  die  Sermonen 
sind  zuerst  herausgegeben  von  P'ictor  'Trincavelli,  Venedig,  1536. 
4.  unter  dem  Titel  Collectiones  seritentiaruin , gr. 
i Konrad  Gestter  lieferte  drei  Ausgaben  der  Sermonen  unter 
dem  Titel  Ioannis  Stobaei  Sententiae,  Zürich,  1543,  Basel,  1549, 
und  Zürich,  1559.  fol.  Sie  enthalten  neben  dem  griechischen 
Texte  eine  lateinische  Uebersetzung,  und  der  dritten  Ausgabe  ist 
ein  Verzeichnifs  der  benutzten  Schriftsteller  beigefügt;  aber  diese 
Ausgaben  stehen  wegen  der  willkührlichen  Veränderungen,  die  sich 
Gösner  erlaubt  hat>  in  geringem  Ansehen.  In  der  ersten  corri- 
girte  er,  wd  er  nur  konnte,  den  Text  von  Trincavelli  nach  den 
gewöhnlichen  Lesarten  der  Schriftsteller,  welche  Slobaeus  benutzt 
hat,’  und  beraubte  hiedurch  die  Sammlüng  eines  hauptsächlichen 
Vorzuges,  welcher  darin  besieht,  dafs  mau  ihre  Lesarten  mit  dem 
in  die  Ausgaben  der  einzelnen  Schriftsteller  aufgenommenen  Texte 
vergleichen  kann.  Auch  erlaubte  sich  Gesner  Umstellungen  und 
Veränderungen,  und  lieferte  so  statt  einer  neuen  Recensiön  einen 
völlig  interpolirten  Text.  Zu  seiner  zweiten  Ausgabe  benutzte  er 
eine  Handschrift  des  spanischen  Gesandten  zu  Venedig,  Don  Diego 
Jiitrtado  de  JVIendoza , welche  sich  jetzt  zu  Madrid  befindet;  al- 
lein er  vermehrte  die  Fehler  seiner  ersten  Ausgabe  durch  neue 
Willkührlichkeiten ; er  übersah  gute  Lesarten  und  liefs  ganze  Stel- 
len der  Handschrift  ausfallen. 

Noch  gröfser  wurde  die  Verwirrung  als  Andreas  Weihet  in 
seinem  Abdrucke  der  Züricher  Ausgabe,  Frankfurt,  1581.  fol.,  die 
Auszüge  des  h.  Maximus  und  Antonius  Melissa  mit  denen  des  Sto- 
baeus  vermengte. 

Der  Buchhändler  Franc.  Favre  zu  Lyon  half  in  der  Ausgabe, 
welche  er  zu  Genf,  1609.  fol.  unter  dem  Titel  Sententiae  ex  the- 
sauris  graecorum  delectae  etc. 1 besorgte,  diesem  Uehel  ab , ,in- 
* S.  Bd.  I.  Einlcit.  S.  (XXXII).  ' c " ..  • ' » ’ 1 ’1 
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dem  er  die  Sammlungen  der  beiden  Mönche  besonders  drucken 
liefs,  und  nur  die  Stellen  bezcichnetc,  wo  sie  eingerückt  werden 
könnten.  Favre  vereinigte  die  Sermonen  ubd  Eklogen  in  demsel- 
ben Bande,  und  brachte  so  die  einzige  vollständige  Ausgabe  de» 
Stobaeus  zu  Stande,  die  indessen  immer  von  den  Mängeln  de» 
(lanterschen  Testes  und  den  Interpolationen  Gesners  nicht  frei 
war,  welche  nicht  eher,  als  1792  und  1822  beseitigt  wurden  *.  d 

Hugo  Grotius  lieferte  zu  Paris,  1623.  4.  unter  dem  Titel  iOicM 
l’oclarum  quae  apud  Ioannem  Stobaeum  extant,  eine  aus  einen 
pariser  Handschrift  verbesserte  und  mit  einer  Uebersetzung  verse- 
hene Ausgabe  der  Dichterstellen,  welche  sich  bei  Stobaeus  finden. 

Der  kopenhagener  Gelehrte  Nik.  Schow  unternahm  es,  den* 
Text  der  Sermonen  zu  reinigen,  und  verglich  zu  diesem  Zwecke  auf 
seiner  italiänischen  lkeise  mehrere  Handschriften,  Seine  völlig  be- 
endigte Arbeit  wurde  bei  dem  Jirande  des  kopenhagener  Schlosse» 
im  Jahre  1794  ein  Raub  der  Flammen,  bis  auf  das  Manuscript  zu 
den  siebenundzwanzig  ersten  Abschnitten  der  Sermonen,  welches 
Schow  nebst  kurzeu  kritischen  Noten  bereits  zum  Drucke  Hach 
Leipzig  gesendet  hatte.  Nach  diesem  Unglücke  brach  Schow  alle 
briefliche  Verbindung  mit  seinem  Buchhändler  ab,  welcher  nun 
im  Jahre  1797  in  1 Vol.  8.  dasjenige,  was  bereits  gedruckt  war, 
ohne  Vorwort  oder  Einleitung  und  ohne  Commentar  herausgab. 1 
Der  Leser  wird  daher  über  die  Bezeichnung  der  Handschriften 
und  ihren  Werth , so  wie  über  die  von  Schow  befolgten  Grund- 
sätze nicht  unterrichtet.  Doch  liegt  es  am  Tage,  dafs  der  Text, 
besonders  in  dem  prosaischen  Theile,  unendlich  gewonnen  hat/ 
wiewohl  viele  verderbte  Lesarten  übrig  geblieben  sind,  wahr- 
scheinlich , weil  schon  die  von  Stobaeus  benutzten  Handschriften 
mangelhaft  waren.  Schow’s  Ausgabe  hat  auch  den  Fehler,  dats 
die  Vorarbeiten  anderer  Gelehrten , welche  sich  in  verschiede- 
nen Werken  zerstreut  finden,  nicht  gehörig  benutzt  sind. 

Derselbe  Vorwurf  trifft  die  Ausgabe  der  Sermonen,,  welche 
unter  dem  Titel  Ioannis  Stobaei  Florilegium;  ad  mss.  fidciu 
emendavit  et  supplevit  Th.  Gatsford , Oxoniae,  1822.  4 Vol.  8.  er- t 
schienen  ist.  Doch  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  der  Text  sehr  an 
Reinheit  gewonnen  hat.  Gaisford  benutzte  drei  pariser,  eine  lei- 
lener  und  xwei  oxforder  Handschriften,  ferner  Auszüge,  welche 
Ruhnken  aus  einem  Uorentiner  Manuscript  hatte  fertigen  lassen, 
die  Collationen  zweier  pariser  Handschriften  von  Grotius,  hand- 
schriftliche Verbesserungen  von  Grotius  zu  seiner  eigenen  Aus- 

> . . . . . • ,1  , j 1 

1 Diese  zu  Genf  von  einem  1\ o-  | Wie  cs  scheint,  giebl  es  Exemplare 
ler  Buchhändler  ' gedruckte  Ausgabe  I mit  der  Jahrzahi  1608- 
ivird  oft  die  lyoner  Ausgabe  genannt.  | i - ! ' hö  & 1 
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gäbe,  und  ungedruckte  Bemerkungen  von  Gataker,  Valckenaer, 
Salmasius,  Tyrwhitt  und  Wakefield.  Die  drei  ersten  Bände  ent- 
halten den  griechischen  Text  nebst  kurzen  kritischen  Noten,  in 
welchen  die  Varianten  angegeben  sind;  in  dem  vierten  Bande  be- 
findet sich  die  lateinische  Uebersetzung  der  Dichterstellen  von  Gro- 
tius  nebst  zweckmäfsigen  Registern. 

Dieselbe  Einrichtung  bat  der  Abdruck  dieser  Ausgabe,  Leip- 
zig, 1823  — 1824.  4 Vol.  8-,  welcher  mit  einigen  kleinen  Zusätzen 
vermehrt  ist. 

Als  ein  Supplement  zu  derselben  sind  die  Lectiones  Stobenses 
ad  novissimam  Florilegii  editionem  congcstae  a F.  Jacobs , Jcnac, 
1827.  8.  zu  betrachten. 

Uebers.  Die  Sermonen  sind  aus  Gcsners  lateinischer  Ueber- 
setzung verdeutscht  von  Georg  Frölich,  genannt  Laetus Basel  bei 
Oporin,  1550.  (am  Schlüsse  1551-)  fol. 

Agapetus,  der  im  sechsten  Jahrhundert  Diakonus  der 
Kirche  zu  Constanlinopel  war,  hat  ein  Werk  über  die 
Pflichten  des  Fürsten,  Zysdr]  ßaadixfj  xecpaXaUov  naqaiviu- 
xwv  ttsqI  iov  y.aJrjxovTnq  inv  xakoü  ao-yovrog,  geschrieben, 
welches  gewöhnlich  unter  dem  Titel  Scheda  regia  angeführt 
wird.  Es  ist  dem  Kaiser  Justinian  gewidmet  und  in  zwei- 
undsiebzig Abschnitte  getheilt,  deren  Anfangsbuchstaben  fol- 
gende Dedication  bilden:  Ttp  ■Jeioidim  xai  evaeßeqäzqi  ßa~ 
edel  rßithv  ’lovgwiavtp  uiyaTzrjzos  6 ikayiazos  ätaxovog.  Sic 
enthalten  ebensovicle  kurze  Regeln  der  RegierungskuDst,  in 
denen  man  aber  keine  sehr  tiefen  Gedanken  zu  suchen  hat. 

Erste  Ausgabe,  Venedig,  1509.  8.  griech.  und  lat,  hei  Zachar. 
Calliergus. 

Cöln,  1527.  4.  bei  Euchar.  Hirschhorn  oder  Cervicomus,  blofs 
griechisch.  ' • ■'  " ' * 

In  den  Sammlungen  von  Proben,  (Jamerarius , Gesner,  Gry- 
naeus,  und  bei  Nili  admonitiones,  ed.  Stepk.  Schöning,  Franeker, 
1608.  8. 

Basel,  1633.  8.,  von  Bern.  Damke. 

Paris,  1635.  8.,  von  Pt.  Guerin,  griech.  und  lät. 

Berlin,  1643.  4.,  griech.  und  lat.,  von  J.  Bercovius. 

Leipzig,  1669.  8.,  mit  Noten  von  Jak.  Brunon,  herausgegeben 
von  dessen  Sohn  Jak.  Pancratius  Brunon. 

Leipzig,  1733.  8.,  von  J.  Aug.  Groebel,  mit  den  Noten  des 
altem  und  des  jungem  Brunon. 

Auch  in  Ans.  Banduri  Imp.  Orientale,  Vol.  I.  und  in  Gal- 
lau  di  Bibi.  Patrum,  Vol.  VI. 
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Uders.  Wittenberg,  1530.  4.,  mit  einer  Vorrede  von  Nil. 
Krumbach;  Magdeburg,  1587.  8.,  nebst  dem  griechischen  Texte 
und  der  lateinischen  Uebersetzung,  herausgegeben  von  A-ndr. 
Werner;  Görlitz,  1594,  1605  und  1648-  8.,  von  Martin  Möller; 
Bremen,  1619-  4.,  von  Nil.  Glaser;  Köthen , 1620.  8.,  in  der  da- 
selbst erschienenen  griechischen  Sprachübung;  endlich  Frankfurt, 
1782.  8. 

Wir  besitzen  eine  der  Sammlung  des  Stobaeus  ähnliche 
Blumenlcse  unter  dem  Titel  Ketpulaia  UtoXoyixu  rjroi  ixXo- 
yai  ix  diacpoQcov  ßtßXiiov  uov  te  xalf  fjficcg  xal  rüv  0-vqcc- 
Sev,  in  einundsiebzig  Capiteln,  von  dem  h.  Maximus,  wel- 
cher erster  Geheimschreiber  des  Kaisers  Heraklius  war,  in 
der  Folge  aber  den  Hof  verliefs  und  sich  in  das  Kloster 
Chrysopolis  unweit  Constantinopel  begab,  wo  er  in  Kurzem 
Abt  wurde.  Die  griechische  Kirche  stellt  ihn  unter  die  Be- 
kenner, weil  er  wegen  seines  Eifers  gegen  die  Mouotheler 
ten,  auf  deren  Seite  man  ihn  zu  bringen  vergeblich  bemüht 
war,  nachLazika,  in  das  ehemalige  Kolchis,  verbannt  wurde, 
wo  er  662  starb.  Seine  Blumenlese  unterscheidet  sich  von 
den  Sermonen  des  Stobaeus  vornehmlich  insofern,  als  Maxi- 
mus auch  Stellen  aus  der  Bibel  und  den  Kirchenschriftstel-, 
lern  aufgenommen  hat. 

Kr.  Gesuer  hat  zuerst  in  seiner  Sammlung  von  1546.  die  Aus-j 
zöge  des  Maximus  bekannt  gemacht.  > i.« » 

Sie  finden  sich  in  den  Ausgaben  des  Stobaeus  von  den  Jah- 
ren 1581  und  1609  '. 

Endlich  stehen  sie  auch  in  der  Ausgabe  der  Werke  des  Ma- 
xiraus  von  Fz.  Comhöfis , Paris,  1675.  2 Vol.  fol. 

Von  einem  griechischen  Mönche  des  achten  Jahrhun- 
derts1 2, Antonics  Melissa  {die  Biene),  haben  wir  eine 
dritte  Sammlung  dieser  Art,  welche  in  zwei  Bücher  und  hun- 
dert und  fünfundsiebzig  Titel  eingetheilt  ist. 

Gedruckt  in  den  Ausgaben  der  Sermonen  des  Stobaeus  von 
1581  und  1609. 

»'.Mt.  ' « < ‘ 

Einer  der  bedeutendsten  Männer  des  achten  Jahrhun- 
derts und  der  eigentliche  Urheber  der  systematischen  Theo- 
logie ist  der  h.  Ioannes  von  Damaskus.  Seine  Biographie, 

1 S.  oben  S.  412.  1 ihn  in  den  Anfang  des  zwölften 

2 Nach  Saxius\  Andere  stellen  | Jahrhunderts. 
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welche  sein  Zeitgenosse  loanncs  von  Jerusalem1  vcrfafst 
hat,  trägt  ganz  den  Charakter  einer  Legende.  Ioannes  wurde 
zu  Ende  des  siebenten  oder  zu  Anfang  des  achten  Jahrhun- 
derts in  Damaskus  geboren,  wo  sein  Vater  Sergius  vermuth- 
lich  Schatzmeister  des  Chalifen  Abd  ’ul  Melik  I.  war.  Einlateiui- 
scher  Mönch  Cosmas,  welcher  aus  Italien  als  Gefangener  nach 
Damaskus  gekommen  war,  unterrichtete  ihn  in  den  Spra- 
chen, in  der  Philosophie,  der  Mathematik  und  der  Theolo- 
gie. Seiner  Biographie  zufolge  bekleidete  Ioannes  Daroascenus 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  die  erste  Stelle  im  Staate, 
mit  dem  Titel  Ilnioioavußovloq.  Er  bewahrte  als  Staatsmann 
den  regsten  Eifer  für  die  Theologie,  und  wagte  es  sogar 
gegen  das  Verbot  des  Bilderdienstes  zu  schreiben,  welches 
Leo  111.  derlsaurierim  Jahre  726  ergehen  liefs.  Aus  Rache  suchte 
ihn  Leo  in  der  Gunst  des  Chalifen  zu  stürzen,  und  Ioannes  wurde 
zu  dem  Verluste  einer  Hand  verurlheilt.  Nach  der  Erzäh- 
lung seines  Biographen  wurde  ihm  wirklich  die  Hand  abge- 
hauen, aber  er  erhielt  sie  in  der  Nacht  von  der  heiligen  Jung- 
frau wieder.  Ioannes  Damascenus  verlebte  seine  späteren  Jahre 
zugleich  mit  seinem  ehemaligen  Mitschüler  Cosmas  (aus  Jerusa- 
lem), welcher  wegen  der  Kirchengesänge,  die  erverfafste,  von 
den  Griechen  durch  den  Beinamen  Melodos  bezeichnet 
wird,  in  dem  Kloster  Saba  bei  Jerusalem,  wo  er  sich  mit 
den  Wissenschaften  beschäftigte,  und  mehrere  Schriften  ver- 
fafste,  unter  denen  die  letzte  gegen  die  constantinopolitani- 
sclie  Synode  vom  Jahre  754  gerichtet  ist. 

Das  Hauptwerk  des  loanncs  Damascenus  ist  seine  Dog- 
matik oder  Auseinandersetzung  des  orthodoxen  Glaubens, 
^'Exdoois  dxQißifQ  z/;g  OQ-ttodoiov  nigeojg,  worin  das  Ergebuifs 
der  theologischen  Streitigkeiten  niedergelegt  ist,  welche  meh- 
rere Jahrhunderte  hindurch  die  Lehrer  der  griechischen  Kir- 
che beschäftigt  hatten.  Es  enthält  die  ganze  Glaubenslehre 
der  orientalischen  Kirche,  bei  welcher  diese  seitdem  stehen  geblie- 
ben ist.  Indem  er  die  peripatetische  Philosophie,  mit  wel- 
cher er  sich  ohne  Zweifel  während  seines  Aufenthaltes  bei 
den  Arabern  beschäftigt  hatte,  auf  die  Theologie  anwandte, 

so 


1 Dieser  Ioannes  von  Jerusalem 
ist  mit  dem  h.  Ioannes  von  Jerusa- 
lem, welcher  im  Jahre  3Ö6  Nachfol- 
ger des  Cyrillus  ward,  nicht  zu  ver- 
wechseln. Den  loanncs  von  Dama- 


skus hat  man  von  dem  syrischen 
Arzte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
Ioannes  von  Damaskus,  genannt  Mc- 
sue,  zu  unterscheiden. 
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so  wurde  er  ein  Vorläufer  der  Scholastik ; und  in  dieser  Be- 
ziehung glaubten  -wir  seine  Dogmatik  erwähnen  zu  müssen, 
welche  uns  ihrem  eigentlichen  Inhalte  nach  fremd  bleibt. 
Ioannes  Damascenus  zeigt  sich  ebenso  gelehrt  als  tief  den- 
kend. Er  ist  eine  glänzende  Erscheinung  in  seinem  Jahr, 
hunderte,  um  so  mehr,  wenn  man  ihn  mit  den  gleichzeitigen 
Theolögen  des  Abendlandes  vergleicht,  welche  mit  Philoso- 
phie, Sprachen  und  Exegese  unbekannt,  sich  einzig  in  dem 
Kreise  bewegten,  der  ihnen  von  den  Kirchenvätern  vorge- 
zeichnet war. 

Ein  zweites,  kürzeres  System  der  Glaubens-  und  Silten- 
lehre  sind  die  heiligen  Parallelen,  ' Ibqu  naQulhß.ct  des  lo- 
annes  Damascenus,  in  welchen  er  Bibelstellen  mit  Aeufse- 
rangen  der  Kirchenlehrer  vergleicht.  Es  ist  uns  besonders 
wegen  der  darin  erhaltenen  Fragmente  verlorener  Schrift- 
steller wichtig. 

Eine  rein  philosophische  Schrift  des  Ioannes  Damasce- 
nus sind  seine  philosophischen  oder  dialektischen  Jlanpl- 
stiieke,  Kiqui.cuct  (pdooocptxd,  welche  aus  den  Werken  des 
Aristoteles  und  der  Einleitung  des  Porphyrius  entlehnt  sind. 
Der  Verfasser  selbst  giebt  sie  nur  für  eine  Zusammenstel- 
lung fremder  Ideen  aus;  dessen  ungeachtet  konnten  sic  zu 
ihrer  Zeit  nützlich  sein. 

Gedruckt  in  den  beiden  Ausgaben  der  Werke  des  h.  Ioannes 
Damascenus,  Paris,  1619.  fol.  von  Jak.  Bill ; und  Paris,  1712.  2 
Vol.  fol.  von  Mich.  Lequien.  Die  letztere  Ausgabe  ist  zu  Vene- 
dig, 1748.  2 Vol.  fol.  nacbgedruckt  worden. 

Basilius  der  Macedonicr,  welcher  von  867  bis  886  Kai- 
ser war,  wird  wegen  seiner  Belehrungen  über  die  Regierungs- 
kunst an  seinen  Sohn  Leo,  Ktffuluux  napaiveuxü , in  Sechs- 
undsechzig Capitcln,  deren  Anfangsbuchstaben  die  Worte  bil- 
den: Baciltiog  iv  Xyigifi  ßaadeiig  ‘ Pcupalcov  Jliovxi  xip  ns- 
nothjjilvtp  vtüi  xal  ovpßaoü.ti,  und  einer  zweiten  Ermunterung 
an  seinen  Sohn  Leo,  'Etipa  7tctQCtiveois  Big  tov  avzov  v\ov  A&- 
ovxa  ßaodtct,  in  welchen  beiden  sich  ein  edler  philosophischer 
Geist  ausspricht,  nicht  mit  Unrecht  unter  die  Philosophen 
gerechnet.  Basilius  stellt  seine  Regierung  seinem  Sohne 
zum  Muster  auf,  und  die  Geschichte  bestätigt  cs,  dafs  er 
eine  Zierde  des  Thrones  war,  zu  dem  er  sich  durch  List 
THE1L  UI.  U ' ' ‘1  27 
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und  Verbrechen  den  Weg  gebahnt  hatte.  Basilius  weist  seinen 
Sohn  vornehmlich  darauf  hin,  dafs  er  dann  erst  der  wahre 
Herrscher  sein  könne,  wenn  er  an  Tugend  unter  allen  Bür- 
gern der  erste  sei. 

In  dem  vierzehnten  Capitel  des  erstem  Werkes  spricht 
er  sich  folgendcnnaafscn  aus:  „Wenn  du  Gottes  Güte  und 
Milde  an  dir  erfahren  willst,  so  sei  gut  und  mild  gegen 
deine  Untergebenen;  denn  ungeachtet  du  auserschen  bist, 
über  Andere  zu  herrschen,  so  bist  du  doch  nur  ein  Knecht 
Wir  alle  haben  ja  Einen  Herrn,  dessen  Wille  das  Weltall 
regiert.  Wir  sind  alle  gleiches  Ursprungs  und  aus  ein  we- 
nig Erde  gemacht;  doch  sehen  wir,  wie  zuweilen  eine  Hand 
voll  Staub  sich  über  den  andern  Staub  erhebt.  Du,  mein 
Sohn,  der  du  die  Hand  voll  Staub  bist,  welchen  der  Wind 
ein  wenig  höher  getragen  hat,  erinnere  dich,  dafs  du  zum 
Boden  zurücksinken  mnfst,  wenn  du  auch  jetzt  über  ihm 
schwebest.  Vergissest  du  dieses  nicht,  so  wirst  du  nie  den 
Staub  verachten,  der  unter  deinen  Füfsen  liegt”. 

Der  Sohn,  welchem  Basilius  diesen  Rath  crtheilt,  ist 
Leo  VI.,  dessen  wir  mehrmals  in  der  griechischen  Littcratur- 
geschichte  gedacht  haben. 


Die  erste  Schrift  wurde  zu  Paris,  1584.  4.  von  F.  Morel  in 
zwei  Theilcn  herausgegehen,  von  denen  einer  den  griechischen 
Text,  der  andere  die  lateinische  Uebersetzung  enthält 

Basel,  1633.  8.  von  Bern.  Damke  bei  dem  Agapetus. 

Paris,  1637.  12.,  gr.  und  lat.  von  J.  Paradis. 

Güttingen,  1674.  12.  gr.  und  lat.,  von  Just  von  Dransfeld. 

Endlich  gr.  und  lat.  in  BatidurPs  Imperium  orientale. 

Die  zweite  Schrift  ist  neuerlich  von  Ang.  Mai  in  dem  zwei- 
ten Bande  der  vaticanischen  Sammlung,  p.  679  — 681  bekannt  ge- 
macht worden. 


Einer  der  letzten  bedeutenderen  Gelehrten  und  Schrift- 
steller, welche  Byzanz  hervorgebracht  hat,  ist  Michael  Con- 
stantin  Psellus  der  Jüngere l,  geboren  1020.  ErwarLeh- 


1 Er  heifst  der  Jüngere  zur  Un- 
terscheidung von  Michael  Psellus 
aus  Androst  dem  Zeitgenossen  des 
Photlus.  Beide  Männer  werden  zu- 
weilen verwechselt,  und  verschiedene 
Werke,  die  man  dem  jungem  Pscl- 
lus  zuschrcibt,  gehören  vielleicht  dem 


altem  an,  vou  welchem  S.  438.  die- 
se« Bandes  die  Rede  sein  wird.  In- 
dessen kann  man  dem  altem  Psellus 
keine  Schrift  mit  Sicherheit  beilegen, 
mit  Ausnahme  eines  ungedruckten, 
von  Allatius  erwähnten  Gedichtes, 
in  welchem  er  sich  gegen  die  Be- 
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rer  der  Philosophie  zu  Constantinopel,  und  übte  unter  den 
Regierungen  des  Constantin  Monoinachus,  Michael  Stratioti- 
kus,  Isaak  Komnenus,  Constantin  Dukas,  der  Kaiserin  Eu- 
docia  und  ihrer  Söhne  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  Staats- 
angelegenheiten aus.  Sein  politisches  Benehmen  ist  nicht 
frei  von  Tadel,  und  wenn  man  auch  die  meisten  Beschuldi- 
gungen gegen  ihn  auf  Rechnung  des  Partheihasses  schreiben 
mufs,  so  ist  er  doch  von  einiger  Schuld  an  den  Grausamkei- 
ten, die  gegen  Romanus  IV.  Diogenes  bei  seiner  Rückkehr 
aus  der  Gefangenschaft  verübt  wurden,  nicht  frei  zu  spre- 
chen. Psellus  war  der  Lehrer  Michaels  VII,  und  flöfste  ihm 
eine  so  grofse  Liebe  zu  den  Wissenschaften  ein,  dafs  Mi- 
chael noch  auf  dem  Throne  mit  Hintansetzung  der  Regie- 
rungsgeschäfte sich  an  den  Studien  ergötzte.  Nach  dem 
Tode  dieses  Kaisers  und  seines  Nachfolgers  Nicephorus  Bo- 
taniates  fiel  Psellus  in  Ungnade  und  ging  in  ein  Kloster,  wo 
er  bis  zu  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  lebte.  Er  trug 
den  Titel  (piloaocpiov  vnazog.  Er  war  nicht  nur  Philosoph, 
sondern  auch  Theolog,  Historiker,  Mathematiker,  Redner  und 
Arzt,  und  erwarb  sich  durch  zahlreiche  Schriften  in  den 
verschiedensten  Wissenschaften  den  ifeinamen  nolvyqa- 
gxozazos.  Von  diesen  Schriften,  deren  mehrere  noch  unge- 
druckt sind,  führen  wir  hier  nur  die  philosophischen  nebst 
ihren  einzelnen  Ausgaben  an;  denn  eine  Sammlung  der 
Werke  des  Psellus  ist  noch  nicht  vorhanden. 

Paraphrase  der  aristotelischen  Schrift  von  der  Aus- 
legung. 

Herausgegeben  von  Aldus  dein  Aeüern,  griechisch,  in  der 
Sammlung  der  Peripatetiker,  Venedig,  1503.  fol.  (S.  lld.  I.  Ein- 
leit. S.  XXI.) 

Mit  der  Ueberselzung  von  Jak.  Foscareni , nebst  anderen 
Werkon,  Venedig,  1532.  8.  und  Paris,  1541-  12. 

Basel,  1542.  8.  bei  Robert  TFinler,  griech.  und  lat.  nebst  an- 
deren Werken. 

Auszug  aus  des  Porphyrius  Schrift  von  den  fünf 
Stimmen. 

Venedig,  1532.  mit  der  Uebersetzung  von  Jak.  Foscareni. 
(S.  oben.) 

scliulcligung  seines  ehemaligen  Schii-  I er  der  christlichen  Religion  nicht 
lers  Coustantin  VI.  vertheidigt,  dafs  [ aufrichtig  zugcthaii  sei. 


Digitized  by  Google 


420  SECHSTER  ZEITRAUM.  XCIV.  ABSCHNITT. 


Paris,  1540.  12.  griechisch. 

Paris,  1541.  12.  \ „ . 

Basel,  1542.  8.  / S'  °bcn' 

Einleitung  in  die  sechs  Gattungen  der  Philosophie. 

Venedig,  1532.  8.  \ ’ , 

n • i . > S.  oben. 

Paris,  1541.  12.  J 


Uebcr sicht  des  aristotelischen  Organon. 

.Wittenberg,  1597.  8.  mit  der  Uebersetzung  von  Elias Ehinger. 

Commcntar  zu  den  chaldäischen  Orakeln  Zoroaslcrs 
und  Abrifs  der  chaldäischen  Lehre. 

In  Franc.  Palritii  nova  philosophia  de  universo,  Fcrrariae, 
1591.  fol.  und  in  den  Ausgaben  der  sibyllinischen  Orakel. 

Commentar  zu  der  Physik  des  Aristoteles,  bisweilen 
dem  altern  Psellus  zugeschrieben. 

Nur  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  J.  B.  Camotius  her- 
ausgegeben von  F.  Turrisani,  Venedig,  1554.  fol.  bei  Paulus 
Manutius. 

Von  den  Scelenkr elften,  Ileqi  övvdfieojv  zfjg  tyvfrfi,  eine 
gute  Darstellung  der  platonischen  und  aristotelischen  Lehre 
über  diesen  Gegenstand. 

Paris,  1619.  (und  mit  einem  neuen  Titel  1624.)  4.  von  J. 
Tarin,  hei  Origenis  Philocalia,  aber  als  ein  anonymes  Werk  unter 
dem  Titel  zfofeu  tkqI  ipv%ijs. 

Das  bedeutendste  unter  den  philosophischen  Werken 
des  Psellus  ist  seine  dem  Michael  Dukas  gewidmete  Ency- 
klopädie,  AidaoxaXia  naveodanq,  in  hundert  und  dreiund- 
neunzig Fragen  und  Antworten.  Psellus  beginnt  von  theo- 
logischen Gegenständen,  geht  von  ihnen  auf  philosophische 
über  und  endigt  mit  physikalischen  und  astronomischen.  Er 
theilt  nicht  ohne  eignes  Urtheil  die  Ansichten  älterer  Philo- 
sophen mit,  und  nähert  sich  in  gewisser  Art  der  Verfah- 
rungsweise  des  Aristoteles.  Zu  den  interessantesten  Stellen 
dieses  Werkes  gehören  die  Untersuchungen  über  die  Seele; 
über  die  Tugenden,  deren  Psellus  sechs  annimmt,  nämlich 
eine  physische,  eine  moralische,  eine  politische,  eine  läu- 
ternde, eine  theoretische  und  eine  theurgische;  über  die 
Zeit,  das  Schicksal,  die  Bewegung  u.  s.  w. 
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Die  elf  ersten  Capitel  und  das  dreizehnte  wurden  griechisch 
und  lateinisch  von  J.  TVaegcVm  zu  Augsburg,  1611.  8.  herausge- 
geben. Fabricius  lieferte  eine  ziemlich  vollständige  griechisch- la- 
teinische Ausgabe  hinter  der  Schrift  des  A llalius  de  Pscllis  am 
fünften  Bande  der  Bibliolheca  graeca.  Ungeachtet  sein  Text  nur 
in  hundert  und  siebenundfunfzig  Capitel  getheilt  war,  so  glaubte 
er  doch,  dafs  diefs  das  ganze  Werk  sei,  und  dafs  es  nur  ver- 
schiedene Einthcilungen  desselben  gebe.  Die  "Vergleichung  einer 
turiner  Handschrift  hat  nachgehends  gelehrt,  dafs  in  der  Ausgabe 
von  Fabricius  fiinfunddreifsig  Capitel  fehlen.  Wegen  dieser  Un- 
vollständigkeit  hat  Harles  sie  nicht  in  die  neue  Ausgabe  der  Bi- 
bliotheca  graeca  aufgenommen. 

Ioannes  Italus  blühte  unter  Michael  Dukas  und  erhielt, 
als  sein  Lehrer  Pscllus  in  Ungnade  gefallen  war,  die  "Würde 
eines  Hypatos.  Anna  Kotnnena  giebt  in  ihrer  Alexias  aus- 
führliche Nachrichten  über  diesen  streitsüchtigen  Sophisten. 
Er  hat  mehrere  rhetorische  und  philosophische  Schriften  ver- 
fafst,  die  bisweilen  unter  dem  Namen  Hypatos  angeführt 
werden.  Die  königl.  Bibliothek  zu  Paris  besitzt  von  ihm 
folgende  ungedruckte  Werke: 

Dreiundneunzig  Antworten  auf  Fragen,  welche  dem 
Verfasser  von  verschiedenen  Personen,  und  unter  Anderen 
von  Michael  VII.  Parapinaces  und  Andronikus  I.  Dukas  vor- 
gclegt  worden.  Unter  dieser  Form  liefert  Pscllus  eine 
Sammlung  kleiner  Abhandlungen  über  die  metaphysischen 
Definitionen  und  die  Philosophie  des  Aristoteles. 

Commentar  zu  den  Büchern  II  — IV.  der  Topik  des 
Aristoteles. 

Dialektik,  dem  .Andronikus  I.  Dukas  gewidmet,  und  in 
zwei  Abschnitte,  von  den  Syllogismen  und  Problemen,  ge- 
theilt. 

Kurze  Rhetorik. 

Commentar  zu  des  Aristoteles  Buch  von  der  Ausle- 
gung1. 

Geohgius  Pachymeres,  der  Protcktikus  der  Kirche  zu 
Constantinopel,  den  wir  bereits  als  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber kennen  gelernt  haben,  hat  eine  Paraphrase  der 
ganzen  aristotelischen  Philosophie  in  zwölf  Büchern  und 

1 S.  die  Bemerkungen  von  Hase  I serös  Je  la  bibliotliüqnc  du  rrü  Je 
in  den  Noticcj  et  exlrails  dej  manu-  | France,  Vol.  IX.  pari.  II.  p.  149. 
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hundert  und  achtunddreifsig  Capiteln  hintcrlassen.  Nur  drei 
Abtheilungen  davon  sind  unter  folgenden  Titeln  erschienen: 

1)  >Enuo/.nj  rrjs  ’AQtgmtXovg  Xoyixfjg,  Auszug  aus  der 
Logik  des  Aristoteles.  Ein  Stück  dieses  Abschnittes  ist  be- 
titelt: Von  den  sechs  Definitionen  und  von  der  Eintheilung 
der  Philosophie. 

2)  UeQi  utogiov  ypappuiv,  von  den  untheüCbaren  Linien. 

3)  Auszug  aus  der  Philosophie  des  Aristoteles. 

Georgius  Pachymeres  ist  ferner  der  Verfasser  einer  Pa- 
raphrase des  h.  Dionysius  Areopagita. 

Auch  besitzt  die  königl.  Bibliothek  zu  Paris  handschrift- 
lich Declainationen  und  Progymnasinata  des  Georgius  Pa- 
chymeres. 

Die  sechs  Definitionen  wurden  zuerst  griechisch  und  lateinisch 
von  Jak.  Foscareni  mit  einigen  Schriften  des  Psellus,  Venedig, 
1532.  8.  herausgegeben.  (S.  oben  S.  419.) 

J.  Camerarius  nahm  sie  in  seine  Ausgabe  der  Kategorien  des 
Archytas,  1564.  8.  auf.  (S.  Bd.  I.  S.  441.) 

Der  Auszug  der  Logik  wurde  lateinisch  von  J.  B.  Rasttrius, 
Paris,  1547.  8.  bei  Vascosan  herausgegeben.  In  dem  folgenden 
Jahre  Iiefs  derselbe  Buchhändler  den  griechischen  Test  in  glei- 
chem Formate  drucken.  Ed.  Bemard  gab  die  Schrift  gr.  und  lat, 
zu  Oxford,  1666.  8.  heraus  unter  dem  Titel:  Pachymerae  de  sex 
philosophiae  definitionibus  et  de  quinque  vocibus  ac  decem  prae- 
dicamcntis  compendium,  una  cum  Pachymerae  compendio  in  reli- 
quos  Organ!  Aristotelici  libros. 

Frohen  druckte  zu  Basel,  1560.  fol.  den  Auszug  aus  der  Phi- 
losophie des  Aristoteles  in  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Ph. 
Bedh.  Der  Urtext  wurde  nebst  einer  Uebersetzung  herausgege- 
ben von  J.  Waegclin,  Augsburg,  1600.  8.  unter  dem  Namen  Ghe- 
GORIÜS  ANEPONYMUS  *. 

Die  Schrift  von  den  untheilbaren  Linien  steht  in  den  Ausga- 
ben des  Aristoteles  unter  dessen  Namen. 

Die  Paraphrase  des  h.  Dionysius  ist  in  den  Werken  dieses 
Kirchenvaters  von  W.  Morel,  1562.  8.  herausgegeben. 

Eüstratids,  der  um  1117  Metropolit  von  Nicaea  war, 
schrieb,  wahrscheinlich  auf  Veranlassung  der  Gemahlin  des 
Alexius  Komncnus,  in  einem  hohen  Alter  und  während  einer 


1 Fabricius  und  Harlef  t len-  der  Urtext  sei  ungedruckt 
neu  diese  Ausgabe  nicht,  und  sagen, 
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schmerzhaften  Krankheit,  Conmicntarc  über  die  Nikoraachi- 
schc  Ethik  und  die  Analytika  des  Aristoteles. 

Die  Bücher  I,  VI,  IX  und  X des  Commentars  zu  der  Ethik 
stehen  griechisch  in  der  Sammlung  peripatetischer  Philosophen  von 
Piuhis  Manutius,  Venedig,  1536.  (S.  lid.  I.  Einleit.  S.  XXI.).  Im 
Jihre  1541  gab  J.  Bern.  Felicianus  zu  Venedig,  fol.,  eine  lateini- 
sche Uebersetzung  derselben  Sammlung  nach  Handschriften  her- 
aus, die  von  denjenigen,  welche  Paulus  Manutius  benutzt  hatte, 
in  manchen  Stücken  abweichen.  Aufser  dem  Commentar  zu  den 
Büchern  I,  VI,  IX  und  X wird  darin  dem  Eustratius  auch  der 
Commentar  zu  den  Büchern  II,  III  und  IV  zugeschrieben,  wel- 
cher, nach  Paulus  Manutius,  dem  Aspasius  angehört.  Die  Ueber- 
setzung von  Felicianus  wurde  oftmals  wieder  aufgelegt. 

Der  Commentar  zum  zweiten  Buche  der  Analytika  steht  in 
der  aldinischen  Sammlung  der  Peripatetiker  vom  Jahre  1534. 

Michael  von  Ephesus,  unter  dessen  Namen  wir  meh- 
rere Commentare  zu  aristotelischen  Werken  besitzen,  ist 
ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller.  Manche  haben  ihn  für 
Michael  Psellus  den  Jüngern  gehalten.  Allatius  aber  ist  der 
Meinung,  er  sei  kein  Anderer,  als  Michael  üukas,  der  Schü- 
ler des  Psellus.  Nur  ein  Theil  des  Commentars  zu  der  Ni- 
komachischen  Ethik  ist  bekannt  gemacht. 

In  der  oben  genannten  Sammlung  des  Paulus  Manutius  wird 
nur  der  Commentar  zu  dem  fünften  Buche  dem  Michael  Ephesius 
zugeschrieben;  aber  eine  Handschrift  der  künigl.  Bibliothek  zu  Pa- 
ris (bei  Montfaucon,  Catal.  Bibi.  Coisl.  p.  220.)  nennt  ihn  auch 
den  Verfasser  des  Commentars  zu  dem  neunten  und  zehnten  Bu- 
che, welcher  in  dem  Manuscripte  des  Paulus  Manutius  dem  Eu- 
stratius zugeschrieben  wird. 

Nicephorus  Blemmjdes1,  ein  constantinopolitanischer  Mönch 
aus  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  welcher  über 
den  Ausgang  des  heiligen  Geistes  und  andere  Strcitpuucte 
der  morgenländischen  und  abendländischen  Kirche  zu  Gun- 
sten der  von  seinem  ehemaligen  Schüler  Theodorus  Laska- 
ris  II.  betriebenen  Kirchenvereiniguug  geschrieben  hat,  ist 
auch  der  Verfasser  eines  Auszuges  in  einem  Buche  logi- 
schen und  einem  zweiten  physischen  Iuhalts,  Eloctywyixlj 
inveopri'  ßißXiov  a tzeql  Xoyixrjg,  ßißXiov  ß'  rcepi  tpvotxrjg. 
Die  Logik  ist  in  vierzig,  die  Physik  in  cinunddreifsig  Capi- 

1 S.  oben  S.  330. 
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tcl  gctheilt,  und  auf  jedes  Capitel  folgt  eine  Uebersicht  dei 
darin  behandelten  Gegenstände. 

Von  Ang.  Mai  sind  neuerlich  zwei  Schriften  des  Nice- 
phorus  Blemmides  bekannt  gemacht  worden,  eine  Darstel- 
lung der  Obliegenheiten  eines  Fürsten,  'Onolnv  del  sJvai  zw 
ßaaü.ia,  und  eine  Rede  an  den  Kaiser,  Aoyog  og  snegi- 
).tj  1$  ßaailti,  ßaaihxbg  xltjllelg  avÖQiäg. 

J.  Waegelin  hat  die  beiden  Bücher  des  Auszuges  griechisch 
und  lateinisch  in  4 YoL  klein  8.  bekannt  gemacht,  welche  als 
einzelne  Sfchriften  zu  Augsburg,  1605,  1606  und  1607  erschienen 
sind 

Die  beiden  anderen  Schriften  stehen  in  Maxis  vaticanischer 
Sammlung,  Yol.  II.  p.  609.  ff.  und  p.  655.  ff. 

Theodorus  Metochita,  Mönch  und  Archidiakonus  des 
kaiserlichen  Palastes,  seit  1314  Grofs-Logothet  oder  Grofs- 
Canzler  des  byzantinischen  Hofes,  und  der  kaiserlichen  Fa- 
milie durch  seine  Tochter  Irene,  die  Gemahlin  des  Caesar 
Ioannes,  anverwandt,  wurde  im  Jahre  1328,  in  Folge  einer 
der  gewöhnlichen  Unruhen,  seiner  Würden  entsetzt  und  nach 
Didymoteichos  verbannt,  worauf  er  in  dem  Kloster  Chora, 
das  ihm  seine  Stiftung  oder  Wiederherstellung  verdankte,  im 
Jahre  1332  sein  Leben  endete.  Theodorus  nahm  durch  körper- 
liche Schönheit  und  Beredsamkeit  ein,  und  stand  als  Ge- 
lehrter in  einem  so  grofsen  Rufe,  dafs  man  ihn  eine  leben- 
dige’Bibliothek  zu  nennen  pflegte.  Seiner  Ehre  als  Staats- 
mann hat  er  durch  die  zweideutige  Stellung  geschadet,  wel- 
che er  in  den  Streitigkeiten  zwischen  Andronikus  II.  und 
seinem  Enkel  Andronikus  dem  Jüngern  einnahm;  und  als 
Schriftsteller  verdient  er  seines  Ausdruckes  wegen  kein  Lob. 

Theodorus  Metochita  hat  Paraphrasen  der  Metaphysik, 
der  Schrift  von  der  Seele,  der  Parva  Naturalia  und  derMc- 
teorologika  des  Aristoteles,  ferner  eine  Schrift  über  die  grie- 
chische Sprache  in  Aegypten,  und  eine  historisch-litterari- 
schc  Sammlung  unter  dem  Titel  "Ynopvripariapol  xal  arj- 
petaiaeig  j ’vwpixal,  verfafst.  Sie  enthält  Auszüge  aus  mehr 
als  siebzig  griechischen  Schriftstellern.  Von  geringerer  Be- 


1 Aufs  erd  em  führt  Jgrt.  Hardt 
(ElecL  kiblioth.  Monac.  codd.  gr. 
rnss.  ln  Aretins  Beitragen  zur  Ge- 
schickte und  Litteratur,  Bd.  V.  S.150.) 


eine  Ausgabe  des  physikalischen  Thci- 
lcs  an,  welche  zu  Leipzig  1784  ge- 
druckt sein  soll. 
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deutung  als  der  historische  und  poetische  TheiL  derselben 
sind  die  darin  raifgetheilten  moralischen  Aufsätze.  Allzu  oft 
wiederholen  sich  die  Klagen  des  Autors  über  seine  widrigen 
Schicksale;  sein  Stil  ist  gekünstelt  und  übertrieben  poetisch. 

Vielleicht  wird  dem  Thcodorus  Metochita  nicht  mit  Un- 
recht ein  Pancgjrikus  auf  einen  Kaiser,  vcrmuthlich  Mi- 
chael IX.,  zugeschrieben. 

Fälschlich  hat  man  ihn  für  den  Verfasser  einer  römi- 
schen Geschichte  von  Julius  Caesar  bis  auf  Constantin  den 
Grofsen  gehalten,  welche  nichts  anderes  ist  als  das  dritte 
Buch  der  Chronik  von  Michael  Glykas  *. 

Die  Paraphrasen  sind  blofs  in  der  lateinischen  Uebersctzung 
von  Gentian  Hervet  zu  Basel,  1559.  4.  bei  Nik.  Bryling  und  zu 
Ravenna,  1614.  4.  gedruckt  worden. 

Die  Schrift  von  der  griechischen  Sprache  in  Aegypten  hat  Ang. 
Mai  in  der  vaticanischen  Sammlung,  Vol.  II.  p,  684.  ff.  mitge- 
theilt. 

In  der  Bibliotheca  gr.  von  Fabricivs  (Vol.  IX.  p.  218  der 
alten,  Vol.  X.  p.  417  der  neuen  Ausgabe)  stehen  die  Titel 
von  hundert  und  zwanzig  Capiteln  der  historisch  - litterarischen 
Sammlung.  Zwei  Fragmente  derselben,  Uber  die  Verfassung  von 
Karthago  und  von  Cyrene,  hat  J.  Bloch  zu  Kopenhagen,  1790.  8. 
aus  zwei  pariser  Handschriften  bekannt  gemacht 

J.  Kr.  Orelli  hat  sie  in  dem  Anhänge  zu  seiner  Ausgabe  des 
Nikolaus  von  Damaskus,  Leipzig,  1811.  8.  herausgegeben;  und  F. 
W.  Kluge  hat  die  Stelle  über  Karthago  in  seinen  Commentar  zu 
dem  Fragmente  des  Aristoteles  über  denselben  Gegenstand  aufge- 
nommen. 

Das  ganze  Werk  hat  der  ehemalige  Rector  Chr.  Goitf,  Mül- 
ler, zu  Zeitz,  nach  einer  Handschrift  der  dortigen  Bibliothek  aus 
dem  sechzehnten  Jahrhundert,  mit  Benutzung  der  Collation  zweier 
münckener  Manuscripte  des  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhun- 
derts, und  der  von  Boissonade  ihm  mitgetheilten  Varianten  zweier 
zu  Paris  befindlichen  Codices,  zur  Herausgabe  vorbereitet.  Nach 
seinem  Tode  ist  es  von  GH.  Kiefsling  mit  einer  Vorrede  versehen 
und  zum  Drucke  befördert  worden,  Leipzig,  1821.  8. 

Ein  Theil  des  Panegyrihis  steht  in  Ang.  MaCs  vaticanischer 
Sammlung,  Vol.  II.  p.  XXXIII  — XXXV.  der  Einleitung. 

Von  einem  Vetter  des  Theodorus  Metochita,  Namens 
Leo  Bardales,  welcher  unter  dem  Kaiser  Andronikus  dem 

1 S.  S.  259.  dieses  Bandes. 
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Aeltern  Protosccretarius  war,  besitzen  wir  aufser  mehreren  . 
Poesien  einen  Brief  an  Theodoras  Metochita. 

Dieser  Brief  ist  gedruckt  in  Boissonade's  Anecdota  graeca,  ; 
Paris,  1829.  8.  Vol.  I.  p.  402. 

Von  dein  Geschichtschreiber  Nicephorus  Gregoras  sind  * 
handschriftlich  viele  theologische,  philosophische,  rhetorische, 
grammatische  Schriften  und  mehrere  Briefe  erhallen,  unter  wel- 
chen nur  einer,  an  den  Fürsten  von  Rufsland  unter  der  Aufschrift 
T(7>ETiiTrjgt(>a7iiCt]s  gedruckt  ist.  Diesen  Titel  hattcnnämlichdie  1 
Fürsten  von  Rufsland  nicht  wie  Gregoras  sagt 1 von  Constan- 
tiu  dem  Grofsen  (denn  die  Dynastie  Ruriks  beginnt  erst 
mit  dem  neunten  Jahrhundert),  sondern  von  Constantin  VI. 
erhalten,  unter  welchem  die  Fürstin  Olga  nach  Constantino- 
pcl  kam,  um  sich  taufen  zu  lassen.  Der  erwähnte  Brief  ist 
an  Iwan  Danilowitsch  oder  seinen  Sohn  Simon  gerichtet  und 
handelt  von  philosophischen  Gegenständen. 

Er  ist  bekannt  gemacht  von  Fz.  Xav.  Berger  in  Aretins  Bei- 
trägen zur  Geschichte  und  Litteratur,  Bd.  IV.  S.  609- 

Leo  Magentenus,  auch  blofs  MagentinUs  genannt,  wel- 
cher um  1340  Metropolit  von  Mitylene  war,  hat  Cornmcn- 
tare  zu  der  Schrift  von  der  Auslegung  und  zu  den  ersten 
Analytika  des  Aristoteles  geschrieben. 

Der  Commentar  zu  der  Schrift  von  der  Auslegung  steht  in 
der  aldinischen  Sammlung  peripatctischer  Philosophen  von  1503; 
die  Uebersetzung  von  J.  B.  Rasarius  ist  zu  Paris  1544.  fol.,  und 
eine  andere  von  Jos.  Leustrius  ebendaselbst  1554.  fol.  erschienen. 

Der  Commentar  zu  den  ersten  Analytika , bei  dem  des  Ioan- 
nes  Philoponus,  Venedig,  1536.  fol.  bei  Zanetti.  Die  Uebersez- 
zung  von  J.  B.  Rasarius,  Venedig,  1544.  fol.  bei  Scötus. 

Wir  haben  bisher  die  griechischen  Schriftsteller  aufge- 
zählt, welche  der  aristotelischen  Philosophie  anhingen.  Im 
achten  und  neunten  Jahrhundert  waf  diese  Philosophie  den 
Arabern  bekannt  geworden;  der  Ghalif  Al  Mansur  hatte  die 

1 Von  Leo  Bardalcs  s»n4  eben-  Verse  auf  ein  silbernes  Triiikgeschirr 
daselbst  eine  Beschreibung  des  jung-  bekannt  gemacht.  Vielleicht  gehört 
sten  Gerichts  unter  dem  Titel:  To v dem  Leo  Bardalcs  auch  eine  Samni- 
ao(p(ouaov  xvoov  lung  von  Sprüchen  an,  die  cben- 

AtoViog  tod  BaQdicXrj  <5^X0L  fapßi-  falls  in  Vol.  I.  der  Anecdota  steht 
scoi  tig  thtf  ötv tfQttp  nctQovaCav , a Chron,  lib.  Vll.  c.  5.  § 5. 

mehrere  Grabschriften  und  einige 
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Schriften  des  Aristoteles  in  seine  Muttersprache  übertragen 
lassen  und  zugleich  die  griechischen  Originale  zu  vernichten 
geboten.  Während  zwischen  den  Griechen  und  Lateinern 
durch  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  und  Glaubenslehren 
eine  Scheidewand  gezogen  war,  wurde  von  den  Arabern  die 
aristotelische  Philosophie  nach  dem  Abendlande  verpflanzt. 
Die  vornehmsten  Ausleger  des  Aristoteles  waren  unter  ihnen 
Al  Kendi  (Abu  Yusef  Jakob  ebn  Eschak),  der  zu  Anfang 
des  neunten  Jahrhunderts  lebte;  sein  Schüler  Al  Farabi 
(Abu  Nasr  Mohammed  ebn  Tarchan);  Avicenna  (Abu  Ali 
al  Hosain  ebn  Sina  al  Schaiich  al  Raiis),  gestorben  1050; 
Al  Gazel  (Abu  Hained  Mohammed  ebn  Mohammed  ebn 
Achmed)  gestorben  1127;  und  der  berühmte  AverroSs  (Abul 
Walid  Mohammed  ebn  Achmed  ebn  Mohammed  ebn  Röshd) 
von  Cordova,  gestorben  1217.  Als  Anhänger  der  alexändri- 
nischen  Philosophie  that  der  Lehrer  des  Averroes,  Thophail 
tAbu  Bekr  ebn  Thophail)  von  Sevilla  sich  hervor.  Aus  der 
von  den  Arabern  überkommenen  aristotelischen  Lehre  er- 
wachs im  Abendlande  die  Scholastik , ein  Gemisch  von  heid- 
nischer Philosophie  und  christlicher  Dogmatik,  welche  hier 
bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  geltend  blieb>  während 
der  Orient,  welcher  fortdauernd  der  peripatetischen  Philo- 
sophie anhing,  sich  von  ihr  ftei  erhielt.  Erst  zur  Zeit 
der  Wiedererweckung  der  Wissenschaften  und  des  guten 
Geschmackes  ward  bei  den  Italiänem,  welche  durch  die 
geflüchteten  Griechen  mit  der  Philosophie  des  Aristoteles 
und  Plato  bekannt  wurden , die  Scholastik  durch  das  Studium 
der  classischen  Werke  dös  Alterthums  verdrängt,  und  hie- 
durch der  Grund  zu  der  grofseb  Umgestaltung  gelegt,  die 
im  sechzehnten  Jahrhunderte  Statt  fand. 

Während  die  platonische  Philosophie  unter  dem  Schutze 
der  Mediceer  von  neuem  aufbltihte,  ward  der  Papst  Niko- 
laus V.  der  Wicderhersteller  der  peripatetischen  Lehre,  in- 
dem er  sie  durch  Uebersetzungen,  die  er  von  den  aristoteli- 
schen Werken  fertigen  liefs,  allgemeiner  zugänglich  machte. 
Ein  griechischer  Flüchtling,  Georg  von  Trapezunt,  trat  als 
Verfechter  derselben  gegen  die  platonische  Philosophie  auf; 
und  Pt.  Pomponatius  von  Mantua  behandelte  im  Geiste  der  peri- 
patetischen Philosophie  metaphysische  Gegenstände  und  bildete 
berühmte  Schüler,  unter  welchen  wir  nur  Paulus  Jovius,  Ju- 
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lius  Caesar  Vanini  und  den  Cardinal  Hercules  Gonzaga  nen- 
nen. In  Deutschland  war  es  besonders  Philipp  Melanchthon, 
der  durch  Reden  und  Schriften,  namentlich  durch  seine  Ele- 
mente der  Dialektik,  Physik  und  Ethik,  die  Kenntnifs  der 
aristotelischen  Philosophie  verbreitete;  in  Frankreich  Jak.  le 
Febvre  und  Joh.  Ludw.  Vives  aus  "Valencia,  beide  gestor- 
ben 1537,  der  crstcre  in  seinem  siebenundneunzigsten  Le- 
bensjahre; in  Holland  und  der  Schweiz  Erasmus  von  Rot- 
terdam und  Konrad  Gcsncr;  in  Spanien  endlich  Jo.  Gene- 
sius  - Sepulveda  1 . In  diesem  Lande  und  in  Portugal  waren 
die  Jesuiten  die  eifrigsten  Beförderer  der  peripatetischen 
Lehre,  und  wir  verdanken  dem  Collegium  von  Coimbra  ei- 
nen der  besten  Cominentare  zu  den  Werken  des  Aristote- 
les*. Die  peripatetische  Philosophie  beschäftigte  im  sech- 
zehnten Jahrhunderte  viele  der  besten  Köpfe;  ja  sie  ward 
im  Abendlande,  wo  man  sie  mit  Kritik  aus  den  Quellen 
selbst  schöpfte,  jetzt  gründlicher  gekannt,  als  von  den  Grie- 
chen selbst,  welche  sie  nach  Italien  gebracht  hatten;  denn 
diese  schöpften  sie  seit  mehreren  Jahrhunderten  nur  aus  den 
Commentaren, 

Die  aristotelische  Philosophie  hatte  auch  ihre  Gegner. 
Nicht  zu  gedenken  des  durch  Georg  von  Trapezunt  eröff- 
neten  und  von  den  Wiederherstellern  der  Wissenschaften 
heftig  geführten  Streites  über  den  Vorrang  des  Aristoteles 
oder  Plato,  noch  auch  der  Mifsverständnisse,  welche  durch 
diejenigen  veranlafst  wurden,  die,  wie  Alexander  Achillinus 
von  Bologna,  der  Gegner  des  Pomponatius,  den  Aristoteles 
nur  aus  der  Auffassung  des  Averroes  kannten;  so  hatte  die 
peripatetische  Philosophie  von  einer  Seite  Angriffe  zu  erdul- 
den, wo  sie  wirkliche  Schwächen  darbot. 

Francesco  Patrizzi  (gestorben  1597)  bestritt  in  Italien 
mit  scharfer  Kritik  die  Aechtheit  der  dem  Aristoteles  zu- 
geschricbenen  Werke1 *  3 ; doch  schadete  er  seiner  Sache  durch 
Leidenschaftlichkeit,  indem  er  sich  der  un gegründetsten  Ue- 
berlieforungen  bediente,  um  den  Charakter  des  Aristoteles  in 


1 S.  Sepulveiae  Opera,  accu- 
rante  regia  lüstoriac  Arademia,  Matriti, 

1780.  4 Vol.  4.  Sepulveda  starb  1572. 

* Commcntarii  collegii  Coimbri- 
ceusis  a Soc.  Jesu  in  Aristotclü  libros. 


3 Fr.  Patritii  Discussioncs  Pen- 
pateticac,  Baut,  1511.  fol.  Nova  de 
universis  pbilosophia,  Fcrrariae,  159t. 
fol. 
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ein  nachtheiliges  Licht  za  setzen.  In  Frankreich  begann  Pt.  de 
la  Ramie  (Ramus),  welcher  1572  in  der  Bartholomäusnacht 
nnikam,  einen  Streit  über  die  aristotelische  Methode1 *,  wel- 
cher den  Bemühungen  Ton  Ant.  Gouvca 2 und  dem  fanati- 
schen Eifer  Jak.  Carpentiers3  zuin  Trotze  den  Ausgang 
nahm,  dafs  Aristoteles  in  den  französischen,  englischen,  nie- 
derländischen und  deutschen  Schulen  seine  Geltung  verlor. 

Im  Sinne  Ramee’s  wirkten  in  Frankreich  Omer  Talon; 
in  Deutschland  Thom.  Freigius  von  Freiburg,  Fz.  Fabricius 
von  Düren,  Job.  Sturm  von  Scheida  und  David  Chytracus 
(Kochhaf)  von  Ingeilingcn;  in  England  JV.  Templc. 


XCV.  ABSCHNITT. 


Von  einigen  griechischen  Uebersetzungen  aus  orientalischen  Spra- 
chen. 


Unter  dem  Namen  des  Grammatikers  Michael  Andreo- 
pulus  besitzen  wir  griechische  Uebersetzungen  zweier  Werke, 
welche  dem  persischen  Weisen  Syntipas  zugeschrieben  wer- 
den. Das  eine  derselben  ist  ein  Roman,  oder  vielmehr  eine 
Anzahl  zusammengereihter  Erzählungen  in  der  Art  von  Tau- 
send und  eine  Nacht,  oder  vom  Dccamerone  des  Boccaccio. 
Ein  pariser  Manuscript  dieses  Werkes  beginnt  mit  der  Auf- 
schrift: Vorwort  des  Philosophen  Syntipas,  übertragen  aus 
dem  Syrischen,  Hpokoyog  zov  hsyopivov  2wrcina  zov  q>do- 
ooipov  pezaßhtjtteig  ix  zrg  2vQiaxrjg  ßlßlov.  In  dem  Vor- 


1 In  seinen  Institutioncs  dialccti- 
cae  und  Aniraadvcrsioncs  Aristote- 
licac.  Beide  Werke  erschienen  zu 
Paris,  1543.  8.;  und  vereinigt  in  ei- 
ner zweiten  und  dritten  Ausgabe, 

1548  und  1556. 

a Ant.  Goveani  Opera  juridica, 
philologica,  philosophica,  edita  a Jac, 
van  V aassen9  Roterod,  1766.  fol. 

3 Ilaraee  wurde  von  Mördern, 
die  Carpenticr  ausgeschickt  hatte,  zum 
Pcnstcr  des  Zimmers,  in  welchem  er 
sich  verborgen  hielt,  hinausgestürzt; 


sein  Leichnam  wurde  von  Carpen- 
tiers Schülern  gcmiishandelt,  in  den 
Strafsen  von  Paris  umhcrgcschleppt 
und  endlich  in  die  Seine  geworfen. 
Carpcutiers  vornehmste  Werke  sind 
betitelt:  Descriptio  uni  versa  e artls 

discendi  ex  Aristotelis  logico  Organo 
coUecta , Paris,  1564.  4.  Descriptio 
universae  naturac  ex  Aristotele,  Pa- 
ris, 1562.  4.  Platonis  cum  Aristo- 
tcle  in  universa  philosophia  cornpa- 
ratio,  Paris,  1529.  4. 
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worte  selbst  heilst  es,  dafs  schon  früher  der  Perser  Musos 
diese  Geschichte  zu  Nutzen  der  Leser  behandelt  habe.  Ein  ‘ 
arabischer  Autor  schreibt  dagegen  das  Werk  dem  Sendebad  i 
oder  SendebaR,  dem  Haupte  der  Weisen  Indiens,  zu,  der  | 
nach  orientalischen  Ueberlieferungen  ungefähr  hundert  Jahre 
vor  Chr.  lebte,  und  das  Buch  von  den  sieben  Rathgelem, 
dem  Lehrer  and  der  Mutter  des  Königs  schrieb.  Die  indi- 
sche Urschrift  ist  nach  und  nach  in  das  Persische,  Arabische, 
Hebräische,  Syrische  und  Griechische  übertragen  worden. 
Die  griechische  Uebersetzung  scheint  ungefähr  in  das  elfte 
Jahrhundert  zu  gehören,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  dieser  Roman  bei  der  Rückkehr  aus  dem  ersten  Kreuz- 
zuge nach  Frankreich  gebracht  worden  ist.  Du  Gange  führt 
ihn  unter  dem  Namen  Syntipas  in  der  Reihe  der  ungedruck- 
ten griechischen  Werke  an,  welche  er  zu  seinem  Wörter- 
buche der  späten  Gräcität  benutzt  hat. 

Der  Inhalt  des  Romanes  ist  kürzlich  folgender:  Der  Kö- 
nig Cyrus  hatte  sieben  Frauen,  doch  wünschte  er  sich  lange 
vergebens  Nachkommenschaft.  Endlich  ward  sein  Wunsch 
erfüllt,  und  er  erhielt  einen  von  der  Natur  reich  begabten 
Sohn,  welchen  er  nach  einiger  Zeit  dem  Weisen  Syntipas 
zur  Erziehung  anvertraute.  Der  Prinz  sollte  nach  bestimm- 
ter Frist  dem  Vater  von  seinen  Fortschritten  Rechenschaft 
ablegen ; allein  Syntipas  liest  gegen  Ablauf  dieser  Frist  in 
den  Sternen,  dafs  das  Leben  seines  Zöglings  gefährdet  sei, 
wenn  dieser  nicht  sieben  Tage  hindurch  vollkommenes  Still- 
schweigen beobachte.  Der  Prinz  erscheint  vor  dem  Vater  und 
bleibt  stumm ; Syntipas  aber  ist  entllohn.  Eine  der  Frauen  des 
Königs  fordert  den  Prinzen  auf,  den  alten  Vater  zu  lödten, 
sich  auf  den  Thron  zu  schwingen,  und  sic  zum  Weibe  zu 
nehmen.  Seine  Weigerung  reizt  ihre  Rachsucht;  sie  klagt 
ihn  bei  dem  Könige  an,  und  bewegt  diesen,  das  Todesur- 
theil  über  seinen  Sohn  zu  fällen.  Da  treten  die  sieben  weisen 
Meister  auf,  welche  am  Hofe  des  Cyrus  leben,  und  jeder 
sucht  durch  eine  Erzählung  oder  Parabel  den  König  vor 
Weiberlist  zu  warnen.  Jeder  bewegt  ihn,  aber  ebenso  oft 
läfst  er  sich  durch  eine  andere  Erzählung  des  Weibes  wie- 
der umstimmen.  Zur  rechten  Zeit  ist  endlich  die  Frist  ab- 
gelaufen, und  der  Prinz  darf  sein  Schweigen  brechen;  er 
enthüllt  den  Grund  desselben  und  bringt  die  verbrechen- 
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sehen  Anschläge  des  Weibes  an  den  Tag.  Jetzt  erscheint 
Syntipas  wieder;  das  "Weib  empfängt  den  verdienten  Lohn, 
und  die  tiefe  Weisheit  des  Prinzen  wird  bewundert.  Mora- 
lische Vorschriften  und  Betrachtungen  machen  den  Beschlufs. 

Der  Roman  wird  ohne  Zweifel,  wie  wir  ihn  jetzt  lesen, 
von  einem  Christen  erzählt;  denn  es  ist  darin  nur  von  Ei- 
nem Gott  die  Rede,  die  meisten  Grundsätze  sind  aus  der 
Bibel  entlehnt,  und  Christus  selbst  wird  einmal  genannt. 

Ein  Mönch  der  Abtei  Haute-Salve  hat  diesen  Roman  un- 
ter dem  Titel  Bolopathos  oder  der  Roman  von  den  sieben 
weisen  Meistern  lateinisch  bearbeitet,  worauf  er  zur  Zeit 
Ludwigs  VUI.  oder  spätestens  Ludwigs  X.,  von  Ilebers,  ge- 
nannt le  Clerc,  in  die  romanische  Sprache  übertragen,  oder 
in  derselben  nachgeahmt  worden  ist. 

Das  zweite  dem  Syntipas  zugeschriebene  Werk  ist  von 
Michael  Andreopulus  ebenfalls  nicht  aus  dem  Persischen,  son- 
dern aus  dem  Syrischen  übertragen  worden.  Es  ist  eine 
Sammlung  von  zweiundsechzig  Fabeln,  nctQadeiyf.ictTiy.oi  Ao- 
yoi,  welche  den  Aesopischen  gleichen.  Der  griechische  Aus- 
druck ist  weder  rein  noch  zierlich.  Manche  darin  vorkom- 
mendc  Wörter  sind  aus  anderen  Schriftstellern  nicht  be- 
kannt, und  fehlen  in  den  Wörterbüchern. 

Nachdem  Dttcier  in  den  Memoires  de  l’Academie  des  Inscrip- 
tions et  Beiles -Lettres,  vol.  XLI.  p.  546.  einen  Auszug  des  Ro- 
manes  mitgetheilt  hatte,  und  eine  neugriechische  Uebersetzung 
desselben  zu  Venedig,  1805.  erschienen  war,  ist  der  griechische 
Text  aus  zwei  pariser  Handschriften  von  J.  Es.  Boissonade  unter 
dem  Titel:  ZYNTULA2.  De  Syntipa  et  Cyri  filio  Andreopuli  nar- 
ratio,  zu  Paris,  1828.  8.  herausgegeben  worden.  Boissonade  hat 
auf  Erörterung  des  Sprachgebrauches  viel  Sorgfalt  gewendet  Von 
einer  zu  Moskau  befindlichen  Handschrift  desselben  Romans  giebt 
Matthaei  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Fabeln  des  Syn- 
tipas Nachricht 

Von  ihm  sind  diese  Fabeln  zuerst  aus  zwei  moskauer  Hand- 
schriften nebst  einer  Uebersetzung  und  Noten,  zu  Leipzig,  1781. 8. 
bekannt  gemacht  worden.  Aus  Unbekanntschaft  mit  der  späten 
Gräcität  hat  sich  Matthaei  zu  manchen  unglücklichen  Conjecturen 
verleiten  lassen. 

Hier  ist  auch  der  Ort,  einer  Sammlung  orientalischer 
Fabeln  zu  gedenken,  die  uns  durch  einen  Arzt  des  elften 
Jahrhunderts,  Simeon  Seth,  Protovestiarius  zu  Constautiuo- 
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pel,  zugekommen  ist.  Auf  Veranlassung  des  Alexius  Komne- 
nus  fertigte  dieser  eine  griechische  Uebersetzung  des  ara- 
bischen Buches  Kelilc  vn  Dimne  oder  Kalila  va  Donna, 
das  von  zwei  am  Hofe  des  Löwen  lebenden  Schakals,  die 
eine  grofse  t\olle  in  den  beiden  ersten  Capiteln  des  Wer- 
kes spielen,  also  benannt  ist.  Simeon  Seth  hat  ihre  Namen 
durch  —c£fpavirrtg  xai  ’IxvrjlctTrig , der  Ueberwinder  und  der 
Nachspürcr,  wiedergegeben,  worunter  man  den  Biedermann 
und  den  Schalk  verstehen  kann.  Der  gewöhnlichen  Mei- 
nung nach  ist  das  Original  dieses  Buches  indisch  und  vor 
mehr  als  zweitausend  Jahren  unter  dem  Titel  Weisheit  al- 
ler Jahrhunderte  von  dem  Braminen  Pilpay  oder  Bilpay 
oder  Bidpay  verfafst,  dann  aber  auf  Befehl  des  Perserköni- 
ges Nuschirvan  oder  Kosroes,  der,  nach  einer  im  Vorworte  be- 
findlichen Angabe,  seinen  Arzt  Pazroe  (Bezrulah)  zu  diesem 
Ende  nach  Indien  schickte,  in  das  Persische  übertragen  wor- 
den. Der  Chalif  Al  Mansur  liefs  das  Werk  durch  Abu’l- Has- 
san aus  dem  Persischen  in  das  Arabische  übertragen,  worauf 
es  in  mehrere  andere  Sprachen  überging. 

Nach  der  von  Die z aufgestelllen  Ansicht  ist  die  Sprache, 
in  welcher  das  Buch  ursprünglich  verfafst  ist,  das  Pehlvi1, 
und  der  indische  Ursprung  ist  nur  eine  Erdichtung  des  Ver- 
fassers, des  Weisen  Büzri  Dschumhur,  Grofsveziers  von 
Nuschirvan.  Im  achten  Jahrhundert  wurde,  nach  dieser  An- 
sicht, das  persische  Original  auf  Verlangen  des  zweiten  Ab- 
. basidischcn  Chalifen  Ebu  Dschaffer  von  dem  Imam  Hussein 
Abdullah,  Sohn  des  Mukanna,  dem  vermuthlichen  Urheber  des 
oben  angegebenen  Titels,  in  das  Arabische  übertragen.  Nach 
dieser  arabischen  Uebersetzung  liefs  der  persische  König  Ebu 
Hassan  Emir  Nassr  aus  der  Dynastie  der  Samaniden,  welcher 
zu  Nisabur  residirte,  im  zehnten  Jahrhundert  durch  den  Dich- 
ter 


1 Bekanntlich  sind  vier  Arten  des 
Persischen  zu  unterscheiden:  die 

Zendsprachey  in  welcher  Zoroasters 
Zend  - Avcsta  geschrieben  ist;  das 
Pehlvi , d.  i.  die  Sprache  der  Be- 
wohner von  Nieder  - Medien  oder 
Parthien,  von  welchen  Persien  neun 
Jahrhunderte  hindurch  fast  ununter- 
brochen seine  Herrscher  empfangen 
hat,  daher  das  Pehlvi  sich  auch  bis 
zum  dritten  Jahrhundert  nach  Chr. 


als  Hofsprache  erhielt;  das  Pani- 
sche 9 oder  die  Sprache  der  Provinz 
Pars,  welche  unter  den  Sassanidcn 
Hofsprache  wurde  und  cs  bis  in  die 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
blieb;  und  das  Neupersische , eine 
Mischung  des  Parsischen  und  Arabi- 
schen , welche  seit  der  Eroberung 
des  Landes  durch  . die  Araber  herr- 
schend geworden  ist. 
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ter  Rudcghi  eine  metrische  neupersische  Uebcrsetzung  ferti- 
gen. Im  zwölften  Jahrhundert  wurde  auf  Befehl  des  Sultans 
zuGhazna,  Ebu  Muzaffer  Behram  Schah,  die  alte  arabische 
Uebersetzung  durch  Ebu  Maala  Nassrallah  überarbeitet,  und 
mit  mancherlei  orientalischem  Schmucke  ausgestattet.  Der 
Titel  blieb  wie  zuvor  Kalila  va  Dhnna. 

Diese  zweite  arabische  Uebersetzung  liegt  einem  neuen 
persischen  Werke  zum  Grunde,  welches  Hussein  ben  Ali 
Elwaiz,  genannt  Kaschili,  auf  Verlangen  des  Emir  Suheili, 
Statthalters  von  Hera , unter  der  Herrschaft  von  Hussein  Bei- 
kra,  der  von  1470  bis  1505  Sultan  von  Chorasan  war,  ver- 
fafste.  Kaschili  gab  dem  Werke,  welches  durch  ihn  sehr 
an  Ausdehnung  gewonnen  hatte,  den  Titel  Enwari  Suheili, 
das  Licht  des  Suheili. 

Unter  der  Regierung  von  Soliman  I.  übersetzte  Waassi  Ali 
Dschelebi,  Muderis  oder  Lehrer  an  dervonMuradll.  zu  Adriano- 
pel gestifteten  Schule,  das  Werk  des  Kaschili  in  das  Türkische, 
oder  gab  ihm  vielmehr  eine  neue  Gestalt,  und  den  Namen 
Huirimm  Name,  das  königliche  Buch.  Es  gilt  für  das  vor- 
nehmste Werk  der  türkischen  Litteratur  *, 

Die  griechische  Ucbertragung,  welche  uns  hier  eigent- 
lich allein  angcht,  ist  nach  der  ersten  arabischen  Uebersez- 
zung  gebildet;  Simeon  Seth  hat  uns  also  das  Werk  in  sei- 
ner ursprünglichen  Einfachheit  erhalten.  Doch  scheint  er 
Stellen,  die  ihm  undeutlich  waren,  ausgelassen,  und  dagegen 
hie  und  da  etwas  hinzugefügt  zu  haben,  wie  z.  B.  einige 
homerische  Verse.  Auch  hat  er  vennuthlich  bisweilen  den 
Sinn  unrichtig  wiedergegeben.  Bei  allen  Mängeln  bleibt  das 
Buch  eines  der  anziehendsten  Erzeugnisse  des  Mittelalters. 
Es  besitzt  bei  einer  einfachen  Sprache  einen  Reichthum  an 
moralischen  Lehren,  welche  durch  Beispiele  veranschaulicht 
werden.  Die  Einkleidung  ist  folgende:  Ein  indischer  König 
befragt  seinen  Philosophen  über  verschiedene  Verhältnisse 
des  Lebens.  Zeige  mir,  sagt  er,  wie  ein  heimtückischer 
Mensch  sich  in  die  Gunst  zweier  Freunde  einschleicht  und 
sie  sodann  zu  veruneinigen  und  ihre  Freundschaft  in  Ha£s 
zu  verwandeln  weifs.  Gieb  mir  Beispiele  einer  erprobten 


1 Vgl  H,  F.  v.  Diez  über  In- 
halt und  Vortrag,  Entstehung  und 

THEIL  Hl 


Schicksale  des  königlichen  Buchs, 
Berlin,  1811.  8. 
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Freundschaft,  und  lehre  mich,  wie  man  sich  vor  einem 
Feinde  zu  hüten  hat,  der  die  Maske  der  Freundschaft  trägt. 
Wie  verliert  man  durch  Nachlässigkeit  ein  mühsam  erworbe- 
nes Gut?  Welche  Tugend  stützt  den  Thron,  die  Geduld, 
die  Klugheit  oder  die  Grofsmuth?  Der  Philosoph  beantwor- 
tet jede  dieser  Fragen  durch  eine  Reihe  von  Erzählungen, 
deren  eine  stets  aus  der  andern  hervorgeht,  da  er  sie  den 
eingeführten  Personen  selbst  in  den  Mund  legt.  Die  Erzäh- 
lungen handeln,  wie  die  äsopischen  Fabeln,  meist  von  Thie- 
ren;  allein  die  Lehre,  welche  in  ihnen  liegt,  geht  nicht, 
wie  in  jenen,  aus  einer  einfachen  Handlung,  einer  treffenden 
Antwort,  einer  lebhaften  Schilderung  hervor.  Die  Thierc 
benehmen  sich  ganz  wie  Menschen;  sie  pflegen  lange  Ueber- 
legungen  in  philosophischem  Tone,  und  thuen  jede  Behauptung 
durch  eine  Geschichte  dar.  Die  meisten  dieser  Geschichten 
beginnen  auch  mit  den  Worten:  Man  erzählt  sich  nämlich, 
Aiytxai  yt!tQ.  Ungeachlet  der  Gleichförmigkeit,  welche  hier- 
aus entspringt,  lesen  sie  sich  doch  wegen  der  Mannigfaltig- 
keit der  Handlung,  der  guten  Grundsätze  und  praktischen 
Bemerkungen,  welche  den  Thieren  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den, nicht  ohne  Interesse. 

An  einer  Stelle  heifst  es  zum  Beispiel 1 : „Zweierlei  Men- 
schen sind  dazu  geschickt,  mit  Fürsten  zu  leben,  nämlich  die 
Listigen,  die  sich  durch  Aufwand  beliebt  zu  machen  wissen, 
und  die  Unfähigen,  die  durch  ihre  Nichtigkeit  selbst  dem 
Neide  entgehen.  Dem  Biedermanne  aber,  der  seine  Recht- 
schaffenheit bewahren  will,  gelingt  es  nicht  auf  gleiche  Wei- 
se; denn  er  ist  für  die  Freunde  wie  für  die  Feinde  des  Für- 
sten ein  Gegenstand  des  Hasses:  für  die  Feinde,  weil  sie  er- 
kennen, dafs  er  eifrig  für  das  Heil  des  Fürsten  sorgt;  für 
die  Freunde,  woil  sie  gegen  ihn  zurückstehen”. 

Simeon  Seth  hat  auch  eine  fabelhafte  Geschichte  Alexan- 
ders des  Grofsen  aus  dem  Persischen  in  das  Griechische 
übersetzt.  Sie  ist  vermuthlich  das  Vorbild  des  ersten  Ritter- 
romanes  in  Europa,  der  berühmten  Geschichte  von  Karl  dem 
Grofsen  und  Roland,  welche  vor  dem  zwölften  Jahrhundert 
verfafst  ist,  und  für  ein  Werk  des  Erzbischofes  Turpin  von 
Rheims,  eines  Zeitgenossen  Karls  des  Grofsen,  gilt.  Die 

* Sect.  X.  p.  420. 
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griechische  Uebersetzung  des  Simeon  Seth  mochte  freilich 
dem  Verfasser  dieses  Ritterromanes  nicht  bekannt  sein,  al- 
lein es  gab  eine  lateinische  Uebcrtragung  unter  dem  Titel 
llistoria  Alcxandri  Magni,  regis  Macedoniae,  de  proeläs, 
welche  gleich  nach  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
mehrmals  gedruckt 1 und  in  verschiedene  Sprachen  übersetzt 
worden  ist.  Die  Grofsthalen,  welche  der  Orient  von  Ale- 
xander erzählt,  werden  in  dem  Ritterromane  Turpins  dem 
Helden  des  Abendlandes,  Karl  dem  Grofsen,  zugeschrieben. 
Dieser  Roman  ist  wieder  zu  der  Geschichte  des  Königs  Ar- 
thur und  der  Ritter  von  der  Tafelrunde,  welche  um  das 
Jahr  1138  durch  Gottfried  von  Monmouth  verfafst  ist,  und 
vielleicht  auch  zu  der  Erzählung  von  Amadis,  das  Muster 
geworden.  Amadis  ist  für  Spanien,  was  Karl  der  Grofse  für 
-Frankreich  und  Arthur  für  England,  nämlich  der  Held,  an 
welchen  die  späteren  Romandichter  den  Faden  der  Erzählung 
ankniipften.  Die  Geschichte  Alexanders  hat  vermuthlich  auch 
die  Idee  zu  dem  ersten  französischen  Gedichte  von  gröfserm 
Umfange  hergegeben,  welches  Alexander  aus  der  Normandie 
um  das  Jahr  1200  verfafste.  Es  ist  Alexander  betitelt  und 
enthält  viele  Beziehungen  auf  Philipp  August.  So  ward  ein 
byzantinischer  Arzt  des  elften  Jahrhunderts,  indem  er  ein 
paar  Mufseslunden  zur  Unterhaltung  seines  Fürsten  anwandte, 
der  Urheber  einer  der  reichsten  und  anziehendsten  Gattun- 
gen der  neuern  Litteratur  *. 

Es  giebt  mehrere  ungedruckte  hebräische,  italiänische,  spani- 
sche und  lateinische  Uebersetzungen  des  Kalila  va  Dimna.  Eine 
lateinische,  im  dreizehnten  Jahrhundert  von  dem  getauften  Juden 
Johann  von  Capua  nach  dem  Hebräischen  gebildete  Uebersetzung 
wurde,  o.  0.  u.  J.,  zwischen  14-70  und  1480,  unter  dem  Titel 
Directorium  humanae  vitae,  alias  parabolae  antiquorum  sapientum, 
fol.  gedruckt  Der  weise  und  tugendhafte  Herzog  Eberhard  I.  von 
Wiirtemberg  fertigte  eine  deutsche  Uebersetzung,  die  er  zu  Ulm, 
1483,  fol.  unter  dem  Titel:  Beispiele  der  Weisen  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht,  drucken  liefs.  Sie  wurde  im  fünfzehnten  upd  sech- 
zehnten Jahrhundert  häufig  wieder  aufgelegt.  Eine  spanische  Ue- 


1 Die  erste  Ausgabe,  o.  O.  u.  J., 
foi.,  ist  venuuthlicb  um  das  Jabr 
1473  durch  Nik.  Kctelacr  und  Ger- 
hard de  heempt  zu  Utrecht  ge- 
druckt. 


* S.  Le  Boeuf,  Examen  criu- 
que  de  troia  histoires  fabuleuses  dout 
Cbarlemague  est  le  sujet,  in  den  Me- 
moires  de  l’Acad.  des  Inscript,  et 
Belles-Lettres,  vol.  XXI.  p.  136. 
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bersetzung  erschien  zu  Burgos  1498.  fol.  unter  dem  Titel:  Exem-  ft 
plario  contra  los  inganos  y peligros  del  mundo.  Sie  liegt  der  ita-  It 
liänischen  Uebersetzung  von  Agnolo  Firenzuola  zum  Grunde,  wel-  j| 
che  zu  Florenz,  1548.  und  später  mehrmals  gedruckt  wurde.  u 

Eine  andere  italiänische  Uebersetzung  von  Ant,  Franc.  Doni  , B 
erschien  zuerst  zu  Venedig,  1552.  4.;  eine  dritte  zu  Ferrara,  1583. 

Der  Verfasser  dieser  letztem  hat  in  den  Namen  der  beiden  Schakals  , 
den  des  arabischen  Autors  gesucht,  den  er  Lelio  Demno  nennt. 

Eine  englische  Uebersetzung,  nach  der  von  Doni,  erschien  zu 
London,  1570.  4.;  und  eine  holländische  zu  Zwoll,  1623.  8. 

Die  erste  nach  dem  damals  noch  ungedruckten  griechischen 
Texte  gebildete  Uebersetzung  ist  die  von  Pt.  Poussines;  sie  befin-  3 
det  sich  an  der  Ausgabe  des  Georgius  Pachymcres,  Rom,  1666.  * 

fol.,  welche  zu  der  byzantinischen  Sammlung  gehört.  Der  grie-  5 
chische  Text  ist  nur  Einmal,  zu  Berlin,  1697-  8.  gedruckt  worden. 

Die  Herausgabe  ist  besorgt  von  Sei.  Gfr.  Starke,  nach  einer  jetzt 
zu  Hamburg  befindlichen  Copie  von  Lucas  Holsienius. 

Die  ersten  vier  Capitel  des  königlichen  Buches  von  Aly  Dsche- 
lebi  sind  von  Galland  französisch  übersetzt  und  herausgegeben  | 
worden  unter  dem  Titel:  Les  contes  et  fables  indiennes  de  Bidpai  | 
et  de  Lokman,  traduites  d’Ali  Dschelebi  ben-Saleh.  Paris,  1714-  8.; 
mit  Cardtmne's  Fortsetzung  Paris,  1770.  3 Vol.  12.  und  in  dem 
Cabinet  des  Fees  T.  XVII.  und  XVIII. 
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Von  den  Naturwissenschaften  unter  den  byzantinischen  Kaisern. 


Die  Naturwissenschaften  waren  diese  ganze  Periode  hin- 
durch in  stetem  Verfalle  begriffen,  und  wir  haben  seit  Con- 
stantin  dem  Grofsen  nicht  Einen  Schriftsteller  anzuführen, 
der  sich  in  denselben  bedeutend  hervorgethan  hätte. 

Der  h.  Epiphanius,  Bischof  von  Constantia  oder  Salamis 
auf  Cypern,  den  wir  schon  unter  den  Mathematikern  ge- 
nannt haben,  nimmt  auch  als  Verfasser  eines  theologischen 
Werkes,  das  jedoch  mit  der  Mineralogie  in  enger  Verbin- 
dung steht,  eine  Stelle  unter  den  Naturhistprikem  dieses 
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Zeitraumes  ein.  Das  Werk  ist  betitelt  liegt  ttüv  dwäexct  li- 
yhov,  Von  den  zwölf  Edelsteinen,  welche  sich  am  Brust- 
schilde des  jüdischen  Hohenpriesters  befanden.  Der  Verfas- 
ser beschreibt  ohne  Sachkenntnis  Farbe  und  andere  Kenn 
Zeichen  der  Edelsteine , und  giebt  ihre  Fundorte  an ; was  er 
von  ihren  inneren  Eigenschaften  erzählt,  ist  gröfstenlheils 
fabelhaft. 

Aufser  dieser  ächten  Schrift  des  Epiphanius  wird  ihm 
auch  eine  Physiologie  der  Thiere,  Ovaiokoyoq  die^el&uiv 
negl  rrjg  exagov  tpvaetog  rüv  ■HtjqUov  te  xai  ziuv  neteivwv, 
zugescliricben , welche  jedoch  aus  etwas  früherer  Zeit  stam- 
men mufs,  da  sie  schon  von  Origcncs  und  Buiinus  ange- 
führt wird. 

Die  Schrift  von  den  Edelsteinen  ist  hcrausgegeben  mit  einer 
lateinischen  Uebersetzung  von  Jola  in  Kr.  Gesners  Werke  De 
omnium  fossilium  genere,  Zürich,  1565.  8.;  und  ohne  den  griechi- 
schen Text,  in  einer  alten  Uebersetzung,  Rom,  1743.  4.,  besorgt 
von  Franc.  Foggini.  Nach  dieser  alten  Uebersetzung  zu  urthei- 
len  ist  der  griechische  Text,  den  wir  besitzen,  nur  ein  Auszug  aus 
dem  ursprünglichen  Werke  des  Epiphanius. 

Die  Physiologie , nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  von 
Gonzales  Pontius  von  Leon,  Rom,  1587.  4.  mit  Holzschnitten.  Die- 
selben Stöcke,  welche  zu  dieser  Ausgabe  gedient  haben,  sind  von 
Plantin  bei  dem  Abdrucke  derselben,  Antwerpen,  1588.  8.  benutzt 
worden.  Im  Jahre  1795  hat  Tychsen  ans  einer  wiener  Hand- 
schrift ein  syrisches  Werk  unter  dem  Titel  Physiologus  Syrus  seu 
historia  animalium  XXXII.  in  S.  S.  memoratorum  bekannt  gemacht. 
Es  ist  dem  Werke  des  Epiphanius  so  ähnlich,  dafs  eines  aus  dem 
andern  übersetzt  zu  sein  scheint. 

Von  Adamantius  haben  wir  zwei  Bücher  unter  dem  Ti- 
tel Physiognomika , Ovaioyvwtaxa,  gröfstentheils  entlehnt 
aus  Aristoteles  und  Polemo.  Sie  sind  einem  Censtantius  ge- 
widmet, vermuthlich  demselben,  welchem  Ilonorius  im  Jahre 
417  seine  Schwester  Galla  Placidia  vermählte.  Sokrates  er- 
zählt1, dafs  unter  Atticus,  der  von  406  bis  426  Patriarch 
von  Constantinopel  war,  ein  jüdischer  Arzt,  Namens  Ada- 
mantius,  zum  Cbristenthume  übertrat  und  sich  zu  Alexandria 
niederliefs.  Höchst  wahrscheinlich  gehört  ihm  die  Schrift 
an,  von  welcher  wir  sprechen. 

1 Hist,  ec cles.  VII.  13. 
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Herausgegeben,  Paris,  1540.  12.;  Basel,  1544  und  1556.  8. 
mit  der  Uebersetzung  von  Jak.  Cornarius. 

Ferner  bei  dem  Aelian,  Rom,  1545.  4.  und  in  der  Sammlung 
von  Frans. 

Eine  kleine  anonyme  Schrift  ähnlichen  Inhaltes  ist  be- 
titelt: Ta  yviogtxa  tpvotxa  tö  a v&qwtcov,  Physiognomik  des 
Maischen. 

Ilerausgegebcn  von  Boisstmade  am  Marinus,  Leipzig,  1814.  8. 
p.  130. 

Ein  schon  früher  erwähnter  Schriftsteller  des  siebenten 
Jahrhunderts,  Theophylaktus  Simokatta,  hat  ein  natuihisto- 
risches  Werk  unter  dem  Titel:  Fragen  aus  den  Naturwis- 
senschaften, AnoQiat  tpvotxal,  verfafst.  Es  ist  in  rhetori- 
schem Stile  geschrieben  und  voll  von  ungegründeten  Be- 
hauptungen. 

Herausgegeben  zu  Leiden,  1596.  12.  blofs  griechisch;  und  mit 
einer  lateinischen  Uebersetzung,  von  Andreas  Rimnus,  Leipzig, 
1653.  4.  ' * 

Michael  Psellus  der.  Acltere,  von  der  Insel  Andros, 
ein  Schüler  des  Pholius,  blühte  um  860.  Man  vermuthet, 

' dafs  mehrere  Schriften,  welche  den  Namen  des  jüngern  Psel- 
lus tragen,  den  altern  zum  Verfasser  haben.  Ihm  wird  ein 
Werk  von  den  Kräften  der  Steine,  nsql  Xtihov  Svvägecov, 
welches  mehr  der  Arzneikunde  als  der  Naturgeschichte  an- 
gehört, und  eine  ungedruckte  Schrift  von  dem  Blitz,  dem 
Donner  und  anderen  Lufterscheinungen,  welche  sich  auf  der 
münchener  Bibliothek  befindet1,  zugeschrieben. 

Die  Schrift  des  Psellus  von  den  Kräften  der  Steine  ist  zuerst 
lateinisch  von  CI.  Anchanterus  herausgegeben  unter  dem  Titel: 
Nomenclator  gemmarum  quae  magis  in  usu  sunt  etc.  Typis  Otho- 
marianis,  1594.  8.  Ph.  Jac.  JUaussac  liefs  den  griechischen  Text 
nebst  einer  Uebersetzung  an  der  plutarchischen  Schrift  von  den 
Flüssen,  zu  Toulouse,  1615.  8.  drucken.  Seine  Ausgabe  wurde 
wiederholt  mit  einigen  Berichtigungen  von  J.  St.  Bemard,  Lei- 
den, 1745.  8. 

Von  einem  völlig  unbekannten  Schriftsteller  Geminus 

1 S.  Jgn.  Hardt,  Elect.  Bibi.  I gen  zur  Gesch.  und  Litterat  Bd.  V. 
Monac.  eodd.  gr.  in  Aretins  Beiträ-  | S.  367. 
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besitzen  wir  eine  kleine  Schrift  von  dem  Grünen,  vtiIq 
i iftaaivwv. 

Herausgegeben  von  Iriarte,  Cat.  nass.  bibl.  reg.  Matrit.,  p.  429. 

Cassianus  Bassus,  mit  dein  Beinamen  Scholastikas,  ge- 
bürtig aus  Maratouymus,  wahrscheinlich  einem  bithynischcn 
l)orfe,  verfafste  auf  Befehl  des  Kaisers  Constantiuus  VI. 
Porphyrogennetus  eine  Sammlung  von  Auszügen  verschiede- 
ner Schriften  über  den  Ackerbau,  aus  dem  zweiten,  dritten 
und  vierten  Jahrhunderte  nach  Chr.  Diese  Sammlung  ist 
Geoponika,  rsurtovixd , betitelt,  und  in  zwanzig  Bücher  ge- 
thcilt,  welche  von  folgenden  Gegenständen  handeln:  1)  von 
den  zum  Landbau  nöthigen  Vorkennluissen  in  Rücksicht  auf 
Temperatur  der  Luft,  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne,* und 
Wirkungen  der  Atmosphäre;  2)  von  dem,  was  dem  Lande 
vortkeilhaft  ist,  und  von  den  verschiedenen  Getreidearten; 
3)  von  den  Geschäften,  welche  in  jedem  Monathe  verrichtet 
werden  müssen;  4)  vom  Weinbau;  5)  von  verschiedenen  auf 
den  Weinbau  bezüglichen  Gegenständen;  6)  von  der  Wein- 
lese und  Bereitung  des  Weines;  7)  von  der  Pflege  des  Wei- 
nes; 8)  von  der  Bereitung  verschiedener  Arten  von  Wein 
und  Weinessig;  9)  vom  Olivenbau  und  der  Oelbereitung; 
10)  vom  Obstbau;  11)  von  der  Blumenzucht;  12)  vom  Gemü- 
sebau; 13)  von  denjenigen  Thieren,  welche  den  Pflanzen 
schädlich  sind;  14)  von  den  Tauben;  15)  von  den  natürli- 
chen Sympathien  und  Antipathien,  und  von  den  Bienen; 
16)  von  der  Zucht  der  Pferde,  Esel  und  Kamecle;  17)  von 
der  Rinderzucht;  18)  von  der  Schaafzucht;  19)  von  den  Hun- 
den, den  Hasen,  Hirschen  und  Schweinen,  und  vom  Einsät- 
zen des  Fleisches;  20)  von  den  Fischen. 

Die  von  Cassianus  Bassus  benutzten  Schriftsteller  sind 
gröfstcntheils  Griechen;  er  nennt  sic  zu  Anfang  eines  jeden 
Capitels  und  führt  ihre  eigenen  Worte  an,  auf  die  er  seine 
Bemerkungen  folgen  läfst,  ohne  diese  jedoch,  wie  zu  wün- 
schen wäre,  von  den  fremden  Stellen  zu  sondern. 

Wir  wollen  die  griechischen  Schriftsteller,  welche  Cas- 
sianus benutzt  hat,  in  alphabetischer  Ordnung  aufzählen, 
und  hiedurch  unsere  litterarisclien  Notizen  vervollständigen. 

Sextus  Julius  Afrikanus.  Ungefähr  vierzig  Stellen  aus 
seinen  Gesten  über  Ackerbau,  Weiupflanzung  u.  s.  w.  Von 
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dem  Aberglauben  dieses  Schriftstellers  giebt  sein  Recept  ge- 
gen das  Umschlagen  des  Weines  eine  Vorstellung.  Er  ver- 
ordnet nämlich,  auf  den  Boden  des  Fasses  die  Worte  des 
Psalms  zu  schreiben,  welche  in  der  Vulgate  lauten:  „Gustate 
et  videtc,  quoniam  suavis  est  dominus.”  Um  sich  ohne  Nach- 
theil mit  Wein  zu  überladen,  mufs  man  beim  ersten  Glase 
den  170ten  Vers  des  8ten  Buches  der  Iliade  sprechen:  „Drei- 
mal donnerte  Zeus  vom  Idäischcn  Gebirge.”  Afrikanns  er- 
tlicilt  auch  Lehren,  welche  weniger  auf  den  Nutzen  als  auf 
das  Vergnügen  des  Landwirthcs  abzwecken,  z.  B.  wie  man 
den  Früchten  die  Gestalt  irgend  eines  Thieres  oder  eines 
menschlichen  Gesichts  geben,  Granatäpfel  ohne  Kerne,  Fei- 
gen von  zweierlei  Farben  erzeugen  könne,  u.  s.  w. 

Vindamus  Anatolius  von  Berytus.  Er  wird  bald  Vin- 
danius,  bald  Anatolius,  zuweilen  auch  Berytius  genannt. 
Photius  gedenkt  der  Georgika  des  Anatolius1;  ein  anderes 
sicheres  Zeugnifs  über  seine  Lebenszeit  haben  wir  nicht. 
Man  kann  ihn  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  den  Anato- 
lius von  Berytus  halten , dessen  Eunapius  im  Leben  des  Pro- 
aerosius  gedenkt,  und  welcher  im  Jahre  360-  gestorben  ist, 
als  für  den  Rechtsgelehrten  Anatolius  von  Berytus  aus  den 
Zeiten  des  Justiuianus.  Die  Stellen,  welche  Cassianus  aus 
seinen  Georgika  entlehnt  hat,  verrathen  einen  erfahrenen 
Landwirth.  Man  lernt  aus  ihnen,  wie  die  Güte  des  Erdbo- 
dens zu  prüfen  sei,  welchen  Einflufs  der  Mond  auf  die  Pflan- 
zungen habe,  zu  welcher  Zeit  die  Weinberge  gegätet  wer- 
den müssen  u.  s.  f. 

Apsvrtus  von  Prusa,  ein  Thierarzt,  welcher  unter  Con- 
stantin  dem  Grofsen  Kriegsdienste  that,  hat  über  die  Rofs- 
arzeneikunde  geschrieben. 

Apujleius,  vermuthlich  der  Verfasser  des  goldenen  Esels, 
der  aus  Madaura  in  Afrika  gebürtig  war  und  lateinisch 
schrieb.  Doch  hat  er  allem  Vermuthen  nach  auch  ein  grie- 
chisches Werk  verfafst,  woraus  die  von  Cassianus  angeführ- 
ten Fragmente  entlehnt  sind.  Cassianus  nennt  ihn  bisweilen 
den  Römer. 

Abatus  von  Soli  Von  ihm  werden  mehrere  von  dem 
' Cod.  CLXIII. 
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Stande  des  Mondes  und  der  Gestirne  entlehnte  prognosti- 
sche Zeichen  angeführt. 

Abistotei.es.  Ihn  läfst  Cassianus  sagen,  dafs  die  Geier 
vom  Winde  befruchtet  werden  und  nach  Verlauf  von  drei 
Jahren  Eier  legen.  Die  Quelle  dieser  Fabel  sind  die  an- 
geblichen Geoponika  des  Aristoteles. 

Damogeron,  ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller,  von 
welchem  die  Geoponika  fünfzehn  Fragmente  enthalten. 

Demokhitus.  Es  finden  sich  in  unserer  Sammlung  einige 
Fragmente  der  Georgika  des  Demokritus,  die  man  für  ächt 
anerkennen  mufs,  da  sie  von  Plinius,  Columella  und  Athe- 
näus  angeführt  werden.  Andere  gehören  offenbar  einem  sehr 
neuen  Autor  an;  z.  B.  eine  Stelle,  in  welcher  es  heifst,  dafs 
keine  Schlange  in  ein  Taubenhaus  gehe,  wenn  an  den  vier 
Winkeln  und  über  dem  Fenster  desselben  der  Name  Adam 
angeschrieben  sei. 

Didymus  von  Alexandria,  der  unter  Anderm  fünfzehn 
Bücher  vom  Landbau  geschrieben  hatte,  woraus  uns  von 
Cassianus  Bassus  ungefähr  siebzig  Fragmente  erhalten  sind. 

Cassius  Dionysius  von  Utika,  der  etwa  sechzig  Jahre 
vor  Christi  Geburt  blühte,  übersetzte  die  achtundzwanzig 
Bücher  über  den  Ackerbau  von  Magon  dem  Karthager  in 
das  Griechische,  indem  er  ihre  Zahl  bis  auf  zwanzig  ver- 
ringerte. Nur  ein  einziges  Fragment  über  die  zwölf  Winde 
ist  von  ihm  erhalten. 

Die  zwanzig  Bücher  dieses  Uebersetzers  wurden  wie- 
derum auf  sechs  reducirt  durch  Diophanes  von  Nicaea,  ei- 
nen Zeitgenossen  des  Cicero.  Die  Geoponika  enthalten  un- 
gefähr zwanzig  Stellen  aus  Seinem  Auszuge. 

Florentinus,  aus  dem  Anfänge  des  dritten  Jahrhun- 
derts, hat  über  den  Ackerbau  geschrieben;  von  ihm  hat  Cas- 
sianus ungefähr  achtzig  Fragmente  erhalten. 

Nur  vier  sind  von  Fronto  entlehnt,  einem  unbekannten 
Schriftsteller,  wofern  er  nicht  derselbe  ist,  den  Suidas  einen 
Bhetor  aus  Emesa  und  Zeitgenossen  des  Philostratus  und 
Apsines  nennt. 

Drei  Fragmente  aus  den  Hippiatrika  des  bithynischen 
Präfecten  Hieroki,es,  der  für  den  Urheber  der  Christcnver- 
folgung  unter  Diocletianus  gilt. 
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Ein  Fragment  des  Hippokrates  von  Kos,  eines  Thicr- 
arztcs  aus  der  Zeit  Constantins  des  Grofsen. 

Juba  der  Jüngere , Sohn  des  Königs  Juba  von  Numi- 
dien.  Wir  haben  schon  anderwärts  von  ihm  gesprochen; 
Plinius,  Plutarch  und  Athenaeus  führen  seine  Werke  an. 
Nach  der  Erzählung  des  Plinius  fand  er  auf  dem  Atlas  die 
Pflanze,  welche  er  seinem  Arzte,  dem  Sohne  des  Antonius 
Musa,  zu  Ehren  Euphorbia  nannte,  und  über  deren  Kräfte 
er  eine  besondere  Schrift  verfafste  *.  Cassianus  Bassus  ci- 
tirt  ihn  nur  Einmal,  wo  er  von  der  Bienenzucht  handelt. 

Leontihus.  Wir  wissen  aus  Photius,  dafs  ein  Leonli- 
nuB  über  den  Ackerbau  geschrieben  hat,  aber  seine  Lebens- 
zeit ist  unbekannt. 

Nestoh  von  Laranda,  der  schon  erwähnte  Dichter  des 
dritten  Jahrhunderts. 

Oppianus  und  Orpheus  werden  beide  von  Cassianus 
citirt. 

Pamphii.us  von  Alexandria,  ein  Grammatiker  und  Schü- 
ler des  Aristarch,  ist  der  Verfasser  eines  Werkes  vom 
Landbau. 

Paxamus,  aus  unbekannter  Zeit,  hat  über  die  Kochkunst 
(’OipaQTvzixd) , über  den  Landbau,  und  über  die  Färbe- 
kunst (Bcnpixa)  geschrieben.  Ungefähr  zwanzig  Stellen  aus 
dem  zweiten  dieser  Werke  stehen  in  den  Geoponika. 

Pelagonius,  ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller,  von 
welchem  drei  Fragmente  erhalten  sind. 

Philostratus.  Ein  einziges  Mal  citirt  Cassianus  Bassus 
seine  Geschichte.  Wahrscheinlich  Ist  diefs  derselbe  Philo- 
stratus , dessen  Geschichtswerke  über  Indien  und  über  Phö- 
nicien  bei  Josephus  angeführt  werden,  und  der  also  fast 
zwei  Jahrhunderte  früher  gelebt  hat,  als  der  Sophist  dessel- 
ben Namens. 

Plato,  Plutarch,  Pythagoras  und  die  Pythagoreer  sind 
einigemale  benutzt;  von  Ptolemaeus  liefert  Cassianus  nur 
Eine  Stelle. 

Unter  Marcus  Aurelius  lebten  zwei  Brüder  Namens 
Quintilius,  welche  durch  die  Vornamen  Gordianus  oder 
Condianus  und  Maximus  unterschieden  werden;  beide  gleich 

> Hist.  nat.  XXV.  7. 
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ausgezeichnet  durch  Reichthum,  Gelehrsamkeit,  kriegerische 
Tugenden,  und  durch  die  Eintracht,  welche  zwischen  ihnen 
herrschte.  Sie  wurden  zugleich  Consuln  im  Jahre  451  oder 
154;  sie  führten  gemeinschaftlich  ein  Heer  gegen  die  Scy- 
then;  sie  schrieben  zusammen  ein  Buch  vom  Landbau;  und 
auch  ira  Tode  vereinigte  sie  der  grausame  Commodus,  der 
beide  in  der  Voraussetzung,  dafs  sie  zu  den  Unzufriedenen 
gehöreten,  hinrichten  liefs  *.  Aus  ihrem  Werke  hat  Cassia- 
nus  Bassus  sechzehn  Stellen  erhalten. 

Sotion.  Es  ist  ungewifs,  welcher  von  den  Schriftstel- 
lern dieses  Namens  von  Cassianus  benutzt  worden  ist. 

Tarentinus,  ein  unbekannter  Schriftsteller,  der  jedoch 
später  als  Anatolius  gelebt  haben  mufs,  welchen  er  anführt; 
er  selbst  wird  von  Celsus  und  Dioskorides  citirt.  Man  hat 
keinen  Grund,  daran  zu  zweifeln,  dafs  Tarentinus  wirklich 
sein  Name  sei;  denn  Suidas  gedenkt  mehrerer  Personen,  die 
diesen  Namen  trugen,  ohne  jedoch  aus  Tarent  gebürtig  zu 
sein.  Die  Geoponika  enthalten  fünfzehn  Fragmente  von  ihm. 

Theomnestus  , ein  unbekannter  Rofsarzt,  welchen  Pli- 
nius  anfuhrt. 

Zoroaster.  Von  den  Werken,  welche  diesem  persi- 
schen Weisen  zugeschrieben  werden,  haben  wir  bereits  ge- 
sprochen. 

Bevor  wir  die  Geoponika  des  Cassianus  Bassus  verlas- 
sen, bemerken  wir  noch,  dafs  es  ein  neugriechisches  Werk 
unter  demselben  Titel  von  Agapius  von  Kandia,  einem  Mön- 
che vom  Berge  Athos  aus  dem  siebzehnten  Jahrhunderte 
giebt1. 

Wir  besitzen  drei  Ausgaben  der  Geoponika.  Früher  als  die- 
selben erschien  die  Uebersetzung  von  Janus  Cornarius , Venedig, 
bei  Jac.  a Burgofranco,  1538-  8.;  abgedruckt  zu  Basel,  1540.  8. 
bei  Frohen*  und  London,  1540  und  1543.  8. 

Die  erste  Ausgabe  des  Textes  wurde  besorgt  von  J.  Alex. 
Brassicanus,  Basel,  bei  Rob.  Winter,  1539.  8. 

Cambridge,  1704.  8.,  griechisch  und  lateinisch,  von  Pu  Need- 
Juim,  welcher  sich  willkülirliche  Aenderungen  erlaubt  hat. 

Leipzig,  1781.  4 Vol.  8.,  von  J.  N.  Niclasj  erste  kritische  Aus- 

1 XiPHIim,  n.  819.  gr.  p.  23.  Nachrichten  über  dieses 

1 Villoison  hat  in  VoLVIII.  der  Werk  ertheiit. 
neuen  Ausgabe  von  Fabricii  Bibi. 


Digitized  by  Google 


444  SECHSTER  ZEITRAUM.  XCVI.  ABSCHNITT. 

gäbe,  nach  Handschriften  berichtigt,  mit  einer  verbesserten  Ueber- 
setzung,  guten  Noten,  und  brauchbaren  Registern. 

Uebers.  Der  Vcldbaw  od.  das  Buch  von  der  Yeldtarbeyt, 
durch  Mich.  Herren  verdolmetschet,  Strasburg,  1545.  4.,  wieder- 
holt ebendaselbst,  1554,  1561.  4.,  1563,  1566.  8.  und  Basel,  1622.  8. 

Von  dem  Ackerbau  gehen  wir  zu  der  Jagd  über. 

Es  giebt  mehrere  griechische  Werke  von  der  Behand- 
lung und  Abrichtung  der  Hunde,  der  Falken  und  der  Vö- 
gel überhaupt.  Eine  solche  Schrift  über  die  Falkenzucht, 
'leQaxoaöcpiov,  wird  dem  Demetrius  Pepagomenus,  dem  Arzte 
Michaels  VIII.  Palaeologus,  zugeschrieben.  Eine  zweite,  ano- 
nyme Schrift  ist  betitelt  ’OQveoooipiov  äyQoixtxmcQov.  Eine 
dritte,  blofs  ’OQveooöqnov  überschrieben,  mufs  auf  Befehl 
des  Kaisers  Michael  verfafst  worden  sein. 

Ein  Buch  über  die  Behandlung  der  Hunde,  Kvvoao- 
fpiov,  trägt  den  Namen  des  unbekannten  Philosophen  Phaemoh. 

Diese  Werke  stehen  in  der  Sammlung  von  Rigaut. 

Das  Kvyoai(f>iov  ist  auch  besonders  1545.  8.  zu  Wittenberg 
von  Andr.  Goldschmidt  (Aurifaber)  herausgegeben,  und  mit  No- 
ten von  Rudbert  a Moshmm  zu  Leipzig,  1654.  4.  wieder  gedruckt 
worden. 

Die  Chemie  wurde  zu  Alexandria  und  Constantinopcl 
eifrig  betrieben;  aber  man  verstand  unter  diesem  Namen  die 
Alchimie  oder  Goldmacherkunst.  Ein  Arzt  des  siebenten 
Jahrhunderts,  Stephanus  von  Alexandria,  oder  von  Athen, 
hat  ein  Werk  über  diese  Kunst,  Ileoi  xQvoonoüas,  in  neun 
Büchern  hinterlassen,  welches  dem  Kaiser  Heraklius  gewid- 
met ist.  Der  griechische  Text  desselben  findet  sich  hand- 
schriftlich auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris. 

Lateinisch  übersetzt  in  der  Sammlung  von  Pizimente. 

Der  unermüdliche  Vielschreiber  Michael  Constantik 
Psellus  der  Jüngere  hat  unter  Andern  auch  ein  Buch  von 
der  Kunst  Gold  zu  machen  hinterlassen. 

Der  griechische  Text  ist  ebenfalls  ungedruckt;  eine  lateini- 
sche Uebersctzung  steht  in  der  Sammlung  von  Pizimente. 

Diefs  sind  nicht  die  einzigen  erhaltenen  Werke  über 
den  Stein  der  Weisen.  Mehrere  Bibliotheken,  und  nament- 
lich die  zu  Paris  und  Wien,  besitzen  handschriftliche  Samm- 
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lungen  alchimistischer  Werke  von  Griechen  aus  dem  Mittel- 
alter.  Leo  Allatius  ging  damit  um,  sic  bekannt  zu  machen, 
allein  er  starb  vor  der  Ausführung  dieses  Vorhabens. 

Eine  der  reichsten  Sammlungen  dieser  Art  ist  die  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Paris.  Wir  wollen  einige  von 
den  Werken  angeben,  welche  sie  enthält1. 

Erklärung  'der  Zeichen  der  heiligen  Kunst  und  des 
Buches  vorn  Goldmachen , ‘Epfii^veLa  xiöv  orjpelmv  rrjg  tsQÖg 
x£XvrJ g xai  xqvoovXov  ßißXov.  Mehrere  dieser  Zeichen  sind 
hieroglyphisch  und  vielleicht  ägyptischen  Ursprungs.  Du 
Cange  hat  diese  Schrift  für  sein  Wörterbuch  benutzt,  jedoch 
nicht  auf  genügende  Weise. 

Alphabetisches  Wörterbuch  der  heiligen  Kirnst,  Aei-ixov 
xaxu  s oiyüov  zrjg  lepäg  ziyvrjq,  npmzov  eXXrjvigi.  Die  Al- 
chimisten verbargen  ihre  vorgebliche  Weisheit  nicht  allein 
hinter  geheimnifsvollen  Zeichen,  sondern  hatten  sich  auch 
eine  besondere  mystische  Sprache  gebildet.  In  derselben 
hiefs  zum  Beispiel  der  Grünspan  Sperma  Veneris. 

Von  der  verborgenen  Kunst  der  Philosophen,  JIsql  zijg 
xm  (piXooöcpwv  pvgixijg  zi%vqg,  ein  jambisches  Gedicht  in 
zweihundert  und  neunundsechzig  Versen  J von  einem  unbe- 
kannten Philosophen  Heuodorus®. 

Dieses  Gedicht  ist  gedruckt  in  Fabricii  Bibi.  gr.  Vol.  VI.  p. 
790.  der  dritten  Ausgabe;  Vol.  VIII.  p.  119-  der  Ausgabe  von 
Harles. 

Commentar  des  Philosophen  Synesius  zu  dein  Buche 
des  Bemokritus,  Eig  ßißXov  Arjpoxnizov  mg  h axoXloig. 
Der  sonst  unbekannte  Verfasser  (denn  man  hat  nicht  an  den 
bekannten  Philosophen  Synesius  zu  denken)  erzählt  ein  Ge- 
spräch mit  einem  Priester  des  Serapis  über  das  angeblich 
demokritische  Werk  von  den  natürlichen  und  verborgenen 
Dingen. 

Herausgegeben  von  Fabricius  in  der  Biblioth.  gr.,  Vol.  VIII. 
p.  233.  der  alten  Ausgabe. 

Ein  gewisser  Zosimus  von  Panopolis  in  der  Thcbais, 
oder  von  Theben  in  Aegypten,  hat  nach  Suidas  ein  Werk 

1 S.  die  Mitteilungen  von  A-  | Bibi,  gr.,  Vol.  XTI.  p.  747.  der  alten 
meilhon  in  Vol.  V.  p.  358.  der  Noti-  | Ausgabe. 
cej  et  Eitraits  des  manuscrits  de  la  J S.  S.  53.  dieses  Bandes, 
bibliothtquc  du  Roi,  und  Fabricii  | 
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von  der  Chemie,  xvpsvtixä,  in  achlundzteanzig Büchern  vcr- 
fafet.  Die  pariser  und  wiener  Handschriften  enthalten  meh- 
rere besondere  Schriften  des  Zosimus,  welche  vielleicht  zu 
diesem  gröfsem  Werke  gehört  haben,  z.  B.  von  den  Eigen- 
schaften einer  Zusammensetzung  von  Wassern;  von  der  hei- 
ligen und  göttlichen  Kunst  Gold  und  Silber  zusainmenzu- 
setzen;  über  die  Kunst  Kamine  zu  bauen,  u.  s.  w. 

Von  demselben  Schriftsteller  kennen  wir  folgende  fünf 
Werke:  Ileql  £vlhov  noirjoecog,  vom  Bierbrauen;  eine  An- 
weisung zur  Tinctur  des  Kupfers,  Ba(pr]  tov  naqä  Iltqaaig 
i^evQtjpivov  xukxoü  yqacptiaa  ano  aqxrjg  QiXLrcnov;  eine  an- 
dere Anweisung  zur  Tinctur  des  Eisens;  ferner  über  die  Er- 
zeugung von  Krystallen,  Hoirjoig  xqvgakhiwv ; und  endlich 
über  die  Wäsche  des  Galmey,  Kadpelag  nkuatg. 

Diese  fünf  kleinen  Schriften  sind  von  dem  Arzte  Ckr.  Qf. 
Grüner  unter  dem  Titel  Zosimi  Panopolitani  de  Zythorum  con- 
fectione  fragmentum,  Solisbaci,  1814.  8.  herausgegeben  worden. 
Der  Herausgeber  liefert  zugleich  eine  Geschichte  des  Bieres  unter 
allen  Völkern. 

Die  Anweisungen  zur  Tinctur  .des  Kupfers  und  des  Eisens 
sind  auch  aus  einer  wiener  Handschrift  herausgegeben  von  Schnei- 
der, in  den  Anmerkungen  zu  den  Eclogae  Physicae,  oder  dem 
zweiten  Bande  derselben,  S.  95  — 97. 

Pelagius  von  der  göttlichen  und  heiligen  Kunst 

Lateinisch  herausgegeben  in  der  Sammlung  von  Pizimenie. 

Noch  mehrere  Werke  ähnlichen  Inhaltes  finden  sich  in 
denselben  Handschriften  unter  den  Namen  des  Olympiodo- 
rus1,  des  Pappus,  des  Hierotheus,  des  Psellus,  der  Köni- 
gin Kleopatra,  des  Komarius  und  des  Agathodaemon. 

Endlich  giebt  es  auch  einige  Schriften  von  der  Kunst, 
Goldtinte  zu  bereiten  und  mit  derselben  zu  schreiben,  üeql 
Xqvooyqappiag. 

Eine  dieser  Schriften  ist  herausgegeben  von  Montfaucon  in 
der  Palaeographia  graeca,  Paris,  1708.  fol.,  p.  5.;  und  abgedruckt 
in  Fabricii  Bibi,  gr.,  Vol.  XII.  p.  772.  der  alten  Ausgabe. 

Die  Erfindung  des  berühmten  griechischen  Feuers,  des- 

1 Unstreitig  des  Gesehichtschrei-  I Photius  einen  Chemiker  nennt.  S. 
bers  Olympiodorus,  der  sich  bei  J S.  232.  dieses  Bandes. 
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sen  sich  die  Byzantiner  im  Kriege  nicht  ohne  Glück  bedien- 
ten, wird  dem  Kai.linikus  von  Heliopolis  zugeschricben , der 
gegen  das  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  unter  dem  Kai- 
ser Constantin  III.  Pogonatus  lebte.  Die  Anweisung  zur  Be- 
reitung des  griechischen  Feuers  steht  in  einer  Schrift  von 
Markus  dem  Griechen,  aus  dem  elften  oder  zwölften  Jahr- 
hundert, welche  nur  in  einer  lateinischen  Uebcrsetzung 
übrig  ist. 

Die  Schrift  des  Markus  ist  von  Laporte  du  Theil,  zu  Paris, 
1804.  4.  herausgegeben  worden. 

Folgende  Umstünde  vcranlafsten  die  Herausgabe!  Im 
Jahre  1804  wurde  durch  Zeitschriften  bekannt  gemacht,  dafs 
der  Baron  Aretin  zu  München  in  der  dortigen  Bibliothek 
ein  lateinisches  Manuscript  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert 
entdeckt  hätte,  in  welchem  nicht  allein  die  Bereitung  des 
griechischen  Feuers,  dessen  Kenntnifs  für  gänzlich  verlo- 
ren galt,  sondern  auch  die  des  Schiefspulvers,  in  der  noch 
jetzt  gebräuchlichen  Art,  gelehrt  werde. 

Diefs  erregte  die  Aufmerksamkeit  des  Ministers  des  In- 
nern zu  Paris,  und  da  er  erfuhr,  dafs  auch  die  dortige  kö- 
nigliche Bibliothek  eine  Schrift  über  die  Bereitung  eines  im 
Kriege  anwendbaren  Feuers  von  einem  Griechen  Namens 
Markus  besitze,  so  veranlafste  er  Laporte  du  Theil,  den 
Inhalt  derselben  bekannt  zu  machen. 

Laporte  du  Theil  liefs  hierauf  den  lateinischen  Text  von 
zwei  pariser  Handschriften  aus  dem  vierzehnten  und  fünf- 
zehnten Jahrhunderte  abdrucken,  bemerkte  einige  Varianten, 
und  fügte  Noten  hinzu,  in  welchen  er  Stellen  des  Albertus 
Magnus,  Hi.  Cardanus  und  J.  C.  Scaliger,  die  von  einer 
Bekanntschaft  dieser  Männer  mit  dem  Werke  des  Markus 
zeugen,  anführt.  Ueber  den  Verfasser  selbst  konnte  er 
nichts  ausmitteln. 

Die  münchener  Handschrift,  welche  den  Vorzug  eines 
hohem  Alters  hat,  enthält  dasselbe  Werk  des  Markus,  aber 
mit  so  vielen  Abweichungen  von  den  beiden  pariser  Manu- 
scripten,  dafs  man  glauben  mufs,  eine  ganz  andere  Ueber- 
setzung  der  griechischen  Urschrift  darin  zu  lesen. 

Markus  macht  nicht  allein  die  Bereitung  des  griechischen 
Feuers  bekannt,  welche  von  dem  byzantinischen  Hofe  als 
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ein  Staatsgeheimnis  behandelt  wurde,  sondern  lehrt  auch 
die , »Verfertigung  des  Schiefspulvers ; 1 doch  geht  aus  seiner 
Schrift,  »die  ihrem  Titel  nach  Mols,  von  Mitteln  ®ur  Vernich- 
tung der  »Feinde  handeln  sollte,  nicht  hervor,;  dafs  er  die 
zerstörende  Kraft  des  Pulvers  gekannt 'habe,/- sondern  er  re- 
det, nur  van  der  Explosion,  und  dem  Knalle,  wekhen  es1 * 3  her- 
vorbringt. Man  weife , dafe.udie  Araber  tesrauiFeubraerken 
gebraucht  haben.  Der;  englische  (Mönch.  Rogei'Baean^  der 
gegen  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts;  lebtet  lernt# 
diesen  Gebrauch  des  Pulvers  aus  arabischen  Büthern  ken- 
nen ',it  Erst  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  wand- 
ten es  die  Mohammedaner  in  den  spanischennKriegeii  an, 
um  Steine  und  Kugeln  fortzuschleudern.  Vielleicht  .kann 
man  noch  etwas  Genaueres  über  die  Zelt;  in  welcher/ Mar- 
kus lebte,  ausmachen,  und  alsdann  für  ihn  die  Ehrciri  An- 
spruch nehmen,  die  Kcnntnifs  des  Scliiefspulvers  zu  den  Euro- 
päern gebracht  zu  haben.  I u-.i-  ihi«  r. -»b  ni  li.„;  <r*ui> 

ln  der  Nordischen  Biene,  Bd.  II.  St;  53.  vom  Jahre  1802, 
findet  man  Nachrichten  über  neuere  Versuche,  griechisches 
Feuer,  zu  bereiten. li  ...  n n in  n.\  » i -j o / : asb  !;(!!•<■ 

vWuc'vA  •>>!)  H ..."  ii:,  ! tpi  '!  e!  *•-. ?f 

> inu.1  . ” ~ ,i|.  i ,• A >\,  nsm'bvC 

• . n Uff  •bü't  ui-,  i,'l>  iii'.b  i i ‘ h.i-iH)  ) tu  il  >nt 

XCVII.  ABSCHNITT: nul  *«■ 

UlaiifiViY  »i'.X  ' m l ,r,a  <•.  rt  aur/T-J  er  -,IiIt>11  a-ii 

, Von  der  Reehtsgelebrsamkeit  unter  den  griechbchea  Kamera V 

(wibilTjjii.il  i a-ui'fiH. ■■■-',  •»■!■)  11  r .^s.toKaall  bun 

’-l/V  I .tJ.i  e .<  :»-t  I.;/  v >i:nl'-  ! *‘,|io  il-.wülu1  <!'■ 

Bei  den  alten  Griechen:  bildete  die  Jurisprudenz  keine 
besondere!  Wissenschaft;.  die  Kcnntnifs  des  . Hechts  gehörte 
zur.  1 allgemeinen*  Bildung  eines  jeden  Bürgers  • der  an  den 
Staatsgeschäften  Antheil  nehmen  wollte,  i Ber  . den  Römern 
aber,  deren  Gesetzgebung  mannigfaltiger  Und  derert  Riechte- 
pflego  förmlicher  war,  wurde  die  Jurisprudenz1 -das  Stadium 
einer  besonders. iClassey rin  welcher  sie  . sich  wieeimErb- 
gut  fortpflanatej  > H nbo  r-jboi)  a**b  2fin?>.Bld/ 

-oiuPiwno.J  aib  oai«  .-aair.it  ia  j.ioiliniJ-  io.J  nae-  . ■ Als 


1 S.  Koch  i Tableau  des  revo- 
lutlons  de  l’Europe,  Vol. 

der  dritten  Ausgabe,  von  1823.  ^ 

3 Vgl.  J.  A»  Bachii  Historia  ju- 


rispr.  » rom.  > IV.  r • . libris  lbon»pf£bensa. 
Ed.  Vl.  nov^  öbservat.  auxiX  A.  Com 
•Stockmann,  Lips! • 1807.  8^«'^  •' 

.t<*  I*  i 
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*|  Als  die  Römer  Griechenland  eroberten,  führten  sie  da- 

selbst ihre  Gesetze  ein ; doch  finden  wir  nicht,  dafs  die  Grie- 
chen sich  in  der  Kenntnifs  derselben  ausgezeichnet  hätten. 
Erst  als  die  Residenz  der  römischen  Kaiser  nach  Constanti- 
nopel  verlegt  war,  wurde  diese  Stadt  der  Miltelpunct  der 
römischen  Jurisprudenz.  Auch  kennen  wir  vor  dem  vierten 
Jahrhundert  nach  Chr.  nur  einen  einzigen  Rcchlsgclehrten, 
der  griechisch  schrieb.  Diefs  war  Herennius  Modestxnüs, 
der  selbst  aus  dem  Abendlande  stammte,  ein  Schüler  Ulpians 
und  der  Lehrer  des  Kaisers  Maximinus  des  Jüngern.  Wir 
haben  in  den  Pandekten  noch  Fragmente  seines  griechischen 
:a|  Werkes  von  den  gerichtlichen  Entschuldigungen,  Evqij- 
gatixä  *. 

Von  Hadrian  bis  auf  Alexander  Severus  standen  die  rö- 
lit  nüschen  Rechtsgelehrten  in  grofsem  Ansehn;  sie  wurden  von 
[»  den  Kaisern  häufig  zu  Rathe  gezogen,  und  ihre  Entschei- 
dung galt  in  den  wichtigsten  Fällen.  Anders  wurde  es  nach 
it1  dem  Tode,  des  Alexander  Severus;  jetzt  übten  die  Kaiser, 
welche  ihrer  gesetzgebenden  Gewalt  nichts  vergeben  wollten, 
selbst  das  Recht  zu  entscheiden,  wo  ihre  Vorgänger  die 
Rechtsgelehrten  befragt  hatten.  Seitdem  wurden  die  Consti- 
tutionen der  Kaiser  die  vornehmste  Quelle  des  römischen 
Rechts.  Erst  unter  Constantin  dem  Grofsen  finden  wir  wie- 
der einige  Juristen  von  Bedeutung,  und  eine  blühende  Schule 
des  Rechts  zu  Berytus  in  Syrien.  Um  diese  Zeit  veranstal- 
teten die  beiden  Rcchtsgelehrtcn  Ghegorius  oder  Gregoria- 
rus  und  Hermogenes  die  erste  Sammlung  der  kaiserlichen 
Constitutionen  oder  Edicte,  welche  zuvor  nur  vereinzelt  exi- 
je  slirt  hatten.  Gregorius  stellte  die  von  Hadrian  bis  auf  Con- 
jß  stantin  erschienenen  Gesetze  zusammen,  und  Hermogenes  i 

•j,  lieferte  einen  Nachtrag  zu  . seiner  Arbeit.  Ungeachtet  diese 

A Sammlung  nur  durch  ein  Privatunternehmen  entstanden  war, 
so  wurde  sie  doch  vor  Gericht  citirt. 

Die  erste  officielle  Sammlung  veranstaltete  Theodosius 
<f  der  Jüngere.  Er  beauftragte  acht  Rechtsgelchrte  die  seit  der 
Abfassung  des  Codex  Gregorianus  oder  Hermogenianus  er- 
j;  schienenen  Constitutionen  der  Kaiser,  also  die  Constitutio- 

1 S.  H.  Brencmarm  de  heurema-  | fJauxöiv  commentarius.  Lugd.  Bat., 
i licis  diatribe,  sive  in  Hcrcnnii  Mode-  1706.  8. 

Stirn  librum  singulärem  mol  | 
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Ren  Constaatins  und  seiner  Nachfolger,  in.  eine  Gesetzsamm- 
lung zu  vereinigen.  Im  Jahre  438  nach  Ghr.  wurde  der  Co- 
dex Theodosianus  iin  oströmischen  Reiche  öffentlich  bekannt 
gemacht,  und  von  Valentinian  III.,  welcher  im  Abendlande 
herrschte,  sanctionirt.  Die  Gesetze,  welche  diese  beiden 
Kaiser  nach  der  Erscheinung  des  Gode*  Theodosianus  ga- 
ben, wurden  ihm  als  Nachtrag  unter  dem  Namen  Noveüae 
constitutiones  hinzugefügt.  Der  Codex  Theodosianus  ist  nicht 
vollständig  erhalten,  einige  Theile  desselben  sind  nnr  in  dem 
Auszuge  auf  uns  gekommen,  welchen  Alarich,  König  der 
Westgothen,  für  sein  Breviarium  daraus  fertigen  liefe. 

Ehe  wir  weiter  gehen,  bemerken  wir,  dafe  sowohl  der 
Codex  Theodosianus  als  auch  der  Codex  Gregorianus  und 
Hermogenianus  lateinisch  geschrieben  sind;  denn  ini  fünften 
Jahrhundert  war  das  Lateinische  im  ganzen  Reiche  die  offi- 
ciellc  Sprache.  In  derselben  Sprache  sind  noch  mehrere 
Rechtsbücher  Verfafst,  von  welchen  wir  sprechen  werden; 
allein  wir  tragen  kein  Bedenken,  in  der  griechischen  Litte- 
raturgeschichte  von  ihnen  zu  handeln,  da  der  berühmteste 
Codex,  der  ebenfalls  lateinisch  geschrieben  ist,  von  einem 
Kaiser  herrührt,  dem  der  Occident  nicht  unterworfen  war, 
und  zu  einer  Zeit  hervorgetreten  ist,  wo  das  weströmische 
Reich  gar  nicht  mehr  existirte. 

Aus  der  Schule  von  Berytus,  welche  im  fünften  Jahr- 
hundert ununterbrochen  blühte,  gingen  drei  berühmte  Leh- 
rer hervor,  nämlich  Heros  Patricius,  der  einen  Coramcntar 
über  die  drei  Codices  verfafste,  Heros  Eudoxius,  und 
Domniwos. 

Der  Codex  Theodosianus  hatte,  indem  er  die  zuvor  zerr 
streuten  Constitutionen  der  Kaiser  vereinigte,  einem  wesent- 
lichen Mangel  der  römischen  Rcchtsgelchrsamkeit  abgehol- 
fen, allein  ein  gröfserer  Uebelstand  war  geblieben.  Neben 
den  Gesetzen  der  Kaiser  gab  es  eine  unzählige  Menge  von 
Entscheidungen  der  alten  Rechtsgelehrten  ( responsa  jurispe- 
ritorum),  die  Gesetzeskraft  erlangt  hatten;  und  diese  Ent- 
scheidungen waren  nicht  allein  zerstreut,  sondern  widerspra- 
chen sich  auch  in  den  wichtigsten  Puncten. 

Der  Kaiser  Justinian  beschlofs  dieser  Verwirrung  ein 
Ende  zu  machen,  und  einen  vollständigen  Inbegriff  des  rö- 
mischen Rechts  aufzuslellen.  Bevor  er  die  Hand  an  dieses 
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heilsame  Werk  legte,  liefs  er  durch  eine  Commission  von 
zehn  Rechtsgelehrten,  an  deren  Spitze  der  Exquaestor  sacri 
palatii  Io  Annes  stand,  und  zu  denen  auch  Tribonian  gehörte, 
eine  neue  Sammlung  der  kaiserlichen  Constitutionen  von  Ha- 
drian bis  auf  seine  Zeit  veranstalten.  Sie  trat  iin  Jahre  529 
unter  dem  Titel  Codex  Justinianeus  an  das  Licht.  Zugleich 
verloren  die  Sammlungen  des  Gregorius,  Hermogenes  und 
Theodosius  ihre  Geltung. 

Drei  Jahre  hindurch  arbeiteten  Tribonianus  und  sech- 
zehn andere  Rcchtsgelehrtc  daran,  aus  fast  zweitausend  Bü- 
chern die  Entscheidungen  der  alten  Juristen,  besonders  der- 
jenigen, welche  unter  den  Kaisern  gelebt  halten,  auszuzie- 
hen, sic  nach  Maafsgabe  des  Edictuui  perpeluum  anzuord- 
nen, und  die  Widersprüche  ans  ihnen  hinwegzuschaffen. 
Dieses  grofse  System  des  bürgerlichen  Rechts  wurde  als  ein 
Inbegriff  der  ganzen  römischen  Rechtswissenschaft  Pandekten 
(vou  näv  und  ö&xeoO-ai),  und  als  ein  methodisch  geordnetes 
Ganze  Digesten  genannt.  Die  Pandekten  bestehen  aus  fünf- 
zig Büchern  oder  vierhundert  und  zweiundzwanzig  Titeln, 
und  neuntausend  einhundert  und  dreiundzwanzig  Gesetzen. 
Jedes  Gesetz  ist  mit  dem  Namen  seines  Urhebers  bezeich- 
net. Die  Digesten  traten  im  Jahre  533  ans  Licht,  und  mach- 
ten zugleich  alle  in  ihnen  nicht  befindliche  Entscheidungen 
der  Rechtsgclehrten  ungültig.  Doch  hatten  auch  nicht  alle 
in  die  Pandekten  aufgenommene  Entscheidungen  Gesetzes- 
kraft. Ueberhaupt  sind  die  Pandekten  nicht  sowohl  ein  Ge- 
setzbuch, als  ein  auf  öffentliche  Auctorität  verfafstes  Rechts- 
system; die  Regeln  und  Auslegungen,  welche  sie  enthalten, 
behielten  ihre  vorherige  Natur  bei;  nur  verloren  seitdem  alle 
von  dieser  Saiümlung  ausgeschlossene  Entscheidungen  der 
Rechtsgelehrten  ihre  Gültigkeit,  und  durften  nicht  mehr  vor 
Gericht  citirt  werden.  Uebrigens  ist  die  Absicht  des  Gesetz- 
gebers in  drei  Constitutionen  oder  Rescripten  ausgedrückt, 
welche  in  dem  neuen  Codex  erhalten  sind1.  Justinian  si- 
cherte die  Pandekten  gegen  jede  Verunstaltung  durch  die 
beiden  Verordnungen,  dafs  die  Copislen  sie  nicht  mit  Ab- 
kürzungen schreiben  dürften,  und  dafs  die  Conmientatoren 
sie  nur  nach  dem  Wortsinne  auslegcn  sollten. 

* Tit.  XVIII.  C.  de  vetore  jure  excludendo • 
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Wahrend  der  Ausarbeitung  dieser  umfassenden  Samm- 
lung zeigten  sich  so  grofsc  Widersprüche  in  den  Entschei- 
dungen und  Meinungen  der  alten  Rcchtsgelehrten,  dafs  es 
der  obersten  Gewalt  bedurfte,  um  sie  zu  lösen.  So  ent- 
standen die  fünfzig  Entscheidungen  (Decisioncs),  welche 
Justinian  in  diesem  Zeiträume  gab. 

Gleichzeitig  mit  der  Abfassung  der  Pandekten  liefe  Ju- 
stiuian  von  Tbibonianus,  Thf.ophii.us  und  Dohotheus  einen 
Grundrifs  des  ganzen  römischen  Rechts  in  vier  Büchern  auf- 
setzen. Dieses  Werk , welchem  das  des  Gaius  aus  Hadrians 
Zeiten  zum  Grunde  gelegt  wurde,  erhielt  den  Namen  In- 
stitutionen, und  wurde  mit  den  Digestcn  zugleich  bekannt 
gemacht. 

Seit  dein  Erscheinen  des  Codex  Justiniancus  waren  viele 
neue  Reskripte  vom  Kaiser  erlassen  worden;  aufserdem  mach- 
ten auch  die  fünfzig  Entscheidungen,  deren  wir  gedacht  ha- 
ben, eine  Durchsicht  dieses  Codex  nothwendig. 

Tribonjan  arbeitete  den  neuen  Codex  aus,  der  im  Jahre 
534  unter  dem  Namen  Codex  rcpetitac  praelectionis  erschien. 
Zugleich  wurde  der  alte  Codex  abgeschafft. 

Endlich  gab  Justinian  in  den  Jahren  535  bis  565  noch 
verschiedene  Constitutionen,  die  unter  dem  Namen  Novel- 
len, vectQcä  (haräijeig , dem  Corpus  juiis  romani. hinzugefügt 
wurden  1 , so  wie  auch  dreizehn  Edicte,  welche  örtliche  An- 
gelegenheiten betreffen.  Die  meisten  der  Novellen  waren 
ursprünglich  griechisch  geschrieben,  wurden  aber,  vermuth- 
lich  kurz  nach  Justinians  Zeiten,  von  einem  Ungenannten  in 
das  Lateinische  übersetzt.  Diese  wörtliche  Uebersetzung  ist 
unter  dem  Namen  Authentica  bekannt,  und  hat  in'  den  Län- 
dern, wo  römisches  Recht  gilt,  Gesetzeskraft,  weil  zu  der 
Zeit,  wo  die  Kenntnifs  dieses  Rechts  im  Abendlande  wieder 
erwachte,  der  griechische  Text  noch  nicht  aufgefunden  war. 

Der  Novellen  sind  hundert  und  achtundsechzig  an  der 
Zahl;  aber  die  alten  Glossatoren  kennen  nur  sicbennndneun- 
zig;  die  übrigen  sind  von  den  neuen  Herausgebern  in  ver- 
schiedenen Manuscripten  aufgefunden  worden.  Unter  dem 
Namen  Authentica  begreift  man  auch  die  Auszüge  der  No- 

* , • .V*  ilullHß  * 1 * 

1 Es  ist  streitig,  ob  Justinian  selbst  der  Novellen  Justinians,  Bcrl.,'4824. 
eine  Sammlung  von  Novellen  publi-  8.  S.  38.)  leugnet  es. 
cirt  hatj  F,  ft,  Bietter  (Geschichte 
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veilen,  die  den  Artikeln  des  Codex,  welche  sie  beschrän- 
ken oder  aufhcben,  in  Gestalt  von  Noten  beigefügt  wor- 
den sind. 

Der  griechische  Text  der  Novellen  ist  zuerst  in  Nürnberg  bei 
Petrcjus,  1531.  fob  mit  der  Uebersctzung  von  Greg.  Haloander 
(Hoffmann)  herausgegeben,  und  zu  Paris,  1542.  8.  durch  Guiliard 
abgedruckt  worden,  Das  von  Haloander  benutzte  Manuscript  war 
sehr  mangelhaft. 

Eine  correctere  und  vollständigere  Ausgabe  druckte  H.  Ste- 
phanus, 1558.  fol.,  unter  der  Leitung  von  H.  Scrimger.  Die  Ue- 
bersetzung  fehlt  in  derselben. 

Zu  diesen  Theilen,  welche  eigentlich  das  Corpus  juris 
civilis  bilden,  hat  man  später  das  lombardische  Lehnrecht 
gefügt,  welches  unserer  Lilteraturgeschichte  völlig  fremd  ist. 

Wir  wollen  einige  Ausgaben  des  Corpus  juris  angeben.  Die 
erste  besteht  aus  den  besonderen  Theilen,  welche  lkubeus  oder 
Jac.  le  Rouge  zu  Venedig  1476  — 1478.  fol.  druckte. 

Mit  Glossen,  besorgt  von  L.  Le  Mire,  Paris,  bei  Guiliard, 
1548  — 1550-  6 VoL  4.;  ohne  Glossen,  bei  demselben,  1552 — 53. 
8 Vol.  8. 

Von  L.  Russard,  Lyon,  1561.  2 Vol.  fol. 

Die  Ausgaben  von  Dt.  Gothofredus,  nämlich : 1)  Lyon  oder  Genf, 
15S3.  4.,  abgedruckt  zu  Paris,  1627.  2 Vol.  fol.  bei  Vitray,  zu 
Venedig,  1819.  4.  und  öfter;  2)  ohne  Noten,  Lyon,  1589.  8.;  3) 
mit  Glossen,  Lyon,  1589.  6 Vol.  fol.  und  1627.  6 Vol.  fol. 

Von  Simon  van  Leeuwen , Amsterdam,  1663.  2 Vol.  fob;  schon 
aber  ineorrect.  i 

Amsterdam  bei  Dan.  Elzevir,  1664.  2 Vol.  8.,  sehr  gesucht 
wegen  des  schönen  Druckes,  aber  äufserst  ineorrect. 

Von  G.  CA.  Gebauer  und  G.  A.  Spangenberg , Göttingen, 
1776 — 1797.  2 Vol.  grofs  4. 

Leipzig,  1825  ff.  gr.  8.,  von  J.  L.  TV.  Reck,  unvollendet. 

Wir  gehen  zur  Aufzählung  der  vornehmsten  Rechtsge- 
lehrten über,  welche  von  der  Zeit  Justinians  bis  zur  Thron- 
besteigung Basilius  des  Macedoniers  (867  nach  Chr.)  ge- 
lebt haben.  . 

Vor  allen  ist  Tbibonian  zu  nennen,  der  bei  der  Ausan- 
bcitnng  : der  Rechtsbücher  Justinians  vorzüglich  thätig  war. 
Tribonian  gelangte  zu  den  höchsten  Würden  am  Hofe;  er 
war  Magister  officiorum,  Quaestor  des  kaiserlichen  Pallastes 
und  Ehrcnconsul.  So  hohe  Bewunderung  auch  seine  Gclehr- 
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samkcit  verdient,  so  ist  doch  sein  Charakter  keinesweges 
ohne  Tadel;  und  wenn  die  Nachwelt  einem  Gelehrten,  des- 
sen Werke  sie  dankbar  benutzt,  gern  seine  persönlichen 
Fehler  verzeiht,  so  darf  sie  doch  gegen  einen  Staatsmann 
nicht  nachsichtig  sein,  der  das  Schicksal  von  Millionen  in 
Händen  hatte. 

Theophilus,  Anfecossor  oder  Lehrer  der  Rechtswissen- 
schaft zu  Constantinopcl,  einer  der  Mitarbeiter  an  den  In- 
stitutionen, hat  eine  Paraphrase  derselben  in  griechischer 
Sprache  liintcrlasscn 1 , welche  für  die  Kenntnifs  des  römi- 
schen Rechts  nicht  unwichtig  ist.  Von  seinem  Commentar 
zu  den  Pandekten,  ebenfalls  in  griechischer  Sprache,  sind 
einige  Fragmente  tibrig. 

Eine  alte  lateinische  Uebersetzung  der  Paraphrase  des  Theo- 
ptiilus  wurde  zu  Mainz  auf  Pergament  gedruckt  von  Pt.  Schoyffer 
von  Gernsheim.  Sie  ist  später  mehrmals  wiederaufgelegt  worden, 
aber  am  besten  ist  die  Ausgabe  von  J.  van  de  JVaier,  Utrecht, 
1714.  4.  mit  den  Comraentaren  von  Theodor  Marcilius  und  Mar- 
cus Antonius  Muretus. 

Erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes,  von  Viglius  ab  Aytta 
Zuichemius , Ilasel,  bei  Proben,  1534.  fol.  Da  der  Titel  Dejusü- 
tia  et  de  jure  in  allen  Handschriften  fehlt,  so  hat  ihn  Viglius  aus 
den  Basiliken  aufgenommen. 

In  demselben  Jahre  abgedruckt  zu  Paris  von  Christ.  Wechel, 
mit  Berichtigung  der  zahlreichen  Fehler,  statt  deren  jedoch  neue 
entstanden  sind. 

Locwen,  1536.  4.  von  Redger  Rescius;  correct. 

EineUebersetzung  von  Jac.  Curtius  erschien  zu  Antwerpen,  1536. 

Zwei  Ausgaben  von  L.  Le  Mire,  mit  der  Uebersetzung  von 
Curtius,  Lyon,  1580.  12.,  und  1581.  4. 

Genf,  1587-  4.,  von  Di.  Gothojredus , mit  der  Uebersetzung. 
Wiederaufgelegtzu Paris,  1598;  zuLyon,16Q8;  und  zu  Genf,  1620.4. 

Paris,  1638.  4.  und  1657,  von  C.  Aul.  Fabrot,  gr.  und  lat.; 
incorrect. 


1 Ehedem  war  man  verschiede- 
ner Ansicht  über  die  Zeit,  wo  der 
Verfasser  dieser  Paraphrase  gelebt  hat. 
CujaciuS,  Jac.  Gothojredus  u.  A. 
hielten  ihn  für  beträchtlich  jünger  als 
Justinian.  Die  Meinung^  derjenigen, 
welche  ihn  für  einen  Zeitgenossen 
dieses  Kaisers  anseben,  ist  wiederum 
gctheilt.  Die  Einen  unterscheiden  ihn 


von  dem  Theophilus,  der  ein  Mitar- 
beiter des  Tribonianus  war;  die  An- 
deren halten  ihn  für  denselben.  Letz- 
tere Ansicht  ist  hinlänglich  erwiesen 
worden  von  W.  Otto  Rcitz  in 
Vol.  Y.  des  Thcsaor.  j ur.  civ.  von 
Meennan,  Vgl.  Ph.  B/i.  Degen  Be-, 
mcrkun&en  über  das  Zeitalter  des 
Theoph.,  Lüneb.,  1808.  & 


Digitized  by  Google 


THEOPHUUS. 


THAIXELAEUS. 


455 


Ain  vollständigsten  und  correctesten  ist  die  Ausgabe  von  TV. 
Otto  Reiiz,  im  Haag,  175t.  2 Vol.  4.  Sie  enthält  alle  Noten  der 
früheren  Ausgaben  nebst  einer  neuen  Ucbersetzung,  einem  Glos- 
sarium, und  den  Fragmenten  des  Theopbilus. 

Deutsch  von  J.  Cp.  Finke , 1er  11  d, , Gott.,  1805  . 8.;  von  C. 
Wüstemann , Berl.,  1823.  2 Bde.  8. 

Ein  Amlsgenosse  des  Theopbilus,  Thallelaeus,  lmt  die 
Pandekten,  den  Codex  und  die  Novellen  griechisch  commen- 
lirt.  Seine  Arbeit  scheint  in  den  Basiliken  erhallen  zu  sein. 
Aufserdein  giebt  es  Fragmente  von  ihm,  nämlich  Commen- 
tare  zu  den  Titeln  der  Digesten  und  des  Codex:  De  advo- 
catis  seu  de  postulnndo  und  de  procuratorihus  et  defensovibus. 

Diese  Fragmente  sind  mit  einer  Uebersetzung  und  Noten  her- 
ausgegeben von  Ruhnhen  unter  dem  Titel:  Thallclaci,  Theodor!, 
Stephani,  Cyrilli  et  aliorum  auctorum  graecorum  commentarii  in 
titt  D.  et  Cod.  de  postul.  seu  de  advocat.  et  de  procurat.  et  de- 
fens.  E*  codd.  mss.  bibl.  L.  B.  nunc  priimim  edidit  lat.  gr. , et 
eastig.  D.  Ruhnkenius,  Hag.  Com.  1752.  fol.;  Such  in  Meermrmni 
Thes.  juris,  T.  HI.  und  V. 

Stephanus,  ein  Sachwalter  zu  Constantinopel,  und  Mit- 
arbeiter an  den  Digesten,  hat  dieselben  griechisch  paraphra- 
sirt.  Fragmente  seiner  Arbeit  sind  erhalten. 

Dorotheus  und  Anatolius,  beide  Antecessoren  an  der 
Schule  von  Berytus;  Theodorus,  Anteccssor  zu  Constanti- 
nopel1;  Isidorus;  Athanasius,  Anwalt  tu  Emesa;  Philoxe- 
nus  und  Anastasius,  haben  über  verschiedene  Theilö  des 
Corpus  juris  geschrieben.  Nur  von  Theodorus  und  Philoxc- 
nus  sind  Fragmente  erhalten,  welche  sich  in  den  Basili- 
ken finden. 

-■  ' ’ . 

Die  Fragmente  des  Stephanus  und  des  Theodorus  hat  Ruhn- 
krn  in  seine  angeführte  Sammlung  aufgenommen. 

Ioannes  Cubidiüs  oder  Gobidas,  Verfasser  eines  Crimiüal- 
rechtes,  lToivaXiov , wovon  ungedruckte  Fragmente  vorhanden 
sind,  Heros  Ambeichus,  Leo  Anamarzeus,.  und  Bestes  ha- 
ben Commentare  und  Glossen  geschrieben , welche  sich  in 
den  Basiliken  finden. 

Es  giebt  auch  eine  Sammlung  von  Kriegs gesehen , N6- 
ftoi  ZQcmmixoi,  unter  dem  Naincn  des  R.ufus.  Man  hat 

1 Zu  unterscheiden  von  Theodorus  aus  Hcrmopolis- 
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diesen  für  einen  Rechtsgelehrfen  des  siebenten  Jahrhunderts 
gehalten,  durch  welchen  Justinian  II.  diese  Sammlung  habe 
veranstalten  lassen;  denn  soviel  scheint  ausgemacht,  dafs  sie 
diesem  Kaiser  ihren  Ursprung  verdankt.  Nach  einer  andern 
Ansicht  aber  hiefseu  sie  die  Gesetze  des  Rufus,  weil  sie 
von  P.  Ilutibus  Ruf  tu,  welcher  im  Jahre  Roms  649  Consul 
war,  herrührten1 2. 


Simon  Schard  gab  diese  Sammlung  gr.  und  lat  ohne  Namen 
des  Autors  zu  Basel,  1561.  8.  an  dem  Eustalhius  heraus.  Sie  rin- 
det sich  auch  in  der  Sammlung  von  Leunclauius,  Vol.  II.  p.  249. 

Justinian  II.  licfs  auch  eine  Sammlung  von  Gesetzen  über 
den  Landbau,  Nöftoi  ywqyixoi,  verfassen,  welche  sich  er- 
halten hat. 

, ; • .%  ‘ » i i h ’ . / / . 

Ilerausgegeben  von  Sunllenberg  hei  dem  Uandhuche  des  Con- 
slantinus  1 1 armen  ojmlus,  Paris,  1540.  4.;  auch  in  der  Ausgabe  des 
Eustathius  von  Simon  Schard,  Basel,  1561.  8.;  in  der  Sammlung  von 
Leunchwius;  und  weit  besser  an  dem  Uandhuche  des  Constantinus 
IlarmcnopuJus,  von  Reilz,  1780. 

So  viel  sich  vennulhen  liifst,  ist  die  Sammlung  der  nau- 
tischen Gesetze  der  Rhodicr  im  siebenten  Jahrhundert',  viel- 
leicht von  Docimus,  der  auch  eine  Anweisung  zu  ihrem  Ge- 
brauche hinterlassen  hat,  verfafst  worden.  Diese  Gesetze 
werden  dem  Tiberius,  Hadrian,  Marcus  Aurelius,  Pertinax 
und  Septimius  Severus  zugeschrieben  j doch  ist  diefs  eine 
bJofse  Erdichtung.  ■ - , 


Iferausgegeben  bei  dem  Eustathius  von  Schard , und  in  den 
angeführten  Sammlungen. 

Um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  unternahm  Io- 
ANNts  von  Anliochia  eine  Arbeit,  welche  als  der  erste  Grund 
zum  kanonischen  Rechte  betrachtet  wird1.  Ioannes  trägt  den 
Beinamen  Scholastikus,  weil  er  anfangs  in  seiner  Vaterstadt 
Sachwalter  war;  später  wurde  er  Priester  und  Apoknsiarius3 
der  antiochischen  Kirche  zu  Constantinopel.  Damals  stritten 
die  griechischen  Geistlichen  heftig  über  die  Ünvergänglich- 


1 S.  das  Leben  des  P.  Rutilius 
1 1 1 j ius  von  Ant»,  L'Oisel,  Paris, 
1600. , und  in  JVIeennanni  Thcsaur. 
jur.,  Vol.  I. 

2 S,  F.  A.  Biener  de  collectionib. 


canonum  ccclcsiae  gr.,  Berol.,  1827.  8. 

Diefs  ist  der  Titel  des  Geschäfts- 
trägers^ welchen  jede  bedeutende 
Kirche  am  byzantinischen  Hofe  hatte. 
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keit  des  Leibes  Christi.  Da  der  Patriarch  Eutychius  sich 
gegen  diese  Lehre  erklärte  Jiefs  ihn  Justinian  durch  eine 
Versammlung  von  Bischöfen  absetzen.  Seine  Stelle  erhielt 
im  Jahre  564  Ioannes  von  Antiochia,  der  sie  bis  zu  seinem 
Tode  hn<  Jahre  578  bekleidete.  Als  er  noch  Priester  zu  An- 
tiochia war,  verfäfste  er  eine  Sammlung  von  Kirchengcsez- 
s en  der  Concilien.  Er  war  nicht  der  erste,  der  eine  solche 
Arbeit  unternahm.  Auf  eine  Stelle  des  Sokrates1  gestützt 
haben  Einige  angenommen,  diese  Ehre  gebühre  dem  Sabi- 
nus,  der  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  Bischof  von 
Hcraklea  in  Thracien  war;  allein  Sokrates  spricht  an  jener 
Stelle  nicht;  von  Kirchengesetzen,  sondern  von  Acten  der 
Synoden,  von  Schreiben,  die  sie  erlassen  oder  empfangen 
hätten.  Wenn  nun  aber  auch  Sabinus  keine  Sammlung  von 
kirchlichen  Gesetzen  veranstaltet  hat,  so  ist  es  nichtsdesto- 
weniger gewifs,  dafs  vor  Ioannes  von  Antiochia  schon 
Sammlungen  dieser  Art  vorhanden  waren;  denn  er  führt 
selbst  mehrere  an,  ohne  jedoch  ihre  Verfasser  zu  nennen. 
Die  Sammlung  des  Ioannes  von  Antiochia  unterschied  sich 
von  den  früheren  durch  Umfang  und  systematische  Anord- 
nung, Sie  enthält  in  fünfzig  Titeln  fünfundachtzig  sogenannte 
apostolische  Kirchengesetze,  ferner  zwanzig  von  dem  Con- 
cilium  zu  Nicaea,  fünfundzwanzig  von  dem  zu  Aucyra,  vier- 
zehn von  dem  zu  Neocaesarea,  einundzwanzig  von  dem  zu 
Sardika,  zwanzig  von  dem  zu  Gangrae,  neunundfunfzig  von 
dem  zu  Laodicea,  sechs  von  dem  zu  Constantinopel,  acht 
von  dem  zu  Ephesus,  siebenundzwanzig  von  dem  zu  Chal- 
cedon,  endlich  achtundsechzig  des  h.  Basilius. 

Diese  kanonische  Sammlung  bildete  indefs  noch  keinen 
vollständigen  Inbegriff  des  Kirchenrechts.  Durch  die  No- 
velle CXLI.  war  von  Justinian  den  Kirchengesetzen  Gültig- 
keit ertlieilt  worden,  allein  er  selbst  hatte  eine  grofse  Menge 
von  Constitutionen  über  kirchliche  Gegenstände  gegeben, 
welche  nun  mit  jenen  in  Einklang  zu  bringen  waren.  Die- 
ser Zweck  , liegt  einem  zweiten  Werke  des  Ioannes  Antio- 
chenus  zum  Grunde,  welches  er  Nomokanon,  No/xoxccvcov, 
benannte,  ein  Name,  der  seitdem  jeder  Sammlung  dieser  Art 
ertheilt  worden  ist.  In  dem  Nomokanon  des  Ioannes  sind 
wie  in  seiner  Sammlung  der  Kirchengesetze  die  Gegenstände 
t Hist,  Eccles,  L,  I.  e.  8.  , ' 
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in  fnnfzig  Titel  getheilt;  die  Kanoncs  werden  darin  nur  ci- 
tirt,  die  kaiserlichen  Constilntionen  aber  wörtlich  angeführt 

Die  beiden  Sammlungen  des  foannes  von  Antiochia  sind  mit 
der  Ueb  ersetz  tmg  von  Chph.  Justrlhts  gedruckt  in  Vol.  II.  der  Bi- 
l)tiotbeca  juris  canonici  veteris  von  Guill.  V oelhs  und  H.  Justel- 
lus,  Paris,  lfifil.  fol. 

Indessen  machten  die  zahlreichen  Constitutionen,  die 
von  Justinians  Nachfolgern  gegeben  worden  waren,  so  wie 
die  verschiedenen,  oft  entgegengesetzten  Auslegungen  der 
Rechtsgclehrten , und  die  Varianten , welche  sich  in  die  grie- 
chischen Uebertragungen  der  Gesetze  eingeschlichen  hatten, 
nach  einigen  Jahrhunderten  eine  neue  Durchsicht  des  Cor- 
pus juris  nolbwcndig;  und  man  fühlte  das  Bedürfnis,  ein 
authentisches  Rechtsbuch  Lu  der  Landessprache  zu  besitzen. 
Diesem  Bedürfnisse  suchte  der  Kaiser  Rasicius  der  Macedo- 
nier  abzuhelfen.  Er  gab  vorläufig,  wahrscheinlich  im  Jahre 
876,  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Söhnen  und  Milregenten, 
Constantin  (oder  Alexander*)  und  Leo,  ein  Handbuch, 
JToÖxeiqov  züjv  vöfiiov,  rj  txloyai,  heraus,  welches  den  Quac- 
stor  oder  Patricier  Nicetas,  und  zwei  andere  Patricier,  Ni- 
cetas  und  Marines,  zu  Verfassern  hatte.  Dieser  Inbegriff 
der  Gesetze  ist  in  vierzig  Titel  getheilt;  man  findet  ihn 
handschriftlich  in  der  vaticanischen  Bibliothek.  Er  ist  zuw  ei- 
len mit  einem  ähnlichen  Werke  verwechselt  worden,  das 
ebenfalls  ’Exloyrj  (aber  nicht  IIqiixsiqov)  betitelt  ist,  und  auf 
Befehl  Leo’s  VI.  verfafst  wurde.  Dieser  Irrthum  fällt  den 
Abschreibern  zur  Last,  welche  nicht  allein  die  Titel  ver- 
wechselt, sondern  auch  die  Vorrede  des  einen  Werkes  vor 
das  andere  gestellt  haben.  Der  Umstand,  dafs  Leo  VI.  den 
Namen  seines  Sohnes  Constantin  dem  seinigen  beigefügt  hat, 
ebenso  wie  sein  Bruder  Constantin  neben  ihm  in  dem  Hand- 
buche des  Basilius  genannt  wird,  mag  zu  der  Verwechselung 
Aulafs  gegeben  haben.  Wir  werden  auf  das  Handbuch  Leos 
zurückkommen. 

Nur  achtundzwanzig  Titel  des  Handbuches  des  Basilius  sind 
von  Marq.  Freher  in  der  Sammlung  von  Lcunclcunus,  Vol.  II- 

1 Dieser  Alexander  oder  Con-  I Gemahlin  Ingerina einen  andern  Sohn» 
stantin,  Sohn  des  Basilius  aus  der  | ebenfalls  Alexander  genannt , der  im 
ersten  Ehe,  starb  vor  seiuem  Vater,  f Jahre  911  seinem  Bruder  Leo  nach- 
Basilius  erhielt  von  seiner  zweiten  j folgte.  j 
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p.  79.  heratisgegehcn  worden,  aber  als  ein  Theil  der  ' Exloy  ti  des 
Leo  und  Coostantin,  ohne  dafs  der  Titel  HqöxetQov  angegeben  und 
Basilius  genannt  wird.  Doch  findet  sich  hier  die  wirkliche  Vor- 
rede des  Basilius,  welche  mit  den  Worten  beginnt:  Der  Herr  und 
Schöpfer  der  Welt  u.  s.  w.  •'  , . 

Basilius  starb  vor  Beendigung  der  Revisipn,  welche  er 
einem  Rechtsgelehrten  übertragen  hatte,  der  von  Matlhaeus 
Blastares  Sabbathius,  von  dem  weit  älteren  Verfasser  des 
Handbuches  des  Romanus  Lekapenus  aber  Symbatius  ge-r 
nannt  wird.  Beide  ertheilen.  ihm  den  Titel  Ppotospathabjps, 
oder  Befehlshaber  der  kaiserlichen  Garde.  Diese  lange  und 
schwierige.  Arbeit  wurde  erst  zu  Anfang  der  Regierung 
Leo’s  VI.  vollendet,  der  dem  Basilius  im  Jahre  8S6  allein 
nachfolgte,  da  sein  älterer  Bruder  Constanlin  vor  seinem 
Vater  gestorben,  war.  Sie  w urde  unter  dem  Namen  Basili- 
ken oder  Kaiserliche  Constitutionen,  BctOLhxqi  diazaljeig, 
bekannt  gemacht.  Ungefähr  fünfundzwanzig  Jahre  später 1 
rnufste  Constantin  VI.  Porphyrogennetus,  der  Sohn  Le.o’s  VI., 
wegen  der  neuen  Veränderungen  der  Gesetzgebung  eine 
zweite  Revision  herausgeben,  unter  dem  Titel;  t<Zv  ßeteuh- 
xtüv  avaxa-öctQOis , Basilica  repetitae  praelectionis.  Diese 
zweite  Ausgabe  ist  es  eigentlich,  die  unter  dem  Namen  Ba- 
siliken bekannt  ist.  Sie  ist  in  sechs  Werke,  tevx*] , und  in 
sechzig  Bücher  getheilt,  daher  sie  bald  ’E^xoi'Tctßißlog,  bald 
K^äßißkog  heifst. 

Die  Basiliken  enthalten  das  römische  Recht  in  griechi- 
scher Sprache,  entlehnt  aus  den  Institutionen,  Pandekten, 
dem  Codex  und  den  Novellen  Justinians,  aus  den  späteren 
kaiserlichen  Constitutionen,  aus  den  Auslegungen  derllechts- 
gclehrten,  -welche  eine  gewisse  Geltung  vor  Gericht  erlangt 
hatten,  und  den  Kanones  der  Concilien.  Sie  begreifen  zu- 
gleich das  bürgerliche  und  das  kirchliche  Recht  der  Grie- 
chen, welche  beide,  bei  der  bedeutenden  kirchlichen  Macht 
der  griechischen  Kaiser,  nicht  eigentlich  geschieden  waren; 
während  im  Abendlande  sich  nach  und  nach  ein  besonderes 
kanonisches  Recht  bildete,  das  aus  einer  ganz  andern  Quelle, 
als  das  bürgerliche  Recht,  entsprang. 

Die  Verfasser  dieser  reichhaltigen  Compilation  verfuhren 
auf  folgende  Weise.  Nachdem  sie  alle  auf  denselben  Ge- 
genstand bezügliche  Gesetze  aus  den  verschiedenen  Theilcn 

1 Nach  Anderen  weit  später,  nach  945. 
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des  justinianischen  Corpus  jtu-is  zusamincngestellt  hatten, 
setzten  sie  zu  Anfang  jedes  Titels  die  in  den  Digesten  er- 
haltenen Fragmente  der  alten  Rechtsgelchrlcn;  hierauf  liefsen 
sie  die  Constitutionen  des  Codex,  und  die  Verfügungen  der 
Institutionen  und  der  Novellen  folgen,  welche  die  Verord- 
nungen der  Digesten  bestätigen  oder  vervollständigen.  Die 
Namen  der  Rechtsgelchrlcn  sind  häufig  und  die  Titel  ihrer 
Werke  und  selbst  die  der  kaiserlichen  Constitutionen  stets 
hinweggelassen.  Ohne  Zweifel  sind  die  datndls  schon  vor- 
handenen griechischen  Ucbersclzungcn  der  einzelnen  Theile 
des  Corpus  juris  benutzt  worden.  Diese  Uebersctzungcn 
waren  von  dreierlei  Art,  entweder  wörtlich,  xaru  noda, 
oder  abgekürzt,  xat  Irruofi^v,  oder  endlich  umschreibend. 
Alle  drei  Arten  von  Uebcr.setzuugen  kamen  abwechselnd  in 
Anwendung;  doch  scheint  von  den  Digesten  vornehmlich  ein 
Auszug,  von  dem  Codex  eine  Paraphrase  gebraucht  worden 
zu  sein.  Auch  sind  die  anderen  Compilationen,  von  wel- 
chen wir  oben  gesprochen  haben,  nämlich  die  Rhodischen 
Gesetze,  die  Gesetze  vom  Landbau,  und  die  Crirainalgcsetze 
des  Rivfus  benutzt  worden. 

Es  kann  auffallen,  dafs  weder  Leo  Vf.  noch  Constan- 
tin  VI.  dieser  Sammlung,  die  auf  ihren  Befehl  und  in  der 
Sprache  ihrer  Untcrlhanen  abgefafst  war,  Gesetzeskraft  cr- 
theilt  haben.  Nach  der  Herausgabe  derselben  behielt  das  la- 
teinische Corpus  juris  des  Justinian  fortwährend  in  allen 
Provinzen  des  oslrümischen  Reiches  ausschlicfsliche  Geltung. 
Gleichwohl  ist  eine  genaue  Kenntnifs  der  Basiliken  zum 
Studium  des  römischen  Rechts  unentbehrlich.  Ja,  ungeach- 
tet die  Basiliken  nicht  alles  umfassen,  was  in  dem  justinia- 
nischen Rechte  enthalten  ist,  so  findet  man  in  ihnen  doch 
manche  Fragmente  von  Entscheidungen  alter  Rechtsgclehrten 
und  viele  kaiserliche  Constitutionen,  die  man  im  Corpus  ju- 
ris vergeblich  suchen  würde;  daher  auch  Cujaciüs  und  Con- 
tius  einige  Titel  der  Digesten  aus  den  Basiliken  vervoll- 
ständigt haben. 

Es  giebt  noch  keine  vollständige  Ausgabe  der  Basiliken.  Der 
erste,  der  auf  sie  aufmerksam  machte,  war  Viglms  Z ui  ehern ; er  ge- 
dachte ihrer  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Institutionen 
des  Theophilus,  welche  1534  erschien.  Geiiliaa  Hervel  liefs  vier 
Bücher  derselben  ( XLV- XL VIII. ) und  Fragmente  aus  zwei  an- 
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deren  Büchern  (XXVIII  und  XXIX.)  lateinisch  zu  Paris,  1557. 
fol.  drucken.  Mehr  Enthält  seine  Ausgabe  nicht,  ungeachtet  auf 
dem  Titel  steht:  Libri  VIII.  JJamkixiöv  öutrultwv*  1 r '■  j! 

Jac.  Cu;Vw(Cujaciiis)  gab  darauf  eineUebersetzung  des  LXten  Bu- 
ches oder  des  Criminalrechtes  heraus , welches  der  französische  Ge- 


sandte d’Arquiea;  aus  Constautinopel  mitgebracht  hatte.  Sie  er- 
schien zu  .Lyopt  1596.  fol.  ,i  \ • . : , • •/ 

Di.  Godejroi  liefs  die  Ausgaben  von  Ilervet  und  Gujas  nebst 
Zusätzen  und  Berichtigungen  von  Am.  Le  Conte  (Contius)  bciWe- 
chel  zu  Hanau,  1598.,  und  zum  zweitenmale  1606.  fol.  zusammen 
drucken.  },  v / 

Jac.  Cujas  hatte  auch  eine  Uebersetzung  der  Bücher  XXXVIII 
und  XXXIX,  welche  Viglius  zu  Venedig  aufgefunden  hatte,  aus- 
gearheitet.  Siö  wurde  nach  seinem  Tode  von  K.  Labbe  zu  Paris, 
1609.  fol.  lifefausgegeben.  ’ 

Endlich  wurde  K.  Hannib.  Fabrot,  der  berühmte  Rechtsge- 
lehrte zu  Aix  in  der  Provence,  von  dem  Canzler  SSguier  beauf- 
tragt, eine  griechisch-lateinische  Ausgabe  der  Basiliken  zu  besorgen, 
wie  sie  sich  in  einigen  Manuscripten  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Paris  befanden,  deren  eines  dem  Jac.  Cujas  gehört  batte '.  Fabrot 
fand  nur  die  Bücher  I,  III,  IV,  V,  VII-XV,  XX-X5ÜX,  XXXVIII- 
XLII,  XLV- XLVIII,  und  LX,  zusammen  dreiupddrpifsig  Bücher 
vollständig,  und  sechs  andere  unvollständig,  nämlich  II,  VI,  XVI- 
XVIII  und  XXX.  Die  fehlenden  Bücher  suchte  er  so  gut  es  ging 
durch  den  Auszug  der  Basiliken  und  durch  die  Scholiasten  herzu- 
stellen. Seine  Ausgabe  erschien  zu  Paris,  griechisch  und'  latei- 
nisch, 1647.  7 Vol.  fol.  Bei  aller  Sorgfalt  hat  Fäbrot  doch  den' 
Ansprüchen  der  Kritik  nicht  völlig  genügt.  Auch  seine  Uebersez- 
zung  trägt  Spurdn  der  Eile  an  sich.  ■ : ’ i'.t 

Da  sich  die  Bücher  XLIX  - LII  später  in  einer  Handschrift 
fanden,  welche'  jetzt  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  angehört, 
so  gab  sie  Gerb.  Meermtm  mit  der  Uebersetzung  von  TV.  Otto, 
Reitz  im  fünften  Bande  seines  Thesaurus  juris  civ.  et  canpn.  her- 
aus, worauf  sie  besonders  zu  Leiden,  1765.  fol.  als  Supplement  zu 
Fabrots  Ausgabe  gedruckt  wurden. 


’ Ein  Brief  von  PairfiSC , wei- 
chen bauris  *y.  Vincens  in  den  An- 
nalcs  cneyciopediqucs  von  Millin, 
1817.  Vo).  I.  p.  272.  herausgegeben 
hat,  beschuldigt  den  Cujas,  nach 
dem  Tode  von'  Lc  Conte,  im  Jahre 
1586,  aus  dessen  Bibliothek  bei  Nacht- 
zeit versciiiccfette  Handschriften,  und 
unter  andern  ein  vollständiges  Ma- 
nuscript  dgr  Basiliken  .in  drei  Bän- 
den entwendet  zu  haben,  welches 


aus  der  Bibliothek  der  Königin  Ka- 
tharina von  Mcdicis , die  die  Samm- 
lung ihres  Verwandten,  des  vor 
Thionvillc  gefallenen  Marschalls  yon 
Strozzi  an  sich  gebracht  hätte,  aä  Le 
Conte  gekommen  war.  Dasselbe  Ma- 
nuskript, jedoch  in  den  Büchern 
XXV  -XXVlI  etwas  verstümmelt,  be- 
findet sieh*  auf  der  königh  Bibliothek 
zu.  Pans«-  V 5 •' 
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Die  dreiundzwanzig  Bücher  der  Basiliken,  welche  sich  in  den 
angeführten  Ausgaben  nur  unvollständig  oder  gar  nicht  finden, 
nämlich  II,  VI,  XYI-X1X,  XXX-XXXYII,  XLIII,  XLIV,  LIII- 
LIX,  sollen  sämmtlicb  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  vor- 
handen sein. 

Aus  einer  Handschrift  dieser  Bibliothek  hat  K.  Witte  zu  Bres- 
lau, 18-6.  4.  den  Titel  De  diversis  regulis  juris  antiqui  zuerst  voll- 
ständig im  Originaltext  herausgegeben.  Derselbe  verspricht  auch 
die  Herausgabe  des  Titels  De  verborum  significationc *. 

Nach  der  Herausgabe  der  Basiliken  machte  Leo  der 
Philosoph  in  den  Jahren  886-911  eine  Anzahl  neuer  Verord- 
nungen, ’EnavoQ&drvixat  xa&agoetg,  bekannt,  durch  welche 
manches  am  justinianischen  Rechte  geändert  wurde,  Hiindert 
lind  dreizehn  derselben  sind  noch  vorhanden,  und  mehrere 
unter  ihnen  haben  in  den  Ländern,  wo  das  römische  Recht 
gilt,  Gesetzeskraft1 2. 

Herausgegeben  von  H.  Scrimger  mit  Jnstiniani  Novellae,  etc., 
Paris,  1558.  fol.  bei  H.  Stephanus.  In  derselben  Druckerei  er- 
schien 1560.  4.  die  Uebersetzung  von  Henricus  Agylacus.  Diese 
Ausgabe  ist  sehr  selten. 

Nach  der  Herausgabe  der  Basiliken  und  eines  Theils 
der  Novellen,  wodurch  die  alte  Jurisprudenz  Veränderun- 
gen erlitten  hatte,  wurde  Leo  VI.  gewahr,  dafs  die  Lehrbü- 
cher des  Rechts,  welche  sich  in  den  Händen  der  Jugend 
befanden,  ihrem  Zwecke  nicht  entsprachen.  Er  liefs  daher 
einen  neuen  Auszug,  0 'Exloy i] , des  römischen  Rechts  ferti- 
gen, den  er  in  seinem  Namen  und  in  dem  seines  Sohnes 
und  Milregenten  Constanlin  VI.  bekannt  machte.  Diefs  mufs 
zwischen ' dem  9ten  Juni  und  dem  Iten  September  des  Jah- 
res 911  geschehen  sein,  nach  der  Berechnung  Krugs,  dafs 
Constantin  den  9tcn  Juni  911  auf  den  Tliron  gekommen 


1 XJeber  die  Basiliken  kann  man 
vergleichen  Jos.  JVlar , Suarezii  No- 
titia  Basilicor.  ad  Urbanum  VIII.  P. 
M-,  Komae,  1637.  Diese  äufserst  sel- 
tene Abhandlung  ist  abgedruckt  in 
der  Ausgabe  von  Fab  rot;  ferner  in 
Simon  van  Leeuwen  Corp.  juris 

civilis,  Amst.,  1663.  und  mit  No- 
ten in  J.  Alb.  Fabricii  Biblioth. 
gr.,  Vol.  XU.  p.  467.  der  alten  Aus- 


gabe. Der  Syndicus  des  Stadtrathes 
zu  Leipzig  Chr.  F,  Pohl  lieferte 
zu  Leipzig  1804.  8.  eine  treffliche 
Ausgabe  derselben , in  welcher  er 
viele  von  Suarcz  begangene  Irrthü- 
mer  berichtigt.  . 

2 Vgl.  Casp . Achat,  Beck,  li- 
ber  singularis  de  noveltis  Leonis  ca- 
runioue  usu  et  auctoritatc,  ed.  6, 
F . Zepernick,  Halle,  1779.  8. 
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sei1.  Den  Verfasser  dieses  Auszuges  kann,  mim  nicht  mit 
Gcwifshcit  ahgebcn.  Aus  den  Worten  einer  zu  Leipzig  be- 
findlichen Handschrift,  Povcpov  xai  IhvaXiov  xai  Poöiovog 
faudiOQ&ioaeias  riöv  (plltav  hat  man  den  Namen  Rufus,  Pina- 
lius  und  Rhodio  gemacht;  doch  ist  ohne  Zweifel  gemeint, 
dafs  die  benutzten  Quellen  die  Kriegsgesetze  des  Rufus,  das 
Criminalrecht  des  loannes  Gubidius  und  die  Seegesetze  der 
Rhodier  waren*.  Wir  haben  schon  bemerkt,  dafs  dieser 
Auszug  häufig  mit  dem  Handbuche  des  Basilius  verwechselt 
worden  ist,  welches  in  einigen  Manuscripten  auch  den  Titel 
Exloyrj  trägt.  Die  Vorrede  des  Auszugs  des  Leo  beginnt 
mit  den  Worten:  Tov  iilyav  xai  (pvaet  äXijdij  3-env  xai  aio- 
rrjQCt  fjjiüv  Pjeovv  XQigbv  öia  navxog  hziy.aXovjj.Evoi.  Der 
Inhalt  dieser  Vorrede  pafst  zu  dem  Werke,  vor  -welchem 
sie  steht,  aber  nicht  zu  dem  Handbuche  des  Basilius,  wel- 
chem sie  in  manchen  Manuscripten  fälschlich  vorangestellt  ist. 
Die  Handschriften  stimmen  in  der  Eintheilung  nicht  überein. 
In  einigen  sind  vierzig,  in  anderen  achtundzwanzig  Titel, 
jcnachdem  willkührlich  verschiedenartige  Gegenstände  in  den- 
selben Titel  zusammengenommen,  oder  dasselbe  Capitel  in 
mehrere  Titel  getheilt  worden  ist. 

Der  Auszug  Leo’s  ist  noch  ungedruclt.  Loewenklau,  der  ei- 
nen Theil  desselben  bekannt  zu  machen  glaubte,  verwechselte  ihn 
mit  dem  Handbuch  e des  Basilius. 

Romanus  Lekapenus,  welchen  Constantin  VI.  Porphyro- 
gennetus  im  Jahre  919  zum  Mitrcgcntcu  annahm,  liefs,  ver- 
mulhlich  durch  Kosmas,  der  den  Titel  Magister  trug,  einen 
Abrifs  der  Gesetze  verfassen,  welcher  zuweilen  unrichtig  als 
das  Handbuch  Conslantins  citirt  wird;  denn  dieser  Kaiser, 
der  ganz  den  Studien  lebte,  hatte  seinem  Mitregenten  alle 
Regierungsgeschäfte  überlassen.  Der  Abrifs,  ’ExXoyrj,  des 
Romanus  besteht  aus  fünfzig  Titeln  und  ist  noch  ungedruckt. 

Die  Nachfolger  dieser  Kaiser,  vornehmlich  Alexius  und 
die  übrigen  Regenten  aus  dem  Hause  der  Komnenen,  haben 
eine  grofse  Menge  von  Constitutionen  erlassen,  die  jedoch 
in  keiue  Sammlung  gebracht  worden  sind. 

1 Kritischer  Versuch  zur  Aufllä-  I aitu;  tiöv  <f  ÜMV  hat  die  wiener  Hand- 

rung  der  byzantinischen  Chronologie,  { schrill:  ImöiOQOwGtg  TO  (pilaj/- 
St.  Petersburg,  1810.  8.  S.  82.  j dqiuTlQTEQQV. 

2 Statt  der  Worte  ImöiOQOto-  | 
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Wir  gehen  jetzt  zn  den  griechischen  Rechtsgelchrten 
über,  welche  nach  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  leb- 
ten, wo  der  Verfall  der  römischen  Jurisprudenz  im  Orient 
begann.  Viele  dieser  Rechtsgelchrten  schrieben  Coinmentare 
und  Glossen  zu  den  Basiliken,  mit  denen  auch,  ihre  Scho- 
lien zugleich  herausgegeben  sind.  Diese  CommcntalorCn, 
von  denen  wir  fast  nur  die  !Nauien  kennen,  sind  Johann  von 
lirycnnc,  der  Proconsul  Kalocyrus',  Doxapater,  Elstathius 
mit  dem  Beinamen  Romanus  und  Magister,  pAtzts,  Py- 
thiodorus,  Sai.omon,  Baphics,  Garidas,  der  unter  biichael 
Vll.  lebte,  Constantin  von  Nicaea,  und  Nikolaus  Hagio- 
theodoretos,  der  unter  Manuel  Komncnus,  um  1155,  Erz- 
biscliof  von  Athen  war. 

Ein  Ausleger  der  Basiliken  Namens  Cyrixxbs  hatte  sei- 
ner Arbeit  die  Gestalt  eines  Wörterbuches  (gegeben;  sie 
wird  häufig  unter  dem  Titel  Index  angeführt,  und  scheint 
ein  erläuterndes  Materienregister  gewesen  zu  sein.  Fflhrot 
glaubte,  dafs  wir  noch  einen  Theil  davon  in  einem  Wörter- 
buchc  besäfsen,  das  sich  in  einigen  Bibliotheken  unter  dem 
Titel  ‘JPiofiai'xtöv  Xeijetov  ovvayioyr}  oder  ut , xcaayoa/pöfuvcn 
Xi$eig  'Pcouurxai  iv  roig  vö/xoig,  Lateinische  4usdrücke,  wel- 
che in  den  Gesetzen  Vorkommen , findet.  Dicfs  ist  jedoch 
ein  Irrthum;  der  Zweck  dieser  letztem  Sammlung  ist  ein  an- 
derer als  der  des  Index,  llerennius  Modeslinus,  der  Ver- 
fasser des  ersten  bekannten  juristischen  Werkes  in  griechi- 
scher Sprache,  klagt  über  die  Schwierigkeit  gerichtliche 
Ausdrücke  aus  dem  Lateinischen  in  das  Griechische  zu  über- 
tragen1. Daraus  folgte,  dafs  die  Griechen  zahlreiche  römi- 
sche Wörter  aus  Mangel  au  entsprechenden  griechischen 
Ausdrücken  in  ihre  juristischen  Schriften  aufnahinen;  und 
diese  sind  es,  welche  in  der  genannten  Sammlung  erläutert 
werden. 

! • • ' >1  1 

Die  gerichtlichen  Glossen , welche  Laibe  ziisimruengestellt  hat, 
sipd  zu  Paris,  1606.  8.  unter  dem  Titel  Vetercs  glossae  verborum 
juris,  und  hei  den  Wörterbüchern  des  Philoxenus  u.  A.,  Paris, 
1679-  fol.,  zuletzt  London,  1626.  fol.  herausgegeben.  Matth.  Roe- 
ver  hat  seiner  Ausgabe  des  sogenannten  Fragments  des  UIj)ian  (S. 
Bd.  II,  S.  564.)  eine  nützliche  Abhandlung  über  die  gerichtlichen 

■ ,.it  , »i.  (}[ossen 

e'.:  ,!!«.•!!  : . , . / p„.  •.  . : 

1 De  occpr»at.  tulor. , 1.  I.  §.  1. 
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Glossen  nnter  dem  Titel:  Specimen  observationnm  et  emendatio- 
num  ad  glossas  veteres  verborum  jiiris,  beigefügt.' 

Ein  Ungenannter  verfafste  einen  Auszug  der  Basiliken 
in  alphabetischer  Ordnung,  Nopixov  % o xcaa  gor/Etov.  Die 
alphabetische  Ordnung  beginnt  erst  mit  dem  zweiten  Titel; 
der  erste  bandelt  von  dem  orthodoxen  Glauben  der  Christen. 


lUiiOL  ttme 


Der,  ungarische  Arzt  J.  Sambucus  fand  zu  Tarent  eine  Hand- 
schrift dieses  Auszuges,,  nach  welcher  J.  Loewenklau  ihn  unter 
dem  Titel:  LJv  librorum  Bnoihxm'  ecloga  seu  synopsis  etc.,  zu 
Basel,  1575.  fol,  griechisch  und  lateinisch  herausgab.  Mehrere 
Lücken  dieser  Ausgabe  sind  aus  pariser  Manuscripten  ausgefüllt  in 
Car.  Labbaei  Öbservat.  et  emendat.  in  Synopsin  Basilicorum,  Pa- 
ris., 1606.  8.  Loewenklau  lieferte  übrigens  den  Text  nicht  alpha- 
betisch geordnet,  wie  er  sich  in  der  Handschrift  findet;  sondern 
stellte  ihn  nach  der  Eintheilung  der  Basiliken  um,  und  fügte  nuk 
ein  besonderes  alphabetisches  Verzeichnifs  der  Titel  hinzu. 


Ein  zweiter,  ebenfalls  alphabetisch  geordneter  Auszug, 
Mixpbv  xaxa  goixeiov  betitelt,  von  einem  unbekannten  Ver- 
fasser, ist  noch  nicht  gedruckt. 

Nach  dem  Vorgänge  des  Ioannes  von  Antiochia  verfafste 
der  berühmte  Patriarch  Photios  im  Jahre  883,  also  kurz  vor 
der  Herausgabe  der  Basiliken,  ein  Syntagma  canonum  und 
einen  Nomokanon , der  auch  ITpoxaviuv  heifsl,  weil  er  vor 
die  Kirchengesetze  gestellt  wurde.  Der'Kaiser  Consfantin  Vf. 
veranstaltete  in  der  Folge  eine  Revision  des  letztem  Wer- 
kes, welches  vor  dem  Nomokanon  des  Ioannes  von  .Antio- 
chia unbedingt  den  Vorzug  hat;  denn  es  ist  nicht  allein 
neuer,  sondern  hat  auch  eine  zweckmäßigere  Eintheilung,  in- 
dem der  Stoff  in  vierzehn  C.lassen  zerfällt.  Uebrigens  ist 
Photius  dem  Verfahren  seines  Vorgängers  gefolgt,  sofern  er 
von  den  Kircbcngeselzen  blofs  die  Titel,  von  den  bürgerli-  • 
chen  Gesetzen  aber  den  vollständigen  Text  millheilt.  Die 
Kanones  nStülich  stehen  bis  zum  Jahre  880  in  seinem  Syn- 
tagma. Da  in  der  orientalischen  Kirche  die  kaiserliche  Aucfo- 
rität  auf  Kosten  des  Klerus  anwuchs,  und  die  Kaiser  au3 
den  kirchlichen  Angelegenheiten  eines  der  wichtigsten  Re- 
gierungsgeschäfte machten,  so  wurde  der  Nomokanon  des 
Photius  viel  häufiger  gebraucht,  als  sein  Syntagma.  Letzte- 
res blieb  ziemlich  unbeachtet,  während  der  Nomokanon,  als 
THElL  ni.  30 ! ' 
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die  eigentliche  Grundlage  des  morgenländischen  Kirehcnrcrh- 
tes,  zahlreiche  Ausleser  beschäftigte. 

Der  Nomoianon  ist  herausgegeben  zu  Paris,  1615.  4.  von  Chph. 
Jusirtlu* , mit  der  Uebcrsetzung  von  H.  AgjJneus  und  dem  Com- 
mentar  von  Theodorus  Buhatnon. 

Mit  der  Ueberselzung  von  Geniian  Hervel , in  der  Coliectio 
I um,  Paris,  1620-  fol. 

Beide  Ucbersctzungen  sind  zusammengeschmolzen  in  Voetti  et 
Justelli  Biblioth.  jur.  can.  veteris,  Paris,  1661.  fol. 

Das  Synlngma  Vnnonum  des  Pbotins  ist  mit  den  Coromcnta- 
ren  von  Theodorus  Baisamon  und  Joannes  Zonaras  gedruckt  in 
Guil.  Beueregii  (Bevcridge)  ZvroiSixoy  seu  Paudectae  canon.  apo- 
stol.  ctconcilior.  ab  ecclesia  gr.  rcccptorum,  Oxford,  1672.  2 Yol.  fol, 

Michael  Psellus  der  Jüngere  gab  um  das  Jahr  1070 
auf  Befehl  des  Michael  Dukas  einen  Abri/s  der  Gesetze, 
Zvvoxpig  twv  vöpwv,  in  politischen  Versen,  heraus. 

Gedruckt  zn  Paris,  1632.  6.  griechisch  und  lateinisch,  besorgt 
von  Franc.  Bosquet. 

In  Ger  Meermanni  Thes.  jur.  civ.  et  canon.,  Vol.  L,  mit  An- 
merkungen von  Vorn,  n Sieben,  gr.  u.  lat. 

Leipzig  , 1789.  8. , von  L.  H.  Teucher.  Endlich  in  der  Samm- 
lung von  Künoel. 

Auf  Befehl  desselben  Kaisers  gab  Michael  Attaliata, 
Proconsul  ( ctv&vmxvog ) und  Richter  zu  Constantinopel,  im 
Jahre  1073  sein  Werk  von  der  Rechtspflege , lloirjiia  vofu- 
xöv  rjtot  TtQaypanxöv , in  fünfundneunzig  Titeln,  heraus. 

Gedruckt  in  der  Sammlung  von  J.  Loewenhlau. 

Ein  Nomophylax  Io annes,  der  um  das  Jahr  1100  gelebt 
zu  haben  scheint,  hat  Scholien  zu  den  Novellen  Jusliniaus 
hinterlassen. 

Besonders  gedruckt  zu  Frankfurt,  1615. 

Der  Patricier  und  Antecessor  Eustathjus  schrieb  ein 
Werk  von  der  Verjährung,  welches  TUpi  rwv  xqovixüv  dia- 
gtjpduuv,  von  dem  Zeiiahstandc , betitelt  ist. 

Herausgegeben  von  Cujadus  in  Vol.  I.  seiner  Werke,  Basel, 
1561.  8.;  griech.  und  lat.  von  Sun.  Schard  in  der  Sammlung  von 
JjoewenUau,  Vol.  II. ; und  zu  Leipzig,  1791.  8.  von  L.  H.  Teucher. 

Theodorus  von  Hermopolis  ist  einer  der  berühmtesten 
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Scholiastcn  der  Basiliken.  Er  ist  von  einem  andern  Theo- 
dorus  aus  der  Zeit  Justiniäns  za  unterscheiden.  Die  Biblio- 
theken zu  Wien  und  zu  Paris  besitzen  seinen  Auszug  der 
Basiliken,  welcher  ungedruckt  ist.  Da  er  darin  einer  No- 
velle des  Alexius  Komnenus  gedenkt,  so  kann  er  nicht  vor 
demEnde  des  elften  Jahrhunderts  geschrieben  haben.  Vielleicht 
ist  er  der  Verfasser  einer  Uebersicht  des  Codex  in  Fragen 
und  Antworten,  die  sich  zu  Wien  befindet,  und  zuweilen 
dem  andern  Theodorus  zugeschrieben  worden  ist. 

Schober,  des  Theodorus  von  Hermopoliis  in  dem  Viten 
Titel  des  XVten  Buches  der  Basiliken  hat  Ang.  Mai  in  der 
ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand  aufgefunden. 

Diese  Scholien  sind  herausgegeben  von  Mai  an  dem  Briefe 
des  Porphyrius  an  die  Marcella,  Mailand,  1816.  8. 

i I J 

Ioanües  Zonaras,  den  wir  als  einen  byzantinischen  Ge- 
schichtschreiber des  zwölften  Jahrhunderts  genannt  haben, 
schrieb  eine  Auslegung  der  Kanones  der  Apostel,  der  Sy- 
noden und  der  Kirchenväter. 

Vollständig  gedruckt  in  Beveregii  Pandecta  canonum,  Vol.  I 
und  II.  , ..  , ’ 

Doxopater  Grecorius,  Nomophylax  unter  Ioannes  Ko- 
mnenus, um  das  Jahr  1130,  hat  einen  Noraokanon  verfalst, 
der  verloren  oder  wenigstens  nicht  bekannt  gemacht  ist. 

Um  dieselbe  Zeit  schrieb  ein  ausgezeichneter  Rechtsge- 
lehrter, Aeexius  Aristenus,  welcher  Nomophylax,  Orphanotroph 
und  Protekdikus 1 war,  Scholien  zu  der  Sammlung  der  Kir- 
chengesetze. Man  hat  ihm  auch  irrig  einen  Auszug  aus  al- 
ten KircJiengcsetzen  zugeschrieben. 

Die  Scholien  des  Alexius  Aristenus  stehen  bei  denen  des  Zo- 
naras in  der  Sammlung  von  Beveridge.  Der  Auszug  ist  unter  sei- 
nem Kamen  gedruckt  in  Voelli  et  Justelli  Bibi.  jur.  canon.  vct.  T.  II. 

Theodorus  Balsamon,  welcher  den  Titel  eines  Patriar- 
chen vott  Antiochia  trug,  ungeachtet  diese  Stadt  seif  1100  in 
der  Gewalt  der  Lateiner  war,  galt  für  den  gröfsten  Kenner 
sowohl  des  bürgerlichen,  als  des  kirchlichen  Rechtes!  Er 
schrieb  um  das  Jahr  1150  auf  Befehl  des  Manuel  Kommenus 
einen  Commcntar  oder  Scholien  zum  Nomokanon  des  Fho- 

1 So  kiefs  das  Hhupt  der1  Ex&lkol  oder  Syndici  der  Gemeinen.  1 
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tins  und  Scholien  zu  Jen  Kanonbs  der  Apostel,  der  Conti- 
licn  und  der  Kirchenväter , so  wie  auch  eine  Sammlung  der 
kirchlichen  Constitutionen  der  Kaiser,  Tiöv  Exxl.rfitagixm 
duttu^swv  avkkoyi’j,  in  drei  Büchern,  welche  unter  dem  Ti- 
tel Paratitli  hcrausgegeben  worden  ist  Auch  giebt  es  von 
ihm  viele  Gutachten,  und  namentlich  Anticorten  aitf  vicr- 
tuidsechzig  kirchenrechtliche  Fragen  des  ulexandrmischen 
Patriarchen  Markus.  Ganz  im  Sinne  der  orientalischen 
Kirche  erklärt  sich  Baisamon  gegen  den  Supremat  des  Pap- 
stes und  das  (Joelibat  der  Geistlichkeit. 

Die  Schotten  zum  Nomoknnon  des  Photius  stehen  in  den  Aus- 
gaben dieses  Werkes.  Eine  Ucbcrsetzung  von  Henr.  Agylaeus 
nach  einer  vollständigem  Handschrift,  als  die,  welche  den  frühe- 
ren Ausgaben  zum  Grunde  gelegen  hatten,  erschien  zuerst,  Basel, 
1562.  fol.  Ain  vollständigsten  ist  die  Ausgabe  von  TV.  Bcveridgt 
in  dessen  Synodicon,  Oxford,  1672.  fol. 

Die  Paratitli  sind  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  heraus- 
gegeben von  Loewenklitu,  Frankfurt,  1593.  8. 

Fünf  Gutachten  (MiXtua ) stehen  im  Loewenklau. 

, , Cm’ttsus,  der  im  dreizehnten  Jahrhunderte  lebte,  und 
anfangs  Nomopbylax,  dann  Erzbischof  von  Thessalonich  war, 
verfafste  eine  kleine  Schrift  über  die  Grade  der  Verwandt- 
schaft. 

Herausgegeben  in  Leunclavü  Jur.  gr.  rom.,  Vol.  II.  >' 

Joseph  Tenedius,  ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller, 
verfafste  ein  Handbuch  der  Basiliken  in  alphabetischer  Ord- 
nung; und  ein  gewisser  Tipucitcs  einen  Commentar  zu  den 
Digesten,  dem  Codex  und  den  Basiliken.  Beide  Werke 
sind  ungedruckL 

Der  Hieromonachus  Matthaeus  Blastares  1 schrieb  zu 
Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ein  ~vvzayua  xatd 
goixsiov  oder  alphabetisches  Inhaltsverzeichnis  zu  den  Ka- 
nones  der  Concilien  und  den  Gesetzen  der  Kaiser.  Es  ist 
eine  Art  von  Jsoinokanon.  Ein  ungedrucktes  juristisches 
Wörterbuch,  welches  sich  handschriftlich  auf  der  Bibliothek 
zn  Wien  befindet,  wird  demselben,  Gelehrten  zugeschricben. 

Griechisch  und  lateinisch  gedruckt  in  Btweregii  Synodicon,  je- 
dorh  ziemlich  incorrcct.  ned  o(l-mdatia-u> 

1 Derselbe,  der  oben,  S.  88.,  »tj  Dichter  genannt  Worden!  iiU  Ojsi:«;* - < 
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Der  Artikel  von  der  Ehe,  rduo;,  ist  als  ein  besonderes  Werk 
unter  dem  Titel  ZrjT^uaxu  yttl  vTiodtOeis  ya/uxat,  Xj  nlcrsuchungen  und 
Sätze  über  die  Ehe,  in  der  Sammlung  von  Loewenllau  licrausgegeben: 

Constantin  Harmenopulus  , geboren  1320,  War  Richte!1 
zu  Thessalonich,  wurde  1350  Mitglied  des  ersten  bürgerli- 
chen Gerichtshofes  ( Judex  dromi ) und  Rath  des  Kaisers  fo- 
annes  Knntakuzenus,  endlich  Sebastos  und  Kuropalates  un- 
ter Ioannes  Palaeologus.  Er  gab  im  Jahre  1345  ein  Hand- 
buch der  Rechtswissenschaft,  ITqoxsiqov  twv  vohow  , in  acht- 
zig Capiteln  oder  sechs  Büchern  heraus,  in  welchem  das 
Handbuch  des  Kaisers  Basilius  durch  die  Constitutionen  der 
Späteren  Regenten  vervollständigt  wird.  Es  ist  nicht  ohue 
Nutzen  für  das  Studium  des  römischen  Rechts. 

Constantin  ist  auch  der  Verfasser  eines  ähnlichen  kir- 
chenreclitliehen  Werkes  unter  dem  Titel:  EniToarj  tcöv  Settov 
y.ai  tsptüv  xctvönov,  Auszug  der  göttlichen  und  heiligen 
Kirchengesetze. 

Das  Handbuch  ist  herausgegeben  zu  Paris  1540.  4.,  von  Theo- 
dericus  Adamaeus  Suallemberg , ohne  Uebersetzung  und  Noten. 

Lateinisch  von  Beruh . a Hey , Köln,  1547.  8. 

Lateinisch  von  J.  Mercier,  Lyon,  1556.  4.  und  Lausanne,  1580.  8. 

Genf,  1587.  4.  griechisch  und  lateinisch  von  Di.  Godefroi. 

Am  vollständigsten  und  besten  ist  die  Ausgabe,  welche  W. 
Otto  Reitz  begonnen  und  sein  Sohn  Karl  Konrad  beendigt  hat. 
Sie  wurde  iin  Haag,  1780.  fol.  als  ein  Theil  von  J.  de  Mccrman 
Supplem.  iuris  civ.  et  canon.  fol.  gedruckt. 

Deutsch  von  Just.  Göbler , Frankf.  a.  M.  1564  und  1566.  fftl. 

Der  Auszug  des  Kirchcnrcchtcs  steht  griechisch  und'  lateinisch 
in  der  Sammlung  von  Eoeicenklau. 

Constantin  Harmenopulus  ist  der  letzte  griechische  Rechls- 
gelehrte,  dessen  Name  sich  erhalten  hat.  Noch  vor  der  Er- 
oberung von  Constantinopcl  durch  die  Türken  verschwand 
das  römische  Recht,  oder  was  man  noch  also  nannte,  aus 
der  kleinen  Zahl  von  Provinzen,  welche  in  den  letzten  Zei- 
ten das  byzantinische  Reich  bildeten,  und  wich  der  Gesetz- 
gebung'des  Koran.  " .:  / •;  •«/  •■'io 

Wir  haben  die  Geschichte  des  römischen  Rechts  und 
der' Veränderungen,  welche  es  im  oströmischen  Reiche  er- 
fuhr, beendigt;  aber  es  ist  uns  übrig,  von  einem  griechischen 
Gesetzbuche  zu  handeln,  welches  mit  dem  justinianischen 
Rechte  in  keinem  Zusammenhänge  steht,  nämlich  den  Con- 
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stilutioncn,  die  von  dem  deutschen  Kaiser  Fbiediuch  II.  sei- 
nen Erblanden,  dem  Königreiche  beider  Sicilien,  gegeben 
■wurden.  Pietro  Giannone  sagt  in  seiner  Geschichte  von 
Neapel  ’ , dafs  man  über  diesen  Codex  mehr  als  Über  irgend 
einen  andern  Theil  der  neapolitanischen  Gesctzgebnng  im 
Unklaren  sei,  und  schreibt  diefs  der  Unbekanntschaft  der 
Juristen  mit  der  Geschichte  ihres  Vaterlandes  zu.  In  F.  Lin- 
(lenbrogs  Ausgabe  dieser  Gesetze  wird  das  Jahr  1,221  als 
das  ihrer  Erscheinung  angegeben,  und  Montfaucon  hat  in 
seiner  griechischen  Palacographie  diese  Angabe  beibcbalten; 
allein  Gianuone  zeigt,  dafs  es  1231  heifsen  müsse.  Darüber 
ist  man  einverstanden,  dafs  die  Sammlung  von  Petrus  de 
feinen,  dem  Cauzler  Friedrichs  II.,  verfallt  ist.  Friedrich 
wollte  nach  Beseitigung  der  früheren  Kriegsunruhen  seinen 
Erblanden  eine  bleibende  Gesetzgebung  verschaffen.  Er 
liefs  daher  die  Constitutionen  seines  Grofsvatcrs  Roger,  sei- 
nes Oheims  Wilhelms  I.  und  seines  Vetters  Wilhelms  II.  in 
eine  Sammlung  bringen,  schlofs  aber  die  Constitutionen Tan- 
creds  und  Wilhelms  III.,  die  er  nicht  für  rechtmäfsige  Herr- 
scher anerkannte,  von  derselben  aus.  Er  fügte  die  Gesetze 
hinzu,  welche  er  selbst  gegeben  hatte,  und  verordnete,  dafs 
alle  Bestimmungen  und  Herkommen,  die  ihrem  Inhalte  Wi- 
dersprüchen, abgeschafft  'sein  sollten.  Diese  Sammlung  in 
drei  Büchern  wurde  im  August  1231  auf  einer  Versammlung 
der  Stände  zu  Amalfi  bekannt  gemacht.  Sie  ist  ursprünglich 
lateinisch  geschrieben;  da  aber  die  Volkssprache  eines  gro- 
fsen  Theils  von  Unteritalien  noch  damals  die  griechische 
war,  so  liefe  Friedrich  II.  eine  officielie  Uebcrsetzung  der 
Constitutionen  von  Amalfi  unter  dem  Titel  Bamhxai  öut- 
Tageig  anfertigen.  Der  griechische  Text  ist  mehr  eine  Revi- 
sion, als  eine  blofse  Uebertragung  des  lateinischen.  Letz- 
terer besteht  aus  zweihundert  Titeln  mit  Inbegriff  derjenigen, 
welche  von  Friedrichs  Vorgängern  herrühren;  der  griechische 
Text  dagegen  enthält  allein  zweihundert  und  zweiundzwan- 
zig Titel  von  Friedrich,  er  ist  bald  kürzer,  bald  ausführli- 
cher, als  der  lateinische,  und  mehrere  der  früheren  Bestim- 
mungen haben  in  ihm  wesentliche  Umgestaltungen  erlitten. 
Der  griechische  Text  ist  noch  ungedruckt2. 

jj.-l .fcii-üiri  . 

1 Buch  XV L {Jap.  8.  I Codex  scheint  wenig  bekannt  zu  sein. 

* Die  Existenz  dieses  griechischen  J Giannone  gedenkt  desselben  nicht. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  gedenken  wir  auch  der  von  Du 
Gange  benutzten,  in  der  künigl.  Bibliothek  zu  Paris  vorhande- 
nen griechischen  Uebersetzung  oder  Bearbeitung  der  Assisen 
von  Jerusalem,  welche  mit  Noten  von  Hase  zu  Paris  erschei- 
nen wird. 

Es  giebt  mehrere  Ausgaben  der  Constitutionen  Friedrichs  II. 
in  lateinischer  Sprache.  In  der  Ausgabe  von  F.  Lindenbrog,  Frank- 
furt, jt613,  sind  sie,  vermuthlich  durch  einen  Druckfehler,  von  1221 
datirt.  In  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  befindet  sich  eine 
Handschrift  dieser  Constitutionen  in  griechischer  Sprache,  aus  wel- 
cher Montfaucon  die  Inhaltsangaben  der  zweihundert  und  zwei- 
undzwanzig Titel  in  seiner  Palaeogr.  gr.  p.  416.  mitgetheilt  hat 


XCVIII.  ABSCHNITT. 

' 1‘  I • 

Von  der  Schule  des  Galenus  und  den  letzten  griechischen  Aerzten. 


In  dieser  langen  Periode  machte  die  Heilkunst  durchaus 
keine  Fortschritte.  Alexandria  blieb  fortwährend  der  Sitz 
der  theoretischen  Medicin,  während  sowohl  llom  als  Con- 
stantinopel  den  praktischen  Aerzten  einen  ausgedehnten  Wir- 
kungskreis und  hinlängliche  Gelegenheit  darbot,  Erfahrun- 
gen aller  Art  einzusamrneln.  Aber  es  fehlte  an  der  sorgfäl- 
tigen Beobachtung  und  vorurtheilsfreien  Auffassung  der  Na- 
tur, ohne  welche  die  Arzeneiwissenschaft  nicht  bestehen 
kann.  Selbst  die  ausgezeichneteren  Aerzte  pflegten  in  den 
dunkeln  Jahrhunderten  des  Mittelalters  nicht  durch  neue  Er- 
fahrungen und  Entdeckungen  die  Wissenschaft  zu  berei- 
chern, sondern  wandten  ihren  Fleifs  vielmehr  auf  die  Erklä- 
rung des  Galenus  und  anderer  alten  Schriftsteller.  Diese 
Aerzte  bilden  die  sogenannte  Schule  des  Galenus.  Sie  Wa- 
ren, wie  die  damaligen  Philosophen,  Eklektiker,  und  ent- 
lehnten ihre  Grundsätze  theils  aus  der  dogmatischen,  theils 
aus  der  methodischen  und  empirischen  Schule.  Wir  wollen 
die  merkwürdigsten  unter  ihnen  aufzählen,  und  vornehmlich 
diejenigen  hervorheben,  von  welchen  Schriften  auf  uns  ge- 
kommen sind. 

Oribasius  von  Pergamum  oder  von  SardcS,  Schüler  des 
Zeno  von  Cypern,  stand  sowohl  wegen  seiner  mcdicinrschett 
Geschicklichkeit  als  wegen  anderer  vorzüglichen  Eigenschaf- 
ten in  grobem  Ansehen.  Besonders  galt  er  viel  bei  idem 
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Kaiser  Julianus,  dein  er,  wie  Eunapius  nndeutet,  zur  Erlan- 
gung der  Krone  behOlllidi  gewesen  war1.  Er  begleitete  ihn 
als  Leibarzt  und  war  bei  seinem  Tode  gegenwärtig.  Später 
wurde  er  verbannt,  oder,  nach  den  Worten  seines  Lobred- 
ners, wie  die  Athener,  die  in  alten  Zeiten  uin  ihrer  Tagend 
willen  durch  den  Ostrncisinus  verwiesen  wurden,  unter  die 
Varbaren  vcrslofseu.  Diesen  ( vermulhlich  den  Gothen)  er- 
schien er  als  ein  hiilfrciches  Wesen  höherer  AtI.  Yalenli- 
nian  seihst  fühlte  bald  den  Verlust  des  bedeutenden  Mannes 
und  rief  ihn  ehrenvoll  zurück. 

Im  Aufträge  Julians  verfafste  Oribasius  zuerst  einen 
Auszug  aus  den  Werken  Galens,  IlQcty/uuitia  luvfiixrj,  in 
yier  JBüchcrn,  welche  gänzlich  verloren  sind.. 

Ferner  machte  er  auf  Verlangen  desselben  Kaisers  Aus- 
züge aus  den  Werken  der  früheren  Aerzte,  und  ordnete  sie 
systematisch  in  siebzig  Bücher,  daher  sein  Werk  Ilebdome- 
kontubiblus , 'EßdOfitjxoytäßißl.og,  betitelt  ist.  Wir  besitzen 
davon  ungefähr  fünfundzwanzig.  Zu  diesen  gehören  die  Bü- 
cher XLIII  — XLVII,  welche  von  verschiedenen  Gegenstän- 
den der  Chirurgie  handeln  und  aus  den  Werken  des  Gale- 
nits, Heliodorus,  Archigenes,  Asklepiades  und  anderer  alten 
Aerzte  entlehnt  sind.  Diese  fünf  Bücher  hat  uns  Nicolas 
iu  seiner  Compilation  aufbchallen. 

Aus  dieser  grofsen  Bibliothek  der  Heilkunde  machte 
Oribasius  selbst  ungefähr  zwanzig  Jahre  später  einen  Aus- 
zug, Euyoipig,  in  neun  Büchern,  welchen  er  seinem  Sohne 
Eustathius  widmete. 

So  wenig  auch  diese  Werke  Eigenes  enthalten,  so  wich- 
tig sind  sie  doch  für  die  Geschichte  der  Heilkunde.  Auch 
gewinnen  oft  die  Stellen  älterer  Aerzte  durch  die  Umschrei- 
bungen des  Oribasius  an  Deutlichkeit. 

Endlich  schrieb  Oribasius  auch  vier  Bücher  von  den 
leicht  anzuschaffenden  Mitteln,  EunoQiga.  Fälschlich  wird 
ihm  ein  nur  lateinisch  vorhandener  Commentar  zu  den 


»Auf  welche  Weise  dieCs  gesche- 
hen sei,  sagt  Eunapius  nicht,  und  die 
Geschichte  schweigt  fiher  die  Sache 
gänzlich,  Daher  hat  der  letale  Her- 
ausgeber des  Eunapius,  Bojssonaile9 
die  Stelle  desselben  anders  verstehen 
wollen.  Er  fragt,  ob  die  Wort e:  O 


loaovtov  l/tlt ovixrti  iMi  (tihas 
ttfleraTg.  aire  xul  (iu<fi\{a  ibv'Iov- 
huvuv  mfl&iiif,  nicht  bedeuten  kön- 
nen : üribasiuin  quibus  ex  cellehat 

vlitutes  in4luliaii4  pectus  cxemplo  ct 
monitis  irifudisse  ita  ut  verc  regem 
illum  efjiceret. 
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Aphorismen  des  Hippokrates  beigelegt;  er  rührt  von  einem 
Christen  her;  der  ihn  auf  Befehl  des  Ptolemaeus  Euergetes 
zu  schreiben  vorgab,  dm  ihm  das  Interesse  eines  höhern 
Alters  zu  verschaffen. 

Drei  Schriften  des  Oribasius  sind  verloren  gegangen, 
nämlich  über  die  Leidenschaften,  über  das  Zweifeln  in  der 
Heilkunde  in  vier  Büchern,  und  ein  staatswissenschaftliches 
Werk  von  der  Regierungskunst. 

Das  vierzehnte  Capitel  des  ersten  Buches  der  Sammlung,  wel- 
ches von  den  Heilquellen  handelt,  und  die  sechs  ersten  Capitel 
des  fünften  Buches  sind  von  Augustin  Riccius  zu  Rom,  1543.  4, 
bekannt  gemacht  worden. 

Die  beiden  ersten  Bücher  hat  C.  G.  Grüner  griechisch  und 
lateinisch  zu  Jena,  1782.  4.  aus  einer  Abschrift  des  moskauer  Ma- 
nuscripts  herausgegeben. 

Die  Bücher  XXIV  und  XXV,  welche  von  der  Anatomie  han- 
deln, sind  nebst  einer  Uebersetzung  herausgegeben  von  JE  I)un- 
dass , Leiden,  1735  . 4.  ■ ■ - / 1 

Die  Bücher  XLVI  und  XL  VII  de  fr  actis  und  de  luxntis , so 
wie  Fragmente  der  Bücher,  welche  von  dem  Verbände  handeln), 
stehen  in  der  Sammlung  von  Cocchi.  Dieser  fand  sic  in  einer, 
Handschrift  des  Nicetas,  dessen  Compilation,  wie  schon  bemerkt, 
auch  die  Bücher  XLIII — XLV  enthält. 

. , i , 

CA.  F,  Matihnel  machte  die  fünfzehn  ersten  Bücher  der  Samm- 
lung  des  Oribasius  aus  der  moskauer  Handschrift  auf  Kosten  der- 
selben Brüder  Zosimus , welchen  wir  eine  Anzahl  von  Ausgaben 
Corcty's  verdanken,  unter  folgendem  Titel  bekannt:  Mediconim  XXI 
veterum  et  clarorum  Graecorum  varia  opuscula  ex  Oribasü  codrce 
Mosquensi  etc;  Mosquae,  1808.  4.  ( Siebe  Einleit.  S.  XLIII. ) Man 
findet  hier  den  griechischen  Text  nebst  der  Uebersetzung  von  Ra- 
sarius  (jedoch  mit  Hinweglassung  aller  Stellen  aus  Galenus,  Dios- 
korides  und  Rufus),  ferner  Emendationcn  des  Herausgebers,  Scho-*- 
lien  aus  derselben  Handschrift,  und  ein  Register  der  griechischen 
Wörter.  Die  Ausgabe  ist  durch  den  Brand  von  Moskau  im  Jahre 
1812  äufserst  selten  geworden.  Die  Bibliotheken  zu  Dresden  und 
zu  Heidelberg  besitzen  Exemplare  derselben. 

Ang.  Mai  verspricht  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  sei- 
ner vaticanischen  Sammlung  pag.  XI.,  einige  ungedruckte  Bücher 
des  Oribasius  aus  einer  römischen  Handschrift  herauszugeben. 

Lateinische  Uehersetzungen  der  Sammlung  des  Oribasius.  Vi- 
dius  gab  einen  Theil  ®es  Buches  von  dem  Verbände  heraus  in  sei- 

^ : . * • . . . < 'V  - - 
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ncr  Chinirgia  e graeco  in  lat  con versa.  Paris,  1544.  fol.  Auch 
gedruckt  in  Kr.  Gesners  Sammlung.  . , ,,  f (j 

J.  B.  Hasarius  gab  die  Bücher  I— XV.  und  XXIV  - XXV, 
jene  aus  der  später  nach  Moskau  gekommenen  Handschrift,  letz- 
tere aus 
1555.  8. 

Orikasii  1 

Nimmt  man  demnach  sammtliche  heransgegehene  Tfheile  der 
Sammlung  des  Oribasius  zusammen,  so  sind  diefs  die  Bücher  I— 
XV,  XXIV  und  XXV,  XLVI  und  XLVII,  und  Bruchstücke  eini- 
ger anderer  Bücher. 

Der  Urtext  des  Auszuges  ist  nie  gedruckt  worden.  Eine  Ue- 
bersetzung  von  Rasarius  erschien  zu  Venedig,  1554.  8.;!  zu  Paris, 
1554.  12.;  und  in  der  baseier  Ausgabe  der  Werke  des  Oribasius. 

Die  Schrift  von  den  einfachen  Mitteln  erschien  lateinisch  bei 
dem  Coelius  Aurelianus  von  J.  Sichard,  Basel,  1559-  fol.  Eine 
andere  lateinische  Uebersetzung  von  Rasarius  steht  in  der  Baseler 
Ausgabe  der  Werke  des  Oribasius.  Auch  findet  sich  dieselbe 
Schrift  in  der  Sammlung  von  H Stephanus. 

■It  Der  Commentar  zu  den  Aphorismen  des  Ilippokrates , Paris, 
1533-  8-,  von  J.  Winter  (Guinterus).  Neu  aufgelegt  zu  Basel, 
1535.;  zu  Rom,  1553.;  und  zu  Padua,  1558.  8. 

I ' l ! | 

■1  Um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  blühte  Aetjuj 
von  Amida  in  Mesopotamien,  dem  heutigen  Karemid  oder 
Diarbekir,  der  sieh  zu  Alexandria  bildete,  und  in  der  Folge 
Leibarzt  am  Hofe  zu  Constantinopel  und  Befehlshaber  der 
kaiserlichen  Leibwache 1 war.  Er  veranstaltete  wie  Oriha- 
sius  eine  Sammlung  der  denkwürdigsten  Stellen  älterer  me- 
dkinischer  Schriften,  und  folgte  hierbei  vorzüglich  dem  Ga- 
lenits, zuweilen  auch  den  Methodikern.  Seine  Sammlung 
trügt  in  den  Handschriften  den  Titel  BißMct  latQixd  txxai- 
äexa,  sechzehn  Bücher  von  der  lleilkumt,  und  ist  in  eini- 
gen Manuscripten,  welchen  die  Herausgeber  gefolgt  sind,  in 
Vier  rtiQaßtßhovs  oder  Hauptabschnitte  zu  vier  Vorträgen 
( Xoyoi ) cingetheilt.  Aetius  beschränkt  sich  nicht  auf  Zusam- 
menstellung fremder  Ansichten,  sondern  fügt  ljäujGg  sein  ei- 
genes Urtheil  hinzu,  und  führt  Versuche  an,  welche  die  Be- 
hauptungen Galens  bestätigen.  Er  hat,  wie  schon  Pholius 
bemerkt,  bedeutende  Vorzüge  vor  Oribasius,  und  geht  wis- 

1 Kouijs  o xpixtov,  Comes  obse-  | vinz  Asien  stehenden  Legion  der  kai- 
quii9  d.  h.  Anführer  der  in  der  Pro-  | scrliehen  Garde. 


einem  audern  Manu.scripte,  lateinisch  übersetzt  zu  Paris, 
heraus.  Seine  Uebersetzung  wurde  nen  aufgelegt  in: 
pera  «uae  exstant  omnia,  Basil,  1557.  3 Vol.  8. 
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senschaftlicher  zu  Werke,  als  jener.  Unter  den  Fragmen- 
ten aller  Aerzte,  welche  er  erhalten  hat,  sind  besonders  die 
des  Demosthenes  von  Massilia  über  die  Augenkrankheiten 1 
geschätzt'  . 

Zu  Alexandria  erzogen,  blieb  Aetius  nicht  frei  von  dem 
Hange  zum  Neoplatonismus,  und  von  der  Wundersucht,  die 
seinem  ganzen  Zeitalter  uud  besonders  den  ägyptischen  Ge- 
lehrten zur  Last  fällt.  Er  empfiehlt  Beschwörungsformeln 
und  Amulette,,  die  bei  den  Aegypteyn  in  hohem  Ansehen 
standen. 

Aetiüs  vernachlässigt  die  Anatomie  nicht,  und  liefert  von 
einigen  Theilen  des  Körpers  interessante  Beschreibungen. 
Er  ist  der  Urheber  der  physiologischen  Semiotik;  er  hao-> 
dclt  ausführlich  von  den  verschiedenen  Eingoweidcn , und 
giebt  nach  dem  System  der  Methodiker  die  Erscheinungen 
an,  welche  das  Kalte,  das  Wanne,  das  Feuchte  und  das 
Trockene  auf  diese  Theile  hervorbritigen.  Er  redet  von 
mehreren  Krankheiten,  die  Galenus  noch  nicht  kannte;  er 
beschreibt  die  Elephantiasis  besser  als  jener;  er  handelt  mit 
einer  grofsen,  fast  zu  ängstlichen  Genauigkeit  von  den  Au- 
genkrankheiten. Aus  seinem  Werke  weifs  man,  was  die  bei 
den  Alten  so  häufig  erwähnte  Lykanthropie  ist  ; nämlich  der 
Wahnsinn  in  periodischen  Anfällen.'  »Vnnu-..  nwr 

Seine  chirurgischen  Kenntnisse  sind  mittelmäfsig.  Er 
kennt  den  Gang  der  Entzündung  nicht.  Der  Kosmetik  wüB 
inet  er  eiöe  grofse  Aufmerksamkeit,  wie  überhaupt  die  da- 
maligen Aerzte  die  Schwäche  hatten,  sich  mit  Mitteln  zur 
Verschönerung  der  Haut  und  allerlei  Geheimnissen  der  Toi- 
lette ernsthaft  zu  beschäftigen  *. 

Aetius  ist  zuweilen  mit  Aetius  aus  Antiochia,  einem  der 
Häresiarchen  des  vierten  Jahrhunderts,  verwechselt  worden. 
Dieser  war  ebenfalls  Arzt,  oder  versuchte  sich  wenigstens 
in  der  Heilkunst,  nachdem  er  einem  Quacksalber  gedient 
hatte.  ' , !l 

In  den  Ausgaben  des  Galenus  findet  man  eine  Schrift 
unter  dem  Titel:  Abhandlung  über  die  Melancholie  von  Ae- 
tius  dein  Siedler  (Sicamius),  entlehnt  aus  Galenus,  Rufus, 
Posidonius  ‘Und  Marcellus.  Diese  Abhandlung  ist  nichts  au- 

1 ,&  Bd.  U.'  S.  766.  I exercitatioouin  specimen,  Lips.,  1791. 

* Car.  Weigel  Atümarm  t ai »b 
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tlere,  als  Cap.  9 — 11.  aus  dem  zweiten  Vorträge  der  zwei- 
ten Tctrabiblus  unseres  Aetius,  und  einen  Aetius  aus  Sici- 
licn  giebt  es  gar  nicht. 

So  wenig  es  auch  an  Handschriften  des  Aetius  fehlt,  so  giebt 
es  doch  noch  keine  vollständige  Ausgabe  seines  Werkes  in  der 
Urschrift 

Paulus  Mnnutius  druckte  15.34.  fol.  die  acht  ersten -Bücher 
ohne  liebersctzung.  „ 

Janus  Comarius  machte  zu  Basel  1533.  fol.  eine  lateinische 
Ucbexsetzung  der  Bücher  VIII  — XIII  bekannt.  Die  zehn  übri- 
gen Bücher  übersetzte  Joannes  Hupt.  Monlanus , und  diese  beiden 
Ucbersetzungen  erschienen  vereinigt  zu  Venedig,  1534.  fol.;  eine 
vollständige  iJeberselziing  von  Cornarius,  Basel,  154'.?.  fol.,  und 
mehrmals  zu  Lyon  und  Venedig,  so  wie  in  den  Sammlungen 
von  Henr,  Stephanus  und  llaller. 

Das  fiinfundzwanzigstc  Capitel  des  nennten  Buches  wurde  von 
J.  C.  Horn,  Leipzig,  1654.  4.  herausgegeben. 

Der  im  Jahre  1757  verstorbene  Professor  J,  E.  Hebenstreit 
zu  Leipzig  batte  eine  neue  Ausgabe  des  Aetius  hoffen  lassen,  von 
•welcher  man  sich  viel  versprach,  nach  zwei  Proben*  die  kurz  vor 
seinem  Tode  erschienen  unter  den  Titeln  Aetii  Amideni  'Avexil tue 
libri  IX  Cap.  28.  exhibens  tenuioris  intestini  rnorbum,  quem  Ileon 
et  Chordapsum  dicunt,  una  cum  veterum  super  hac  aegrotatione 
sententiis,  Lips. , 1757.  4.;  und  Ten  tarnen  pliilologicum  medicum 
super  Aetii  Amideni  synopsis  medicorum  veterum  libris-  VIII  post 
illos  octo,  quos  Aldus  Manutius  Venctiis  1534.  evulgavit,  qni  su- 
persunt  nondum  editis  e ms.  Gunzii  libri  sislens  seu  sermonis  noni 
aliquot  capita,  gr.  et  lat.  Lips.,  1757.  4. 

Mehr  als  dreifsig  Jahre  später  liefs  K.  Weigel  die  oben 
angeführte  Abhandlung  drucken.  Man  erwartet  jetzt  seine  lange 
und  ileifsig  vorbereitete  Ausgabe  aller  sechzehn  Bücher  des  Aetius. 

Ein  früher  ungedrucktcr  Thcil  des  Aetius  steht  blofs  griechisch 
in  der  -i'uÄ/.oj-rj  ilXt]Vixü>v  ärexiförtoy  von  ALndr.  Mustoxydes  und  Dem. 
Schi  uns,  Venedig,  April  1816.  8.  unter  dem  Titel  'Auto  u i.öyos  fr- 
yu tos,  jrspl  r öiv  xuxtt  tö  sopa  irjf  xoiXtas  naihöy  xal  ttvtrji  irjs  xotlltti 
xdl  lvt{(;tav. 

Eine  Stelle  des  Aetius  wird  erläutert  in  J.  Magni  (t  Teng- 
ström  Commentationum  in  Aetii  Amideni  Medici  uvtxSom  spec.  I. 
sistens  libri  IX.  cap.  41-  ntqt  uaxttQtiSaiy,  Aboae,  1817.  4. 

Alexander  von  Trolles  in  Lydien,  der  Bruder  des  Ar- 
chitekten Anthemius,  blühte  zur  Zeit  Justinians.  Nachdem 
er  sich  auf  Reisen  gebildet  halle,  lebte  er  als  praktischer 
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Arzt  zu  Rom.  Er  ist  kein  unbedingter  Anhänger  Galens, 
und  ragt  als  Sclbstdenker  und  sorgsamer  Beobachter  unter 
den  übrigen  griechischen  Aerzten  der  späteren  Jahrhunderte 
hervor.  Dennoch  , ist  er  nicht  frei  von  Aberglauben, 

Seine  Therapeutik,  BißXlov  dspansmixov,  in  zwölf  Bü^ 
ehern,  ist  zweckmäfsig  angeordnet  und  reich  an  Beobachtung 
gen;  man  lernt  aus  ihr  den  damaligen  Zustand  der  Klinik 
kennen.  Noch  besitzen  wir  von  ihm  eine  Schrift  in  Brief- 
form von  den  Eingeweidewürmern,  ntni  ehdvd-cov. 

Auch  ist  er  vielleicht  der  Verfasser  der  • mcdichüscJieii 
und  physischen  Probleme,  ’latQixüiv  xcti  (pvotxiov  nnoßfaf 
paxa,  welche  sich  unter  den  Schriften  des  Alexander  von 
Aphrodisias  finden.  Wir  haben  schon  früher  bemerkt l,  dafs 
ihm  wahrscheinlich  mit  Unrecht  auch  ein  anderes  neuerlich 
bekannt  gemachtes  Werk  über  die  Fieber  zugeschrieben  wird. 


1)  Ausgaben  der  Therapeutik:  Lyon,  1504.  4.,  blofs  lateinisch, 
wahrscheinlich  aus  dem  Arabischen  übertragen. 

Basel,  1541.  fol.,  Paraphrase  des  Albanus  Torinus. 

Erste  Ausgabe  des  Textes,  von  Jac.  Goupyl , Paris,  1548.  fol. 
bei  Rob.  Stephanus,  ohne  .Lebersetzung. 

Basel,  1556.  8.,  nach  Handschriften  berichtigt,  nebst  einer  Uc-t 
bersetzimg  von  J.  Winter.  m.«  ' ■ : ii.  u .»'1  J:. 

2)  Der  Brief  über  die  Eingeweidewürmer,  griechisch  und  latei- 
nisch Von  Hier.  Mercurialis,  in  dessen  Variae  lectiones,  Venet.,., 
1570.  4.  und  1644.  fol.;  und  in  Fabricii  Bibi,  gr.,  Vol.  XII.  p.  602. 
der  alten  Ausgabe. 

3)  Die  Probleme,  in  der  aldinischen  und  der  sylburgischcn 

Ausgabe  des  Aristoteles.  1 • I . ! 

4)  Die  Werke  des  Alexander  von  Tralles  stehen  blofs  latei- 
nisch in  den  Sammlungen  von  Henr.  Stephanus  und  von  Eicat. 

Von  Ioannes  von  Alexandria,  aus  dem  Ende  des  sechsten 
Jahrhunderts,  haben  wir  einen  Commentar  zu  B.  VI.  der  Epi- 
demika  des  Ilippokrates , jedoch  nur  lateinisch  aus  dem  Ara- 
bischen übersetzt  von  Pontius  Virunius. 

In  loannicil  Artis  cella,  Venet.,  1483.  fol.  und  öfter. 


Paulus  von  Aegina  wendete  auf  die  Frauenkrankheiten 
besondere  Aufmerksamkeit,  und  beschäftigte  sich  zuerst  mit 
der  Entbindungskunst.  Er  schrieb,  im  siebenten  Jahrhun- 
dert, einen  Abrifs  der  ganzen  Heilkunde  in  sieben  Büchern, 
1 S.  Bd.  li.  S.  793. 
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worin  er  seine  eigenen  Ansichten  mit  denen  der  früheren 
Aerztc  zusainmcnstcllt.  Das  erste  Buch  enthält  eine  Gc- 
Stindheitslehre,  das  zweite  und  das  dritte  handelt  von  den 
inneren  Kranhheiten,  das  vierte  und  fünfte  ton  den  Giften 
und  Verletzungen.  Das  sechste  Buch,  von  der  Chirurgie, 
ist  geschätzt.  Das  siebente  beschäftigt  sich  mit  der  Arznei- 
mittellehre, den  einfachen  und  den  zusammengesetzten  Mit- 
teln, den  Geceneiften,  den  Pilastern  u.  s.  w. 

Herausgegeben  von  Aldus,  1328.  fol.;  und  Basel,  1538.  fol. 
von  Hi.  Gemusaeus,  der  1539  einen  besondern  Bapd  Anmerkun- 
gen bekannt  machte.  Beide  Ausgaben  enthalten  bloJs  den  Test 

In  der  UebersdUinig  von  Albanus  Torinus,  Basel,  1532.  4., 
fehlt  das  sechste  Buch,  aber  in  späteren  Auflagen  ist  es  hinzugefügt. 

Eine  zweite  Uebersetzung,  von  J.  TFinter,  Paris,  1532.  fol., 
und  öfter. 

Eine  dritte  Uebersetzuiig,  von  Janus  Comarius , Basel,  1556. 
fol.,  und  in  der  Sammlung  von  llenr.  Stephanus.  l)ie  Ausgaben 
der  einzelnen  Bücher  übergeben  wir. 

Im  siebenten-  Jahrhundert  lebten  die  letzten  Ansleger 
des  Hippokrates.  Zu  ihnen  gehört  THEOPHrU'S  PbOtospatha- 
eius,  ein  Mönch  und  Arzt  aus  dem  Anfänge  dieses  Jahr- 
hunderts. Er  hat  eine  Schrift  in  fünf  Büchern  über  den  Bau 
des  menschlichen  Körpers,  fiept  xataoxevrjg  av&pionlvov  ati- 
pctcog,  und  eine  andere  vom  Urin,  fiept  ovpcov,  hinterlas- 
sen. Die  erstere  ist  vorzüglich  aus  Galens  Werk  von  der 
Bestimmung  der  Theile  des  menschlichen  Körpers  entlehnt 

Diesem  Theophilus  schreibt  man  auch  einen  Gommcntar 
su  den  Aphorismen  des  Hippokrates  zu,  der  unter  dem  mit 
Theophilus  gleichbedeutenden  JNamcn  Philotheus  herausge- 
geben ist.  Manche  Manoscripte  legen  diese  Schrift  auch  dem 
Stephanus  von  Athen  bei. 

Endlich  giebt  es  von  Theophilus  eine  Schrift  von  den 
'Excrementen,  fiept  diaxtoprjpdrcov,  und  eine  andere  sondern 
Puls,  fiept  oepvyptZv,  welche  letztere  unter  den,  beiden  Na- 
men Philotheus  und  Phu-abetus  bekannt  gemacht  ist. 

1)  Ausgaben  der  Schrift  von  dem  Bau  des  menschlichen  Kör- 
pers: Ueb'er'setzuUg  von  Jun.  Paul.  Crassus,  Venedig,  1536.  8., 
und  öfter'. 

Text:  Paris,  1555.  8.  von  TF.  Morel,  welcher  die  Uebersez- 
zung  in  einem  besondern  Bande  abdruckte.  . , 
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Griechisch  und  lateinisch  in  Fabricii  Bibi.  gr.,  Vol.  XII.,  p. 
783 — 911  der  alten  Ansgabe. 

2)  Die  Schrift  von  dem  Urin:  Uebersetzung  von  Pontius  Vir 
mtäus,  b.ei  dem  Ioannicius  (S.  S.  477.),  Venedig,  1483-  . Ein? 
zweite,  minder  gedrängte  Uebersetzung  von  Alb.  Tonnus,  Basel, 
1533.  8.,  wiederholt,  Strasburg,  1535.  8.,  und  in  der  Sammlung 
von  Henr.  Stephanus. 

Text:  Paris,  1608.  12.  von  F.  Morel , mit  einer  neuen  Uebcr- 
setzung.  Text  und  Uebersetzung,  verbessert,  in  Vol.  VIII.  dir 
Werke  des  Ilippokrates  von  Reni  Chartier. 

Beste  Ausgabe:  Leiden,  1703.  8.  von  Thom.G-uidot,  gr.  und  lat 

3)  Del  griechische  Text  des  Commentars  zu  den  Aphorismen 
ist  ungedruckt.  Eine  Uebersetzung  von  Lmdov.  Corradus  ist  zu 
Venedig,  1549.  8.,  und  zu  Speier,  1581.  8.  gedruckt  worden. 

4)  Die  Schrift  von  den  Excrementen , in  der  Ausgabe  von 
Gvidot. 

5)  Der  griechische  Text  der  Schrift  von  dem  Puls  ist  unge- 
druckt. Die  Uebersetzung  von  Albanus  Torinus  erschien  unter 
dem  Titel:  Philareti  de  pulsuum  scientia  libellus;  item  Tbeophili 
de  exacta  rctrimentorum  vesicae  cognitione  commentariolus  etc. 
BasiL,  1533.  8. ; und  findet  sich  auch  in  der  Sammlung  von  Henr. 
Stephanus. 

Stephanus  von  Athen,  ein  Schüler  des  Theophilus, 
blühte  um  das  Jahr  640.  Er  trug  die  Lehre  des  Theophi- 
lus von  dem  Unterschiede  der  Fieber,  lltoi  thmpoQctg  nv- 
(tsiwv,  in  einer  Schrift  vor,  welche  m einigen  Manuscripten 
dem  Thcophilus  selbst  zugcschriebeu  wird.  Ferner  verfafste 
Stephanus  einen  Comrnentar  zu  dem  ersten  Buche  der  The- 
rapeutika des  Galenus.  Man  hat  von  ihm  auch  ein  Recept 
einer  Augensalbe.  Vorträge  (nQct&ig)  über  den  Stein  der 
Weisen,  von  denen  wir  bereits  gesprochen  haben,  werden  in 
den  Handschriften  sowohl  ihm  als  einem  Stephanus  von  Ale- 
xandria zugeschrieben;  man  hat  daher  nicht  nötbig,  ihm  diese 
Lächerlichkeit  Schuld  zu  geben. 

Der  Commentar  erschien  zu  Venedig,  1536.  8.  in  der  aldini- 
schen  Druckerei.  Eine  Uebersetzung  desselben  von  Aug.  Gadal- 
dituis  wurde  zu  Venedig,  1554.  8.  und  öfter  gedruckt. 

Paeladius  von  Alexandria , welcher  durch  den  Beina- 
men Iatrosophista  von  anderen  Schriftstellern  desselben  Na- 
mens unterschieden  wird,  schrieb,  wahrscheinlich  zu  Anfang 
des  siebenten  Jahrhunderts,  Scholien  zu  Wppokrates  von 
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den  Knochenbrüt  hen,  zu  dem  sechsten  Buche  von  den  Epi- 
demien, und  zu  der  Schrift  von  der  Lebensordnung  in  hitzi- 
gen Krankheiten;  diese  letzten  sind  ungedruckt.  Auch  ha- 
ben wir  ■soll  ihm  eine  kurze  Uebersicht  der  Fieber.  Aufser- 
dem  schreibt  man  ihm  ein  alchimistisches  Werk'  zii, ' dessen 
wahrer  Verfasser  jedoch  nur  den  Namen  dieses  berühmten 
Arztes  gemifsbrauckt  zu  haben  scheint. ’ 

1)  Die  Scho]ien  zu  der  Schriji  von  den  Knochenbrühen  stehen 

in  (len  Ausgaben  des  Ilippokrales.  ' , 

2)  Die  Scholien  über  die  Schrift  von  den  Epidemien  sind  nur 
lateinisch  herausgegeben  von  Jun.  Paul.  Crassus,  Hasel,  1581.  4. 

3)  Die  Schriji  von  den  Fiebern  ist  griechisch  und  lateinisch 
von  J.  Chartier , Paris,  1646.  4.;  und  von  J.  St.  Bemard,  Leiden, 
1*45.  8.  bekannt  gemacht. 

Theophanes,  mit  dem  Beinamen  Nonnes,  k der  Hei- 
lige, verfafste  uin  930  auf  Befehl  des  Kaisers  Constantia  VI. 
Porphyrogennetus  eine  kurze  Theorie  der  Heilkunde , ’Etu- 
vouij  twv  laTQtxtov  SiioQr^iuiiov , eine  aus  Oribasius  und  an- 
deren alten  Aerzten  entlehnte,  gehaltlose  Compilation. 

Hieremias  Murtius  lief*  die  Schrift  zu  Strasburg,,  ,1568.  8. 
drucken;  und  J.  St.  licmard  lieferte  eine  kritische  und  gelehrte 
Ausgabe  derselben  zu  Gotha,  1794  — 95.  2 Vol.  8. 

Abubekr  Mlhammed  ben  Sacharia  al  Rasi,  d.  h.  aus 
der  persischen  Stadt  Rai',  im  Abendlande  bekannt  unter  dem 
Namen  Rhazes,  sludirle  zu  Bagdad  die  aristotelische  Philo- 
sophie und  die  Arzeneikunde,  und  erwarb  sich  hierauf  als 
praktischer  Arzt  einen  so  grofsen  Ruf,  dafs  ihn  Al  Mansor, 
der  Statthalter  des  Chalifcn  zu  Cordova,  zu  sich  berief.  Er 
starb  1010  in  einem  sehr  hohen  Aller.  Seine  zahlreichen 
arabischen  Werke  sind  von  Georgius  Valla,  Joh.  Winter 
und  Aiicolaus  Machelli  in  das  Lateinische  übertragen  wor- 
den. Wir  nennen  ihn  hier  unter  den  griechischen  Aerzten, 
weil  es  eine  griechische  Uebersetzung  seiner  Schrift  von  den 
epidemischen  Krankheiten,  IJiQt  loiftixijs,  giebt,  die  ver- 
muthlich  im  elften  Jahrhundert,  vielleicht  von  Ioannes  Actua- 
rius  gefertigt  ist.  Sie  ist  nach  einer  syrischen  Uebersetzung 
gebildet. 

Herausgegeben  bei  dem  Alexander  von  Tralles,  Paris,  1548.  fol. 

Nicetas 


Digitized  by  Googlf 


. j,„  , , )%  NICETAS.  tt  PSELLUS.  r)?i,  vr  . 481 


Nicetas,  ein  Arzt  zu  Constanlinopel  im  elften  Jahrhun- 
dert, verfafste  eine  chirurgische  Sammlung  aus  vielen  alten 
Aenten,  •?( dJo-/tj  ^s,  XfiiQQVQyixßS , bf  no/dcäv  na- 

laiäv,  icaQtjjv.  Diese  Sammlung  enthält  verschiedene  Werke 
oder  Theile  von  Werken  des  J lippohrates , nämlich  seine 
Schriften  von  der  Pflicht  des  Arztes,  von  den  Kuochenbrü- 
cheu,  von  den  Gelenken,  von  den  Kopfwunden,  von  den 
Lippen,  und  von  der  Natur  der  Knochen1;  den  Commen- 
tar  des  Apollonias  von  Citium  über  das  hippokratische  Werk 
von  den  Gelenken 2 ; die  Schriften  des  Soranus  vom  Ver- 
bände und  von  den  Knochenbrüchen;  zwei  Werke  des  Ru- 
fus  von  Ephesus,  nämlich  von  den  Namen  der  Theile  des 
menschlichen  Körpers  und  von  den  Knochen;  verschiedene 
Schriften  des  Galenits:  einen  Theil  seiner  Heilmethode,  seine 
Schrift  von  den  Knochen,  seinen  Commentar  zu  dem  hippo- 
kratischen Werke  von  den  Gelenken;  die  Bücher  XL111  — 
XLVIl  der  Sammlung  des  Oribasius3 ; einen  Theil  des  Wer- 
kes des  Paulus  von.  Acgina,  und  den  Commentar  des  Pal- 
ladius  über 
brüchen. 

Hierunter  ist  mchreres,  was  wir  nur  aus  der  Sammlung 
des  Nicetas  kennen.  Man  mülsle  ihm  dafür  Dank  wissen, 
wenn  man  nicht  Ursache  hätte  zu  glauben,  dafs  die  Existenz 
dieser  Sammlung  zum  Untergange  der  Werke,  aus  welchen 
sie  geschöpft  ist,  beigetrageu  habe. 

Nur  ein  Theil  der  Sammlung  des  Nicetas  Ist  von  Cocc/ii  (in 
der  S.  XXVII.  der  Einleit,  angegebenen  Sammlung)  aus  einer  Hand- 
schrift hcrausgegeben,  weiche  aus  dem  Ende  des  elften  oder  dem 
Anfänge  des  zwölften  Jahrhunderts  stammt,  und  von  Janus  La- 
slaris  aus  Constanlinopel  gebracht  worden  ist. 

Michael  Constantin  Psellus  der  Jüngere  schrieb  zwei 
Bücher  von  den  Nahrungsmitteln,  deren  griechischer  Text 
noch  ungedruckt  ist. 

Hie  Uebcrsetzung  steht  in  der  Sammlung  des  Georgius  V ul/a. 

' c t 1 . . ' . i 

Von  demselben  Schriftsteller  haben  wir  ein  kleines 
Fragment  über  die  Farbe  des  abgelassenen  Blutes , nach  der 


das  hippokratische  Werk  von  den  Knochen- 


1 Diese  beiden  letzten  Schriften 
fehlen  jedoch  in  der  Üorentincr  Hand- 
schrift, aus  welcher  einige  Blätter 
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ausgerissen  sind. 

J Dieser  Commentar  ist  un  ged  ruckt 
3 S.  S.  472.  dieses  Bandes. 
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Heilkunde  der  Perser,  TIcqi  yQoicii;  cfiptnog  roü  un'a  tph- 
ßoTo/tiag  Ix  Tijg  icnQixijg  ttov  lltQatuv. 

Ilerausgegcben  von  J.  Sleph.  Bernnrd , an  seiner  Ausgabe 
von  Psellus  de  lapidibus. 

In  einem  Gedichte  von  tausend  dreihundert  und  dreiund- 
sicbcnzig  iambischcn  Senaren,  welche  in  zwei  Bücher  zer- 
fallen, handelt  Psellus,  ohne  eine  strenge  Ordnung  zu  befol- 
gen, von  verschiedenen  Gegenständen  der  Arzcueikundc.  Es 
ist  unter  dem  allgemeinen  Titel  llövqpa  larqixov  heraus- 
gegeben. 

Endlich  haben  wir  von  Psellus  auch  eine  kurze  Erklä- 
rung ungewöhnlicher  medicinischcr  Ausdrücke , LI sqI  xaivüv 
ovoficluov  t tüy  iv  voaijfiaaiv. 

Diese' Leiden  Schriften  sind  griechisch  herausgegeben  von  J. 
Fz.  Boissonnde  in  Vol.  I.  der  Anccdota  gracca,  Paris,  1829.  8. 
p.  175  — 232  und  233  — 241. 

Da  wir  nicht  wieder  auf  Psellus  zurückkommcn  werden, 
so  gedenken  wir  noch  eines  wahrscheinlich  in  seine  unge- 
druckle  Briefsammlung  gehörigen  Briefes  über  den  Lund- 
bau, IleQi  yeiOQyixtöv,  und  einiger  anderen  unbedeutenden 
Briefe,  welche  tbcils  au  seine  Verwandten,  theils  an  den  Kai- 
ser (Michael  Stratiotikus  oder  Michael  Parapinaces)  gerich- 
tet sind. 

Der  Brief  über  den  Landbau  ist  herausgegeben  von  Boisso- 
nnde, Anccd.  gr.  Vol.  I.  p.  242  — 247.;  die  übrigen  Briefe  von 
Crcuzcr,  in  den  Miscellan.  critic. , Wiltemb.,  T.  II.  pars  IV. 

p.  601. 

Der  schon  oben1  erwähnte  Simeon  Seth,  oder  Simeon, 
Sohn  des  Seth,  welcher  iiu  elften  Jahrhundert  Protovestia- 
rius  am  Hofe  zu  Constantinopcl  war,  und  entweder  in  die- 
ser Würde,  oder  als  Arzt  (Magister  salutis)  den  Titel  Ma- 
gister trug,  vcrfafsle  eine  Schrift  in  alphabetischer  Ordnung 
von  den  Eigenschaften  der  Nahrungsmittel,  Svvtayga  xaü 
eoiyelov  tceqI  t Qocpwv  dvväfietijv , welche  voll  orientalischer 
Ausdrücke  ist  und  wenigstens  zum  Theilc  aus  arabischen 
Schriftstellern  übersetzt  zu  sein  scheint. 

1 S.  S.  131  diese«  Bandes. 
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Ferner  schrieb  er  über  das  Bier,  üspi  ipovxä g.  Dieses 
Wort  ist  arabischen  Ursprungs  *. 

Zwei  ungedruckte  Schriften  desselben  Arztes  sind  beti- 
telt: Svvoipig  xai  arcävd-iapa  cpvoixüv  re  xai  (pO.oaacpißv  öoy- 
paraiv,  Auswahl  physikalischer  und  philosophischer  Sätze, 
aus  den  Werken  des  Psellus  entlehnt;  und  Ae^txov  xazee 
dltpaßtprov  eQpqvevov  äxQißwg  rag  ßozävag , Wörterbuch  der 
Botanik. 

Die  Schrift  von  den  Eigenschaften  der  Nahrungsmittel  erschien 
za  Basel,  1538.  8.  mit  der  Uehersetzung  von  IAlius  Greg.  Gy- 
raldus,  und  besser,  besorgt  von  Mart.  Bogdan,  Paris,  1658.  8., 
mit  einer  neuen  Uebersetzung. 

Constantin  aus  Karthago,  mit  dem  Beinamen  Africa- 
nus,  studirte  unter  den  Arabern,  Chaldäern  und  Persern  die 
Medicin,  Astronomie  und  die  anderen  Wissenschaften,  wel- 
che bei  diesen  Völkern  blühten.  Nach  einer  Abwesenheit 
von  neununddreifsig  Jahren  kehrte  er  in  seine  Heimath  zu- 
rück, wurde  aber  dort  als  ein  Zauberer  betrachtet,  und 
mufste  nach  Salerno  flüchten,  wo  die  Mönche  von  Monte- 
Cassino  eine  Schule  der  Heilkunst  errichtet  hatten.  Robert 
Guiscard,  Herzog  von  Apulien,  machte  ihn  zu  seinem  Ge- 
heimschreiber; allein  Constantin  gefiel  sich  am  Hofe  nicht; 
er  wurde  Mönch  auf  Monte- Cassino,  und  beschäftigte  sich 
bis  zu  seinem  Tode,  der  nach  1086  erfolgte,  damit,  die 
griechische  oder  vielmehr  die  arabische  Medicin  im  Abend- 
lande bekannt  zu  machen.  Er  förderte  besonders  den  Ruhm 
der  salcrnitanischen  Schule,  welche  die  Mutter  aller  neue- 
ren medicinischen  Facultälen  geworden  ist. 

Constantin  stellte  nur  Fremdes  zusammen  und  übersetzte 
ohne  besondere  Eleganz;  aber  inan  mufs  ihm  das  Verdienst 
lassen,  seinen  Zeitgenossen  die  wichtigsten  Quellen  erschlos- 
sen, und  eine  neue  Laufbahn  eröffnet  zu  haben.  Er  hat 
eine  grofse  Menge  von  Werken  hinterlassen;  da  sie  jedoch 
lateinisch  geschrieben  sind,  so  nennen  wir  nur  die  vornehm- 
sten unter  ihnen,  nämlich  ein  vollständiges  System  der  theo- 
retischen und  praktischen  Medicin  in  zwanzig  Büchern;  ein 

1 S.  CA.  G.  Grüner,  Zosimi  | wo  Stellen  des  Ebn  Sina,  Alpagns, 
Panopolitani  Je  zythnrum  confectio-  l Rhazes  und  anderer  arabischer  Sclirifl- 
nc  fragil),,  Solist). , 1814.  8. p.  47.,  I Steller  angeführt  werden. 
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Viaticinn,  aus  dem  Arabischen  des  Abu  Dschaffer  Ah- 
med ben  Ibrahim;  eine  Therapeutik;  Loci  comnmnes,  in 
zehn  Büchern;  von  der  menschlichen  Natur;  von  der  Ele- 
phantiasis; von  den  Mitteln,  welche  das  Thierreich  darbie- 
tet, u.  s.  f. 

Gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  verfafste  ein 
gewisser  Synesius  eine  griechische  Uebersctzung  des : Wer- 
kes von  Abu  Dschaffer  über  die  Fieber,  oder  vielmehr  des 
siebenten  Buches  desselben  Viaticum,  welches  Constantin 
ein  Jahrhundert  früher  in  das  Lateinische  übertragen  batte. 

Diese  griechische  Ucbersetzung  ist  heraosgegeben  zu  Amster- 
dam, 1749.  8.  von  J.  St.  Bernard  nebst  einer  lateinischen  Ueber- 
setzung  und  dein  damit  übereinstimmenden  siebenten  Buche  des 
Viaticum  des  Constantin. 

Von  Theodorus  Prodromus,  dessen  schon  öfter  gedacht 
worden  ist,  haben  wir  einen  medicinischen  Kuleiider,  oder 
eine  Beschreibung  der  Monathe  nebst  diätelischeu  Regeln, 
unter  dem  Titel  — r t'jfoz  xctra  iaxQixijV  Imaxi^uqv  eig  rovg 
iß?  firjvag,  in  iambischen  Tripodien.  Dieses  Gedicht  hat  so 
wenig  "Werth,  als  ein  anderes  über  denselben  Gegenstand, 
welches  ohne  Namen  des  Verfassers  auf  uns  gekommen  ist. 

Beide  sind  herausgegeben  von  J.  Fs.  Boissonade  in  den  No- 
tices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  biblioth.  du  Roi,  T.  XI.  Pa- 
ris, 1827.  4.,  2e  partie,  p.  181  — 191. 

Eine  ähnliche,  jedoch  weit  bedeutendere  Schrift  des  So- 
phisten Hierophilus,  vermuthlich  aus  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert, ist  in  Prosa  verfalst  und  trägt  den  Titel:  Jlsptrpo- 
q> wv  xvxXog  (oder  xuxXng  toü  inavxoä  xaiu  iuxQr/.ijV  em- 
noloig  öel  xQÜad-ai  ixagq»  fiijvl  xai  noioig  äni%talXai, 
Diätetischer  Kalender;  von  den  Nahrungsmitteln,  welche  in 
jedem  Monathe  zuträglich  oder  nachtheilig  sind.  Die  Schrift 
ist  für  die  Geschichte  der  Medicin  nicht  ganz  uninteressant 
und  enthält  manche  neue  Ausdrücke. 

Sie  ist  nebst  einer  französischen  Uebersctzung  und  ausführli- 
chen Erläuterungen  aus  zwei  pariser  Handschriften  herausgegeben 
von  J.  Fs.  Boissonade,  in  den  Notices  et  extraits  etc.  T.  XL,  2e 
partie,  p.  192 — 273. 

Zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  lebte  der  ara- 
bische Arzt  Ioannes  von  Damaskus,  mit  dem  Beinamen 
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Mesue,  aus  der  Familie  der  Könige  von  Damaskus.  Mehrere 
seiner  Werke,  z.  B.  die  Aphorismen  und  die  Schrift  von 
den  Fiebern,  wurden  in  die  griechische  Sprache  und  aus 
dieser  in  die  lateinische  übertragen.  Sie  sind  nur  lateinisch 
gedruckt. 

IÖ'ANftES,  mit  dem  Beinamen  Actuabius,  d.  h,  kaiserli- 
cher Leibarzt,  verfafste  um  das  Jahr  1290  in  einer  für  die 
damalige  Zeit  reinen  Schreibart  ein  Werk  von  der  Thätig - 
heit  und  dem  Leiden  des  Lehensgeistes,  und  von  der  dem- 
selben Zuträglichen  Lebensweise , in  zwei  Büchern,  UsqI 
ivEQyeiwv  xai  nadüv  zov  ipir/jxoü  nvevpuzoq  xai  z/jg  xaz 
avzb  ätaitrjg  iöyot  ß',  aus  Galenus  entlehnt.  Ferner  haben 
wir  von  ihm  eine  Therapeutik,  GsQanevztxrj  ptO-oöog,  in 
sechs  Büchern,  und  eine  Schrift  vom  Urin,  ~vvta.yf.ia  neQc 
ovquv,  in  sieben  Büchern.  Vielleicht  ist  loannes  Actuarius 
auch  der  Uebersetzer  des  Rhazes. 

1)  Nur  von  dem  ersten  dieser  Werke  ist  der  griechische  Text 
gedruckt.  Jac.  Goupyl  gab  ihn  heraus,  zu  Paris,  1557.  8.,  nach- 
dem eine  lateinische  Uebersctzung  von  Julius  Alexandrinus  de 
Neusiain  zu  Venedig,  1547.  8.  erschienen  war. 

J.  F.  Fischer  besorgte  zu  Leipzig,  1774.  8.  eine  berichtigte 
Ausgabe  des  Textes.  Scholien  zu  demselben  findet  man  in  J.  St. 
Bermrdi  Reliquiae  med.  crit.,  ed.  Grüner,  Jenae,  1795  und  1796.  4. 

2)  Die  Therapeutik  ist  übersetzt  von  Jo.  Ruel  unter  dem  Titel 
De  medicamcntorum  compositione,  Paris,  1539.  12.  und  öfter. 

Die  Schrift  vom  Urin,  Venedig,  1519.  4.,  in  einer  Uebersez- 
zung  von  Ambrosius  Leo , welche  mehrmals  wieder  gedruckt  und 
in  die  Sammlung  von  Henr.  Stephanus  aufgenommen  wurde. 

Demetrius  Pepagomemjs,  von  welchem  wir  schon  oben 1 * 
gesprochen  haben,  verfafste  auf  Befehl  des  Kaisers  Michael 
VIII.  Palaeologus  eine  Schrift  von  der  Gicht , ITeQi  n odäyQccg, 
nach  Galenus  und  seinen  eigenen  Erfahrungen3. 

Lateinisch  herausgegeben  von  Marcus  Musumis,  Rom,  1517. 

Griechisch  mit  einer  bessern  Uebersetzung,  die  dem  Hadr. 
Tourncboeuf  zugeschriehen  wird,  Paris,  1558.  8.,  durch  TV.  Morel. 

1 S.  S.  444.  dieses  Bandes.  j pulus  zu  Rom,  1781.2  V o I 4.  her- 

a Demetrius  Pepagomenus  ist  au  1 ausgegeben  sind.  Harles  ( Brcvior 
unterscheiden  von  dem  Neugriechen  | not.  litt  gr.  p.  585.)  setzt  diesen  ir- 

Demetrius  Pepanus , dessen  theolo-  rig  in  das  dreizehnte  Jahrhundert 
gische  Werke  von  Bern.  Stephano-  | 
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Beste  Ausgabe,  von  J.  St.  Bemard,  Arnheim,  1753.  8.  griech. 
und  laL 

Pytiiagoras  Archikestor  schrieb  zu  Ende  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  mathematische  Vorherbestimmungen  über 
Krankheiten.  l)icsc  Schrift  befindet  sich  handschriftlich  auf 
der  Bibliothek  zu  Madrid. 

Nikolaus  Myrepsus  (MvQtipog , d.  h.  der  Salbenkocher) 
von  Alexandria  schrieb  ein  Apothekerbuch,  Anlidotarium, 
in  achtundvierzig  Abschnitten.  Es  enthält  eine  grofse  Menge 
lleceptc,  die  nicht  ohne  Superstition  abgefafst  sind.  Niko- 
laus Myrepsus  wird  zuweilen  mit  dein  Salernitaner  Nikolaus 
Praepositus  verwechselt,  der  fast  zweihundert  Jahre  früher 
lebte  und  ein  kleineres  Apothekerbuch  schrieb,  welches  nebst 
Mesuc’s  Buche  die  Grundlage  der  Apothekerkunst  im  Mittel- 
alter  geworden,  und  zugleich  mit  diesem  oft  herausgegeben  ist. 

Der  griechische  Text  ist  nngcdruckt,  Eine  lateinische  Ueber- 
setzung  von  Leonhard  Fuchs  erschien  zu  Basel,  1549.  fol.  und  öf- 
ter; auch  in  der  Sammlung  von  H.  Stephanus. 

. Früher  erschien  zu  Ingolstadt,  1541.  4.  die  lateinische  Ueber- 
setzuug  des  Nicolaus  Rheginus.  Sie  enthält  tausend  und  fünf- 
undsechzig Vorschriften,  folglich  mehr  als  das  Werk  des  Nikolaus 
Praepositus,  von  welchem  sich  jedoch  hier  die  Vorrede  in  verän- 
dertem Ausdrucke  findet,  aber  weniger,  als  das  Werk  des  Niko- 
laus Myrepsus1. 

Der  letzte  griechische  Arzt,  von  dein  ein  Wrcrk  übrig 
ist,  lebte  iin  fünfzehnten  Jahrhundert-  Er  war  im  Jahre 
1150  römischer  Consul,  oder  Hypatos,  was  man  für  seinen 
Eigennamen  angesehen  hat.  Sein  Werk  ist  betitelt:  Erklä- 
rung der  Theilc  des  menschlichen  Körpers,  ‘EnpTjvda  n epi 
növ  tov  owpazog  pepiüv.  Sein  wahrer  Name  ist  Georgius 
Sancinaticius. 

llerausgegcben  in  St.  Le  Moyne  Varia  Sacra,  Leiden,  1685.  4. 

Von  J.  St.  Bernard , Leiden,  1744.  8.  bei  Anonymi  introdu- 
ctio  anatomica 3. 

Auf  Befehl  des  Kaisers  Constantin  VI.  Porphyrogcnne- 
tus  stellte  ein  Ungenannter  die  Bemerkungen  früherer  Schrift- 

■ 1 Vgl,  L.  Choulant , Handbuch  2 Von  dieser  anonymen  Schrift 
der  Bücherkunde  für  die  ältere  Me-  ist  Ud.  II.  S.  183.  die  Rede  gewesen, 
dicin,  Leipzig,  1828.  8.  S.  100. 
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steiler  über  Rofsarzeneikundc  unter  dein  Titel  Hippiatrika, 
’lTmiaTQixüv  ßißkiet  ß' , zusammen.  Unter  diesen  Schriftstel- 
lern ist  auch  ein  unbekannter  Arzt  Himerius,  der  von  dem 
Sophisten  dieses  Namens  zu  unterscheiden  ist. 

Uebersetzt  von  J.  RueJ,  Paris,  1530.  fol. 

Griechisch  und  lateinisch  von  Sim.  Grynaeus,  Basel,  1537.  4. 
Beide  Ausgaben  tragen  den  Titel:  Veterinariae  mcdicinae  libri  II. r 
aber  ih  Th.  Hyde,  Catalogus  libr.  impressor.  Biblioth.  Rodlcjanae 
wird  die  letztere  Ausgabe  angeführt:  Himerius  de  re  vetcrinaria. 

Wir  beschliefsen  diese  Reihe  mit  dem  Werke  über  die 
Träume,  ’OveipoxQizixa , eines  Arabers  Achmeb,  Sohn  des 
Seirin,  der  um  das  Jahr  820  die  Stelle  eines  Traumdeuters 
bei  dem  Chalifcn  Al-Mamun  bekleidete.  Es  ist  ungewifs, 
ob  dieses  Werk  ursprünglich  arabisch  oder  griechisch  ge- 
schrieben war:  der  Chalif  verstand  beide  Sprachen. 

Wir  bemerken  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  im  Mit- 
telalter herrschende  Vermischung  der  Medicin  und  Astrologie 
von  den  Arabern  ausging.  Sie  kam  im  elften  Jahrhundert 
durch  die  salemitanische  Schule,  welche  viele  arabische 
Werke  übersetzen  liefs,  nach  Europa,  wo  sie  bis  in  das  sie- 
benzehnte  und  achtzehnte  Jahrhundert  herrschend  blieb. 
Noch  findet  man  Spuren  derselben  in  den  Kalendern,  be- 
sonders denen,  welche  in  der  Schweiz,  in  Schwaben  und  im 
Elsafs  erscheinen. 

J.  Loewenhlau  gab  zu  Frankfurt,  1577.  8.  eine  lateinische  Ue-  , 
bersetzung  des  Achmed  heraus,  welchen  er  Apomasar  nennt.  Nie. 
Rigault  liefs  den  Text  desselben  bei  seinem  Artcmidorus  drucken, 
Paris,  1603.  4. 

Hier  endigt  die  Geschichte  der  griechischen  Litteralur, 
welche  wir  durch  die  Perioden  ihres  Entstehens,  ihrer  Aus- 
bildung und  ihres  Verfalls  bis  zu  dem  Zeitpuncte  fortgeführt 
haben,  wo  sie  aufhörte,  die  Litteralur  eines  selbständigen 
Volkes  und  einer  lebenden  Sprache  zu  sein.  Seitdem  war 
sie  nur  noch  ein  Gegenstand  für  das  Studium  der  Gelehrten. 
Das  Abendland  eignete  sich  diesen  Zweig  der  Gelehrsam- 
keit an,  und  wir  wollen  im  folgenden  Zeiträume  die  Geschichte 
dieser  Verpflanzung  näher  betrachten. 
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Spuren  der  griechischen  Litteratur  im  üccident  vor  de»  vicrzelm- 
*. ; ton  Jahrhundert.  iü  < : 

. l_  I .1  ' I . l'.l  • ' ■ 

w ahrend  am  byzantinischen  Hofe  noch  eine  Art  von  elas- 
tischer Bildung  fortdauerte,  war  das  Abendland  in  Barbarei 
Versunken;  gleichwohl  war  es  nicht  in  dem  Grade  mit  der 
griechischen  Litteratur  unbekannt,  dafs  nicht  in  jedem  Jahr- 
hundert sich  wenigstens  einige  Männer  mit  ihr  beschäftigt 
hätten.  Zwei  Länder  erhielten,  das  eine  ununterbrochen, 
aber  ohne  glänzenden  Erfolg,  das  andere  nur  kurze  Zeit, 
aber  desto  ruhmvoller,  das  Licht  der  Aufklärung:  Unterita- 
licn  nämlich  und  Britannien. 

Apulien  und  Calabrien  waren  länger  als  ein  anderer 
Theil  Italiens  unter  der  Herrschaft  der  griechischen  Kaiser 
geblieben,  welche  dprt'  erst  im  zwölften  Jahrhundert  gänz- 
lich aufhörte,  nachdem  die  Longobarden,  Araber  und  Norman- 
nen sich  allmähljg  dieser  Provinzen  bemächtigt  hatten.  Das 


1 De  gracris  illustribus , linguac 
graecac  littcrarumquc  humaniorum  re- 
stauratoribus , corurn  vJtis , scriptis  et 

elogiis  librill.  E codd.potissimum  mss. 
aliisque  authentieis  ejtisdcm  aevi  rao- 
numentis  deprorasit  Humphr,  Ho- 

diuSy  Lond.  1742.  8.  — Am.  Hm.  L . 

Heeren  f Geschichte  der  classischen 


Litteratur  im  Mittelalter»  Gottingen, 
1822.  2 Bde.  8.  ( oder  Th.  4 und  5. 
seiner  historischen  Werke).  — Chph. 
Meiner.? , Lebensbeschreibungen  be- 
rühmter Männer  aus  den  Zeiten  der 
Wiederherstellung  der  Wissenschaf- 
ten, Zürich,  1795.  3 Bde.  8. 
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Andenken  des  früheren  Zusammenhanges  mit  dem  Orient  er- 
hielt sich  in  dem  Volke,  und  vornehmlich  unter  der  Geist- 
lichkeit. Viele  Klöster  verschmähten  die  seit  dem  sechsten 
Jahrhundert  im  Abendlande  verbreitete  Regel  des  h.  Bene- 
dict, und  blieben  der  des  h.  Basilius  getreu,  welche  im - 
Orient  sich  geltend  erhielt.  Waren  sie  gleich  der  lateinischen 
Kirche  gnite^vörCeii,' rso- betrachteten  sie  sich  doch,  auch  nach 
der  Kfrcnenspaltun'g,'  fortwährend  als  Griechen;  sie  erhielten 
den  griechischen  Ritus,  und  als  während  des  Bilderstreites 
viele  Möbelte > aus 'Constantinopel  nach  Italien  flüchteten,  so 
suchten  und  fanden  diese  vornehmlich  hier  eine  günstige  Auf- 
nahme. Die  griechische  Litteratur  mochte  bei  dieser  Verei- 
nigung von  Männern,  die  durch  Abkunft  oder  Gewohnheiten 
mit  dem  Orient  in  enger  Beziehung  standen,  wenig  gewin- 
nen, aber  die  Erhaltung  der  griechischen  Sprache  in  einem 
Winkel  Italiens  mufste  jedenfalls  folgenreich  sein  *. 

Die.  britischen  Inseln  waren  während  der  römischen 
Herrschaft  mit  der  classischen  Litteratur  bekannt  gewesen; 
allein  die  Verheerungen  der  Picten,  Scoten,  Angebi  und 
Sachsen  hatten  alle  Civilisalion  vernichtet.  Als  zu  Anfang 
des  siebenten  Jahrhunderts  Gregor  der  Grofse  Geistliche  in 
dieses  Land  sendete,  so  mufste  man  aus  Italien  erst  Bücher 
mitbringen,  au  denen  es  dort  gänzlich  fehlte.  Das  Christen- 
thum verbreitete  in  den  Staaten  der  Heptarchie  neue  Auf- 
klärung, deren  Mittelpunct  Canterbury  wurde,  wo  Augusti- 
nus, der  Apostel  der  Sachsen,  sich  niedergelassen  halte. 
Theodorus,  der  in  demselben  Jahrhundert  zur  Würde  eines 
Erzbischofs  gelangte,  war  aus  Tarsus,  also  ein  geborener 
Grieche.  Er  sorgte  in  Verbindung  mit  dem  Abt  Hadrian 
für  Herbeischaffung  von  Büchern  und  Lehrern  der  classi- 
schen Sprachen;  und  Beda  Venerabilis,  der  im  Jahre  735 
starb,  versichert  Schüler  dieser  beiden  Geistlichen  gesehen 
zu  haben,  die  das  Griechische  und  Lateinische  so  gut  wie 
ihre  Muttersprache  redeten. 

Im  achten  Jahrhundert  blühten  die  Schulen  von  Canter- 


1 Sowohl  die  von  Montfaucon 
in  der  Palaeographia  gracca  heraus- 
gegebenen griechischen  Diplome,  als 
die  ohen  (S.  470.)  erwähnten  Con- 
stitutionen Friedrichs  11.  vom  Jahre  | 


1231  bezeugen,  dafs  sieh  die  griechische 
Sprache  in  Calabrien  bis  in  das  drei- 
zehnte Jahrhundert  iin  Gebrauche 
erhalten  hatte. 
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bury  und  York ; und  aus  England  und  Irland  licfs  Karl  der 
Grofbe  Lehrer  kommen,  um  seine  Untcrthaneu  zu  unterrich- 
ten, bei  denen  noch  die  tiefste  Unwissenheit  herrschte.  Oer 
berühmteste  unter  diesen  Lehrern  war  Alcuin , der  auf  der 
Schule  zu  York  lateinisch  und  griechisch  gelernt  hatte.  Eine 
iihnliche  Schule  errichtete  er  in  der  Abtei  Saint-Martin  zu 
Tours.  Auf  dieser  wurde  einer  der  grüfsten  Gelehrten  des 
neunten  Jahrhunderts  gebildet,  Rhabanus  Maurus,  gebürtig  aus 
Maiuz,  wo  er  Rector  war  und  856  starb.  Er  lehrte  in  seiner  Ju- 
gend das  Griechische  auf  der  von  Karl  dem  Grofsen  gestif- 
teten Schule  zu  Fulda ; nachdem  er  aber  dieselbe  im  Jahre 
822  verlassen  hatte,  scheint  das  Studium  dieser  Sprache  in 
Deutschland  wieder  in  Verfall  gerathen  zu  sein.  In  Eng- 
land hatte  Egbert,  Bruder  des  Königs  Ebbert  von  iSorthura- 
berland,  die  Bibliothek  zu  York  gestiftet,  welche,  wie  cs  in 
Alcuins  Beschreibung  derselben  heifst,  sowohl  griechische  als 
lateinische  Bücher  in  sich  fafste. 

Quidquid  habet  pro  se  Latio  Romanus  in  orbc, 

Graccia  vcl  quidquid  transmisit  clara  Latinis  *. 

Die  britischen  Mönche  machten  sich  um  die  classische 
Lilteratur  durch  Abschriften  verdient,  deren  einige  noch  ein 
Schmuck  der  englischen  Bibliotheken  sind.  Allein  die  reich- 
sten Klöster  und  Abteien,  die  Wohnsitze  der  Gelehrsamkeit, 
wurden  während  der  Einfälle  der  Dänen  zerstört;  nur  in 
Irland  erhielten  sich  die  Wissenschaften,  und  im  neun- 
ten Jahrhundert  galt  jeder  irländische  Mönch  für  einen  Ge- 
lehrten. 

Auf  dieser  Insel  wurde  ein  Mann  geboren  und  erzogen, 
der  zu  den  ausgezeichnetsten  des  neunten  Jahrhunderts  ge- 
hört, der  Gründer  der  scholastischen  Philosophie,  IoannesScotus 
Erigena  2.  Er  war  mit  der  griechischen  und  arabischen  Sprache 
vertraut,  und  daher  entstand  die  Meinung,  ermüsse  eine  Zeitlang 
in  Griechenland  und  im  Orient  gelebt  haben.  Er  ist  der  Ver- 
fasser einer  lateinischen  Uebcrsetzung  der  Werke  des  h. 
Dionysius  Areopagita.  Niemand  war  so  wie  er  in  der  pla- 
tonischen und  aristotelischen  Philosophie  einheimisch.  Karl 

1 Alcuini  Poema  de  Pontif.  ct  I dasselbe.  Irland  hiefs  Erin,  und  die 
Sanctis  Ecrles.  Eborac.  in  Th,  Cr  ule  t | Bewohner  desselben  nannten  sich  bis 
Hist.  Brie  Script.  T.  1.  | in  das  zehnte  Jahrhundert  Scoti. 

* Scotus  und  Erigena  bedeuten  | 
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der  Kahle  berief  ihn  nach  Frankreich,  uin  den  wissenschaft- 
lichen Anstalten  wieder  aufzuhelfen,  die  seit  Karls  des  Gro- 
fsen  Tode  in  Verfall  gerathen  waren.  Im  Jahre  877  ging  er 
nach  England,  um  auf  der  von  Alfred  dem  Grofsen  gestifte- 
ten Universität  Oxford  zu  lehren.  Im  zehnten  Jahrhundert 
scheint  sich  die  Kenntnifs  der  griechischen  Sprache  in  den 
britischen  Inseln  wieder  verloren  zu  haben. 

In  diesem  Jahrhundert,  welches  Baronius  mit  den  Wor- 
ten „boni  sterilitate  ferreum,  malique  exundantis  deformitate 
plumbeum,  atque  inopia  scriptorum  obscurum  1”,  bezeichnet, 
finden  wir  im  Occident  keinen  Mann,  von  dem  man  mit  Ge- 
wifsheit  behaupten  könnte,  dafs  er  eine  gelehrte  Kenntnifs 
des  Griechischen  gehabt  hätte  2. 

„Post  annum  Christi  millesiraum  assurgere  in  Italia  coe- 
perunt  litterae  meborique  sidere  frui”,  sagt  Muratori3.  Aus 
Constantinopel  brachten  Mahler  die  ersten  Keime  der  Kunst, 
die  in  Italien  zu  ihrer  Vollendung  gelangen  sollte.  Eine 


1 Annal.  ad  a.  1000. 

2 "Wir  sagen  mit  Gewifsheit  { 
vielleicht  könnte  man  sonst  einige 
Beispiele  gegen  unsere  allgemeine  Be- 
hauptung beibringen.  Im  zehnten 
Jahrhundert  lebte  Luitprand , wel- 
cher Diaconus  zu  Pavia,  dann  Bi- 
schof von  Cremona  war , und  in 
Deutschland,  unweit  Frankfurt,  sein 
Leben  endete.  Er  wurde  zweimal 
nach  Constantinopel  gesandt,  zuerst 
iin  Jahre  946,  von  dem  Markgrafen 
Berengar  von  Ivrca , und  dann  im 
Jahre  968  von  dem  Kaiser  Otto  I. 
In  dem  interessanten  Berichte  über 
seine  zweite  Gesandtschaft  bringt  er 
eine  Menge  griechischer  Ausdrücke 
an,  die  jedenfalls  eine  äufscrlichc  Be- 
kanntschaft mit  dieser  Sprache  be- 
zeugen; aber  nichts  beweist,  dafs  er 
die  griechische  Littcratur  gekannt  ha- 
be, oder  auch  nur  im  Stande  gewe- 
sen sei,  das  Griechische  zu  lesen. 
Aus  dem  ersten  Capitel  des  sechsten 
Buches  seiner  Geschichte  der  Kaiser 
und  Könige  scheint  sogar  hervorzu- 
gehen , dafs  er  die  Sprache  gar  nicht 
verstand,  als  er  von  Berengar  nach 
Constantinopel  gesendet  wurde.  Der 
A,  i Silus  der  Jüngere  von  Kossano 
in  Calabrien,  der  Gründer  des  Klo- 
sters Grotta-Ferrata,  würde  die  zweite 


Ausnahme  machen,  wenn  es  erwie- 
sen wäre,  dafs  seine  Kenntnifs  des 
Griechischen  sich  über  die  eines  Co- 
pisten  erhoben  hätte.  Was  er  von 
dieser  Sprache  wufstc,  verdankte  er 
seiner  frühesten  Erziehung  im  südli- 
chen Italien.  Als  neunzigjähriger  Greis 
(998)  reiste  er  von  Rom  zu  dem 
Kaiser  Otto  III.,  um  sich  für  dessen 
Gefangenen,  den  Papst  Johann  XII., 
zu  verwenden,  der  im  Jahre  997  von 
Cresccutius  auf  den  päpstlichen  Stuhl 
erhoben  worden  war.  Johann  XII. 
war  früher  Bischof  von  Piaccnza, 
und  hiefs  ursprünglich  Philagathus. 
Er  stammte,  wie  Nilus,  aus  Kossano 
in  Calabrien,  und  war  mit  der  Kai- 
serin Theophania,  als  diese  sich  mit 
Otto  II.  vermählte,  von  Constantino- 
pel nach  dem  Abcndlande  gekom- 
men. An  ihm  haben  wir  also  da« 
dritte  Beispiel  eines  Mannes,  der  im 
Occident  lebte  und  vermuthlich  grie- 
chisch verstand;  allein  e$  handelt 
sieh  hier  um  eine  gelehrte  Kenntnifs 
der  griechischen  Sprache,  und  nicht 
um  eine  solche,  wie  jeder  veneziani- 
sche, pisanischc  oder  genuesische 
Kaufmann,  der  in  Haudelsgeschäften 
nach  Constantinopel  ging,  sie  leicht 
besitzen  konnte. 

s Äntiq.  ltal.,  Vol.  111.  p.  870. 
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bronzene  Thür  aus  dem  elften  Jahrhundert,  welche  man 
noch  vor  Kurzem  an  der  Kirche  San  Paolo  fuor  di  mura1 2 *, 
einem  der  ehrwürdigsten  Denkmäler  der  Baukunst  zu  Rom 
sah,  trug  in  den  griechischen  Charakteren,  mit  welchen  die 
Namen  der  Propheten  auf  ihr  geschrieben  standen,  das  Zeug- 
nlfe  der  byzantinischen  Abkunft  ihrest  Künstlers  an  sich. 
Seit  eben  diesem  Jahrhundert  w ard  iu  der  Petertfelrehe  die 
griechische  Art  des  Kirchengesanges  und  die  griechische  Li- 
turgie neben  der  lateinischen  gebräuchlich.  Es  "-entsenden 
damals  einige  lateinische  Ueberselzungen  griechischer  Wer- 
ke, und  Pa/fias,  genannt  Lomlardus,  der  um  diese  Zeit 
lebte;  führte  iii  seinem  lateinischen  Wörterbuche  (Elemen- 
tarimn)  Stellen  griechischer  Dichter  und  Prosaiker  an  V 
Andere  Männer,  die  im  elften  Jahrhundert  die  Kenut- 
nifs  beider  Sprachen  vereinigt  haben  sollen,  übergehen  wir, 
denn  nichts  spricht  dafür,  dafs  sie  Gelehrte  gewesen  wären*. 
Aber  ein  Deutscher,  der  im  Jahre  4054  verstorbene  Graf 


Hermann  von  Vehriugen,  wegen  seiner  körperlichen  Gebre- 
chen llcrmannus  Contracivs  genannt,  ist  als  Uebcrsctzer 
griechischer  und  arabischer  Werke  hier  zu  nennen. 

Zu  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  hielt  der  mailän- 
dische Erzbischof  Pietro  Grossolano , der  sich,  um  für.  einen 
Griechen  zu  gelten,  Chrysolaus  nannte;  Disputationen  in 
griechischer  Sprache  zu  Constantinopel,  wohin  ihn  der  Papst 
Paschalis  II.  gesendet  hatte,  und  setzte  sich  in  den  Ruf  eines 
heftigen  Gegners  der  orientalischen  Kirche.  Wir  haben  von 
ihm  eine  griechische  Rede  an  den  Kaiser  Alexius  Komnenus4. 


1 Diese  Kirche,  deren  Schiff  durch 
Säulen  vom  Grabe  Hadrians  gebil- 
det wurde,  lag  auf  dem  Wege  nach 
Ostia , eine  Viertelstunde  von  Rom. 
Vor  der  Reformation  gehörte  sie  den 
Engländern,  und  Bcnedictioer  versa- 
hen den  Gottesdienst  in  derselben. 
Im  Jahre  1823  wurde  sie  ein  Rauh 
der  Flammen.  Eine  Bcsrlireihuug 
derselben  hat  der  Praclat  Nie.  Ma- 
ria Nicolai  verfafst  unter  dem  Ti- 
tel : Deila  Basilica  di  San  Paolo» 
Roma,  1815.  fol. 

2 Papias  wird  gewöhnlich  in  das 

zwölfte  Jahrhundert  gestellt,  aber 

Giangirolamo  Gradenigo  ( Ragio- 
namento  istorico  - critico  mtorno  alla 
lctteratura  greco  - italiana , Brescia, 


fj  •!»  *f.’  • 

1759.  8.  P.  37.)  hat  gezeigt,  dafs  er 
in  das  elfte  gehört.  Sem  Wörter- 
buch ist  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
viermal  gedruckt  worden,  nämlich 
zu  Mailand,  bei  Dominicus  de  Ves- 
polatc,  1476.  fdl.;  zu  Venedig,  bei 
Andc-  de  Bonetis,  1485.  fol.*,  bei 
Theod.  de  Ragazonibus,  1491.  fol. } 
und  bei  Ph.  de  Pincis,  1496.  fol. 

3 Auch  Domenico  Mareugo,  Erz- 
bischof von  Grado  im  Jahre  1059, 
findet  hier,  weil  er  aus  Chios  gebür- 
tig war,  ebenso  wenig  eine  Stelle, 
als  Joannes  Italus  ( S.  oben  S.  4‘21.)t 
welcher  zu  Constantinopel  lebte. 

4 Griechisch  und  lateinisch  ge- 
druckt in  Leonis  Allatii  Graecia 
orihodoxa,  Tom.  I.  p.  379. 
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Etwas  später  wurde  der  Bischof  Anselm  von  Havelberg 
von  dem  Kaiser  Lothar  II.  nach  Constantinopel  gesendet  In 
seinem  Berichte  an  den  Papst  Eugeuius  HI,  über  ein  von 
Ioannes  Komnenus  veranstaltetes  theologisches  Gespräch  gc- 
denkt  Anselm  dreier  Italiäncr,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
die  vollkommenste  Kenntnifs  der  griechischen  Sprache  ge- 
zeigt hatten,  so  dafs  einer  derselben  von  beiden  Partheien 
zum  Dollmetscher  gewählt  worden  war.  Sie  heifsen  Moses 
von  Bergamo,  Jacob  von  Venedig  und  Burgundio  von  Pisa1 2. 

Moses  von  Bergamo  aus  der  alten  Familie  der  Mozzi, 
welchen  die  zu  Constantinopel  versammelten  griechischen 
und  lateinischen  Theologen  zum  Interpreten  erwählten,  ist 
der  Verfasser  eines  italiänischen  Lobgedichtes  auf  die  Stadt 
Bergamo.i:)  i I. 

Jacob  von  Venedig  übersetzte  und  commqntirte  die  ari- 
stotelische Ethik,  die  Topika,  Analjtika  priora  und  posteriora. 

Ioannes  Burgundio  von  Bisa,  in  dessen  Grabschrift  es  heilst : 

Omnfe  quod  cst  nntum  terris  sub  solc  locatum 
Hie  plene  scivit  scibile  quidquid  erat, 

Optimus  iuterpres  Graccorum  foule  rcfcctus 
Plprima  Romano  contulit  cloquio  a, 

übertrug  das  Werk  des  Neinesius  von  der  menschlichen  Na- 
tur, die  Geoponika,  und  mehrere  Schriften  des  Hippokrates 
und  Galenus.  Auf  der  Kirchenversammlung  zu  Born  im 
Jahre  1180  erregte  er  durch  seine  Uebersetzung  der  Horni- 
lien  des  h.  Ioannes  Chrysoslomus  über  das  Evangelium  Io- 
annis,  grofse  Bewunderung.  Er  starb  zu  Pisa,  1190. 

Unter  den  Männern  des  zwölften  Jahrhunderts,  welche 
griechisch  verstanden,  nennt  man  den  berühmten  Johann 
von  Salisbury,  der  den  gröfsten  Theil  seines  Lebens  zu  Pa- 
ris zubrachle,  und  zwölf  Jahre  hindurch  zu  Avignon  und  in 
Italien  als  Lehrer  thätig  war.  Unter  allen  Schriftstellern  des 
Mittelalters  ist  vor  Petrarca  keiner,  der  eine  so  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  classischcn  Autoren  verrielh,  als  er. 
Horaz  und  Cicero  waren  seine  Lieblingsschriftsteller.  Wie 
weit  seine  Kenntnifs  des  Griechischen  gegangen  sei,  können 
wir  nicht  genau  bestimmen 3 . 


1 d'Achcry  Spicileg.  veterum  script., 
P.  I.  neue  Ausg.  p.  161. 

2 Fabricii  Bibi.  mcd.  et  inf.  lat, 


Patav.,  1754.  Vol.  I.  p.  305. 

3  Heeren,  Gesch.  der  clasa.  Lit- 
terat,  Bd.  1.  S.  251.  führt  eine  Stelle 
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Weit  inehr  zeichnete  sich  der  berühmte  Philosoph  und 
Theolog  Abailard  durch  die  Kennlnifs  des  Griechischen  aus. 
Er  hatte  die  logischen  Schriften  des  Aristoteles  und  den  Ti- 
macus  des  Plato  in  der  Ursprache  gelesen. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  war  Italien  von  Factionen 
zerrissen,  welche  die  Wissenschaften  nicht  gedeihen  liefsen, 
mit  Ausnahme  der  Jurisprudenz,  welche  jetzt  die  Stelle  fast 
aller  anderen  Zweige  des  Wissens  einnahm l.  Nur  Unter- 
italien  und  Sicilien  genossen  eine  Zeit  lang  unter  dem  Scep- 
tcr  der  Hohenstaufen  einiger  Ruhe,  welche  für  die  Wissen- 
schaften nicht  fruchtlos  blieb.  Wir  haben  bereits  erwähnt, 
dafs  Friedrich  II.  die  aristotelischen  Werke  in  das  Lateini- 
sche übertragen  liefs,  und  dafs  sein  Sohn  Manfred  selbst 
eine  nicht  ganz  unbedeutende  Kennlnifs  der  griechischen 
Sprache  besafs*.  Er  setzte  das  Unternehmen  seines  Vaters 
fort,  und  war  so  glücklich  in  Bartolomeo  da  Messina  einen 
Mann  zu  linden,  der  die  Schriften  des  Stagiriten  ohne  die 
Vcnnittelung  des  Arabischen  aus  der  griechischen  Urschrift 
zu  übertragen  im  Stande  war.  Seine  Uebersetzung  der  Ethik 
findet  sich  noch  auf  der  Bibliothek  Santa  Croce  zuVenedig.  Frü- 
her kannte  man  im  Abcndiande  nur  das  Organon  und  die  Rheto- 
rik des  Aristoteles;  die  Kreuzfahrer  brachten  seine  Metaphy- 
sik nach  Frankreich* , und  diese  erregte  ein  grofscs  Aufsehn;  ja 


seines  Metalogicus  au,  wo  er  Analy- 
tica  von  (<V(C  und  ablcitct. 

1 Gratienigo  hat  in  dein  ange- 
führten Werke  arhlunddreifsig  Ita- 
liäncr  aufgczählt,  die  im  elften,  zwölf- 
ten und  dreizehnten  Jahrhunderte 
griechisch  verstanden;  aber  er  hat 
einen  jeden  in  sein  Verzeichnis  auf- 
genommen,  der  genug  von  der  Spra- 
che wufste,  um  als  Dollmctscher  in 
einer  Confcrenz  zwischen  Lateinern 
und  Griechen  gebraucht  zu  werden. 

* S.  Bd.  II,  s.  187. 

3 8.  oben  S 19.  Note  2.  Ein  Bei- 
spiel davon,  dafs  im  dreizehnten 
Jahrhundert  Reisen  nach  Griechen- 
land unternommen  wurden,  um  gric- 
cluscho  Handschriften  nach  dem  A- 
beridlandc  zu  holen,  findet  sich  hei 
Mabillon , Jter  ltalicnm,  p.  129, 
wo  es  heilst,  iu  der  Bibliothek  des 

Beuethctincrklostcrs  der  heil,  $cho-  j 


lastica  finde  sich  unter  anderen  Hand- 
schriften auch  folgende:  Trauslatio 
librorum  Dionysii  de  inystica  theo- 
logia,  cui  pracmittilur  prologus  Jo- 
hannis  Saraceni , translatoris  ejus- 
dem  libri,  ad  Odonem  ahbatcra  S. 
Dionysii,  qui  Johannes  ejus  rci  gra- 
tia  in  Graeciam  sc  profcctum  fuisse 
tradit,  mentionemque  facit  de  Wil- 
lelmo  inouncho,  qui  lihrorum  cau- 
sa itidern  in  Graeciam  niissus  fuerat 
ab  Odone  abbate,  cui  et  ipse  Wil- 
lelnnis  successit.  Js  cst  qui  anno 
MCCLI1 , teste  Wilhdmo  Nangio, 
sancto  Ludovico  in  transmaruus  par- 
tibus  commoranti  navem  pannis  va- 
riis,  caseia  et  volatilibus  oneratam 
per  duos  ejnsdem  loci  inonachos  rai- 
sit.  Ccterum  Johannes  ille  Saracc- 
nus  fuit  ahhas  Vercellcnsis,  ut  ex  ap- 
posita  dorso  codicis  epigraphc  iulcl- 
ligitur. 
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sie  wurde  zu  Paris  als  ketzerisch  verbrannt.  Im  Juni  1205 
crliefs  der  Papst  Innoccnz  III.  ein  Schreiben  an  die  franzö- 
sischen Prälaten  und  die  Universität  Paris,  in  welchem  er 
zum  eifrigen  Studium  der  griechischen  Litteratnr  aufforder- 
te 1 , und  zu  derselben  Zeit  errichtete  Philipp  August  in  Pa- 
ris ein  constantinopolitanisches  Collegium,  wo  junge  Grie- 
chen auf  französische  Weise  erzogen  und  vorzüglich  in  der 
lateinischen  Sprache  unterrichtet  wurden.  Aber  die  schola- 
stische Philosophie  nahm  damals  zu  sehr  die  Köpfe  ein, . um 
für  ein  anderes  Studium  Raum  zu  lassen. 

In  England  lebte  ein  Mann,  der,  einige  astrologische 
Verirrungen  abgerechnet,  in  jeder  Rücksicht  über  seinem  Jahr- 
hundert stand.  Iiogcr  Büro , geboren  im  Jahre  1214,  machte 
in  dem  Gebiete  der  Mathematik,  Physik  und  Mechanik  so 
bedeutende  Fortschritte,  dafs  er  seine  Zeitgenossen  weit  hinter 
sich  liefs,  und  wegen  seiner  wunderbaren  Erfindungen  sogar 
angefeindet  und  verketzert  wurde.  Ist  es  auch  nicht  sein 
Verdienst  um  die  classische  Littcratur,  worauf  sein  hoher 
Ruhm  sich  gründet,  so  bleiben  doch  seine  Sprachkenntnisse, 
die  sich  nicht  blofs  auf  das  Lateinische,  sondern  auch  auf 
das  Griechische  erstreckten,  sehr  bemerkenswerth.  Ein  ande- 
rer Engländer,  Michael  Scotus,  wurde  von  Friedrich  II.  an 
seinen  Hof  gezogen,  und  gebürte  wahrscheinlich  zu  den  Ge- 
lehrten, durch  welche  dieser  Kaiser  die  aristotelischen  Werke 
übertragen  liefs.  Matth aeus  Paris  redet  in  seiner  Chronik 
bei  dem  Jahre  1252  von  dem  Tode  eines  Arcludiakonus  zu 
Leicester,  Namens  Johann  von  Basingestohe , der  zu  Athen 
studirt  und  von  der  Tochter  des  dortigen  Erzbischofes  grie- 
chisch gelernt  halte 2 ; er  übersetzte  eine  griechische  Gram- 
matik und  die  Concordanz  der  Evangelien,  und  machte  in 
England  die  griechischen  Zahlzeichen  bekannt. 

Könnten  die  Wissenschaften  nur  in  Zeiten  der  Ruhe 
gedeihen,  so  wäre  das  vierzehnte  Jahrhundert  in  Italien  ih- 
nen nichts  weniger  als  günstig  gewesen.  In  den  lombardi- 
schen Städten  hatten  einzelne  Familien  sich  der  Oberherr- 
schaft bemächtigt  und  lebten  in  beständigen  Fehden;  Rom 

1 S.  die  Sammlung  von  Rreguigny  [ Nat.,  Yol.  I.  p.  CXL1I.  und  Fahricic 
und  La-porte  du  l'lieil , Vol.  II.  liild.  med.  <:t  inf.  lat,  Yol.  iV.  p. 

p.  712.  54. 

2 S.  Schneider  ad  Amlot.  Ilist.  | 
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war  seiner  Päpste  beraubt  und  erfuhr  selbst  eine  gewaltsame 
Revolution;  die  Könige  von  Neapel  waren  in  auswärtige 
Kriege  verwickelt.  Aber  diese,  allein  Anscheine  nach  un- 
günstigen Verhältnisse  wurden  durch  die  feurige  Liebe  zu  den 
Wissenschaften  überwogen,  welche  gerade  um  diese  Zeit 
vorzüglich  die  Fürsten  erfafst  hatte.  Robert  vpn  Jnjou,  der 
Gute  und  der  Weise  genannt,  welcher  von  1309  bi*  1313 
über  einen  bedeutenden  Theil  von  Italien  hgn^phte,  ei- 
ner der  vornehmsten  Beschützer  der  Wissenschaften;  er 
batte  nicht  sowohl  für  dio  schöne  Litteratur,  -jpIjS;  fijr  die  ei- 
gentliche Gelehrsamkeit  und  Philosophie  eiqe-  leidenschaftli- 
che Liebe  gefafst  Petrarca  und  Bpccaccip  , waren  seine 
Freunde,  und  seine  Residenz  eine  Freistatt  der  Wissenschaf- 
ten. Von  seiner  Gesinnung  zeugt  seine  Aeufserpog  gegen 
Petrarca:  „Al  ego  juro  dulciores  et  mullo  carjpres  mihi  lit- 
teras  esse  quam  regnum,  et  si  altcrutro  jcarentfum  sit,  aequa- 
nimius  me  diadeinatc  cariLurum  quam  litleris”  *.  Seine  Liebe 
zu  den  Wissenschaften  theiltcn  die  herrschenden  Familien  Über- 
italiens: die  Visconti  zu  Mailand,  die  dellu  Scala,  zu  Yerona, 
die  Carrara  zu  Padua,  die  Este  zu  Ferrara,  die  Correggio 
zu  Parma,  die  Gonzaga  zu  Mantua,  die  Malatesti  zu  Pcsaro 
und  in  anderen  Städten.  Seit  Dantes  Auftreten'  hatte  die 
italienische  Poesie  die  Stelle  der  früher  üblichen  provenca- 
lischen  eingenommen. 

Der  berühmteste  italiänische  Diohter  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  hat  sich  als  Wiederhersteller  des  Studiums  der 
classischen  Litteratur  fast  noch  hühern  Ruhm,  erworben.  Pe- 
trarea erkannte  zuerst,  dafs  die  Meisterwerke  des  Alter- 
thums nicht  wegen  der  Sprache  allein  studirt  werden  müfs- 
ten,  sondern  dafs  sie  die  einzige  Quelle  des  guten  Geschmak- 
kes  und  die  Muster  wären,  deren  Nachahmung  das  Talent 
weckt  und  ausbildet.  Er  sammelte  alle  Handschriften,  die 
er  erlangen  konnte,  und  seinem  Eifer  verdanken  wir  es  wahr- 
scheinlich, dafs  wir  nicht  noch  gröfsere  Verluste  zu  beklagen 
haben.  Er  konnte  selbst,  aller  Mühe  ungeachtet,  manche 
classische  Werke  nicht  mehr  auftreiben,  von  denen  er  in 
seiner  Jugend  noch  Abschriften,  vielleicht  die  letzten,  die 

über- 

1 S.  Heeren  a.  a.  O.  S.  318. 
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überhaupt  vorhanden  waren,  gesehen  hatte.  Zu  diesen  gehörten 
vorzüglich  die  Libri  rerum  divinarum  et  humanarum  desVarro 
und  das  ciceronische  Werk  De  gloria.  Wir  wollen  ihn'selbst 
über  seiheri  Eifer  im  Sammeln  classischer  Werke  anhören. 
„Wenn  mel'hc  Bekannten,  so  schreibt  er,  mich  beim  Ab- 
schiede ütwa  fragten,  ob  sie  etwas  für  mich  verrichten  könn- 
ten, äiitw'öftefc  ich  ihnen  immer:  Nichts  anders  als  dafs  sie 
Schriften  von  Cicero  anfsuchten.  So  bat  ich  schriftlich  und 
mündlich.  Wie  oft  habe  ich  Briefe  und  Geld  abgeschickt, 
um  nicht  blöfs  in  Italien,  wo  ich  bekannter  bin,  sondern 
auch ' ih  Gallien , Deutschland,  Spanien  und  Britannien,  ja, 
worüber  Du  dich  wundern  wirst,  sogar  in  Griechenland  Ci- 
cerö’s  Werke  aufzufinden;  aus  welchem  letztem  Lande  ich 
einen  griechischen  Homer  erhielt,  der  jetzt  auf  meine  Ko- 
sten und  durch  meine  Bemühung  ins  Lateinische  übersetzt, 
unter  meinen  Büchern  steht.  So  sammelte  ich  mit  vieler 

Mühe  und  Sorgfalt  eine  Anzahl  kleiner  Schriften,  unter  denen 

. ; ’ ! 1 3 

sich  manche  doppelt  finden,  und  wiederum  manche  fehlen, 
die  ich  gerade  am  meisten  vermisse.  Wenn  ich  auf  meinen 
Reisen  etwa  von  ferne  ein  altes  Kloster  erblickte,  so  kehrte 
ich  auf  der  Stelle  daselbst  ein.  Wer  weifs,  sagte  ich  mir, 
ob  sich  hier  nicht  etwas  von  dem  findet,  was  du  suchst.  So 
fand  ich  auf  meiner  Reise  in  die  Niederlande  zu  Lüttich 


zwei  Reden  des  Cicero,  von  denen  eine  ich  selbst,  die  an- 
dere einer  meiner  Freunde  abschrieb,  (ungeachtet  in  dieser 
grofsen  Stadt,  worüber  du  vielleicht  lachen  wirst,  nur  mit 
Mühe  etwas  Dinte,  und  noch  dazu  so  gelb  wie  Safran,  ge- 
funden werden  konnte,)  die  ich  nachher  über  ganz  Italien 
verbreitet  habe”.  Der  Homer,  dessen  Petrarca  hier  gedenkt, 
war  ihm  von  einem  angesehenen  Griechen,  Nikolaus  Sergius 
ans  Constantinopel,  zum  Geschenk  übersendet  worden.  In 
Italien  fand  Petrarca  Cicero’s  Reden  und  freundschaftliche 
Briefe.  Y6m  Quinctilian  konnte  er  nur  mit  Mühe  eine  Ab- 
schrift auftreiben,  die  obendrein  verstümmelt  war;  und  vom 
Livius  erhielt  er  nicht  mehr  als  die  erste,  dritte  und  vierte 
Dekade. 

Von  der  Schwierigkeit,  lateinische  Handschriften  aufzu- 
finden, kann  man  auf  die  Seltenheit  der  griechischen  schlie- 
ßen. In  einem  Briefe  an  Homer  vom  Jahre  1360,  in  wel- 
chem Petrarca  auf  ein  von  Boccaccio  im  Namen  dieses  Dich- 
TIIEIL III.  32 
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ter»  an  ihn  gerichtetes  Schreiben  antwortet,  sagt  er,  daffe  lta. 
iien  nicht  mehr  als  zehn  Männer  besitze,  die  iui  Stande  wä- 
ren,  die  lliade  in  der  Ursprache  zu  lesen;  und  die  Sorgfalt, 
mit  welcher  er  sie  herrechnct,  beweist,  wie  ernstlich  er  diefs 
meinte.  Man  würde,  sagt  er,  nicht  mehr  als  fünf  zu  Flo-, 
renz  finden,  einen  einzigen  in  Bologna,  der  Mutter  der  Sta^ 
dien,  und  zwei  in  Verona.  Zu  Mantua,  fährt  er  fort,  würde 
einer  sein,  wenn  nicht  der  Himmel  ihn  der  Erde  entzogen 
und  er  vom  Homer  zum  Ptolemncus  sich  gewendet  hätte. 
Perugia  würde  einen  besitzen , allein  er  hat  den  Paruassus 
und  die  Alpen  verlassen,  um  in  Spanien  zu  reisen.  Za 
Horn  giebt  cs  keinen  einzigen ; anderwärts  habe  ich  einige 
gekannt,  allein  sic  leben  nicht  mehr1. 

Petrarca  lernte,  vcrmuthlich  im  Jahre  1339,  also  in  ei- 
nem Alter  von  fünfunddreifsig  Jahren,  das  Griechische  von 
Barlaam,  über  welchen  wir  weiter  unten  ausführlicher  spre- 
chen werden.  Sic  lasen  zusammen  den  Plato,  und  der  En- 
thusiasmus, den  dieser  Philosoph  in  Petrarca  erweckte,  war 
die  erste  Veranlassung  zur  Wiedererweckung  des  Platonis- 
mus in  Italien.  Die  von  Petrarca  gesammelten  Handschriften 

i ■ 

1 Dieser  ungedruckte  Brief  ist  Grofsscnechals  von  Neapel  und  Frcun- 
tum  T heil  in  einer  Uehcrsetznng  be-  des  des  Petrarca,  in  Pisa  zum  Dich- 
kannt  gemacht  von  dem  Abbe  de  ter  krönte;  Francexcq  Pripr 

Sade  m den  trefflichen  Mcmoircs  an  der  Anostelkirchc,  welchen  Pe- 
pour  la  Vie  de  Francois  Pctrarqnc,  trarea  gewöhnlich  den  Simonide# 
welche  Tiraboschi  allzu  sehr  her-  nannte;  Lino  Coluccio  QittrO  Sß± 
abzusetzen  bemüht  ist  Der  Heraus-  lutato  , Canzlcr  der  Republik  Vene- 
geber hat  versucht,  die  zehn  Man-  dig  und  Besitzer  einer  Bibliothek  von 
ner,  welche  Pctranca  meint,  anzuge-  mindestens  . sechshundert  Handschnf- 
ben.  Tiraboscbi  widerspricht  ilun  ten,  oder  Francesco  Bruni , Geheira- 
hiusiehtlich  einiger,  nennt  aber  kei-  Schreiber  Urbans  V.  — ’ Der  be- 
ne anderen  statt,  derselben.  Die  fünf  rühmte  Lehrer  der  GranaraatikPisfrO, 
Florentiner  sind,  aufser  Petrarca  selbst,  da  Muglio  ist  der  Bologneser,  von 
( den  Tiraboscbi  wohl  mit  Recht  dem  Petrarra  redet  Einer  der  Vc- 
ausschlieist,  da  er  sich  nicht  uutcr  die  roneser  ist  Guglielmo  da  PastrengO, 
Florentiner  zahlen  kpnnte)  Boccac - der  von  Scaliger  zweimal  nach  A- 
cio  ; Zenobi  da  Strada  , welchen  vignon  geschickt  wurde  und  den  Pe- 
der  Kaiser  Karl  IV.  itw  Jahre  trarea  in  seiner  Einsamkeit  besuchte, 

auf  Verlangen  des  berühmten  Flo-  Der  Dichter  spricht  von  ihm  in  den 
rentiners  Niccolo  Acciajuoll,  des  Versen: 

Lusimus  hic  puris  subter  labentibus  undis; 

Hic  longo  exilio  sparsas  rcvocare  Camoenas, 

Hic  Graios  Latiosquc  simul  conferre  poetas 
Dulcc  fuit,  vetcrumquc  sacros  znexnorarc  laborcs. 

Rinaldo  da  Vill'afranca , der  Pc-  nist  war  Andrea  da  Mantua , der 
trarca’s  Sohn  unterrichtete,  ist  der  zehnte  Muzio  da  Perugia. 
zweite  Veroneser.  Der  neunte  Hcllc- 
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sind  wahrscheinlich  unmittelbar  nach  seinem  Tode  zerstreut 
worden. 

Eine  vollkommenere  Kenntnifs  des  Griechischen,  als  Pe- 
trarca, erlangte  sein  Zeitgenosse1  und  Freund,  Johann  von 
Certaldo  oder  Boccaccio.  Er  wurde  von  Leontius  Pilatus 
aus  Calabrien  unterrichtet,  welcher  für  ihn  eine  lateinische 
Uebersetzung  des  Homer  fertigte.  Boccaccio  selbst  schrieb  sie 
für  Petrarca  ab;  eine  andere  Copie,  von  der  Hand  des  Nic- 
colö  Niccoli,  befindet  sich  noch  auf  der  Bibliothek  der  Bc- 
nedictiner  zu  Florenz’.  Ein  besonderes  Verdienst  um  das 
Studium  der  griechischen  Litteratur  erwarb  sich  Boccaccio', 
indem  er  es  dahin  brachte,  dafs  ein  eigener  Lehrstuhl  für 
dieselbe  zu  Florenz  errichtet  wurde.  Seine  Bibliothek  ver- 
machte er  dem  Kloster  San-Spirito  zu  Florenz,  wo  sie  lei- 
der schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ein  Raub  der  Flam- 
men wurde. 

Neben  diesen  beiden  grofsen  Männern  nennen  wir  ei- 
nen dritten,  dessen  Ruhm  dem  ihrigen  zwar  nicht  gleich- 
kommt, der  aber  nicht  weniger  als  sie  zur  Wiederherstel- 
lung der  alten  Litteratur  beigetragen  hat,  nämlich  JoJiann 
Malpaghino  aus  Ravenna,  gewöhnlich  Johann  von  Ravenna 
genannt.  Er  war  um  das  Jahr  1352  geboren.  In  seiner  Ju- 
gend kam  er  zu  Petrarca,  der  mit  väterlicher  Sorgfalt  für 
seine  Ausbildung  bemüht  war,  und  ihn  durch  Copiren  von 
Handschriften  beschäftigte.  Johann  begab  sich  nach  Cala- 
brien,  um  dort  das  Griechische  zu  erlernen,  und  lehrte  nach 
Petrarca’s  Tode,  Anfangs  zu  Padua,  seit  1397  aber  zu  Flo- 
renz, wo  Leonhard  von  Arezzo , Robert  Rossi,  I'oggio, 
Guarino,  Victorinus,  Annebonus  und  andere  Männer,  die 
im  folgenden  Jahrhundert  als  berühmte  Gelehrte  glänzten, 
seine  Schule  neben  der  des  Manuel  Chrysoloras  besuchten. 
Schriften  hat  er  uns  nicht  hintcrlasscn;  aber  nach  allen  Zeug- 
nissen wirkte  er  am  erfolgreichsten  für  die  Verbreitung  des 
Geschmackes  au  griechischer  und  römischer  Gelehrsamkeit. 

So  wurde  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  ein  Stu- 
dium gerichtet,  das  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  völlig 

1 Boccaccio  wurde  1313,  rer-  I 2 S.  Tirabosclii 9 Storia  dclla 
muthlich  zu  Paria,  geboren,  und  j Lctteratura  ital. , Fir.,  1807.  \ro(.  V. 
starb  1375,  in  demselben  Jahre  mit  I p.  4(i6. 

Petrarca. 
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geruht  hatte,  denn  die  Beispiele  von  Männern,  die  sich  früher 
damit  beschäftigten,  sind  nur  als  einzelne  Ausnahmen  zu  be- 
trachten. I)ie  politischen  Ereignisse  waren  . dieser  Richtung 
förderlich.  Als  die  asiatischen  Provinzen  des  griechischen 
Reiches  von  den  Ungläubigen  besetzt  waren,  und  Coustan- 
tinopcl  selbst  von  Feinden  bedroht  wurde,  achten  % V' 
zantinischen  Kaiser  bei  den  abendländischen  Fürsten  Hülfe; 
aber  zu  einem  politischen  Bündnisse  war.  die!^ie4er?CT‘ 
einiguug  der  Kirchen  unentbehrlich.  Diese  beschäftigte  da- 
her die.  Palaeologcn  seit  1339;  aber  die  Hartnäckigkeit  der 
Geistlichen  und  der  Hais  des  Volkes  gegen  die  Lateiner 
machte  langwierige  Unterhandlungen  und  selbst  die  Zusam- 
menberufung  von  Concilien  nöthig.  Zu  wiederholten  Maien 
mufsten  daher  byzantinische  Staatsmänner  Rach  Italien  ge- 
sendet werden.  Diese  Männer  waren,  nach  der;  Art.  der  in 
Constaulinopel  herrschenden  Bildung,  nie,  ohne  Kenntnifs 
der  griechischen  Litteratur  und  Philosophie;  in  Italien  aber 
fanden  sie  eine  Generation,  die  von  Dante»  Petrarca  und 
Boccaccio  zur  Aufnahme  der  classischeu  Litteratur  vorbe- 
reitet war.  . . . . • ...irjnr.lf 

Man  hatte  in  der  damaligen  Zeit  noch  nicht  daran  gedacht, 
durch  Errichtung  öffentlicher  Bibliotheken  dem  Mangel  an 
Büchern  abzuhelfen.  Der  König  Robert  von  Jtyapel,  Graf 
der  Provence  und  Herr  eines  grofsen  Theils  von  Ober-  und 
Mittelitalien,  den  wir  schon  als  vornehmsten  Beschützer  der 
Wissenschaften  in  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts kennen  gelernt  haben,  war  der  erste  König  dieser 
Epoche,  der  eine  Bibliothek  errichtete.  ,Er  wandte. bedeu- 
tende Summen  auf  Anschaffung  lateinischer  und  griechischer 
Handschriften,  die  durch  Barlaam  allenthalben  aufgekauft 
und  in  eine  Sammlung  vereinigt  worden,  welcher  Pani  vpn 
Perugia,  der  Freund  des  Boccaccio,  Vorstand»,  j, .,,i 
Die  Umgestaltung  der  Verhältnisse,,  welche  durch  alle 
diese  Ursachen  herbeige  führt  wurde,  fällt  in  das  fünfzehnte 
Jahrhundert;  aber  bevor  wir  zu  demselben  übergehn»  müs- 
sen wir , poch  bei  zwei  Männern , des , vierzehnten  Jahrhun- 
derts verteilen,  deren  wir  bisher  nur, beiläufig  gedacht  ha- 
ben. Man  weils  nicht,  ob  sie  unter  die  Griechen  oder  un- 
ter die  Italiäner  zu  zählen  sind.  Sie  waren  nicht  in  dein 
Grade  ausgezeichnet  und  berühmt,  dafe  sie,  wie  Petrarca 
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und  Boccaccio,  selbständig  die  Liebe  zur  clässischcn  Litera- 
tur hatten  erwecken  können,  aber  sie  erhielten  dadurch  ei- 
nen nichtigen  Einfinfs,  dafs  sie  jenen  gröfseren  Männern 
zur  Seite  standen.  Wir  sprechen  von  Barlaam  und  Leon- 
tius  Pilatu^i 1 1 ' 1 -J  ' ■' 

BmumAttn  Barlaam,  geboren  zu  Seminara  in  Calabrien, 
h‘at 'ftühietti^  *in  den  Orden  des  h.  Basilius  und  lebte  in  ei- 
nen* det  Klöster,  wo  die  griechische  Liturgie  gebräuchlich 
war  tihd1  Sieh  die  Mönche  daher  als  Griechen  betrachteten. 
Hier  erwachte  fn  Barlaam  die  Liebe  zur  griechischen  Lite- 
ratur, und'  er  ging,  um  sich  die  Kenntnifs  derselben  zu  er- 
werben, nach  "Actolien , dann  nach  Thessalonich  und  endlich 
im  Jahre  1327  nach  Constantinopel.  Dort  that  er  sich  bald 
als  Philosoph,  Mathematiker  und  Astronom  hervor,  und  er- 
langte dülreh  Ioannes  Kantakuzenus  die  Gunst  des  Kaisers 
Andronikus  des  Jüngern.  Im  Jahre  1331  wurde  er  Abt  des 
Klosters'  zum  heiligen  Geiste;  aber  hier  beging  er  den  Feh- 
ler, sich 'mit  Nicephorus  Gregoras,  der  für  einen  grofsen 
Gelehrten  galt,  und,  mit  den  Mönchen  des  Berges  Athos  und 
ihrem  Haupte,  Georgius  Palamas,  in  Streitigkeiten  einzulas- 
sen, die  für  ihn  einen  nachtheiligen  Ausgang  nahmen.  Er  be- 
stritt nämlich  die  Lehre  des  Palamas,  dafs  das  Licht  auf 
dem  Berge  Tabor  die  unerschaffene  Glorie  des  Ewigen  ge- 
wesen sei.'  (Im  Jahre  1339  sandte  ihn  Andronikus  an  den 
König  Robert  voh  Neapel  und  an  den  Pabst  Benedict  XII. 
nach  Avignon,  um  Beistand  gegen  die  Ungläubigen  zu  er- 
bitten. Entweder  auf  dieser  Reise,  oder  später,  im  Jahre 
1342 ',  wurde  er  mit  Petrarca  bekannt,  und  unterrichtete  ihn 
in  den  Anfangsgründen  der  griechischen  Sprache.  Nach  sei- 
ner Rückkehr  erneuerte  er  den  Streit  mit  den  Palainiten, 
und  machte  sich  allgemein  verhafst.  Er  verliefs  in  Kurzem 
Griechenland,  und  begab  sich  an  den  Hof  des  Königs  Ro- 
bert, der  ihm,  1342,  das  Bisthum  ,Geraci  ertheiltc,  nachdem 
er  sich  förmlich  von  der  griechischen  Kirche  losgesagt  hatte. 
Er  starb  1348. 

Barlaam  hat  für  und  wider  die  lateinische  Kirche  ge- 
schrieben, und  auch  einige  Schriften,  welche  der  Profanlit- 

• • 1 >;..i  i 

1 Die  Zeit  seiner  Bekanntschaft  J von  keiner  Wichtigkeit 

mit  Petrarca  ist  streitig;  hier  ist  diefs  | 
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tcratur  angehören,  verfallt.  Diese  sind  es  allein,  welche  uns 
hier  augehen.  Doch  ward  er  nicht  sowohl  durch  seine  liltera- 
rischeu  Erzeugnisse  wichtig,  als  durch  den  Eifer,  mit  wel- 
chem er  während  seines  zweimaligen  Aufenthaltes  im  Abend- 
lande für  die  Verbreitung  der  griechischen  Litteratur  wirkte, 
und  vorzüglich  durch  den  günstigen  Umstand,  dafs  er  einen 
Schüler  wie  Petrarca  fand.  Er  ist  der  Verfasser  einer 
Arithmetik,  Anyigixq,  in  sechs  Büchern,  und  einer  stoischen 
Ethik  in  zwei  Büchern. 

Die  Arithmetik  wurde  lierausgegehen  zu  Strasbnrg,  15T2-, 
griechisch  und  lateinisch;  und,  blofs  griechisch,  von  J.  Chamber , 
Paris,  1394.  4.  Letztere  Ausgabe  erhielt  in  den  Jahren  1599  und 
1WM)  neue  Titel. 

Die  Ethik,  lateinisch,  in  H.  Canisii  Lect  Ant.,  Ingobt,  1604« 
4.;  und  in  der  Bibliotheca  Patrum,  Vol.  XXVI.  der  lyoner  Aus- 
gabe. Griechisch  ist  sie  nicht  erschienen. 

Leontius  Pilatus,  ein  Schüler  des  Barlaam,  war  wie 
dieser  aus  Calabrien  gebürtig,  aber  er  wollte  für  einen  Thes- 
salier  gelten.  Leo  noster,  sagt  Petrarca,  vere  Calaber,  sed, 
ut  ipse  vult,  Thessalus,  quasi  nobilius  sit  Graecum  me 
quam  Italum.  Er  unterrichtete  den  Petrarca  in  der  griechi- 
schen Sprache,  und  ebenso  den  Boccaccio,  für  welchen  er 
den  Homer  übersetzte.  Boccaccio  brachte  es  dahin,  dafs  in 
Florenz  der  erste  Lehrstuhl  der  griechischen  Litteratur  er- 
richtet und  dem  Lcontius  anvertraut  wurde,  aber  dieser  ver- 
liefs  bald  seinen  Posten,  um  nach  Griechenland  zu  gehen. 
Auch  dort  machte  er  sich  durch  seinen  finstern,  eigensinni- 
gen Charakter  Feinde,  und  schiffte  sich  gegen  Ende  des  Jah- 
res 1364  nach  Venedig  ein.  Im  adrialischen  Meere  traf  ihn 
ein  Sturm,  und  er  wurde,  indem  er  sich  an  den  Mast  des 
Schiffes  gelehnt  hatte,  vom  Blitze  erschlagen.  Der  erste  öf- 
fentliche Lehrer  der  griechischen  Litteratur  im  Occident  hat, 
so  viel  wir  wissen,  kein  Werk  hinterlassen. 

Nach  dem  Abgänge  des  Leontius  Pilatus  blieb  die  flo- 
rentinische  Lehrstelle  dreifsig  Jahre  hindurch  unbesetzt, 
wahrscheinlich  weil  es  an  einem  würdigen  Nachfolger  fehlte. 
Endlich  ward  sie  dem  Manuel  (oder  Emanuel)  Chrysolobas 
anvcrlraut.  Dieser  war  um  die  Milte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts in  einer  der  alten  Familien  geboren,  die  ihre  Ab- 
kunft auf  diejenigen  Römer  zurückführten,  welche  mit  Con- 


Digitized  by  Google 


MANUEL  CHRYSOLORAS.  503 

slantin  dein  Grofscn  nach  der  neuen  Hauptstadt  des  Reiches 
gezogen  waren.  Er  wurde  1391  von  Ioanncs  Palacölogus  zu 
dem  Könige  Richard  II.  von  England  und  an  andere  abend- 
ländische Höfe  gesandt,  um  Hülfe  gegen  die  Türken  zu  su- 
chen. Auf  seiner  Reise  verweilte  er  in  Italien,  das  ihn  be- 
sonders anzog.  Sobald  er  dem  Kaiser  von  dem  Erfolge  sei- 
ner Sendung  Rechenschaft  abgelegt  hatte,  kehrte  er  nach 
Italien  zurück,  und  erhielt,  als  er  im  Jahre  1395  oder  1396 
zu  Venedig  gelandet  war,  von  dem  floreutinischcn  Senate 
eine  Einladung,  die  griechische  Lilteratur  gegen  einen  be- 
stimmten Gehalt  in  Florenz  zu  lehren.  Er  nahm  diesen  Ruf 
an,  und  war  der  erste  Grieche,  der  als  Lehrer  seiner  Mut- 
tersprache in  Italien  öffentlich  angestelll  wurde.  Jung  und 
Alt  strömte  ihn»  zu,  und  in  allen  erweckte  er  den  regsten 
Eifer  für  die  griechische  Lilteratur.  I)ie  meisten  berühmten 
Gelehrten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gingen  aus  seiner 
Schule  hervor;  unter  ihnen  zwei  aus  Arczzo,  welche  nach 
damaliger  Weise  den  Beinamen  Avelino  trugen,  nämlich 
Leonordo  Bruni  1 und  Carlo  Marsuppini;  ferner  Palla 
Strozzi,  der  Reformator  der  Uoreutinischen  Universität;  der 
berühmte  Ambrosio  Travcrsavi,  aus  dem  Orden  der  C.amal- 
dulenser;  Guarino  da  Verona,  Poggio,  Francesco  Filclfo, 
Vittorino  da  Fellre,  Pietro  Paolo  Vergerio,  Ognlbene  de 
Bonisoli  genannt  da  Lonigo,  einer  der  berühmtesten  Helle- 
nisten des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  Gregorius  Ti/ernas 
und  Ioaimes  Aurispa.  Chrysoloras  vollendete  was  Boccac- 
cio und  Petrarca  begonnen  hatten,  und  wurde  der  wahre 
Wiedcrherstcller  der  griechischen  Lilteratur  im  Occidcnt. 

Auch  die  lateinische  Sprache  machte  sich  Chrysoloras  in 
dem  Grade  zu  eigen,  dafs  er  eine  bedeutende  Stelle  unter 
den  Beförderern  der  römischen  Littcratur  cinnimmt.  In  Flo- 
renz blieb  er  bis  zum  Jahre  1100,  wo  er  von  dem  Kaiser 
Manuel,  der  selbst  nach  Italien  gekommen  war,  nach  Mai- 
land abgerufen  und  mit  mehreren  Gesandtschaften  beauftragt 
wurde.  Nach  der  Abreise  des  Kaisers  trat  er  auf  Verlangen 
des  Herzogs  von  Mailand  als  Lehrer  der  griechischen  Sprache 
zu  Pavia  auf.  Um  1408  lebte  er  zu  Venedig,  und  wurde  in 

1 Von  Leonardo  Aretino,  wel  I i.Kftu'pl.iijQivrtl'toe.  Es  »Igricdi. imd 
ctiev  1145  starb,  besitzen  wir  ein  | deutsrb  heraitsgcgdwh vor  C. F.  JVea- 
Werk  in  griechischer  Sprache  über  [ mann , Erankliii  t a.  M.  lb'2'2.  K 
dietloreiitmischcSlaalsveriässung,  llu-  | 
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demselben  Jahre  von  Manuel  beauftragt,  ein  Geschenk  nach 
Frankreich  zu  bringen,  wodurch  der  Kaiser  seine  dankbare 
Erinnerung  an  die  gute  Aufnahme,  welche  er  im  Jahre  1100 
dort  gefunden  hatte,  und  an  seine  freundschaftlichen  Ver- 
bindungen mit  den  lienedictinern  zu  St.  I)enys  an  deti  Tag 
legte.  Dieses  Geschenk  bestand  in  einem  üufserst  schönen, 
mit  Vignetten  gezierten  Manuscripte  der  dem  Ü.1  Dionysius 
Areopagita  zugeschriebenen  Werke.  Leider  ist  diese  Hand- 
schrift einige  Zeit  vor  der  französischen  Revolution  verloren 
gegangen  *.  Endlich  wurde  Chrysoloras  von  dem  Pabste 
Johann  IK.X11I.  auf  das  Conciliuin  zu  Constanz  gesandt,  wo 
er  im  Jahre  1415  starb,  l’oggio  liefs  ihm  folgende  Grab- 
schrift setzen:  „ Hic  est  Emanuel  situs,  sermonis  decus  Attici, 
i/uJ,  dum  quaercre  opem  patriae  afflictae  studeret,  huc  üt. 
lies  bene  cccidil  tuis  votis,  Italia!  ffle  tibi  liegt/ ac  resüluit 
decus  Atticae  ante  recondilae.  Res  bene  cccidil  tuis  votis 
Emunuel/  Solo  consecutus  in  Italo  aclernum  decus  es,  tibi 
quäle  Graecia  non  dedit,  hello  perdita  Graecia 

Chrysoloras  hat  wenig  geschrieben;  wir  haben  von  ihm 
eine  griechische  Sprachlehre  unter  dem  Titel  'Ertwti.uaiu, 
Fragen,  'welche  durch  die  vollkommneren  Arbeiten  seiner 
Nbchfolger  fast  in  Vergessenheit  gerathen  ist;  eine  V ergtei- 
clutng  des  alten  und  neuen  Roms  in  Form  eines  Brjefes  an 
den  Kaiser  loannes  Palneologus,  und  zwei  Briefe  an  Joan- 
nes und  Dcmetnus  Chrysoloras. 

. : j'ti  ..  . ! .t.j  I.L  ly-  " Jt«  ' 

‘Vier  Ausgaben  der  Erotemata  erschienen  im  fünfzehnten  Jshr- 

huttdert  ohne  Dalum;  zwei  von  ihnen  (4  und  8)  sind  blofs  grie- 
chisch, Und  zw-ci  griechisch  und  lateinisch. 

‘■'Die  erste  Ausgabe  mit  einer  Jahreszahl  ist  die  von  Pelcgrini 
(de,  Pasqualibu«)  Venedig,  1484.  gr.  und  lat.;  abgedhiclt  zu  Vi- 
cenza, 1490.  4.  von  Leonhard  (Achates)  aus;  Basel. 

Psuds,  1507-  4.,  griechisch,  unter  dem  Titel  Grammatica,  Yön 
Gilles  Ganrmond.  , -i.'m.  ö -itj/o  sin.  tl'-i  c i n i m > " 

Venedig  hei  Aldus,  1512,  1517  und  1549-  >&!>>  zovmp  Im 

|,  i v.  nrr.nilii  •tnprticn''  n 

:■  j;  /i.  I lljl.  OTJU1 .)  a‘>‘,h 

dem  h,  Dionysius  zugcschrii-henen 
Werte,  wtluhes'  der  Kaiser  Älicliael 
der  ■Stammler  von  Conitaritinopel  itn 
Jahre  82,7  an  .Lud^, 
gesandt  hatte.  f 

• v liti'tf  zV)ll 
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1 S.  Ducange ^ Fnmil.  Byzant.,  p. 
24.%  -und  jinteilkon , Contitniation  ac 
l’llistoire  du  Bas  * Empire  par  Lp 
Beaii,’Vol.  XXVl.  p.  ^87.  £m  glei- 
ches Schitks.il  hatte  ein'fai  derselben 
Abi$i  befindliches  IVIanuscript  einiger 
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Florenz  in  der  Sammlung  von  Phil.  Junta,  1514.  8.;  und  bei 
Bernhard  Junta,  1516  und  1540.  8. 

Strasburg,  1516.  4.  bei  Knoblauch. 

Wien,  1523.  8.  von  G.  Ritluiymer , gr.  u.  lat. 

Paris,  1534.  8.  von  Sylvias , bei  Wechel,  gr.  u.  lat. 

Venedig,  1540.  8.  bei  Victor  a Rabanis. 

Berlin,  1584.  8.  von  TV.  Hilden,  gr.  u.  lat.  Diefs  scheint  die 
letzte  Ausgabe  zu  sein. 

Die  drei  Briefe  des  Chrysoloras  stehen  bei  dem  Kodinus  von 
Loewenklau. 

Mit  Chrysoloras  sind  wir  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert 
cingetreten;  aber  bevor  wir  von  den  Männern  sprechen, 
welche  in  dipser  Epoche  die  Verpflanzung  der  Wissenschaf- 
ten nach  dem  Abendlande  vollendeten,  müssen  wir  die  Ver- 
änderung erwähnen,  welche  die  Handschriften  in  den  drei 
vorhergehenden  Jahrhunderten  erfuhren. 

Ehedem  war  das  Geschäft  des  Abschreibens  unterrich- 
teten München  überlassen  gewesen,  welche  von  den  Zeiten 
ihres  Noviciats  au  geübt  waren,  richtig  und  schön  zu  schrei- 
ben. Das  theure  Pergament  selbst  machte  Sorgfalt  im  Schrei- 
ben nöthig.  Seit  aber  das  Baumwollenpapier  erfunden  und 
obendrein  durch  die  Einführung  des  Römischen  Rechts  und 
die  Errichtung  von  Universitäten  das  Bcdürfnifs  nach  einer 
gröfsern  Menge  von  Büchern  fühlbar  geworden  war,  wurde 
das  Abschreiben  eine  Quelle  des  Gewinnsles  und  ein  Hand- 
werk der  ungebildetsten  Menschen.  Die  Erfindung  des  noch 
wohlfeilem  Lumpcnpapieres  vermehrte  nur  dieses  Uebel.  Zu 
l’etrafcä’s  Zeit  hatte  die  Nachlässigkeit  des  Abschreibens  ei- 
nen äufserst  hohen  Grad  erreicht.  » Quis, « so  schrieb  er, 
«scriptorum  inscitiae  medebitur  inertiaeque  corrumpenti  o- 
mnia  ac  misccnti  Quisquis  pingere  aliquid  in  membranis, 
manuque  calamum  versare  didicerit,  scriptor  habebitur,  doc- 
trinae  omnis  ignarus,  expers  ingenii,  artis  egens.  Non  quaero 
jam  aut  queror  orlhographiam,  quac  jam  dudum  interiit,  qua- 
litercunque  utinam  scriberent  quod  jubentur! ....  An,  si  re- 
deat  Cicero  aut  Livius,  ante  omnes  Plinius  Secundus,  sua 
scripta  rclegcütes  intelligent?«  Ohne  Zweifel  schreiben  sich 
bei  weitem  die  meisten  Corruptclen  unserer  Handschriften 
aus  den  letzten  Jahrhunderten  vor  der  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst her;  diefs  wird  durch  eine  Vergleichung  zweier 
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Handschriften  aus  dem  zehnten  und  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert augcuschcinlicb. 
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" C.  ABSCHNITT.  J,  tm  ,!  .• 

Aufblühen  der  griechischen  Littcralur  in  Italien  wahrend  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts. 

•••'•.  vH  11'.  und 


i .ihm  . • 


- ■ • • ■ I*  ;m  ■ ri  i. 

»Der  Zustand  von  Italien,  sagt  der  Geschichtschreiber 
der  classischcn  Littcralur  im  Mittelalter,  bietet  im  fünfzehn- 
ten Jahrhundert  einen  Aublick  dar,  zu  dem  sich  iu  der  neu- 
ern Geschichte  kein  Gegenstück  findet.  So  selten  auch  diefs 
Land  in  seinem  Innern  einer  dauernden  Ruhe  genofs,  so  wenig 
hatte  cs  doch  in  diesem  Zeiträume  von  fremden  Eroberern  zu 
leiden.  Die  Herrschaft  der  deutschen  Kaiser  war  bereits 
ßeit  den  Zeiten  Friedrichs  II.  fast  zu  einem  hlofsen  Jiaimcn 
•geworden;  Neapel  erhielt  seit  dein  Untergänge  des  ältere 
Hauses  Anjou  seine  eignen  Könige  aus  dem  Hause  Aragon, 
und  das  traurige  Loos,  aufs  neue  das  Ziel  der  auswärtigen 
Politik  zu  werden,  traf  Italien  nicht  eher  wieder,  als  in  den 
letzten  Jahren  dieses  Jahrhunderts.  Unter  diesen  Umstän- 
den konnte  der  Geist  der  Nation  sich  freier  entwickeln;  das 
Land  blieb  in  diesem  Zeiträume  gleichsam  eine  Welt  für  sich, 
und  der  politische  Zustand  beförderte  auf:  mannigfaltige 
Weise  die  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  sowohl  und 
ästhetischen,  als  der  bürgerlichen  Cullur.  Die-  Staaten,  wel- 
che Italien  enthielt,  waren  in  Rücksicht  auf  ihre  Verfassung 
von  sehr  verschiedener  Art.  Zwei  Republiken,  Vcuedig  und 
Florenz,  von  denen  die  eine  eben  so  vollendete  Aristokratie 
war,  als  die  andere  die  demokratischen  Formen  zu  erhalten 
strebte,  das  Königreich  Neapel  (gewöhnlich  schlechtweg  il 
llegiio  genannt),  dem  Umfange,  aber  nicht  der  Kraft  nach  der 
mächtigste  Staat,  der  noch  ohnediefs  durch  sein  Lehnsverhält- 
nifs  gegen  den  pübsllichcn  Stuhl  in  einer  gewissen  Abhän- 
gigkeit stand;  der  päbstlichc  Staat,  dessen  Beherrscher  in  alle 
politische  Angelegenheiten  Italiens  auf  das  tiefste  verflochten 
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waren;  und  endlich  das  Herzogthum  Mailand,  wo  auf  das 
Haus  Visconti  gerade  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  (1450) 
das  Haus  Sforza  folgte,  sind  die  fünf  * Staaten  der  ersten 
Ordnung,  welche  damals  Italien  besafs,  neben  denen  aber 
noch  eine  Reihe  kleinerer  steht,  meist  aus  Städten  mit  ihrem 
Stadtgebiete  bestehend,  die  entweder,  wie  Genua,  Lucca, 
Siena,  noch  Republiken  waren,  oder  auch,  wie  Ferrara  und 
andere,  schon  unter  der  Herrschaft  mächtiger  Familien  stan- 
den *.  Diese  Vielseitigkeit  der  politischen  Formen  mufste 
schon  an  und  für  sich,  indem  sie  praktisch  den  Gesichtskreis 
erweiterte,  einen  günstigen  Einflufs  auf  die  Bildung  der  Na- 
tion äufsem;  allein  aufserdem  erzeugte  die  Vergröfserungs- 
sucht  der  meisten  dieser  Staaten,  weil  man  ihr  Widerstand 
entgegen  setzen  mufste,  eine  verfeinerte  Politik,  die  man  da- 
mals noch  in 'dem  übrigen  Europa  nicht  kannte  3.  Die  Staa- 
ten Italiens  hatten  sich  durch  ihre  vielfachen  und  stets  wech- 
selnden Verhältnisse  gegen  einander  zu  Einem  Staatensystöm 
verschlungen,  in  welchem  die  Erhaltung  des  politischen 
Gleichgewichts,  das  keifst  der  wechselseitigen  Freiheit  und 
Unabhängigkeit,  als  herrschende  Maxime  angenommen  war, 
und  wovon  eben  so  oft  geschlossene  als  wieder  getrennte 
Bünduisse  die  Folgen  sein  mufsten.  Italien  zeigt  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  in  politischer  Rücksicht  einen  ähnlichen 
Anblick  im  Kleinen,  als  ihn  das  zu  Einem  Staatensystem 
vereinigte  Europa  im  Grofsen  in  dem  achtzehnten  darbietet.« 

Dieser  politische  Zustand  Italiens  war  den  Wissenschaf- 
ten äufsersf  förderlich.  Die  itnliänischen  Staaten  bedurften 
gründlich  gebildeter  Männer,  und  pflegten  zu  hohen  Beamten, 
besonders  zu  Gesandten,  oder  Rednern,  wie  sie  damals  lfie- 
fsen,  die  ausgezeichnetsten  Gelehrten  zu  wählen.  Die  la- 
teinische Sprache  war  die  Sprache  der  höheren  Stande,  und 
ihrer  bediente  mau  sich  in  Staatsverhandlungen  wie  seitLud- 
wig  XIV.  der  französischen.  Doch  nicht  blofo  als  Mittel 

r.iO'i  u.Y  H HltnVl  »*»ii  * *<•  'j  i *j!»  • lf»  ,*«1,7/ 


1 Die  sechste  Stelle  glauben  wir 
Savoien  einratfmen  zii  müssen,  wel- 
ches zuvor  yon  Italien  abgesondert; 
war,  aber  zu  Anfang  dieses  Jahrhun- 
dert durch  das  Fürstciithum  Piemoöt 
vergrößert  wurde. 

2 Zu  den  Familien,  welche  be- 
reits genannt  worden  sind,  fügen  tfir  | 


noch  die  Palacologen  zu  Montfe^rat, 
die  Pico  zu  Mirättdola,  die  Mnlaspi- 
na  zu  JVIassa  und  Carrara*  und  die 
Montefeltri  zu  Urbino. 

3 Vgl.  Tableau  dei  Revoltitrons 
de  I’Europc,  par  M.  Koch;  :nouvellc 
eüition,  Paris,  182*3.  8.  Vol.  I.  p.  315. 
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wurden  die  Wissenschaften  geschätzt,  sondern  man  liebte 
sie  um  ihrer  selbst  willen,  und  besonders  in  den ' höheren 
Ständen  herrschte  ein  allgemeiner  Enthusiasmus  für  dieselben. 
Freilich  war  es  nur  den  Begüterten  möglich,  «eh  teiiiigermaa- 
fsen  mit  literarischen  Hilfsmitteln  zu  versehen,1  ©er  Besitz 
einer  Bibliothek,  blieb  ein  Vorrecht  der  Gröfsen“  und ‘trug 
besonders  dazu  bei,  ihren  Häusern  Glanz  zu  geben.1  -Aber 
«ben,  < als  mau  die  zerstreuten  Schätze  dem  Untergänge’ ent- 
rissen und  in  Sammlungen  vereinigt  hatte,  erschien'  znrrcch- 
ten  Zeit  die  Buchdruckerkunst,  uni  den  Besitz1  Weniger  zu 
einem  Geineingute  aller  Stände  zu  machen.  bim 
i Aus  diesem  Allen  gellt  hervor,  dafs  der  Fall  des  Byzan- 
tinischen Reiches,  so  sehr  er  das  Aufblühen  der1  griechischen 
Litteratur  im  Abendlande  fördern  mochte,  doch  nicht 'als  die 
eigentliche  Ursache  desselben  zu  betrachten  ist;11  Ein  beson- 
ders günstiges  Ereignifs  war  die  Errichtung  griechischer  Lehr- 
stühle auf  den  italiänischen  Universitäten.  Florenz  ging  hier- 
in, wie  wir  gesehen  habend  mit  seinem  Beispiele  vorab;  ihm 
folgten  im  fünfzehnten  Jahrhundert  die  nieisteh  Städte;  ^und 
es  ‘entstand  unter  ihnen  ein  lebhafter  WettbiforrUamals 
pflegten  die  Lehrer  nicht  an  Einem  Orte  auf  Lebenszeit  an- 
gesfeUt  zu  werden,  sondern  die  Regierungen  schlossen  mit 
ihnen  einen  Gontract  für  eine  bestimmte  Reibe  von'  Jahren. 
War  dieser  abgelaufen,  so  fehlte  es  einem  Gelehrten,  wel- 
cher seiuen  Posten  mit  Ruhm  bekleidet  und  viele  jtinge 
Leute  um  sich  versammelt  hatte,  nicht  an  glänzenden  Aner- 
bieten  anderer  Staaten.  Diese  Einrichtung  hatte  manches 
Gute.  Die  Gelehrten  wurden  angespornt,  ihren  literarischen 
Ruf  zu  erhalten  und  die  Einwohner  verschiedener  Orte 
konnten  früher  oder  später  von  der  Gegeiiwärt  eines  und  des- 
selben Mannes  Vortheil  ziehen.  Auch  waren  öS’ nicht  idle  Uni- 
versitäten allein,  wo  die  classiscbe  Literatur 1 gileäirt1  wurde; 
die  Städte  Mailand  und  Venedig  bcsafsen  ebenfalls1  'Lehr- 
stühle, ungeachtet  sie  ihre  Universitäten  z»  Pavia  und  Padua 
hatten.  j •- 1 1 « < t uoils.i 

Die  Geschichte  des  WiedererwachenS  der  elissischen 
Litteratur  leitet  uns  auf  die  Mediceer,  deren  Namen  der 
Freund  der  Wissenschaften  nicht  ohne  Achtung  und  Dank- 
barkeit aussprechen  kann.  Ihre  Handelsagenten  waren  jjn  al- 
len Ländern  beauftragt,  keine  Gelegenheit  zur  Erwerbung 
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von  Handschriften  ungenutzt  zu  lassen,  und  auf  ihre  Kosten 
reisten  Gelehrte , .um  Griechenlands  Schätze  aufzusuchen: 
Dieser  edeln  /.Anwendung  ihres  Reicbthums  verdankt  die 
Nachwelt. idiel  Erhaltung  der  Werke,  welche  die  Bibliolheca 
Laurentianä  in  aieh.  fafst  • >tt.  • m • ••  vr- ntt-  tu»  mod 
DertfPallast  des  Cosmus  von  Medicis,  seiner  Söhne  und 
seiner  Enkel,  -war  der  Sammelplatz  der  talentvollsten  und 
kenntnifereichaton  Männer.  Wir  können  eben  so/ wenig  auf 
alle  einzelne.  Verdienste  dieses  ruhmwürdigen  Hauses  ein-; 
gehen,  als /Von  dem , was  Italien  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
Grofses  und  Schönes  hervorgebracht  hat,  sprechen«  ohne  iifip 
mer  wieder  auf  die  Mediceer,  und  vorzüglich  den  gröfsten 
unter  ihnen,  Lotenzo  den  . Fürstlichen  zurückzukonmnen  LJ  i< 
Der  erste,  der  auf  den  Gedanken  kam,  nach  dem  Bei-* 
spiele  des  Lucullus  und  August us  eine  Öffentliche/  Bibliothek 
zu  errichten,  i war  _JSicc<dö  JSiccoli « ein  florentinischer  Kauf- 
mann , dem  Boccaccio  seine  Büchersaminlung  hinterlasseir 
hatte.  Er  ischgute  keine  Kosten,  um  Handschriften  aufzukau-* 
feu,  keiflo  iZcit  und  .Mühe,  um  selbst  classische  Werke/  ab« 
zuschreiben,, i .So  brächte  er!  eine  Bibliothek  von  etwa  acht-/* 
hundert  Bänden  zusammen,  welche  er  durch  seih  Testament« 
zum  öffentlichen  Gebrauche  bestimmte.  Da  jedoch  seine 
Gläubigern  Ansprüche  auf  diese  Sammlung  erhoben;  so  fand. 
Cosinus,,  von  Medicis  dieselben  ab,  und  verwendete  zugleich/ 
eine  Summe/ von  .sechs  und  dreifsig  tausend  Docaten,  auf  die 
Einrichtung  eines  zweckmüfsigen  Lokals  in  dem  Kloster  San ! 
Marco,  Diese,  Sammlung,  welche  er  selbst  durch  eine  bedeut-/ 
tende  Anzahl  von.  Büchern  vergröfserte,  war  lange  Zeit  unter 
dem  «Kamen;  dei  mediceisehen  Bibliothek  bekannt.  « r lull 
Loreszo.  de’  iMedici,  der  Enkel  des  Cosimo,  stiftete  eine-.' 
zweite  Bibliothek,  in  seinem  Hause.  Janus  Laskaris,  dem  er 
zweimal  nach  (Griechenland  sendete,  brachte  allein  von  sei/-  - 
ner  aweittm;  Reise  gegen  Zweihundert  griechische  Handschrift; 
ten  tniH  find  BPhW  ibtioo. «achtzig,  von ; Werken,  die  man  in«-. 
Italien  noch  nicht  kannte.  Bei  der  Vertreibung  der  Medi-d 
ceer  im  Jkhre  iä  194  litt  diese  Bibliothek  grofsen  Schäden, 
len  nooicü  aerob  .•vyyj&rAf  '.t  .<"5  t .<  mJ:,mtii.l 

•Jnisll  t»«a  snjlifoA  ondo  drin  nein.«'  -mo-ai //  T>b  ’ tnisi'i 

* Jioscoe’s  Life  of  Lorenzo  | der  ritaliänischcn  Republiken  dfuMiN.  * 
de’  Midicii  ’;Vi/n  ‘Sisiriakdl  tyiW ‘I  läutert  Sufscrst  ungünstig  beu/tneut. 
den  dk.Meefeeer  ,jjt  der,  GescbidUc  j aiuil  , i«,  "JtLl.;«  d UlOiuiuJ  fl»l 
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Was  vou  ihr  übrig  war,  wurde  mit  der  Marcosbibliothek 
vereinigt.  Die  Mönche  kamen  durch  eiueu  Vorscliufs,  den  sie 
der  Republik  geleistet  hatten,  in  den  Besitz  dieser  Sammlung 
und  veräufserteu  sie  im  Jahre  1508.  Leo  X.  kaufte  sie  an 
sich,  und  liefs  sie  nach  Rom  bringen,  von  wo  Clemens  VIL 
sie  im  Jahre  1527  wieder  nach  Florenz  zurücksendete.  Der- 
selbe Pabst  liefs  durch  Michel  Angclo  BuouaroUi  ein  eigenes 
Gebäude  unweit  der  Kirche  San  Loreuzo  für  sie  errichten. 
Sie  wurde  durch  den  Grofsherzog  Cosimo  JL  von  Toscana 
und  seine  Nachfolger  vermehrt,  und  ist  unter  dem  Namen  der 
Bibliotheca  Laurenliana  berühmt. 

Die  Päbste  hatten  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  wo  die  abendländische  Kirchenspaltung  sie  nö- 
thigte,  für  die  Erhaltung  ihrer  Existenz  zu  sorgen,  und  wo 
auf  den  Kirchenversainmlungen  zu  Constanz,  Pisa  und  Basel, 
durch  welche  man  die  Unruhen  zu  beseitigen  hoffte,  ihr  An- 
sehen nur  noch  tiefer  sank,  nur  wenig  für  die  Wissenschaften 
thun  können.  Nicolaus  V.,  der  im  Jahre  1417  Eugen  dem 
IV.  auf  dem  päbstlichen  Stuhle  nachfolgtc,  sah  das  Ende  die- 
ser Unruhen,  und  ungeachtet  er  nur  acht  Jahre  regierte,  so 
reichte  ihm  diese  Zeit  doch  hin,  um  Rom  zum  Mittelpuncte 
der  Litteratur  zu  machen.  Als  Haupt  der  Kirche  und  als 
Regent  war  Nicolaus  gleich  grofs ; für  uns  ist  er  als  der  vor- 
nehmste Beförderer  der  Wissenschaften,  und  der  griechischen 
Litteratur  insbesondere,  wichtig  *.  Wie  die  Mediceer  am 
meisten  die  platonische  Philosophie  liebten,  so  zog  er  die 
aristotelische  vor,  und  begünstigte  die  Gelehrten,  welche  eben 
so  dachten.  Aufser  denjenigen,  welche  seine  Vorgänger  be- 
reits in  Rom  angestellt  hatten,  dem  Poggio  Bracciolini 
und  Georg  von  Trapezunt 2 , berief  er  noch  eine  Menge 
von  Gelehrten  und  geistreichen  Männern,  unter  denen  wir 
Biondo  Flavio,  Francesco  Filelfo,  Theodor us  Gaza,  Lau- 
rentius V alla,  Johann  Aurispa,  Nicolaus  Perotti,  Candido 
Decembrio,  Gregor  io  da  Tiferna  und  den  Orientalisten  Gian- 


1 S.  Dom.  Ceorgi  Vita  Nicolai 
V.  P.  M.,  ad  fidem  veterum  monu- 
mentorum  conscripta.  Ilomae,  1742. 
4.;  und  des  gleichzeitigen  florentini- 
schen  Buchhändlers  V espasiano 

Nachrichten  in  M.uratori>  Script 
Jtal.,  vol.  XXV.  p.  270.  Vcspasiano 


sagt  von  ihm:  „Divino  aveva  L*in- 
gegno,  diviua  la  memoria.’’ 

a Leonardo  Bruni  von  Arezzo, 
welchen  Jnnoccnz  VII.  zu  seinem 
Geheimschreiber  ernannt  hatte,  war 
kurz  bevor  Nicolaus  V.  den  päbstli- 
chen Stuhl  bestieg,  gestorben. 
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nozw  Manetti  als  die  vorzüglichsten  nennen.  Er  gab  ihnen 
nicht:  allein  Anstellungen  und  Pfründen,  sondern  wufste  sie 
auch  angemessen  zu  beschäftigen.  Er  hatte  den  Plan,  Ue- 
bcrsetzuBgen-  der  griechischen  Classiker,  und  zuvörderst  der 
Geschichtschreiber  fertigen  zu  lassen,  und  lohnte  Arbeiten 
dieser  Art  mit  wahrhaft  königlicher  Freigebigkeit  l *.  Von 
mehreren  Ucbersetzungen,  welche  wir  ihm  verdanken,  haben 
wir  bereits  gesprochen,  und  wir  wollen  sie  hier  nach  ihren 
Verfassern  angeben.  Poggius  übersetzte  die  fünf  ersten  Bü- 
cher des  Diodorus  Siculus  und  die  Cyropaedie  des  Xeno- 
phon3;  Perotti  den  Polybius;  Laurentius  Valla  den  Tlui- 
eydides  und  einen  Theil  des  Herodot;  Decembrio  den  Ap- 
pian;  Gregorio  da  Tiferna  und  Guarino  da  Verona  den 
Strabo.  Plato’s  Bücher  von  den  Gesetzen,  des  Ptolemaens 
Almagest  und  die  Praeparatio  Evangelien  des  Eusebius  wur- 
den durch  Georg  von  Trapezunt  übertragen.  Die  Uebersez- 
zung  des  Homer  durch  Phiielphus  blieb  unvollendet,  weil 
Nicolaus  V.  schon  in  seinem  sechs  und  fünfzigsten  Jahre  starb. 

Noch  haben  wir  erst  eines  geringen  T beilles  der  Ver- 
dienste gedacht,  welche  sich  Nico  laus  V.  um  die  Wissen- 
schaften erwarb.  Aus  einem  Briefe  des  Ambrogio  Travcrsa- 
ri  3 vom  Jahre  1132  erhellt,  dafs  damals  keine  beträchtliche 
Bibliothek  in  Rom  vorhanden  war.  Die  piibstliche  Samm- 
lung (wahrscheinlich  im  Lateran)  und  die  Bibliothek  der  Pe- 
terskirche  besal’sen  beide  nur  wenig  Handschriften  von  Werth. 
Aber  Nieolaus  V.  stiftete  die  berühmte  vaticanische  Biblio- 
thek, die  nach  seiner  Absicht  alle  erhaltene  Schriftwerke  der 
Griechen  und1  Römer  in  sich  fassen  sollte.  Er  liefs  Hand- 
schriften um  jeden  Preis  aufkaufen  und  Manuseripte  copi- 
ren,  welche  nicht  käuflich  zu  haben  waren.  Nach  der  Er- 
oberung von  Constantinopel , die  in  seine  Regierung  fällt, 
schickte  er  zu  einem  gleichen  Zwecke  seine  Bevollmächtig- 
ten durch  die  europäischen  und  asiatischen  Provinzen  des 
vormaligen  griechischen  Reiches.  So  brachte  er  die  bedeu- 


1 Laurentius  Valla  crluclt  für  die 

UeherseUung  des  Thucydidcs,  und: 

eben  so  Perotti  für  die  des  Polybius, 
fünfhundert  Goldgulden ; Guarino 
aber  iur  die  Ucbcrsetung  des  Strabo 
fmilzclin  hundert  römische  Scudi 


oder  nach  heutigem  Gcldwcrthe  ge- 
gen drei  tausend  Thaler. 

2 Diese  liebersebtung  ist  nicht  ge- 
druckt -worden. 

» Epist,  VW.  42. 
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lende  Zahl  von  fünf  tausend  Bänden  zusammen  '.  Giovanni 
TbrteUi  ausArezzo,  von  welcheunwir  einige  Ueberselzungen 
griechischer  Schriftsteller  besitzen,  war  der  erztei  Aufseher  die- 
ser Bibliothek.  Unter  den  Nachfolgern  Nicölaus  des  Yi  wurde 
sie  noch  vergröfsert;  (Jalixtus  111.  verwendete  auf  sie  ivierzig 
tausend  Scudi.  Aber  Sixtus  IV.  wird  eigentlich  alä  4er  wahre 
Begründer  der  vaticanischen  Bibliothek  betrachtet.  Et  ver- 
mehrte sie  nicht  allein,  sondern  eröffn  et e sie:  i auch  dem  Pu- 
blicum und  setzte  ihr  einen  bestimmtem  Fond  ans.  <<  Im  Jahre 
1473  vertraute  er  die  Aufsicht  über ; dieselbe  dein  Giovanni 
Andrea  de  liussi,  Bischof:  von  Aleriä,  an,  und  1476  dem 
llartobomeo  Platina  a,  welcher  durch  seine  Lebensbeschrei- 
bung der  Piibste  bekannt  ist  «Die  Nachfolger  dieses  berühm- 
ten Gelehrten  waren:  seit  1481  Bariolomeo  Manfredi;  seit 
1485  C hristoforo  Persona;  und  seit  1487  Giov.  Lorenzo  von 
Venedig.  Alexander  VI.  ernannte  zu  demselben  Amte  1493 
Girolamo  Catalano;  1495  tiiovanni  Fonsalida;  endlich  1498 
Giuliano  da  Voller ra,  Erzbischof  von  Ragusa.  -j  .-vni. 

Auch  Alphons  von  Aragonien,  König  voR/ Neapel  (seit 
1435),  gehört  zu  den  Beschützern  der  Wissenschaften  im 
fünfzehnten  Jahrhundert;  er  liebte  die  Bücher  so  sehr,  dafs 
er  ein  geöffnetes  Buch  zu  seinem  Sinnbilde-  wählte.  Viele 
Handschriften  seiner  beträchtlichen  Sammlung  wurden  bei 
der  Eroberung  Neapels  durch  Gaul  VIEL  nach  Baris  ab- 
geführt; sie  sind  noch  kenntlich  am  .dem  neapolitanischen 
Wappen  oder  den  Wappen  der  Häuser,  welchen  sie  gehör- 
ten, ehe  sie  in  Besitz  des  Königs »karaen.n«.,  , v 

Wir  gehen  zu  den  Griechen  über»  welche  später  als  Ma- 
nuel Chrysoloras,  aber  vor  der  Eroberung  von  Constantino- 
pel,  sich  in  Italien  niederliefsen,  und  beginnen  die  Reihe 
derselben  mit  zwei  Männern,  welche  sich  nur  eine  kürzere 
Zeit  in  diesem  Lande  aufhielten.  < .rri'nudl1 * * * 5  ii>  :,rk.  r 
Joannes  Chrysoloras,  ! Neffe  desuManuel,  Jfihrt«  die 
griechische  Litteratur  in  Italien,  kehrte,  aber  nach  Cionstanti- 
nopel  zurück,  wo  er  1425  oder  1427  starb. ui  iw 

Deme- 


1 Den  damaligen  Werth  von 

fünf  tausend  Handschriften  kann  man 

auf  funfeig  tausend  Ducaten,  oder 
nach  dem  jetzigen  Goldwerthe  auf 

zweihundertundfunfeig  tausend  Thaler 

anschlagen,  S.  Tirabosclii  Storia 


. della  Lett.  itak  (Firenze,  1807) , Vol. 
I.  p.  142. 

2 Er  hie  Fs  eigentlich  de}  Sacclii, 
nahm  aber  den  Namen  Platina  aD, 
weil  er  aus  Fiadena  bei  Cremona 
gebürtig  war. 
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Demetriüs  Chrysolobas,  mit  den  Beinamen  Gudelcs,  6 
rovösXtjg,  wodurch  er  vielleicht  als  Besitzer  von  Gudela  be- 
zeichnet wird,  war  Rath  des  Kaisers  Manuel  Palaeologus.  Er 
verfafste  polemische  Schriften  in  der  Streitsache  der  beiden 
Kirchen'?  handschriftlich  besitzen  wir  von  ihm  Briefe  an  den 
Kaiser  und  ein  Elogium  puücitf  K 

Nach  dem  Tode  des  Manuel  Chrvsoloras  verging  eine 
Reihe  von  Jahren,  ehe  wieder  ein  griechischer  Gelehrter  von 
Bedeutung- sich  in  Italion  niederliefs.  Endlich  kam  Theodö- 
rus  Gaza1 2,  dessen  Vaterstadt  Thessalonich  im  Jahre  1430 
den  Türken  in  die  HSnde  gefallen  war,  noch  ziemlich  jung 
als  Flüchtling  nach  Italien.  Er  lernte  zu  Mantua  unter  An- 
leitung des  Victorinus  von  .l'eltre  die  lateinische  Sprache, 
und  brachte  es  in  ihr  so  weit,  dafs  er  bald  bei  den  Italie- 
nern selbst  für  einen  gewandten  lateinischen  Schriftsteller 
galt;  seine  prosaischen  und  poetischen  Schriften  in  griechi- 
scher Sprache  wurden  den  Musterwerken  des  Alterlhums  an 
die  Seite  gesetzt.  Anfangs  gewann  er  seinen  Lebensunter- 
halt durch"  Abschreiben  von  Büchern;  und  Manuscriple  von 
seiner  Hand  waren  gesucht.  Endlich  ward  er  um  das  Jahr 
1440  öffentlicher  Lehrer  zu  Ferrara,  und  blieb  dort  bis  zum 
Jahre  1451,  wo  [er  von  dem  Pabst  Nicolaus  V.  nach  Rom 
berufen  ward,  um  an  der  Uebcrsctzung  der  griechischen 
Classiker  Theil  zu  nehmen.  Hier  wurde  er  der  Freund  und 
Begleiter  des  Cardinal  Bessarion.  Später  lebte  er  zu  Nea- 
pel, wo  er  bei  dem  Könige  Alpbons  freundliche  Aufnahme 
fand,  und  zu  Ferrara,  wo  Agricola  sein  Zuhörer  w'ar.  Um 
das  Jahr  1478  starb  er  in  Calabrien,  wo  er  durch  die  Ver- 
wendung seines  Gönners  Bessarion  eine  Pfründe  erhalten 
hatte  3.  i 

Theodorus  ist  der  Verfasser  einer  griechischen  Gram- 
matik in  vier  Büchern,  rQaf.ipavi.xij  elaayiaytj,  in  welcher  er 
vorzüglich  dem  Apollouius  llyskolus  folgt;  der  letzte  Theil 
derselben  »st  besonders  schwierig  und  blofs  für  Gelehrte  be- 
stimmt. Zu  Nürnberg  befindet  sich  das  Original  dieser  Schrift 


1 S.  Iriarte,  Catal.  codd.  msj. 
bibl.  Malrit.,  Vot.  I.  p.  158. 

2 Wir  haben  itin  bereits  oben, 
S-  278  dieses  llandes,  als  byzantini- 
schen Geschichtschreiber  kennen  gc- 

THEIL  in. 


lernt. 

3 Einigen  gleichzeitigen  Schrill- 
ste lern  zniolgc  starb  er  in  Uom;  al- 
lein es  ist  gewils,  dafs  er  in  Cala- 
brien begraben  ist. 
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von  der  Hand  dos  Verfassers.  Ferner  schrieb  Theodoras  ei- 
nen Aufsatz  über  die  attischen  Monathe  und  ve'rfafste  pro- 
saische Metaphrasen  oder  Paraphrasen  der  Iliade  und  der 
Batrarhoinyomachie , welche  gedruckt  sind  '.  Manuscripte 
derselben,  die  unbestritten  von  der  Hand  des  Theodorus 
Gaza  herrühren,  befinden  sich  zu  Florenz;  doch  werden  die 
Pharaphrasen  selbst  von  Einigen  für  filter  angesehen. 

Theodorus  übersetzte  Cicero’s  Schriften  l)e  senectute  und 
Somnium  Scipionis  in  das  Griechische,  die  Probleme  und  die 
Thiergeschichte  des  Aristoteles  und  die  Pflanzengeschichte 
des  Theophrast  in  das  Lateinische.  Die  Uebcrsetzung  der 
Thiergeschichte  soll  die  Veranlassung  zu  seinem  Tode  ge- 
geben haben.  Er  vollendete  sie  nhinlich  unter  dem  Pabst 
Sixtus  IV.  und  erhielt  von  diesem,  statt  einer  Belohnung  wie 
Plicolnus  V.  sie  zu  erlheilcn  pflegte,  nur  eine  karge  Wieder- 
erstattung seiner  Auslagen.  Diese  Kränkung  soll  eine  Krank- 
heit herbeigeführt  haben,  an  welcher  er  starb. 

Ausgaben  der  Grammatik: 

Venedig,  1495.  fol.  in  der  aldinischen  Sammlung. 

Florenz,  1514  und  1517,  in  der  Sammlung  von  Philipp  Junta, 

Paris,  1516.  4.,  bei  Gourmont. 

Venedig,  1525,  in  der  aldinischen  Sammlung. 

Florenz,  1526,  in  der  Sammlung  von  Bernhard  Junta. 

Paris  1529.  8.,  bei  Chr.  Jf'echel , mit  einer  lateinischen  Ueber- 
setzung.  In  der  Folge  erschienen  mehrere  griechisch -lateinische 
Ausgaben  dieser  Schrift,  bis  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts, wo  sie  aus  dem  Gebrauche  kam. 

Neophytus,  Mönch  auf  dem  Berge  Athos,  gab  1768.,  4.,  zu 
Bucharest  einen  neugriechischen  Commentar  zum  vierten  Buche 
dieser  Grammatik  heraus.  Ein  zweiter  Commentar  von  Daniel 
Cerameus,  einem  Mönche  zu  Palmos,  erschien  1780.  8.  zu  Vene- 
dig. Ebendaselbst  wurde  1803.  8.  die  Grammatik  des  Theodoras 
Gaza,  und  1804.  8.  der  Commentar  des  Daniel  zum  vierten  Buche 
wieder  gedruckt.  Diese  Grammatik  scheint  demnach  hei  den  Neu- 
griechen in  Achtung  zu  stehen. 

Die  Schrift  von  den  attischen  Monathcn  befindet  sich  , in  den 
Ausgaben  der  Grammatik  von  1495,  1514,  1517  und  1525;  sie  ist 
auch  besonders  mit  einer  Ucbersetzung  zu  Basel,  1536.  8.,  und  in 
dem  Uranologion  von  Petau  gedruckt  worden. 

* S.  Bd.  I.  S.  116. 
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_ j Die  Ausgaben  der  Paraphrasen  sind  Bd.  I.  S.  117  angeführt 
worden. 

Die  Uebersetzung  der  beiden  ciceronischen  Werke  stehen  in 
mehreren  Ausgaben  des  Cicero.  Die  Schrift  de  Senectute  ist  be- 
sonders gedruckt  zu  Ingolstadt  1596.  8.  und  zu  Paris  1628.  8.,  das 
Somninm  Scipionis,  zu  Basel,  1528.  4. 

Georg  von  Trapezunt,  wie  er  sich  von  den?  Slammorte 
seiner  Familie  nannte,  ungeachtet  er  selbst  auf  Kreta  gebo- 
ren war,  kam  etwas  früher  als  Theodorus  Gaza  nach  Italien. 
Er  lehrte  die  griechische  Litteratur  zu  Vicenza  seit  1426,  zu 
Venedig  seit  1430,  und  zu  Rom  seit  1440.  Nicolaus  V.,  den 
er  durch  seine  Liebe  zum  Aristoteles  für  sich  einnahm, 
machte  ihn  zu  seinem  Geheimschreiber,  mufstc  ihn  aber  nach 
einigen  Jahren  wegen  der  Zänkereien,  welche  er  mit  anderen 
Gelehrten  anzeltelte,  aus  seinen  Diensten  verweisen.  Später 
wurde  er  nach  Rom  zurückgerufen,  und  gab  dort  in  lateini- 
scher Sprache  eine  Vergleichung  zwischen  Aristoteles  und 
Plato  heraus,  durch  welche  er  die  Feindschaft  des  Gemistus 
Plelho,  des  Cardinal  Bessarion  und  der  übrigen  zahlreichen 
Verehrer  Plato’s  auf  sich  lud.  Nach  mannigfaltigen  Schick- 
salen hatte  er  das  Unglück,  das  Gedächtnifs  zu  verlieren, 
und  starb  um  das  Jahr  1485  zu  Rom  in  einem  hohen  , Alter. 
Er  lehrte  seine  Muttersprache  mit  weit  gröfserer  Gründlich- 
keit, als  andere  Griechen  seiner  Zeit.  Er  übersetzte  mehrere 
platonische  und  aristotelische  Werke,  die  Praeparatio  cvan- 
gelica  des  Eusebius,  und  andere  Schriften  griechischer  Clas- 
siker  in  das  Lateinische.  Besonders  beschäftigte  ihn  eine  Ue- 
bersetzung des  Almagest,  welche  erst  nach  seinem  Tode  von 
seinem  Sohne  Andreas  bekannt  gemacht  wurde.  Jetzt  wer- 
den diese  Uebersctzungen  wenig  geschätzt,  denn  man  hat 
sich  nach  dem  Drucke  der  griechischen  Originale  überzeugt, 
dafs  sie  sehr  nachläfsig  gearbeitet  sind. 

Seine  Rhetorik,  gröfstentheils  nach  dem  Muster  des  Her- 
mogenes,  ist  lateinisch  geschrieben;  überhaupt  bediente  sich 
Georg  von  Trapezunt  beider  Sprachen  abwechselnd. 

Ausgaben  der  Rhetorik:  Venedig,  bei  Vindelinus  de  Spira, 
ohne  Jahrzahl  (um  1472)  fol. 

Mailand,  bei  Pachelius , 1483.  fol. 

In  der  aldinischen  Rhetorensammlung. 


Digitized  by  Google 


516 


SIEBENTER  ZEITRAUM.  C.  ABSCHNITT. 


Hasel,  1520.  4.;  Pari»  1538.  4.,  und  öfter  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert. 

Uuler  die  vor  der  Eroberung  von  Constanfinopel  nach 
Ilalien  gekommenen  Griechen  gebürt  auch  Ioankes  Abgyro- 
vvivs  *.  Er  war  aus  Constanfinopel  gebürtig  und  trat  auch 
daselbst  als  Lehrer  auf.  In  den  Jahren  1434  bis  1444  fin- 
den wir  ihn  abwechselnd  in  Italien  und  GriecluiülhjidV  aber 
1456  erhielt  er  eine  Lehrstelle  zu  Floren^,  wöhin ’ihh  Cos- 
inus von  Mcdicis  gerufen  hatte.  Von  hier  rciStfe  Wbach  Pa- 
ris, und  bat  den  König  von  Frankreich  um  UütöMützüng  zur 
Loskaufung  seiner  Familie  aus  den  Ifäudcn  der  Türken. 
Fünfzehn  Jahre  hindurch  lehrte  er  in  Flörenii1 lldie  griechi- 
sche Litteratur  und  genofs  die  Freundschaft  des  Cösmüs,  sei- 
nes Sohnes  und  seiner  Enkel.  Die  letzte  Zeit  seines  Lebens 
brachte  er  in  Rom  zu,  w o er  um  das  Jahr  i486  starb.  Ei- 
ner der  Vorlesungen,  welche  er  dort  über  Thiifydides  hielt, 
wohnte  der  berühmte  Rcuchlin  bei.  ArgyropuTus  forderte 
diesen  auf,  einige  Stellen  zu  interpretiren,  und  wbr  über 
Reucldins  Gewandtheit  so  erstaunt,  dafs  er  halb  unwillig  aus- 
rief: Wie?  Ist  das  verstofsene  Griechenland  übet  die  Alpen 
gewandert? 

Als  eifriger  Anhänger  des  Aristoteles  fertigte  Argyropü- 
lus  auch  von  mehreren  Schriften  desselben,  dein  Organdii,  der 
Physik,  der  Schrift  von  der  Seele,  der  nikomachischen  Ethik 
und  den  zweiten  Analytika,  lateinische  Uebcrsetzungeu,  wel- 
che wegen  ihrer  Treue  noch  immer  geschätzt  sind,  wogegen 
mail  dehen  des  Theodorus  Gaza  den  Vorzug  der*  gröfsern 
Eleganz  zugestehen  liiüfs.  Letzterer  soll,  uni  dem  beginnenden 
Ruhme  des  Argyropulus  nicht  im  Wege  zu  stehen,  einige 
seiner  eigenen  üebersetzungen  verbrannt  haben. 

Io  and  es  Aiigyropulus  der  Jüngere,  ^ermufhlich  der  Sohn 
des  eben  genannten,  übersetzte  die  aristotelische  Schrift  von 
der' Auslegung.  "Y  ■'*  / 

Georciüs  Gemistüs  Pletho,  vielleicht  aus  dem  Pelopon- 
nes gebürtig,  begleitete  den  Kaiser  loauues  Palaeölogus  auf 


1 Einige  scl7.cn  jedoch  seine.  An- 
kunft in  $p.:iieVc  Zeit,  Welche  Tira- 

bo'ÄchVC Storia  della  Lett  ital.,  Vol. 
V fr  p.  o43  der  Ausgabe  von  1807) 
widerlegt.  Bereits  im  Jahre  1434 


war  Argyropulus  in  Padua;  1441 
befand- er  sich  zwar  in  Conshintmo- 
pel,  aber  schon  1442  war  er  wieder 
nach  Padua  zurückgekehrt. 

.’  -'*.  ••1^  .il)  ’ i:l  'i  U‘tk.i  >hdi>i./f  Jnb  nV' 
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das  Concilium  zu  Ferrara,  welches  im  Jahre  1-133  zur  Wie- 
dervereinigung der  Leiden  Kirchen  zusammen  berufen  wurde. 
Fr  war  eiuer  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten  seiner  Zeit, 
und  ein  eifriger  Anhänger  der  platonischen  Philosophie,  wel- 
che er  mit  hinreifsender  Beredsamkeit  vor  (rüg.  Zu  Florenz 
eröffnete  er  eine  Schule,  welche  von  den  bedeutendsten  jun- 
gen Männern  Italiens  besucht  wurde.  Wenn  gleich  seit  Pe- 
trarca der  Name  Plato’s  bereits  in  Aller  Munde  war,  so 
kannte  man  doch  seine  Philosophie  in  Italien  noch  nicht; 
und  hätte  auch  ein  Lehrer  der  griechischen  Sprache  seine 
Werke  erklärt,  so  wäre  diefs  doch  nur  in  grammatischer, 
nicht  in  philosophischer  Rücksicht  geschehen.  Die  aristote- 
lisch-scholastische Philosophie  herrschte  noch  allenthalben 
im  Abendlande.  Als  aber  Plelho,  aufgefordert  durch  Cosinus 
von  Medicis,  der  seinen  Umgang  in  hohem  Grade  liebte,  zu 
Florenz  als  öffentlicher  Lehrer  der  platonischen  Philosophie 
auftrat,  so  strömte,  durch  den  berühmten  Namen  Plato’s  ge- 
lockt, Jung  und  Alt  herbei,  um  die  neue  Philosophie  zu  ver- 
nehmen, und  selbst  die  ersten  Männer  der  Republik  ver- 
schmähten nicht  Pletho’s  Schüler  zu  werden.  Die  platoni- 
sche Akademie,  welche  Cosinus  gründete,  erhielt  diesen  Ei- 
fer, indem  sie  die  Schriften  Plato’s  und  seiner  Anhänger  all- 
gemeiner bekannt  machte  l.  Zum  eigentlichen  Apostel  der 
platonischen  Philosophie  erzog  Cosinus  in  seinem  Ilausc  den 
Marsiglio  Ficino.  Als  dieser  von  seinem  Vater,  einem  llo- 
rentiuischen  Arzte,  dem  Cosmus  vorgestellt  wurde,  so  glaubte 
Cosmus,  in  dem  Knaben  denjenigen  zu  erblicken,  der  be- 
stimmt sei,  den  Ruhm  der  Akademie  zu  erneuern.  „Der  Him- 
mel, sagte  er  zum  Vater,  hat  dir  die  Gabe  verliehen,  den 
Körper  zu  heilen,  aber  dieser  Knabe  ist  zur  Heilung  der 
Seelen  geboren”.  Dem  Ficino  verdanken  wir  eine  Ucber- 
setzung  des  Plato  und  des  Plotinus,  So  gab.  Gemistus  Ple- 
tlio  den  Anstofs  zu  einer  neuen  Richtung  der  Geister,,  durch 
welche  die  scholastische  Philosophie,  in  der  man  die  aristo- 
telische zu  besitzen  glaubte,  allmählig  verdrängt  ward.  Ge- 

1 Die  Briefe  des  FiciDus,  seine 
Vorrede  zur  Uebersetzung  des  Plato 
und  Plotinus  * und  vornehmlich  sein 
Corameutar  zum  platonischen  Gast- 
mahl, sind  die  Quellen,  aus  denen 
wir  die  Nachrichten  über  die  plato- 


nische Akademie  schopien,  uner  wei- 
che inan  iltW'cüc’J  Leben  des  Lo- 
ronzo  de’  Medici  und  /v.  Sievt'kingX 
Geschichte  der  platonischen  Akade- 
mie zu  Florenz,  Göttingen  1812.  8** 
vergleichen  kann. 
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inistus  selbst  verlieb  Italien  wieder,  und  kehrte  1441  nach 
dem  Peloponnes  zurück,  wo  er  1451  ln  einem  hohen  Alter 
und  umgeben  von  Kindern  und  Freunden  starb,  ohne  den 
Fall  seines  Vaterlandes  erlebt  zu  haben. 

Wir  haben  von  Geinistus  eine  Geschichte  Griechenlands 
seit  der  Schlacht  hei  Mantinea,  JleQi  twv  fiera  zijv  h Mav- 
nvda  /i<iyrtv  fv  xnfai.ai'nig  didlTjxfng,  ferner  zwei  Reden  über 
die  Angelegenheiten  des  Peloponnes,  an  den  Kaiser  Manuel 
Palaeologus  und  den  Despoten  Theodoras,  und  eine  Berich- 
tigung einiger  Stellen  des  Straho,  Jinyltwoig  inuv  rütv  ovx 
oQltuig  vno  ErQttßiovog  Xeyo^tvoiv. 

Diese  Schriften  sind  von  weit  geringerer  Bedeutung  als 
die  philosophischen  Werke  des  Pletho,  welche  wir  aufzäli- 
len  wollen. 

Unter  dein  Titel  ZojQocigQeuov  re  xai  IHauanxuy  dny- 
ficttwv  ovyxecpaXalunug,  Uehersicht  der  Lehrsätze  Zoroasters 
und  Plato’s,  ist  uns  ein  Fragment  eines  gröfsern  Werkes, 
vielleicht  des  Buches  von  der  Gesetzgebung,  iibrig.  l’letho 
sucht  verschiedene  mythologische  und  astrologische  Vorstel- 
lungen in  die  platonische  Philosophie  zu  verweben.  Das  Sy- 
stem Zoroasters  erscheint  bei  ihm  nicht  in  seiner  ursprüngli- 
chen Gestalt. 

Besser  ist  dieses  System  in  den  Aussprüchen  oder  Ora- 
keln Zoroasters  ausgedrückt,  zu  welchen  Geinistus  Pletho,  so 
wie  auch  Psellus,  Scholien  verfafst  haben. 

In  der  Schrift  Ilt(ii  änerwv,  von  den  Tugenden,  wird 
jede  der  vier  Cardinaltugenden,  nämlich  die  Klugheit,  fQo- 
vijatg,  die  Gerechtigkeit,  öixaLoovvrj,  die  Tapferkeit,  drdQsia, 
und  die  Mäfsigung,  owcpyoovvr],  in  drei  besondere  Tugenden 
zerlegt.  Diese  sind  1)  die  Frömmigkeit,  d-eooeßsia,  die  na- 
türliche Klugheit,  cpQÖvrjoig  cpvoixrj,  und  die  Ueberlegtheit, 
evßovXla,  2)  die  Heiligkeit,  oaiorr/g,  die  Staatsklugheit,  noh- 
rda,  und  die  Güte,  XWS örrjg,  3)  die  Getrostheit,  dipvyja,  der 
Edelmuth,  ycvvcuörrjg,  und  die  Milde,  rcQaorrjg,  4)  die  Mä- 
fsigkeit,  faiQiorrjg,  die  Freigebigkeit,  iXevd-SQiorrjg,  und  die 
Anständigkeit,  xoapiorrjg. 

Eine  Leichenrede  (’Enirdgnog),  über  die  Unsterblichkeit, 
auf  Kleope,  Gemahlin  des  oben  erwähnten  Despoten  Theo- 
doras. 

Eine  Trauerrede  (Movydia)  ähnlichen  Inhaltes,  auf  die 
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Kaiserin  Helena,  Gemahlin  des  Manuel  Palaeologus,  welche 
kurz  vor  ihrem  Tode  zugleich  mit  dem  Schleier  den  Namen 
Hypomone  angenommen  hatte  l. 

Eine  Schrift  von  dem  Schicksale,  liegt  eifiagutvTjg. 

Viele  Feinde  machte  sich  Pletho  durch  die  Schrift  liegt 
vo/io&eoias  rj  negt  vninov.  Von  der  Gesetzgebung  oder  den 
Gesetzen,  ,in  drei  Büchern.  Sie  enthielt  ein  System  der  Theo- 
logie und  Moral  nach  Zoroaster  und  Plato,  eine  Schilderung 
der  lacedämonischen  Verfassung,  welche  als  Muster  aufge- 
stellt wurde,  so  dal's  jedoch  die  allzugrofse  Strenge  der  Er- 
ziehung gemäfsigt  und  überhaupt  manches  von  Plato’s  Ideen 
aufgenommen  war,  endlich  Nachrichten  über  das  griechische 
Alterlhum  und  verschiedene  Lebensregeln.  Sobald  etwas  von 
diesem  Werke  verlautete,  wurde  Pletho  durch  Georg  von 
Trapezunt  und  Georg  Scholarius,  die  schon  um  einer  andern 
Schrift  willen  seine  Feinde  waren,  unchristlicher  Gesinnun- 
gen beschuldigt,  ja  es  wurde  ihm  die  Absicht  untergescho- 
ben, die  heidnische  Religion  wieder  hersteilen  zu  wollen. 
Pletho  hielt  sein  Werk  geheim,  aber  nach  seinem  Tode 
sandte  es  Demetrius  Palaeologus,  Despot  des  Peloponnes,  an 
Georg  Scholarius,  der  seit  dem  Jahre  1454  unter  dem  Namen 
Gennadius  Patriarch  von  Constantinopcl  war.  Dieser  verur- 
teilte es  zum  Feuer,  und  auf  diese  Weise  wurde  es  ver- 
nichtet. Doch  soll  Demetrius  mehrere  Theile  desselben  ge- 
rettet haben,  und  man  hat  noch  beträchtliche  Fragmente  da- 
von in  Bibliotheken;  die  Ucbersicht  der  Lehrsätze  Zoroasters 
und  Plato’s,  und  die  Schrift  vom  Schicksale,  deren  oben  ge- 
dacht worden  ist,  sollen  zu  demselben  Werke  gehört  ha- 
ben; und  hi  einer  müuehener  Handschrift  linden  sich  meh- 
rere Capitel  des  ersten  und  des  dritten  Buches. 

Wir  haben  es  bis  zum  Schlüsse  verspart,  von  demjeni- 
gen Werke  Pletho’s  zu  sprechen,  durch  welches  er  das  mei- 
ste Aufsehn  erregte,  indem  er  zu  dem  Streite  zwischen  dein 
Platouismus  und  der  aristotelischen  Philosophie  den  Aulafs 
gab,  einem  Streite,  der  zwar  nicht  mit  dem  vollkommenen 
Triumphe  Plato’s  endigte,  aber  doch  den  Sturz  der  vermeint- 
lichen Philosophie  des  Aristoteles  herbeiführte.  Wir  meinen 
die  Schrift  von  dem  Unterschiede  der  aristotelischen  und 

*■  1 ' f *rm  r » • - - t"  ■»  ' 1 * - ;G 

1 Fabricius  irrt,  indem  er  eine  I von  einer  zweiten  auf  die  Hypomone 
Monodie  des  JPletho  auf  die  Helena  | unterscheidet. 
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platonischen  Lehre,  HepL  tov  'AptgotiXr^  nf>og  TD.eima 
dtatptQirtn.  Stall  dafs  man  ehedem  bemüht  gewesen  war, 
die  beiden  Systeme  mit  einander  in  Kinklang  ztt  bringen,  be- 
hauptete jetzt  Pletho  ihre  völlige  Unvereinbarkeit. ' Erstellte 
Plato  weit  über  Aristoteles  und  verkannte  selbst  die  holten 
Verdienste  des  letztem.  Hingegen  erhob  sich  Georg,  Scho- 
larius,  und  Pletho  antwortete  ihm  mit  Erbitterung.  Seine 
Streitschrift  Ilpog  tag  2 ynXctqlov  vtisq  Af>tgott?,ovg  aytdrj- 
V'ctg,  gegen  die  Angriffe  des  Scholarius  wegen  des  Aristo- 
teles, ist  nicht  gedruckt  worden.  T/ieodorus  Gaza,  Georg 
von  Trapezunt , Michael  Apostolins  und  der  Cardinal  Bes- 
sarion  nahmen  an  diesem  Streite  Tbcil.  Bessnrion  und  Apo- 
slolius  waren  eifrige  Anhänger  Plalo’s;  die  beiden  erstge- 
nannten Grammatiker  verlhcidigtcn  den  Aristoteles.  Der 
mildere  und  friedfertigere  Theodorus  schwieg  afs  er  die  Ge- 
iHÜther  erhitzt  sah,  aber  Georg  von  Trapeznnt  Und  Bessarion 
fidiren  fort,  Streitschriften  zu  wechseln.  Anfangs  verhielten 
sich  die  italiänischen  Gelehrten  bei  diesem  Streite  ruhig, 
aber  bald  erklärte  sich  die  von  Cosinus  gestiftete  und  unter 
seinem  Enkel  Lorenzo  blühende  Akademie  lebhaft  gegen  die 
Verächter  des  göttlichen  Plato.  Die  vornehmste# , Verfech- 
ter des  Platonismus  waren  Marsiglio  Ficino  und  der  herülunte 
Giovanni  Pico  di  Mirandola,  Graf  von  Concordia;  ferner 
Angelo  Po liziano  und  Cristoforo  Landiiw J.  i<  ‘ 

Anfser  den  gedruckten  Werken  des  Pletho,  welche  wir 
angeführt  haben,  sind  noch  mehrere  handschriftlich  erhalten, 
nämlich  eine  Sammlung  von  Excerpten  aus  Appian,  Straho, 
Theophrast,  Aristoteles,  Diodor  von  Sicilieii,  Dionysius  von 
Halikarnassus,  Xenophon  und  Prodikus,  welche  sich  zu 
München  findet1;  ein  Auszug  der  Rhetorik  des  tlermoge- 
nes ; und  eine  Topographie  Thessaliens. 

\1)  Die  Geschichte  Griechenlands  ’steht  in  der  nldinisehen  Ausgabe 
des  Xcnophoo,  Venedig,  1503.  fol.,  und  ist  auch  mit  einem  heson- 
derii,  Xitel  »usgegeben  worden.  Kerner  findet  sie  sich  in  der Aus^ 
gäbe  des  llcrodot  von  Canwrarius,  Basel,  1541  und  1537.  fol.  Im 

.y.-.-'-  ,<■'  ■ I .1.1.  •<  !•  /•  vd  «•/.  !••!.•  ä'  ■'  ‘m'Thi.; 

J Zu  innen  sind  noch  iu  stählen  bino  {hiary/uagUo.  , , 

Giöbantii  Cavcilcanti,  ’ Pelegrino  3 S.  Jgn,  Hardt,  Klectorali.  Bibi. 

,md  Antonio  AgUopVnrtolomeOuml  Slohäfcehj.  codd.  gr.  rtl.es  in  J.  Chph. 
Filippo,  V aUiri , Bcrnuiylp  Nuzzi,,  V.  Aretin,  Beitel  tour  Geich,  u.  bitl-, 
Ilacciü  tjgolini,  Sernavdo  Miche-  Bd.  I.  St.  VI.  S.  12.  und  16.  Vgl, 
lotti,  Lorenzo  Lippi,  und  Cheru-  oben,  Bd.  I.  S.  456.  Anmerkung  8. 
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sechzehnten  Jahrhundert  erschienen  zwei  Uebersetzungen  dersel- 
ben; eine  sehr  schlechte  von  Marcanionio  Aniimaco , Basel,  1540. 
4.,  und  eine,  andere  von  Zacharias  Orthus , Rostock,  1575.  8.  Eine 
besondere  Ausgabe  unter  dem  Titel  'ED.r\vixa,  von  fl.  Gf  Rei- 
chard,  Leipzig,  1770-  8,,  würde  gut  sein,  wenn  sie  correcter  ge- 
druckt, wäre. 

St)  Die  beiden 

3)  Die  Schrift 
schrift  ab  gedrückt  iii 
läfst  sich  aus  einigen  voh  Bredow  verglichenen  pariser  Handschrif- 
ten berichtigen , vtde  dieser  in  den  Epistolae  Parisienses  zeigt. 

4)  Das  Fragment  von  den  Lehren  Zoroasters  und  Plato' s ist 

griechisch  herausgegeben  von  Val.  Hm.  Tryllitzsch , Wittenberg, 
1719.  4.;  und  steht  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  in  Fabrik 
cii  Bibliolh.  gr.,  Yol.  XIV.  p.  437.  ■ > ‘ t.  • i i>.  Ii.i  e 

5)  Die,  Scholien  zu  den  Orakeln  Zoroasters  Endet  man  Jn  der 
Sammlung  von  Opsopocus  und  in  den  Oracula  Sibyllina  von  Sero, . 


‘ ' I ! 1 t * » . ' ' 

Reden  erschienen  zu  Antwerpen,  1575.  fol. 

über  Strdbo  ist  aus  einer  venetianischen  Hand- 
i den  Anecdota  er.  von  Siebenhees  und  Goetz,  und 


6)  Die  Schrift  von  den  Tugenden  ist  griechisch  und  lateinisch 
herausgegeben  von  Adolf  Occo,  Basel,  1552.  8.,  und  in, der  oben 
angeführten  Ausgabe  der  beiden  Reden,  vom  Jahre  1575;  ferner 
griechisch  uriil  lateinisch  in  der  Sammlung  von  Hieron.  Wolf. 
und' besonders,  mit  dessen  Uebersetzung,  zu  Jena,  1590.  8.;  end- 
lich von  Ed.  Fatvconer  an  dem  aristotelischen  Werke  de  virttitibüs 
et  vitiis,  Oxford,  1752.  8.  Angelo  Mai  hat  sie  irrig  als  ein  unge- 
drucktes Werk  des  Philo  zu  Mailand,  1816.  8.  drucken  lassen. 

7)  Die  Leichenrede,  Leipzig,  1793.  8.  von  G.  Gst.  Fülleborn , 

nach  einer  breslauer  Handschrift.  Bessere  Manuscripte  Enden  sich 
zu  Papis.  i i ■ , . .,>  r,  i*  .' 

8) ,  Die  Monodie  ist  unter  dem  Titel  MovmSta  bil  zp  aouSlptp 

SianolnfYnofiovij  aus  zwei  lloreutinischen  Handschriften  blofs  grie- 
chisch herausgegeben  und  mit  kurzen  Anmerkungen  versehen  in  der 
iVUoj'Jj  uvixSiiuiv  von  Andr.  Mustoxydes  und  Hemetr. 

Schinas,  Venedig,  1816.  8. 

9)  Die  Schrift  von  dem  Schicksale  ist  herausgegeben  von  Hm. 
Sam.  Rehnaros\  gr.  und.  lat.,  Leiden,  1722.  8.  Sie  steht  auch  in 
Aretins  Beiträgen  Zur  Geschichte  und  Lilteratur,  Bd.  VIII.  S(.  580; 
und  in  J.  Conr.  Orelli's  Sammlung  von  Schriften  des  Alexander 
Aphrodisiensis  und  Anderer  über  das  Fatum,  Zürich,  1824.  8. 

10)  Der  zu  München  vorhandene  Thcil  der  Schrift  von  den 
Gesetzen  ist  herausgegeben  von  Ign.  Hardt  in  Aretins  Beiträgen  zur 
Gesch.  u.  Litt.,  Bd.  VI.  S,  225  und  Bd.  VIII.  S.  589,  und  wieder 

O l ! P|||  . , <f  ' * ' ' ” 
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gedruckt  im  dritten  Bande  des  Katalogs  der  griechischen  Hand- 
schriften der  miinchener  Bibliothek. 

11)  Die  Schrift  über  Aristoteles  und  Plato  erschien  zu  Venedig, 
1532  und  1510.  K,  und  zu  Paris,  1540.  12. 

Johann  Bessarion,  geboren  zu  Trapezunt  iin  Jahr  1395 
oder  1399,  brachte  seine  früheren  Jahre  in  einem  Kloster  des 
Peloponnes  zu,  wo  Gemistus  I’letho  ju  der  Litteratur  und 
Philosophie  sein,  Lehrer  wurde.  Nachdem  er  Erzbischof  von 
Nicaea  geworden  war,  begab  er  sich  iin  Jahre  143S  auf  das 
lloreutiukche  Coucilium  und  glänzte  dort  als  Redner.  Durch 
seine  Thätigkeit  für  die  Kirchenvereinigung  machte  er  sich 
seinen  Amtsgenossen  Markus  Eugenikus,  Metropoliten  von 
Ephesus,  zum  Feinde.  Iler  Pabst  ernannte  ihn  1439  zmn 
Cardinal.  Nach  Beendigung  der  Kirchenversammlung  ging 
er  zwar  nach  Constantinopel,  kehrte  aber  bald  zurück,  um 
sich  ftir  immer  in  Italien  niederzulassen.  Seine  persönlichen 
Eigenschaften  gewannen  ihm  die  allgemeine  Achtung  und  das 
Zutrauen  der  Pübste.  Zweimal  stand  er  im  Begriffe  Pabst  zu 
w erden,  und  viennal  w urde  er  mit  der  Würde  eines  Legaten 
bekleidet.  In  dieser  Eigenschaft  ging  er  1458  nach  Bologna, 
um  die  Parthei  des  Santi  Bentivoglio  zu  beschwichtige;  dar- 
auf begab  er  sich  zum  Kaiser,  um  ihn  zu  einem  Türkenkriege 
zu  bewegen;  wenige  Jahre  später  sandte  ihn  Pius  H.  nach 
Venedig,  UDd  1463  ertheilte  ihm  derselbe  Pabst  das  Patriar- 
chat von  Constantinopel,  welches  damal»  ein  blofser  Titel 
war.  Endlich  im  Jahre  1472  sandte  ihn  Sixtns  IV.  nach  Frank- 
reich, um  dort  die  Wiederherstellung  der  Buhe  zu  vermit- 
teln und  Ludwig  XI.  zu  einem  Kriege  gegen  die  Feinde  der 
Christenheit  zu  bewegen.  Die  üble  Aufnahme  *,  welche  er 
in  Frankreich  fand,  beschleunigte  seinen  Tod.  Er  starb  zu 


1 Brarttome  erzählt,  der  Pabst 
habe  einen  eingebildeten  griechischen 
Gelehrten  , den  Erzbischof  Bessarion 
von  Nicaea r als  Legaten  an  den  Kö- 
nig gesendet,  um  den  Frieden  zwi- 
schen diesem  und  dem  Herzoge  Karl 
von  Burgund  au  vermitteln;  aber  der 
tactlosc  Diplomat  sei,  ohne  das  Un- 


schickliche seines  Benehmens  zu  be- 
merken , zuerst  zu  dem  Vasallen  ge- 
gangen , und  dann  erst  zu  dem  Kö- 
nige, der  die  Anrede  des  Griechen 
angehört,  ihn  dann  sanft  am  Bart  ge- 
falzt und  mit  verächtlicher  Miene  ge- 
sagt habe:.  , 


■ ' j l • . « • , s t r y , | •)  | i 

Barbara  gracca  genus  retiuent  cpiod  habere  solcbant, 

'*  ry  . • ’ s '•<  *. 

worauf  er  den  Legaten,  erstaunt  und  I ders  entlehnt,  einem  grammatischen 
beschämt  habe  stehen  lassen.  Der  Unterrichtsbuch  für  die  Jugend. 

Vers  ist  aus  dein  Doctrin’ale  Alezan-  ■),»  , . tibc  > 
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Ravenna  gegen  Ende  des  Jahres  1472;  sein  Leichnam  wurde 
nach  Rom  gebracht,  und,  was  sonst  nie  geschehen  war,  von 
dem  Pabste  selbst  zu  Grabe  begleitet. 

Bessarion  war  einer  der  eifrigsten  Beförderer  der  grie- 
chischen Litteratur  und  insbesondere  der  platonischen  Philo- 
sophie; wo  dr  sich  auch  aufhielt,  überall  war  sein  Haus  der 
Sammelplatz  der  Kenner  und  Verehrer  der  Wissenschaften. 
Aber  keine  der  italiänischen  Städte  scheint  er  so  lieb  ge- 
wonnen zu  haben,  wie  Venedig,  wo  er  immer  die  ausge- 
zeichnetste Aufnahme  fand.  Im  Jahre  1468  übergab  er  dem 
Senate  dieser  Stadt  seine  reiche  Bibliothek,  welche  er  mit 
grofsen  Kosten  gesammelt  hatte.  Anfangs  wurde  sie  in  dem 
Kloster  San  Giorgio  Maggiore  aufgestellt,  in  demselben  Local, 
welches  Cosmus  von  Medicis  auf  seine  Kosten  errichtet  hatv 
te,  als  er  aus  Florenz  vertrieben  und  in  Venedig  gastfreund- 
lich aufgenommen  worden  wan  Später  brachte  man  sie  nach 
den  Gebäuden  der  Markuskirche.  So  wurde  der  Grund  zu 
der  Sammlung  gelegt,  welche  noch  jetzt  unter  dem  Namen 
der  Markusbibliolhek  berühmt  ist,  und  nach  deTen  Hand- 
schriften viele  der  ersten  Ausgaben  in  der  aldinischen  Offi- 
cin  gedruckt  worden  sind. 

Bessarion  war  ein  fruchtbarer  Schriftsteller,  aber  seine 
griechischen  Werke  gehören  der  kirchlichen  Litteratur  an, 
und  die  lateinischen  liegen  ebenso  aufser  unserm  Plane. 
Doch  nennen  wir  unter  diesen  letzteren  die  Streitschrift 
Contra  calumniatorem  Platonis 1 in  vier  Büchern , gegen 
Georg  von  Trapezunt.  Bessarion  sucht  darin  Plato  und  Ari- 
stoteles in  Einklang  zu  bringen,  was  ihm  um  so  eher  mög- 
lich schien,  als  er  sich  nicht  sowohl  zu  der  reinen  Lehre 
Plato’6,  als  zu  dem  alexandrinischen  Platonismus  bekannte; 
und  man  sieht  aus  dieser  Schrift,  was  damals  platonische 
Philosophie  genannt  wurde.  Bessarion  hielt  sich  rühmlich  in 
den  Schranken  der  Mäfsigung  und  mifsbilligte  die  Hitze  des 
Pletho  und  Apostolius  in  dem  Grade,  dafs  er  gegen  den  er- 
stem sogar  eine  Rechtfertigung  der  aristotelischen  Lehre  von 
der  Substanz  (otWa)  schrieb.  Auch  übersetzte  Bessarion 
griechische  Werke;  unter  andern  Xenophons  Memorabilien 
des  Sokrates,  und  die  Metaphjsik  des  Aristoteles  und  Theo- 

1 Zuerst  gedruckt  um  das  Jahr  1469  von  Sweynhcyra  undPannartz  in  Rom. 
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plirast  Eine  seiner  Schriften  ist  betitelt  Correctorium  inter- 
prctaiiouis  liin  orum  Platonis  de  Legibus  a Georgia  Trape- 
uintio  compositae.  . i •,  m k.i-ÜI:  ü ■> , 

Nikolaus,  genannt  Saguntinus,  Seccndinus  oder  Ecbojcus, 
aus  einer  spanischen  Familie  in  Griechenland  geboren,  vertrat  auf 
der  ilorentioischeu  Kirehenversammlung  die  Stelle  eines  Doli- 
melschers.  Mit  bewundernswürdiger  Leichtigkeit  übersetzte 
er  die  Reden  der  lateinischen  Theologen  in  ,das  Griechische 
und  umgekehrt.  Ueber  sein  Leben  hat  man  wenig  Naehrioh- 
ten  ; um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  lebte  er  am 
Hofe  des  Königs  Alphons  von  Neapel,  und  einige  Zeit  hin- 
durch war  er  Sccretair  der  Republik  Venedig.  Aufser  meh- 
reren ungedruckten  Werken  hat  man  von  ihm  eine  Schrift 
an  Aeneas  Sylvius  unter  dem  Titel:  De  origine  et  rebus 
gestisTurcarum •*. 1 1 »mol 

Diefs  sind  die  gelehrten  Griechen , welche  vor  dein  Falle 
ihrer  Hauptstadt  die  griechische  Litteralur  in  Italien  verbrei- 
teten; nach  dieser  traurigen  Begebenheit  vermehrte  sich  na- 
türlich die  Zahl  der  Auswanderer,  und  wir  lfeseü  in  den 
Briefen  des  Philelphus  die  traurige  Lage  dieser  Unglückli- 
chen geschildert,  welche  nicht  allein  selbst  hülflos  in  Italien 
anlangten,  sondern  auch  oft  das  Loos  ihrer  Angehörigen, 
die  in  türkischer  Sclaverei  schmachteten,  zu  beweinen  hat- 
ten. Das  einzige  Mittel  zum  Fortkommen  war  für  sie  der 
Unterricht  in  ihrer  Muttersprache,  welchen  sie  erlheilten; 
doch  konnte  dieser  Erwerbzweig  wegen  der  Menge  derer, 
die  ihn  ergreifen  inufsteu,  jetzt  nicht  mehr  einträglich  sein. 
Auch  machten  diese  neuen  Ankömmlinge,  wenn  sie  auch  ifc* 
rert  Vorgängern  an  Gelehrsamkeit  nicht  nachstünden,  doch 
keinen  gleichen  Eindruck  mehr,  wie  jene.  Indessen  gelangten 
einige  unter  ihnen  zu  einem  besondern  Anschn;  wir  wollen 
sie  aufzählcn. 

Cofstantin  Laskabis,  dessen  Vorfahren  im  dreizehnten 
Jahrhundert  zu  Nicaea  auf  dem  griechischen  Throne  geses- 
sen hatten , kam  flüchtig  an  , den  Hof  des , Herzogs  Franz 
Sforza  von  Mailand,  der  ihm  , den  Unterricht  sgingr  Tochter 
Hippolyta  anvertraute.  Für  dieselbe  schrieb  Constantin  eine 
griechische  Sprachlehre,  welche  auch  ’EQmqpata,  Fragen, 


* Gedruckt  zu  Basel,  1556» 


Digitized  by  Google 


. TV 


CONSTANTIN  LASKAKIS. 


52S 


betitelt  ist.  Seitdem  sich  Hippolyta  im  Jahre  1 465  mit  König  AI- 
phons  von  Neapel  vermählt  hatte,  lehrte  er  in  verschiedenen 
Städten  Italiens  und  liefs  sich  zuletzt  in  Messina  nieder,  wo 
er  um  das'1  Jahr  1493  starb.  Er  vermachte  seine  Bibliothek 
der  Stadt  Messina,  welche  ihm  das  Bürgerrecht  crtheilt  hatte. 
Sic  kam  in  der  Folge  nach  Spanien,  wo  sie  einen  Theil  det 
Bibliothek  des  Escurial  ausmacht.  Sie  enthält  viele  unge- 
druckte/vorzüglich  grammatische  und  rhetorische  Werke  des 
Laskaris  und  Briefe  von  demselben.  "iU 

I)ic  Sprachlehre  des  Constantin  Laskaris  ist  das  erste  griechi'- 
sche  Buch,  das  gedruckt  worden  ist;  sie  erschien  hei  Di.  Paravf- 
sittus  zu  Mailand,  1476.  4.,  besorgt  durch  Demetrius  von  Kreta. 

Zum  zweitenmale  wurde  sie  ebenfalls  zu  Mailand,  1480.  4.  mit 
einer  Uebersetzung  von  I.  Crastonus  oder  Crestonus  gedruckt. 

Dritte  Ausgabe,  ebenfalls  griechisch  und  lateinisch,  Vinccntiae 
apud  Leon,  de  Basilea,  1489.  4.  Dazu  gehört  des  Const.  Laskaris 
llnooC/Mov  iou  uvüfjctios  zccl  (njfuitos  iqiiou  ßiß).(ov,  O.  O.  u.  J. 

Von  d;psem  Anhänge  kennt  man  nur  zwei  Exemplare;  sie  gehören 
Rcnouard  und  dem  Lord  Spencer. 

Die  dritte  Ausgabe  wurde  1491  wieder  aufgelegt,  wahrschein- 
lich ohne  den  Anhang. 

y • y j | , l O ^ ( 

Aldus  der  ältere  erhielt  von  Pt.  Beinbo  und  Aug.  Gabriel , 
welche  zu  Messina  Schüler  des  Laskaris  gewesen  waren,  ein  Exem- 
plar der  Edilio  princcps  mit  handschriftlichen  Verbesserungen  des 
Verfassers.  Danach  druckte  er  die  Erotemata  zu  Anfang  seiner 
grammatischen  Sammlung;  ferner  einige  Jahre  später,  und  endlich 
zum  dritlenmale  im  Jahre  1512.  S.  Bd.  I.  Einleit.  S.  XVIII. 

Ferrara,  1510.  4.,  von  J.  Maciochi,  griechisch  und  lateinisch/ 
unter  dem  Titel  Institutiones  uuiversae.  f 

Phil.  Junta  zu  Florenz  und  sein  Sohn  Bernhard  druckten  die 
Erotemata  in  ihrer  Sammlung  vom  Jahre  1515. 

Venedig,  1521.  4.,  hei  Michael  Sessa ; geschätzt. 

Loeweu , bei  Thcod.  Martin , 4.  griech.  und  lat.,  ohne  Jahr- 
zahl. Mehr  selten  als  schätzbar. 

Venedig,  1540.  8-,  bei  Nicolini  de  Sabio,  griech.  und  lat. 

Venedig,  1557.  8.,  hei  Paulus  Manutius,  griech.  und  lat. 

Venedig,  T7il.  8.,  durch  J.  Pathusa. 

Constalntihopel,  1800.  8.,  unter  dem  Titel:  rriKUfttmxii  äW- 
etttnivov  slttirxhiim;  tov  Hetarr.  vkikI  /terai erfn),') etaa*  xal  tti.ovftir.'rfS'Gd, 
JT(iotnr{(h)t7ae  xai nyvlitt. . 'Sr.rin  .rOÖlxtarQitt(>%i(vu  JüvrsttWN'vmPr- 

httos  tU7ioy(>u(f  eioi. 
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Theodor  Gaza,  ßessarion  and  andere  berühmte  Männer  sind  her- 
ausgegeben  von  Iriarte  im  Catalogus  codd.  mss.  graec.  Bibi.  Ma- 
trit.  VoL  I.  j>.  184-  und  290. 

Andrea«  Ioannes  oder  Janus  Laskabis,  ein  Verwandter 
des  Vorige».  Seine  vornehme  Geburt  und  die  einnehmenden 
Eigenschaften,  welche  er  von  der  Natur  empfangen  hatte, 
verschaffteu  ihm  eine  günstige  Aufnahme  bei' dem  Cardinal 
Bcssarion,  als  er  noch  ziemlich  jung  mit  seinem  Vater  Theo- 
dorus  in  Italien  ankam.  Nach  Beendigung  seiner  Studien  auf 
der  Universität  Padua  begab  er  sich  nach  Florenz  zu  Lo- 
rcuzo  von  Medicis.  Dieser  sandte  ihn  nach  Griechenland 
um  Manuscripte  zu  sammeln.  Seine  Bemühungen  wurden 
durch  den  Sultan  Bajazet  II.,  der  6eit  1481  herrschte,  be- 
günstigt. Der  edle  Lorenzo  starb  ehe  er  die  Freude  hatte, 
die  gesammelten  Schätze  mit  Augen  zu  sehen;  sie  kamen  an 
seine  Söhne  Peter,  Julian  und  Johann,  der  unter  dem  Na- 
men Leo  X.  Pabst  wurde.  Nach  der  Vertreibung  der  Medi- 
ceer aus  Florenz  im  Jahre  1494  nahm  Laskaris  die  Einla- 
dung Karls  VUI.  an,  ihm  nach  Frankreich  zu  folgen.  Dort 
gewann  ihm  sein  einnehmendes  Wesen  alle  Herzen,  und 
er  nahm  an  dem  fein  gebildeten  Hofe  des  jungen  Königs  so 
wie  an  dem  seines  Nachfolgers  Ludwigs  XII.  eine  ehrenvolle 
Stelle  ein.  Während  seines  Aufenthaltes  zu  Paris  iiefs  er  in 
Florenz  die  erste  Ausgabe  der  Anthologie  drucken,  welche 
seitdem  nicht  übertroffen  worden  ist.  Um  dieselbe  Zeit 
lernte  ihn  auch  Wilhelm  Budaeus  kennen  und  benutzte  sei- 
nen Rath  bei  den  philologischen  Arbeiten,  welche  er  unter- 
nommen hatte.  Ludwig  XII.  schickte  ihn  zweimal,  in  den 
Jahren  1503  und  1505,  als  Gesandten  nach  Venedig.  Dort 
blieb  er  wahrscheinlich  bis  1513  und  lehrte,  nachdem  er 
seine  diplomatische  Stellung  verlassen  hatte,  die  griechische 
Litteratur.  Sobald  Leo  X.  auf  den  päbstlichen  Stuhl  gelang- 
te, begab  sich  Laskaris  zu  diesem  ausgezeichneten  Manne, 
mit  dem  er  in  dessen  väterlichem  Hause  sich  befreundet  hatte. 
Der  Pabst  stiftete  zu  Rom  eine  Schule  für  junge  Griechen, 
und  setzte  den  Laskaris  an  die  Spitze  derselben.  Während 
seines  Aufenthaltes  zu  Rom  gab  er,  1517,  die  alten  Scholien 
zur  Ilias  heraus,  1518  die  Scholien  zum  Sophokles,  und  die 
Quaestiones  Ilomericae  des  Porphyrius. 

Nachdem  er  sich  zu  Rom  niedergelassen  hatte,  machte 
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er,  1515,  eine  Reiße  nach  Frankreich.  In  der  Briefsamm- 
lung  des  Beinbo  liest  man  das  Schreiben,  welches  Leo  X. 
bei  dieser  Gelegenheit  an  Franz  I.  sandte.  Der  Pabst  sagt 
darin:  Yenit  ad  Te  Ioarmes  Lascaris  Constantinopolitanus, 
observantissimus  et  studiosissiunis  Tui  vir,  et  genere  apud 
Graecos  adinodnm  illustris,  et  doctrina  optimarum  artinm  ac 
litterarum  pracstantia  et  agendis  rebus  experienlia  et  moruin 
probitate  oninisquc  vitae  comitatc  plane  insignis.  £mn  his 
tantisque  de  cansis  et  amavi  omni  tempore  et  in  pontiiicatu 
prope  quotidie  ita  ejus  virtute  sum  usns,  ut  nemo  illo  mihi 
carior  sit,  nemo  jucundior.  Neque  solum  nos,  sed  universa 
domus  nostra  atque  inpriinis  Laurentius,  pater  meus,  quoti- 
diano  prope  ex  convictu  illum  habuit,  hominisque  familiari- 
tate  et  consuetudine  mirilice  cst  delectatus. 

Die  Abwesenheit  des  Lasknris  war  damals  von  kurzer 
Dauer;  aber  im  Jahre  1518  kehrte  er  auf  die  Einladung  des 
Königs  nach  Frankreich  zurück,  um  die  Bibliothek  in  Fon- 
tainebleau einzurichten.  Nachdem  er  von  Franz  I.  eine  po- 
litische Sendung  nach  Venedig  angenommen  hatte,  ging  er 
unter  Pabst  Clemens  VII.,  dem  natürlichen  Sohne  Julians 
von  Medicis,  auf  kurze  Zeit  nach  Rom,  wo  er  sich  1531 
unter  Paul  III.  nicderliefs.  Er  starb  daselbst,  vermuthlich 
1535,  in  einem  Alter  von  neunzig  Jahren.  Laskaris  gehört 
zwei  Jahrhunderten  an. 

Aufser  einer  Schrift  über  die  Form  der  griechischen 
Buchstaben  und  zahlreichen  griechischen  und  lateinischen  Epi- 
grammen, unter  denen  ihm  eins,  gegen  Virgil,  viele  Feinde 
machte,  hat  Laskaris  keine  litterarischen  Erzeugnisse  hinterlassen. 
Wie  es  scheint,  liefsen  seine  zahlreichen  Reisen  und  mannig- 
faltigen Geschäfte  ihm  nicht  Zeit  zum  Bücherschreiben.  Er 
leitete  die  Herausgabe  der  fünf  berühmten  Editioncs  principes, 
welche  seit  1194  bei  Franz  von  Alopa  mit  Majuskeln  gedruckt 
wurden,  nämlich  der  Anthologie  des  Planudes,  des  Apollonius 
Rhodius,  Euripidcs,  Kallimachus  und  der  Sententiae  monosti- 
chae  nebst  dem  Musaeus. 

Die  Schrift  von  der  Form  der  griechischen  Buchstaben  ist  zu 
Paris,  1536.  8.  erschienen. 

Demetrius  Chaekondylas  von  Athen,  ein  Schüler  des 
Theodorus  Gaza,  kam  um  die  Zeit  des  Falls  von  Constan- 
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tioopcl,  oder  wahrscheinlich  etwas  vor  diesem  Ereignisse,  nach 
Italien.  Im  Jahr  1450  finden  wir  ihn  als  griechischen  Lehrer 
zu  Perugia.  Später  wurde  er  durch  Lorenio  von  Medicis 
als  Professor  der  griechischen  Sprache  nach  Florenz  gerufen; 
man  glaubt,  um  das  Jahr  1471,  t wo  Johaxui  Argvropulus  Flo- 
renz verliefe;  Roscoe  nimmt  dafür  das  Jahr  ,147.S;an,  ohne 
jedoch  die  weise  zu  liefern1.  Demetrius  lehrte  zu.  Florenz 
zwanzig  Jahre  hindurch  mit  grofsem  Beifall,  ungeachtet  Angelus 
Politianus,  vorzüglich  durch  die  Leichtigkeit  und  Eleganz  sei- 
nes lateinischen  Vortrags,  ihn  verdunkelte.  Es  mag  sein,  dafs 
der  fremde  Accent  des  Atheners  den  feinen  Ohren  der  Ita- 
liiiuer  mifsfiel,  und  dafs  überhaupt  die  Jugend  an  den  Vorle- 
sungen des  Cbalkond^las  wenig  Geschmack  fand;  aber  wenn 
Paulus  lovius  hinzufügt,  dafs  Polilian,  von  Matur  mifsgünstig 
und  streitsüchtig,  seine  Ueberlegcnbeit  gemifsbraucht,  die  jun- 
gen Leute  dein  Chalkond  vlas  abwendig  gemacht,  und  ihm  über- 
haupt Unannehmlichkeiten  bereitet  hatte,  durch  welche  er  dahin 
gebracht  w orden  w äre,  Florenz  zu  verlassen,  als  ihn  1493  Ludwig 
Moro  nach  Mailand  rief,  so  darf  man  nur  diesem  letzten  Um- 
stande Glauben  beimessen;  denn  kein  Zeitgenosse  weifs  etwas 
von  der  Anfeindung  des  Demetrius  durch  Polilian,  und  lo- 
vius, der  überhaupt  dem  letztem  mifsgünstig  ist,  scheint  ihn 
verleumdet  zu  haben.  lovius  durfte  um  so  eher  hoffen,  Glau- 
ben zu  finden,  da  Politian  allerdings  der  versöhnlichste  Manu 
nicht  war.  Durch  den  englischen  Biographen  Lorenzo’s  von 
Medicis  hat  Polilian  seine  Rechtfertigung  gefunden1.  Deme- 
trius starb  1510  in  einem  Alter  von  siebenundachtzig  Jahren, 
geschätzt  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  milden  Cha- 
rakters. Er  hat  wenig  geschrieben;  wir  besitzen  von  ihm  nur 
eine  Grammatik  unter  dem  Titel  Erotemata,  allein  er  erwarb 
sich  durch  Besorgung  mehrerer  ersten  Ausgaben,  nämlich  des 
Homer  zu  Mailand,  1488,  des  Isokrates  1493,  und  des  Suidas 
1499,  grofse  Verdienste. 

Die  Erotemata  des  Chalkondylas  sind  in  klein  Fol.  ohne  An- 
gabe von  Ort  und  Jahrzahl  gedruckt;  vermutlich  zu  Mailand  1493, 
denn  die  Charaktere  dieser  Ausgabe  sind  die  seines  Isokrates  von 

dem- 

1 Jioscoc  T.i ]V.  of  J.orenzo  de*  I 2 S.  Roscoe  1.  c.  und  Pauli  Jo- 
Mfdiii,  vol.  II.  p.  83-  | vii  Elog,  XXIX. 
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demselben  Jahre.  Dabei  befindet  sich  Moschopulus  de  Prosodia 

und  Gregorius  Corinthius. 

Die  Kröte mata  wurden  wieder  gedruckt  von  Gormont,  Paris, 
1525.  4;  und  zu  Basel,  1546.  8. 

Michael  Apostolius  von  Constantinopel  fand,  als  er  hiilf- 
los  nach  Itäliep  kam,  in  dem  Hause  des  Cardinal  Bessarion 
eine  gütige  Aufnahme.  Er  unterstützte  seinen  Freund  Pletho 
in  dem  Streite  gegen  die  Anhänger  des  Aristoteles,  und  liefs 
sich  hiebei  in  seiner  Schrift  gegen  Theodoras  Gaza  allzu- 
heftige Angriffe  auf  Aristoteles  zu  Schulden  kommen.  Im 
Jahre  1472  versetzte  ihn  der  Tod  seines  Beschützers  von 
neuem  in  eine  hülflose  Lage.  Er  ging  nach  Kreta  und  er- 
warb sich  dort  kümmerlich  den  Lebensunterhalt  durch  Ab- 
schreiben von  Büchern. 

Seiner  Sprüchwörtersammlung  haben  wir  bereits  gedacht; 
Eine  Blumeulcse  unter  dem  Titel  ‘horte/,  V eilchengarten,  ist 
ungedruckt.  Auch  die  erwähnte  Schrift  gegen  Aristoteles  ist 
nicht  herausgegeben.  Nur  eine  Leichenrede  auf  den  Cardinal 
Bessarion  ist  von  ihm  bekannt  gemacht  worden. 

G.  Ost.  Fiäleborn  hat  sie  zugleich  mit  der  Leichenrede  des 
Gemistus  Pletho  aus  einem  Ithedigcrschen  Codex  abdrucken  lassen, 
zu  Leipzig,  1793.  8. 

■ ' n&m  fl  l < .«  Mi  in]  ftu  /a»J  • i h‘  nv  Js *‘t>n ; > u 

Michael  Apostolius  hintcrliefs  einen  Sohn,  der  sich  als 

Gelehrter  auszeichnete,  nämlich  denBischof  Arsenius  von  Mo- 
nembasia  oder  Napoli  di  Malvasia,  welcher  die  griechischen 
Scholien  zum  Euripid.es  gesammelt  und  unter  dem  Namen  Ari- 
stobui.cs  Apostolius  die  Galeomyomachie  des  Theodoras 
Prodromus  bekannt  gemacht  hat. 

Ioannes  Andronikus  Kallistus  oder  Callisti  (filius)  war 
zu  Thessalouich  geboren.  Man  weifs  nicht  genau,  in  welchem 
Jahre  er  nach  Italien  kam.  Im  Jahr  1464  lehrte  er  zu  Bo- 
logna; 1469  findet  man  ihn  zu  Born  in  dem  Gefolge  des 
Cardinal  Bessarion.  In  dem  Streite  der  Platoniker  und  Aristo- 
teliker  ergriff  Er  die  Parthei  der  letzteren  und  erwiderte  die 
Schmähschrift  des  Michael  Apostolius.  Hoch  that  er  cs  mit 
schicklicher  Mäfsigung  und  widmete  seine  Schrift  sogar  dem 
Cardinal,  der  den  Plato  liebte,  ohne  den  Aristoteles  zu  ver- 
achten. Bessarion  versicherte  den  Andronikus  seiner  Zufrie- 
denheit. Von  Rom  ging  dieser  nach  Florenz,  wo  Angelus 
THE1L  11L  34 
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Politianws,  Gcorgius  Valla  und  Janus  Pannonius1  seine  Schü- 
ler wurden.  Endlich  liefs  er  sich  zu  Paris  nieder,  wo  er 
nach  Einigen  gestorben  sein  soll ; doch  ist  es  wahrscheinlicher, 
dafs  er  1176  nach  Griechenland  ziiriickkehrle.  Seine  Schrift 
von  den  Leidenschaften , Ilepi  tcöv  zrg  Tjwyf/g  nad'iüv,  ist  ir- 
rig dem  Andronikus  von  Rhodus  zugeschrieben  worden.  Viel- 
leicht ist  er  auch  der  Verfasser  der  Paraphrase  der  niko- 
macliischen  Ethik,  welche  ebenfalls  den  Namen  des  Androni- 
kus trügt.  Seine  Vcrthcidigung  des  Aristoteles  ist  nicht  ge- 
druckt worden. 

Ueber  die  Ausgaben  s.  Bd.  II.  S.17I.  und  S.  640. 

Markus  Musi  kus  aus  Kandia  kam  in  seiner  Jugend  nach 
Italien  und  studirte  unter  Janus  Laskaris.  Von  1503  bis  1509 
war  er  Lehrer  der  griechischen  Sprache  zu  Padua.  Dort  lernte 
ihn  Erasmus  von  Rotterdam  kennen,  der  ihn  in  einem  Briefe 
nennt:  Latinae  linguae  usque  ad  miraculum  doctus.  Als  sich 
die  Universität  Padua  wegen  der  Kriegsunruhen  auflöstc,  ging 
er  nach  Venedig,  wo  er  seine  Vorlesungen  fortsetzte  und 
Aldus  den  Aeltern  bei  der  Herausgabe  der  Classiker  unter- 
stützte, was  er  schon  vor  seinem  Aufenthalte  zu  Padua  und 
während  desselben  gethan  hatte.  Denn,  schon  1198  besorgte 
er  die  erste  Ausgabe  des  Aristophanes;  1199  die  des  Elymo- 
logicum  Magnum,  welche  Kalliergus  begonnen  hatte;  1508  die 
der  griechischen  Redner.  Im  Jahre  1513  gab  er  den  Plato 
heraus;  1514  den  Athenäus  und  das  Lexikon  des  Hesychius; 
und  1516  den  Pausanias.  In  demselben  Jahre  rief  ihn  Leo  X. 
nach  Rom  und  ernannte  ihn  zum  Erzbischof  von  Malvasia. 
Er  starb  1517. 

Nicht  alle  die  gelehrten  Griechen,  welche  nach  Italien 
kamen,  waren  Philologen.  Auch  ein  Rechtsgelehrter  findet 
sich  unter  ihnen,  der  byzantinische  Palricier  Thomas  Di- 
plovatatius,  welcher  ein  System  des  griechischen  Rechts , 
worin  er  auf  die  frühesten  Zeiten  zuröcKging,  und  eine 
Geschichte  der  Rechtsgelehrten  in  zwölf  Büchern  schrieb. 
Beide  Werke  sind  verloren , oder  wenigstens  nicht  bekannt 
gemacht.  Nur  das  Leben  des  berühmten  Barlolus  von  dem- 
selben Schriftsteller  ist  gedruckt  worden. 

1 Unter  diesem  Namen  ist  der  j bekannt,  welcher  sich  auch  nach  sei- 
ungarische  Gelehrte  Johann  Gising,  J nein  Oheim  Johann  Vitcz  der  Jün^ 
Bischof  von  Fünflurchen  (im  J.  1459)  | gerc  nannte. 
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Es  steht  in  Fabricii  Biblioth.  gr. , vol.  XII. , p.  555  der  allen 
Ausgabe. 

Die  übrigen  griechischen  Gelehrten,  welche  sich  in  Ita- 
lien niederliefsen,  wollen  wir  nur, nennen,  ohne  bei  ihnen 
lange  zu  verweilen. 

Angelus  Calaber,  wie  Barlaam  halb  Grieche  und  halb 
Italiäner,  wurde  1163  Bischof  von  Martorana  in  Calabria  ci- 
terior,  und  trägt  vielleicht  hievon  den  Beinamen  Calaber. 
Er  starb  1485. 

Nikolaus  Sophianus  von  Korcyra,  der  zu  Rom  und  Ve- 
nedig die  griechische  Sprache  lehrte,  und  eine  Landkarte 
fertigte,  die  von  Johann  Oporinus  zu  Basel  1514  gedruckt 
worden  ist. 

Michael  Sophianus,  vielleicht  der  Sohn  des  Vorigen,  war 
Professor  zu  Padua  und  übersetzte  die  Schrift  des  Aristoteles 
von  der  Seele. 

Georgius  Alexander,  Lehrer  zu  Rom,  dann  Bischof 
auf  Kreta. 

Ioannes  Moschus  von  Lacedacmon  blieb  nach  dem  Falle 
von  Constantinopel  in  Griechenland.  Marcantonio  Antimaco, 
ein  berühmter  Lehrer  des  Griechischen  zu  Ferrara,  der  zwan- 
zig Jahre  nach  der  Eroberung  von  Byzanz  geboren  war,  er- 
zählt in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  der  Reden  des 
Gemistus,  dafs  er  in  seiner  frühen  Jugend  fünf  Jahre  lang 
die  Schule  des  Ioannes  Moschus  in  Lacedämon  besucht  habe, 
und  dafs  dieser  Greis  noch  während  seines  Aufenthaltes  in 
Griechenland  gestorben  sei l.  Der  ältere  Sohn  des  Moschus, 
Namens  Georgius,  war  Arzt  zu  Korcyra;  der  jüngere  aber, 
Demetrius  Moschus,  ging  nach  Italien  und  lehrte  die  grie- 
chische Litteratur  zu  Ferrara,  Mantua  und  Mirandola;  er  hat 
das  Arguihent  der  orphischen  Lithika  verfalst.  Auch  haben 
wir  von  ihm  ein  griechisches  Epos,  der  Raub  der  Helena  be- 
titelt, ferner  Epigramme,  deren  zwanzig  sich  auf  der  Biblio- 
thek zu  Perugia  befinden,  und  ein  dramatisches  Gedicht. 

Vor  1823  war  der  Raub  der  Helena  nur  erst  einmal  heraus- 
gegeben, von  Dionysius  (Bertochus)  zu  Reggio  (Rhegii  Lingobar- 
diae),  4.,  ohne  Angabe  des  Jahres,  mit  einer  Uebersetzung  von 

1 Von  <lcm  Grammatiker  ist  der  unterscheiden,  der  in  dem  Myriobi- 
Kirchenschriftstcller  Ionnes  MOSCHUS  blon  des  Photius  angeführt  wird, 
aus  dem  siebenteu  Jahrhundert  zu 
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Poniico  Vhnutio.  Die  Ausgabe  ist  ungefähr  vom  Jahre  1500,  und 
so  selten,  dafs  Renouard  glaubt,  es  seien  nur  zwei  vollständige 
Exemplare  derselben  vorhanden,  nämlich  das  seinige  und  das  der 
Bibliothek  von  Brera  zu  Mailand’.  Imin.  Belker  hat  das  Gedicht 
nach  einer  Handschrift  der  Bibliothek  der  Engelsburg  zu  Rom,  in 
J.  F.  Friedemann  et  J.  D.  G.  Sccbode  Miscellanea  maximam  par- 
tem  critica,  vol.  II.  p.  477  drucken  lassen.  Irrig  wird  es  in  dem 
Inhaltsverzeichnis  als  ein  Ineditum  angegeben. 

Emanuej.  Adhamyttenus,  Lehrer  des  Giovanni  Pico  di 
Mirandola.  ■ < 

Zacharias  Kalliergus  von  Kreta,  ein  Gelehrter,  welcher 
zu  Venedig  eine  Druckerei  errichtete,  und  daselbst  1499  das 
Etymologicum  magnum  und  den  Conunentar  des  Simplicius 
zu  den  Kategorien  des  Aristoteles,  zu  Rom  aber,  1515,  1516 
und  1523,  den  Pindar,  Theokrit  und  das  griechische  Lexikon 
des  Phavorinus  druckte. 

Nikolaus  Blastus,  ebenfalls  aus  Kreta  gebürtig,  war  bei 
den  aldinischen  Ausgaben  thätig. 

Demetrius  Dukas  aus  Kreta,  und  Nicetas  Phaustcs, 
welche  der  Cardinal  Ximenes  nach  Spanien  rief,  tun  an  der 
Herausgabe  der  Biblia  Polyglotte  zu  Alcala  mitzuarbeiten. 

Diefs  sind  die  Griechen,  welche  sich  während  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  in  Italien  niederliefsen ; von  einigen 
anderen,  die  nach  Frankreich  und  Deutschland  gingen,  werden 
wir  noch  zu  sprechen  Gelegenheit  haben.  Unter  dieser  grotsen 
Menge  waren  ohne  Zweifel  einige  Männer  von  Verdienst, 
allein  sehr  viele  waren  kenntnifslos,  und  hatten  nur  den  Vor- 
zug, ihre  Muttersprache  in  einer  gewissen  Reinheit  zu  spre- 
chen. Sie  haben  keine  Wissenschaft  nach  dem  Abendlandc 
gebracht,  keine  classischen  Werke  hinterlassen,  und  Viele 
von  ihnen  sind  erst  in  Italien  zu  einiger  Bildung  gelangt. 

Drei  Italiäner,  welche,  wie  früher  Barlaam  und  Leontius 
Pilatus,  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
nach  Constantinopel  gingen,  um  die  Kenntnifs  des  Griechi- 
schen aus  der  Quelle  zu  schöpfen,  theilen  mit  den  Griechen 
die  Ehre , die  classisehe  Litteratur  im  Abendlande  verbreitet 
zu  haben.  Diese  drei  Männer  sind  Francesco  Filclfo,  Gua- 
rino  da  Verona  und  Johann  Aurispa. 


1 Caialogue  de  la  bibltoth.  d’un  amateur,  Vol.  II.  p.  193. 
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Fbanciscus  Philelphüs  war  im  Jahr  1398  zu  Tolentino 
geboren.  Schon  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  wurde  er  öf- 
fentlicher Lehrer  zu  Venedig,  allein  aus  Verlangen  die  grie- 
chische Sprache  in  ihrer  Heimath  kennen  zu  lernen  begab 
er  sich  1420  als  venetianischer  Gesandtschaftssecretair  (segre- 
tario  del  Bailo)  nach  Constantinopel,  und  schlofs  darauf  für 
die  Republik  einen  günstigen  Frieden  mit  dem  türkischen 
Sultan  Amurat  II. 1 Zu  Constantinopfcl  heurathete  er  die 
Tochter  des  Johann  Chrysoloras,  und  erwarb  sich  ein  so  ho- 
hes Ansehen,  dafs  Johann  Palaeologus  ihn  1423  als  Gesandten 
an  den  Kaiser  Sigismund  schickte.  Im  Jahr  1427  kehrte  er 
nach  Venedig  zurück,  und  nahm  1429  eine  Lehrstelle  zu  Bo- 
logna an,  folgte  jedoch  schon  in  demselben  Jahr  einem  Rufe 
nach  Florenz.  Dort  wurde  Cosmus  von  Medicis  seinWohl- 
thäter;  allein  Philelphüs,  ein  leidenschaftlicher  und  mifstraui- 
scher  Mann  von  gränzenloser  Eitelkeit,  zerfiel  mit  ihm,  und 
schlofs  sich  der  Parthei  an,  durch  welche  die  Mediceer  ver- 
trieben wurden.  Als  diese  im  Jahr  1434  zurückkehrten,  ver- 
liefs  er  Florenz,  und  lebte  anfangs  zu  Siena,  dann  einige  Mo- 
nathe  zu  Bologna.  Im  Jahr  1439  ging  er  auf  den  Ruf  des 
Herzogs  Philipp  Maria  Visconti  nach  Mailand,  und  lehrte  da- 
selbst und  zu  Pavia  bis  1453.  Nachdem  er,  von  seinem  un- 
ruhigen Charakter  getrieben,  mehrmals  seinen  Aufenthalt 
verändert  hatte,  wurde  er  noch  in  seinem  hohen  Alter  durch 
Lorenzo  von  Mcdicis  nach  Florenz  gerufen,  wo  er  kurz  nach 
seiner  Ankunft,  im  Jahr  1481,  starb. 

Philelphüs  genofs  bei  seinen  Lebzeiten  eines  hohen  Ruh- 
mes: wo  er  nur  auftrat  erntete  er  den  lebhaftesten  Beifall 
ein.  Er  hat  in  hohem  Grade  zur  Verbreitung  der  classischen 
Litteratur  beigetragen.  Wir  besitzen  von  ihm  lateinische  Ueber- 
setzungen  der  Rhetorik  des  Aristoteles,  der  Cyropaedic,  und 
einiger  Werke  des  Lysias  und  Plutarch ; aber  die  unter  seinem 
Namen  1516  zu  Venedig  erschienene  Uebersetzung  der  Odyssee 
rührt  vermuthlich  von  seinem  Sohne  Mario  her.  Francesco 
Filelfo  lebte  in  den  ausgedehntesten  Verbindungen  und  inbrief- 
lichem Verkehr  mit  fast  allen  Grofsen  und  Gelehrten  seiner 

1 S.  Vita  di  Francesco  Filelfo  da  I chFs  Aussage,  dafs  Filelfo  von  dem 
Tolentino  dal  Cavaliere  Carlo  de'  \ griechischen  Kaiser  an  Amurat 
Rosmini  Roveretano.  Milano,  1808.  11.  gesendet  worden,  widerlegt  wird. 

(3  Vol.  8.)  Yol.  I.  p.12,  wo  Tirahos-  | 
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Zeit;  daher  ist  die  Sammlung  seiner  Briefe  in  lateinischer 
Sprache  für  die  Zeitgeschichte  von  hoher  Wichtigkeit1. 

Giarino  Guabini  wurde  1370  zu  Verona  geboren.  Als 
zwanzigjähriger  Jüngling  ging  er  nach  Constantinopel  und 
lernte  dort  das  Griechische  bei  Manuel  Chrysoloras.  Un- 
gefähr im  Jahre  1100  begann  er  öffentlichen  Unterricht  in 
verschiedenen  Städten  Italiens  zu  crtheilen,  nämlich  zu  Flo- 
renz, Padua,  Bologna,  Venedig  und  endlich  zu  Ferrara,  wo 
er  den  jungen  Lioucllo  von  Este  unterrichtete.  Hier  starb 
er  14Ö0.  Aus  seiner  Schule  gingen  eine  grofse  Menge  be- 
rühmter Männer  hervor,  als  Leonardo  Giustiniani,  Francesco 
Barharo , Marco  Lippomani,  und  sein  eigener  Sohn  Giam- 
batista  Guarini,  der  ebenfalls  Lehrer  der  alten  Litteratur  zu 
Ferrara  wurde1.  Die  bedeutendsten  Werke  des  altern  Gua- 
liui  sind  Uebersetzungen  griechischer  Schriftsteller,  besonders 
eine  Ueberselzung  des  Strabo,  und  ein  Auszug  aus  der  Gram- 
matik des  Chrysoloras,  unter  dem  Titel  Erotemala. 

IHe  Erotemala  des  Guarino  erschienen  zu  Reggio  1501.  4.;  und 
mb  dem  Commentar  von  Pontico  Virunio  zu  Ferrara,  1529.  2 vol. 
N.,  besorgt  von  J.  Mar.  Tricaelius. 

Johann  Auhispa,  im  Jahr  1369  auf  Sicilicn  geboren,  stu- 
dirte  die  griechische  Litteratur  zu  Constantinopel,  von  wo  er 
1423  zurückkehrte.  Er  brachte  zuerst  nach  Italien  die  voll- 
ständigen Werke  des  Plato,  l’Iolinus,  Proklus,  Lucianus,  Xe- 
nophon,  Dio  Cassius,  Arrian,  Diodorus  Siculus,  Strabo,  Pro- 
kopius,  Kalliinachus,  Pindar,  Oppian,  und  den  vermeintlichen 
Orpheus.  Alle  diese  Werke  waren  entweder  gar  nicht  oder 
äufserst  unvollständig  in  Italien  vorhanden.  Nach  seiner  Rück- 
kehr trat  Aurispa  als  Professor  der  griechischen  Literatur  zu 
Bologna,  zu  Florenz  und  zu  Ferrara  auf,  wo  er  1459  starb. 
Als  Lehrer  war  er  von  grofsem  Einflüsse,  seine  Schriften  da- 
gegen sind  unerheblich. 

Neben  den  bisher  aufgeführten  Lilteratorcn  sind  noch 


1 Aufs  er  der  auf  S. 533  angeführten 
Schrift  von  Rosmini  vergl.  auch  Me- 
moire pour  la  vie  de  Francois  Phi- 
lelphe,  par  Lancelot % in  den  M<5- 
moires  de  l’Acad.  des  Inscr.  et  heiles 
Lettre«,  vol.  X.  p.  69.  und  Tiraboschi 
1.  c.  vol.  VL  p.  1002.  ,-Die  Briefe  des 
Philclphus  erschienen  zuerst  bei  Yin- 


dclinus  de  Spira,  1472.  fol.  Voll- 
ständiger sind  die  venetianischen  Aus- 
gaben von  1500  und  1502.  Diese 
Briefe  sind  mit  dem  Epistolare  des 
Mario  Filelfo  nicht  zu  verwechseln.. 

2 Er  ist  sit  unterscheiden  von  sei- 
nem gleichnamigen  Enkel,  dem  Ver- 
fasser des  Pastor  fido. 
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andere  verdiente  Männer  zu  neunen , welche  sich  nicht  in 
Griechenland  selbst  bildeten.  Wir  haben  sie  an  vielen  Stel- 
len unserer  Litteraturgeschichte  als  Herausgeber  oder  Ueber- 
setzer  kennen  gelernt,  und  wollen  sie  hier  kürzlich  zusam- 
men  stellen. 

Ambrosio  Trayersabi,  geboren  1386  in  einer  adligen 
Familie  der  Romagna,  trat  bereits  als  Knabe  von  vierzehn 
Jahren  in  den  Camaldulenserorden  und  lebte  sechzehn  Jahre 
hindurch  in  dein  Kloster  der  heil.  Engel1  zu  Florenz.  Dort 
fehlte  es  ihm  nicht  an  Umgang  mit  gelehrten  Männern,  be- 
sonders mit  einigen  Griechen,  wodurch  vornehmlich  sein  Ei- 
fer für  das  Griechische  genährt  ward.  Cosimo  und  Lorenzo 
de’  Medici,  denen  er  durch  Niccolö  Niccoli  empfohlen  war, 
unterstützten  ihn.  Als  im  Jahr  1431  Eugen  IV.,  sein  persön- 
licher Freund,  den  päbstlichen  Stuhl  einnahm,  so  wurde  er 
von  diesem  zum  General  seines  Ordens  ernannt,  und  mit  ver- 
schiedenen wichtigen  Geschäften  beauftragt.  Er  ging  als  päbst- 
licher  Legat  im  Jahre  1435  auf  das  Baseler  Concilium,  und 
spielte  auf  der  Kirchenversammlung  zu  Ferrara  eine  glänzende 
Rolle.  Ihm  hat  man  vorzüglich  die  Kirchenvereinigung,  welche 
damals  auf  einige  Zeit  za  Stande  kam,  zu  verdanken.  Er 
starb  schon  1439.  Ambrosio  ist  nicht  als  öffentlicher  Lehrer 
aufgetreten,  aber  er  ist  den  Wissenschaften  als  Schriftsteller 
nützlich  geworden.  Er  übersetzte  die  Werke  des  loannesChry- 
sostomus,  des  Basilius,  Athanasius  und  anderer  Kirchenväter, 
und  machte^  den  Diogenes  Laertius  zuerst  durch  eine  latei- 
nische Uebertragung  bekannt.  Sein  Tagebuch  auf  Reisen, 
llodoeporikon 1 , ist  für  die  Kenntnifs  des  damaligen  Zustan- 
des verschiedener  Länder  nicht  unwichtig. 

Laurentius  Valla,  geboren  um  das  Jahr  1406,  zu  Rom 
oder  Piacenza,  war  nicht  nur  einer  der  gröfsten  Gelehrten 
seines  Zeitalters,  sondern  auch  einer  der  ersten  oder  der  erste» 
der  den  Weg  der  Kritik  in  der  Philologie  und  der  Geschichts- 
kunde einschlug.  Er  genofs  die  Gunst  des  Königs  Alpkons  V. 
und  lehrte  zu  Neapel.  Nicolaus  V.  rief  ihn  nach  Rom,  wo 
er  den  Thucydides  übersetzte.  Er  begann  auch  eine  Ueber- 
setzung  des  Herodot,  starb  aber  schon  1457  vor  Beendigung 


1 D alier  er  auch  AmbroGIO  DEI  a Gedruckt  zu  Luc  ca , 168J,  sehr 

Santi  Angeli  oder  Agnoli  heilst  incorrcct. 
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derselben.  In  der  lateinischen  Literaturgeschichte  nimmt 
Laurentius  Vnlla  noch  eine  bedeutendere  Stelle  ein,  als  in 
der  griechischen;  seiuc  Elegantiae  latini  sermonis  sind  be- 
rühmt. Lr  war  ein  Gcgngr  der  Aristoteliker;  und  behauptete 
in  einer  für  die  damalige  Zeit  äufserst  kühnen  Schrift  De 

'|I!  1 _ ° 71 

donatione  Constanlini  die  Nichtigkeit  der  Schenkung  des 
ersten  christlichen  Kaisers.  Er  wagte  sogar  Angriffe  auf 
die  Vulgata  und  machte  auf  mehrere  Fehler  derselben  auf- 
merksam. i.  . i| < • - 1l  *i.|, UM-. 

Ziemlich  unbekannt  sind  die  Lebensumstände  des  Geob- 
r.irs  Vai.la  aus  Viacenza,  der  vielleicht  ein  Verwandter  des 
Vorigen  war.  Man  weifs,  dafs  er  1471  in  Pavia  und  1486 
in  Venedig  die  alle  Litteratur  lehrte.  Hier  wurde  er  auf 
Verlangen  des  Herzogs  Ludwig  Moro  von  Mailand,  über  den 
er  sich  ungebührlich  geäufsert  haben  sollte,  gefangen  gesetzt; 
er  erhielt  zwar  seine  Freiheit  wieder,  starb  aber  noch  in 
demselben  Jahre  1199  plötzlich  am  Schlag,  Er  war  einer 
der  ileifsigsten  Ueberselzer,  und  wir  haben  von  ihm  mehr 
als  zwanzig  Ueberlragungcn  griechischer  Werke1* 

Poc^io  Biucciouni,  geboren  1380  in  der  Gegend  von 
Arezzo,  ist  einer  der  geistreichsten  lateinischen! Schriftsteller 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  und  vornehmlich  hoch  verdient 
um  die  Erhaltung  der  alten  Manuscripte.  Er  war  es,! der  in  ei- 
nem feuchten  Gewölbe  des  Klosters  zu  St.  Gallen  den  Quin- 
rtilian,  die  drei  ersten  Bücher  des  Valerius  Flaccus,  und  den 
C-ommentar  des  Asconius  Pedianus  zu  mehreren  .cleeronischen 
Äe(ien  auffand.  Auch  die.  Entdeckung  von  acht  Heden  Cicero’s, 
des  Columella  und  eines  Theils  des  Lucrez  verdanken  wir  ihm. 
Poggio  trat  nicht  als  Lehrer  der  alten  Litteratur  auf.  Von  1402 
bis  1452  war  er  in  der  päbstlichcn  Canzlei  angestellt.  In 
einem  Alter  von  zweiundsiebzig  Jahren  verliefe  er  Rom,  und 
nahm  in  Florenz  die  ehrenvolle  Stelle  eines  Staatssecretairs 
ein.  Sieben  Jahre  später  starb  er.  Die  vornehmsten  Werke 
des  Poggio  sind:  seine  lateinisch  geschriebene  florentinische 
Geschichte  von  1353  bis  1455,  in  acht  Büchern,  seine  Hi- 
storiae  Convivales  oder  wissenschaftlichen  Gespräche,  seine 
Invcctivae,  Orationes  funebres  und  Facctiae.  An  mehreren 

1 Sic  sind  vereinigt  in  der  Samm-  I angegeben  haben, 
lung,  welche  wir  in  der  Einleitung  j 
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seiner  übrigen  Schriften  findet  man  den  allzufreien  Ton  und 
die  zügellose  Schmähung  seiner  Gegner  zu  tadeln  *. 

Die  beiden  Männer,  welche  unmittelbar  vor  Poggio  die 
Stelle  des  florentinischen  Staatssecretairs  bekleideten,  gehören 
ebenfalls  zu  den  Beförderern  der  classischen  Litteratur  in 
Italien.  >»»-*»*•  ll  f i<  • • • . '•••>• 

Der  erste  von  ihnen  ist  Leonardo  Bruni  aus  Arezzo,  da- 
her Leonardo  Aretino  genannt,  geboren  1370,  ein  Schüler  des 
Manuel  Chrysoloras.  Seit  1405war  er  Amtsgenosse  seines  Freun- 
des Poggio  in  der  päbstlichen  Canzlei;  später,  bis  zu  seinem 
1444  erfolgten  Tode,  Sfaatssecretair  zu  Florenz.  Sein  vor- 
nehmstes Werk  sind  die  HiStoriae  Florentinae  in  zwölf  Bü- 
chern, welchen  eine  Historia  Italiae  sui  temporis  beigefügt 
ist.  Seine  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen  sind  zahl- 
reich. Er  übertrug  die  Politik,  Ethik  und  Oekonomik  des 
Aristoteles,  verschiedene  Biographien  des  Plutarch,  den 
Hiero  und  die  Apologie  des  Xenophon,  verschiedene  Reden 
des  Demosthenes  und  Aeschines  u.  s.  w. 

Sein  Nachfolger,  in  den  Jahren  1444  bis  1452,  war  Carlo 
Mahsoppini,  gewöhnlich  Carlo  Aretino  genannt,  geboren  1399 
zu  Arezzo.  In  seiner  Jugend  war  er  Lehrer  der  classischen 
Litteratur  zu  Florenz,  von  wo  er  seinen  gefährlichen  Neben- 
buhler Filelfo  zu  verdrängen  wufste.  Später  stand  er  in 
päbstlichen  Diensten,  bis  er  nach  dem  Tode  des  Leonardo 
Bruni  an  dessen  Stelle  als  Staatssecretair  nach  Florenz  geru- 
fen ward.  Marsuppini  hat  wenig  geschrieben;  wir  besitzen  von 
ihm  eine  metrische  Uebersetzung  der  Batrachomyomachie. 

Ein  durch  seinen  moralischen  Charakter  ausgezeichneter 
Mann,  der,  ohne  Schriften  zu  hinterlassen,  um  die  Verbrei- 
tung der  classischen  Bildung  sich  hohe  Verdienste  erworben 
hat,  ist  Victorinus  Rambaldoni,  gewöhnlich  Vittorino  da 
Feltre  genannt.  Er  war  1379  geboren.  Im  Jahr  1425  wurde 
ihm  von  dem  Markgrafen  Johann  Franz  Gonzaga  die  Leitung 
der  neuen  Lehranstalt  übertragen,  welche  dieser  Fürst  in  sei- 
ner Residenz  Mantua  errichtet  hatte.  Das  Gymnasium  von 


1 Vergl.  The  life  of  Poggio  Brac- 
ciolint  by  the  rev.  JVilliam  She- 
pherdt  Liverpool,  1802.  4;  wozu 
die  itaüäniscne  Uebersetzung,  Vila 
di  Poggio  Bracciolini  scritta  in  in- 


glesc  dal  rcv.  Gugl.  Sbepberd  c tra- 
dotta  dall’  Avv.  Tonelli  con  note  cd 
aggiuntc,  Firenze,  1825,  2 vol.  8.,  aus 
einer  Handschrift  der  Riccardiana 
schatzbare  Nachträge  liefert. 
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Mantua  war  das  berühmteste  des  fünfzehnten  Jahrhunderts; 
viele  vornehme  Jünglinge  strömten  selbst  aus  Frankreich, 
Deutschland  und  Griechenland  dort  zusammen.  Viele  in  den 
verschiedensten  Fächern  ausgezeichnete  Männer  gingen  aus 
dieser  Schule  hervor,  welche  man  wegen  der  zierlichen  Ein- 
richtung des  Gebäudes  Casa  giocosa  nannte.  Victormus  stand 
diesem  Institute  bis  zu  seinem  Tode  vor,  der  im  Jahr  1447 
erfolgte  *. 

Die  griechische  und  römische  Litteratur  stehen  in  einem 
so  engen  Zusammenhänge,  dafs  man,  um  die  Fortschritte  der 
einen  zu  erklären,  auch  auf  Männer  sein  Augenmerk  richten 
inufs,  welche  der  andern  ihre  vornehmste  Thätigkeit  gewid- 
met haben. 

Chkistophorus  Lanmnus,  einer  der  ersten  Latinisten  aus 
der  letzten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  wurde  im 
Jahr  1424  zu  Florenz  geboren,  und  erhielt  schon  in  einem 
Alter  von  fünfzehn  Jahren  die  Doctorwürde.  Cosinus  von 
Medicis  nahm  ihn  zu  sich,  und  vertraute  ihm  den  Unterricht 
seiner  Söhne  und  späterhin  auch  seiner  Enkel  an.  Aufser- 
dem  wurde  Landinus  1457  öffentlicher  Lehrer  der  Rhetorik 
und  Poetik  in  Florenz.  Indem  er  eine  grofse  Anzahl  von 
jungen  Männern  aus  allen  Ländern  um  sich  versammelte,  ge- 
wann er  einen  angewöhnlichen  Einllufs  auf  die  Bildung  sei- 
ner Zeitgenossen.  Von  den  litterarischen  Fehden  hielt  er 
sich  fern  und  lebte  nur  den  Wissenschaften  und  der  Dicht- 
kunst. In  einem  hohen  Alter  wurde  er  noch  Secretair  der 
Signoria,  zog  sich  aber  im  Jahr  1497  auf  ein  Landgut  zurück, 
wo  er  1504  starb.  Er  hinterliefs  lateinische  Gedichte,  Com- 
mentare  zum  Virgil  und  Horaz,  und  ein  berühmtes  philoso- 
phisches Werk,  nach  dem  Muster  der  Tuskulanischen  Unter- 
suchungen des  Cicero,  Quaestiones  Cainaldulenses  betitelt. 
War  er  gleich  nicht  Lehrer  der  griechischen  Litteratur,  so 
wui'ste  er  doch  seinen  Schülern  Geschmack  für  dieselbe  ein- 
zuäöfsen. 

Der  bedeutendste  unter  den  italiänischen  Gelehrten  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  als  Lehrer  der  classischen  Littera- 
tur, als  Dichter  und  Prosaiker,  als  Wiederhersteller  des  Epos 

1 Einer  seiner  Schüler,  Prene^i-  \ dua  1774  neu  herausgegeben  worden 
laccjua , hat  eine  Biographie  von  ihm  J ist.  Sie  trägt  den  Titel;  Vita  Yio 
vcrlafst,  welche  von  MorcIK  zu  Pa-  | torini  Fcltrensis.  * 

/ ' - 
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und  des  Drama  in  der  Landessprache,  war  Angelo  Ambro- 

gini,  geboren  1454  zu  Monte  Pulciano,  daher  er  sich  Angela 
Voliziano  nannte.  Er  war  der  Freund  und  Hausgenosse  Lo- 
renzo’s  des  Fürstlichen,  und  seit  1483  öffentlicher  Lehrer  zu 
Florenz.  Damals  hatte  der  Enthusiasmus,  welchen  das  Er- 
wachen der  Wissenschaften  in  Europa  erzeugt  hatte,  seinen 
Gipfel  erreicht;  allenthalben  verliefsen  die  Jünglinge  ihre  Hei- 
math,  um  die  Wunder,  welche  in  Italien  geschehen  waren, 
mit  Augen  zu  sehen,  und  durch  diesen  allgemeinen  Zusain- 
inenflufs  wurde  Politianus  in  den  Stand  gesetzt,  auf  eine  ganze 
Generation  den  wohlthätigsten  Einflufs  auszuüben.  Bald  zählte 
er  Schüler  in  allen  Ländern.  Er  schrieb  das  Griechische  mit 
gleicher  Gewandtheit  wie  das  Lateinische ; er  hat  den  Epikte- 
tus,  den  Alexander  von  Aplnodisias  und  die  Biographien  Plu- 
tarchs  in  das  Lateinische  übertragen.  Seine  Uebersetzung  des 
Herodian  galt  bei  den  Zeitgenossen  für  ein  Meisterstück  von 
Eleganz;  es  gebricht  ihr  jedoch  au  Treue.  Uebrigens  war 
auch  Politian  nicht  ihr  wahrer  Verfasser.  Ogiübene  Ijonigo 
von  Vicenza  hatte  sie  um  das  Jahr  4430  gefertigt,  und  Poli- 
tian hatte  sie  nur  überarbeitet;  gleichwohl  maafste  er  sich  die 
Ehre  derselben  an.  Ein  solches  Plagiat  war  möglich,  so  lange 
die  Bücher  noch  nicht  durch  den  Druck  vervielfältigt  waren. 
Das  berühmteste  Werk  des  Politianus  ist  betitelt:  Miscella- 
neorum  centuria. 

Politian  starb  1494  in  einem  Alter  von  nicht  mehr  als 
vierzig  Jahren,  und  doch  für  sein  Glück  zur  rechten  Zeit 
Lorenzo  der  Fürstliche  war  in  seinen  Armen  gestorben,  aber 
Politian  sah  nicht  den  Sturz  der  Mediceer  und  die  Plünde- 
rung des  Palastes,  wo  so  viel  Schätze  der  Kunst  aufgehäuft 
lagen.  Diese  traurigen  Ereignisse  waren  die  Folge  von  deui 
Kriege  Karls  Vilf.  in  Italien.  Pietro,  der  Erbe  Lorenzo’s, 
mufste  seine  Heimath  verlassen,  und  in  Florenz  zog  unter 
dem  Namen  der  Freiheit  der  Despotismus  des  Volkes  ein. 

Aufser  Marsiglio  Ficino,  von  welchem  wir  bereits  ge- 
sprochen haben,  gehört  noch  Nicolaus  Perotti  in  das  Jahr- 
hundert Lorenzo’s  des  Fürstlichen.  Er  war  im  Jahr  1430  zu 
Sassoferrato  geboren.  Unter  Nicolaus  V.  ging  er  in  päbst- 
liche  Dienste ; in  einem  Alter  von  achtundzwanzig  Jahren 
wurde  er  Erzbischof  von  Siponlo,  und  starb  1480.  Er  ge- 
hört zu  den  Gelehrten,  welche  von  Nicolaus  V.  beschäftigt 
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wurden;  seine  Uebersetzung  des  Polvbius  galt  damals  für 
eine  der  besten  Arbeiten  dieser  Art.  Sein  Hauptwerk  ist  das 

Cornu  copiae  sive  commcntarn  de  lingua  latma.  » 

Hermolaus  Bahbaro,  aus  einer  vornehmen  Tenetianischen 
Familie,  war  1454  geboren,  und  trat  als  Lehrer  der  classischen 
Litteratur  in  verschiedenen  Städten  Italiens  auf.  Er  wurde 
aus  Venedig  verwiesen,  weil  er  ohne  Erlaubnifs  der  Repu- 
blik das  Patriarchat  Aquileja  von  dem  Pabste  Innocenz  VIIL 
angenommen  hatte.  Er  starb  1493  zu  Rom  an  der,  Pest  Er 
hat  den  Dioskorides  und  die  Rhetorik  des  Aristoteles  über- 
setzt, aber  sein  Hauptwerk  ist  eine  Kritik  der  Naturgeschichte 
des  Plinius,  Castigationes  Plinianae  betitelt.  ( ...ii,-,.,- / 
Wir  beschliefsen  die  Reihe  der  italienischen  Gelehrten, 
welche  im  fünfzehnten  Jahrhundert  die  griechische  Litteratur 
gefördert  haben,  mit  den  Verfassern  griechischer  Lexika  und 
griechischer  Grammatiken  in  lateinischer  Sprache;  au  Welche 
sich  noch  der  erste  Sammler  von  Inschriften  anschliefst 
Der  Carmeliter  Johann  Crestonüs  oder  CRASTÖNtis  von 
Piacenza  suchte  dem  Bedürfnisse  einer  griechischen  Gramma- 
tik für  die  Abendländer  abzuhelfen,  indem  er,  1490,  die  von 
Janus  Laskaris  im  Jahre  1476  herausgegebene  Sprachlehre  in 
das  Lateinische  übersetzte.  Zugleich  verfalstC'  er  selbst  ein 
griechisch- lateinisches  Wörterbuch,  in  welchem  freilich  nur 
die  Wörter  beider  Sprachen  ohne  Anführung  von  Stellen 
der  Classiker  neben  einander  gesetzt  waren;  allein  eine  sol- 
che Arbeit  war  damals,  wo  es  noch  so  wenig  gedruckte  Bü- 
cher gab,  mit  mannigfachen  Schwierigkeiten  verbunden.  Hen- 
ricus  Stephanus  hat  seinen  Vorgänger  ungünstig  beurtheilt 
Die  Zeitgenossen  Crestons  dachten  anders;  sie  nahmen  sein 
Werk  dankbar  auf,  und  zollten  ihm  das  verdiente  Lob. 
Jiuonaccorso,  der  es  herausgab,  machte  einen  Auszug  daraus. 

Bonus  Accurdus  oder  Buonaccorso  besorgte  die  erste  Ausgabe; 
sie  erschien  zu  Mailand,  1480-,  fol.,  und  wurde  von  Di.  Bertochus 
zu  Vicenza,  1483-,  fol.,  und  zum  zweiienmaie  von  demselben  zu 
Modena,  1499  abgedrnckt 

Der  Auszug  des  Buonaccorso  erschien  zweimal  zu  Mailand,  4. 
ohne  Angabe  des  Jahres.  Dionysius  Bertochus  und  Marcus  Anto- 
nius de  Bacileriis  veranstalteten  einen  Nachdruck  zu  Reggio,  1497-  4. 

1 Epist.  de  typogr.  suae  statu. 
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Aldus  der  Aeltere  druckte  dieses  Wörterbuch,  1497.  fol.,  mit 
einigen  Zusätzen  (S.  Bd.  I. ; Einleit.  S.  XIX.)  ohne  den  Verfasser 
zu  nennen,  daher.es  auch,  unter  dem  Namen  des  aldinischen  Wör- 
terbuchs bekannt  ist.  iWir  bemerken  noch  folgende  Ausgaben  des- 


selben 


' i;tl> 


. 


,«<»<  1 


i..1 


Ferrara,  1510.  fol.  b<^  J.  Maciochi,  unter  dem  Titel  Dictionum 
graecarum)  Thesaurus.  , 

Paris,  1512.  fol.  bei  Gilles  Gourmont.  durchgeschen  von  Hi. 

jf  r ii'liDi  Id  1 -.71 1.”  ° 

Aleander. 


Basel  15M.  fol.  und  1522.  fol. 

Paris,  1521.  fol.,  besörgt  von  Nie.  Biratdd , dem  Lehrer  des 
Admiral  Coligni.  ' !i" 

Venedig,  1524.  fol,  bei  Aldus  (S.  Bd.  I.  Einlcit.  S.  XIX.) 

Basels  TSSd.  fol.,  unter  dem  Titel  Dictionarius  graecus;  besorgt 
von  Joe.  Tryng,  bekannt  unter  dem  Namen  Ceraiinus , welchen  er 
von  seiner  Geburtsstadt  Hoorn  in  Holland:  annahm.  Erasmus  von 
Rotterdam  hat  eine  Vorrede  hinzugefügt. 

Basel,  1561.  fol.,  besorgt  von  Coelius  Secimdus  Curio ; wieder 
abgedruckt,  1576.  i , •;* 


Guahino  von  Favera,  einem  Schlosse  bei  Camerino,  be- 
kannter unter  dem  Namen  Varinus  Phavorinus  Camers,  bil- 
dete sieh  zu  Florenz  unter  Angelus  Politianüs  und  Laskaris. 
Lorenzo  von  Medicis  wählte  ihn  zum  Lehrer  seines  Sohnes 
Johann;'  dfeh  bachmaligen  Pabstes  Leo  X.,  und  übertrug  ihm 
die  Aufsicht  Über  seine  Bibliothek.  Später  wurde  er  Bene- 
dictincr  von  der  Corigregation  des  S.  Sylvester,  und  verfafs- 
te  während  seines  zurückgezogenen  Lebens  verschiedene 
Werke.  Von  1514  bis  1537,  wo  er  starb,  war  er  Bischof 
von  Nöcera.  Das  erste  Werk,  welches  er  bekannt  machte, 
ist  eine  Auswahl  alphabetisch  geordneter  Wörter,  aus  den 
damals  noch  ungedruckten  Commcntaren  des  Eustathius  und 
aus  einUnddreifsig  anderen,  zum  Thcil  noch  jetzt  unedir- 
ten  Grammatikern,  welche  zu  Anfänge  des  Werkes  ge- 
nannt werden.  Heutzutage  kann  dasselbe  fast  nur  dazu 
dienen,  den  Text  der  gedruckten  Grammatiker  zu  berichti- 
gen. Ferner  machte  Phavorinus  eine  lateinische  Spruchsamm- 
lung aus  dem  Stöbäus,  Unter  dem  Titel:  Apophthegmata  ex 
variis,  aüctbribus  per  loannem  Stobacum  collecta.  Sein  drit- 
tes und  bedeutendstes  Werk  ist  ein  griechisches  Wörter- 
buch, unter  dem  Titel:  Magnum  et  perutile  dictionarium.  Es 
ist  aus  Hesychius,  Suidas,  Phrynichus,  Harpokration,  Eusta- 
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thius,  dem  Etymologicum  Magmrai,  dem  Lexikon  des  Phile- 
nton,  welches  sich'' fast  ganz  darin  findet,  und  verschiede- 
nen Schriften  der  Grammatiker  und  Scholiasten  zusannnenge- 
Iragen.  Dieses  ganz  griechische  Wörterbuch  war  ohne  Zwei- 
fel in  der  Zeit,  wo  es  erschien,  äufserst  nützlich;  jetzt  sind 
nur  die  Varianten  in  den  citirlen  Stellen  und  die  Auszüge 
aus  ungedruckten  Grammatikern  brauchbar. 

1)  Die  Auszüge  aus  Eustathius  u.  A.  erschienen  zuerst  in  dem 
Thesaurus  Cornucopiae  et  horti  Adopidis,  Venedig,  1496.  fol.,  und 
sind  seitdem  erst  in  der  Sammlung  von  TV.  Dindorf  wieder  ge- 
druckt worden.  (S.  Bd.  I.  Einleit.  S.  XXIX.) 

2)  Die  Apopkthegmata  sind  zu  Rom,  15t7.  8.  erschienen,  als 
Stobäus  noch  uugedruckt  war. 

3)  Das  Lexikon  erschien  zuerst  bei  Zacharias  Kalliergus,  Rom, 
1523.  fol.  Jonch.  Cntnerarius  lieferte  eine  zweite  vermehrte  und 
mit  Registern  versehene  Ausgabe,  Basel,  bei  Rob.  Chimerinus 
(Winter)  1538.  fol.  Antonio  Bnrtoli  druckte  zu  Venedig,  1712. 
fol.  eine  stark  vermehrte  Ausgabe;  da  er  aber  das  erste  Register 
der  Ausgabe  von  1538  allzusehr  abgekürzt  hat,  so  ist  diese  nicht 
entbehrlich  geworden. 

Urbano  Valebiano  Holz  am  von  Belluno,  geboren  1443, 
trat  ziemlich  jung  in  den  Franziskanerorden  der  Fratres  Mi- 
niini,  und  machte  weite  Fufsreiseu  in  Aegypten,  Arabien,  Syrien 
und  nach  Constanlinopel.  Einen  grofsen  Theil  seines  Lebens 
brachte  er  als  öffentlicher  Lehrer  in  Venedig  zu,  und  miter- 
richtete eine  Zeit  lang  den  Johann  von  Medicis,  nachherigen 
Pahst  Leo  X.  Zu  seiner  Zeit  gab  es  noch  keine  andere 
griechische  Grammatik,  als  die  des  Laskaris,  welche  griechisch 
geschrieben,  und  für  die  Abendländer  nicht  bequem  war.  Va- 
leriano war  der  erste,  der  eine  griechische  Grammatik  in  la- 
teinischer Sprache  verfafste.  Sie  ist  betitelt:  Institutioncs 
graecae  grammaticae  ’. 

Die  erste  Ausgabe  der  Grammatik  des  Valeriano  erschien  1497 
zu  Venedig  bei  Aldus  dem  Ackern,  4.  und  ebendaselbst  1512.  4., 
durcbgeschen  und  verbessert  von  J.  de  Tridiuo  genannt  Tncmnus. 

In  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  lebte 

1 Von  Urbano  Valurinno  Bolzani  [ von  Medicis , die  Ne  fit' n Lco’s  X., 
ist  sein  Nelle  Giampiero  Valeriauo  | unterrichtete,  und  ein  Buch  De  ini- 
ton  Belluno  zu  unterscheiden  , wel-  I pictate  Jitteratorum  so  wie  auch  A li- 
eber den  lüppolytus  und  Alexander  J tiquitates  üciluncnses  schrieb. 
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ein  Italiener,  den  wir  kaum  unter  die  Gelehrten  zählen  kön- 
nen, und  der  gleichwohl  der  griechischen  Litterätur  grofse 
Dienste  erwiesen  hat,  nämlich  der  Kaufmann  Cyhiacus  Pizzi- 
coiu,  bekannter  unter  dem  Namen  Cyriacus  von  Ancona, 
geboren  1391.  Aus  einem  unwiderstehlichen  Hange  zum 
Reisen  durchzog  er  Italien,  Aegypten,  Griechenland  und  ei- 
nen Thcil  von  Asien.  Auf  diesen  Reisen  lernte  er  das  Grie- 
chische und  copirte  die  Inschriften,  welche  er  auf  Denkmä- 
lern fand.  Die  Sammlung,  in  welche  er  sie  brachte,  ist  erst 
zwei  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode  an  das  Licht  gestellt 
worden.  Natürlich  enthalten  die  Inschriften  des  Cyriacus 
viele  Fehler,  wie  sie  ein  Ungelehrter  begehen  mufste;  auch 
ist  mancherlei  über  ihre  Aechlheit  gestritten  worden.  Aller- 
dings sind  unäclite  unter  ihnen,  allein  es  wäre  ungerecht,  den 
Cyriacus  des  Betruges  zu  beschuldigen,  anstatt  anzunehmen, 
dafs  er  sich  aus  Unwissenheit  und  Leichtgläubigkeit  habe  täu- 
schen lassen.  Ihm  bleibt  das  Verdienst,  zuerst  auf  den  nütz- 
lichen Gedanken  gekommen  zu  sein,  die  öffentlichen  Inschrif- 
ten zu  sammeln.  Unter  diesen  Inschriften  sind  mehr  lateini- 
sche, als  griechische.  Cyriacus  hatte  sie  in  zwei  Abtheilun- 
gen gebracht;  die  eine,  welche  die  prosaischen  Inschriften 
enthält,  ist  gedruckt;  die  andere,  in  welcher  sich  viele  me- 
trische Inschriften  befinden,  gehörte  Peter  Burmann,  der  sie 
zu  seiner  lateinischen  Anthologie  benutzt  hat 

Carlo  Moroni,  Bibliothekar  des  Cardinal  Barberini,  liefs  die 
von  Cyriacus  gesammelten  prosaischen  Inschriften  unter  dem  Ti- 
tel: Epigrammata  reperta  per  lllvriam  a Cyriaco  Anconitano,  zu 
Rom,  s.  a.  fol.  drucken. 

Es  liegt  nicht  in  unserm  Plane,  den  Gang  der  griechi- 
schen Litterätur  über  die  Zeit  hinaus  zu  verfolgen,  wo  sie 
im  Abendlande  Wurzel  schlug;  aber  nachdem  wir  die  Ge- 
lehrten, welche  sie  in  Italien  ausbreiteten,  betrachtet  haben, 
wollen  wir  noch  einen  flüchtigen  Blick  auf  diejenigen  wer- 
fen, welche  während  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  ande- 
ren Ländern  Europa’s  für  dieselbe  thätig  waren. 
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Universität  Paris  halle  ergehen  lassen,  scheint  von  geringem 
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Erfolge  gewesen  zu  sein,  denn  iNicraapu  lehrte  zu  Paris  die 

griechische  Sprache,  als  im  Jahre  115S  Grfxoriis  Tjfebnas 

(yonrCittä  di  Castello).  daselbst  ankam,  ‘£f 'viar  ein  *&tiiler 

äfcs  Manuel  ChrysoJoras,  hatte  um.  ilSO.  zu  ^a^eVgelehrt, 

und  sich  darauf  am  Hofe  Nicofaus  ^..aufgclatlen.  . iSach  dem 
, ..  Mlofccb  oho  Fpiociaa 

Tode  dieses  l'abstes  ging  er  nach  Paris,  wo  er  so^Igich^einc 

Lehrstelle  der  griechischen  Litteratur  mit  einem  enlspf-eclien- 

‘'  Ungeachtet'  er  diese  Pfeile  schon  pach 
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den  Gehalte  erhielt 

ioh.oJ  <-X  J.. 


U*.< 


Ul*»' 


•i  ritl! 


Ulf  i*u>;*  /*J  " “ . i;i . r ’ 

.*  Gregc^mij  aqll  bei  seiner  An- 
lAihA  Pari«  sich  an  4«*n  Rector 
dto^niversitlt  gewendet,  ihm  seinen 
Vorsatz,  die  griechische  Sprache  zu 
lehren,  eröffnet,  und  den  nach  dem 
Stusse  }des  Conalii  zu  Vienne  ihm 
gebührenden  Gehalf  verlangt  haben, 
VVfire  dicfs  Geschichtchen  wahr,  so 
hätte  jnian  ihm  nur  entgegnen  dür- 
fen, da fs:  in  4er  Copstitutio  Clenien- 
t&a,  atif^wclche  er  sich  berief,  nicht  j 
von tden Sprächen  der  schismatischen 
Christen,  sondern  der  Ungläubigen  j 
der  Juden  und  Muhamedaner,  die 
Btf de  sqk'  folgendes  ist  die  interes- 
sante Stelle  aus  den  Schlüssen  des 
Cöncilii  zu  Vienne,  vom  Jahre  1311, 
airfVwelcte  es  hier*  ankorumt : ideo- 

que  il litis,  cujus  viccm  in.  terris, , Jicet 
ifflmerito,  gerimus,  imitantes  exem- 
pluni,  qta  itüros  pe^universtim'nÄin* 
dum  ad  evangclizandum  apostoios  in 
omni  linguanim  genere  esse  voluit 
cruditos,  viris  catholicis  notitiam  lin- 
guaruni  liabentibus,  qujbus  nluntur 
infideles  praecipuey  abundare  sanctatn 
affectamus  -Ecclesiam , qui  infideles 
ipso»  sciant  et  vaieänt  «acris  institu- 
tis  instruerc,  Christicolarunique  ' col- 
lcgio  pcr  doctrinam  chris tRuta©1  fidei 
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susccptlonera  a,cn 
gregare.  üt  lgitur  penüa  linguarunL 
bujusmodi  possit  llabilite^  p«r  Wrti- 
c>io«U ; #Cf^aip , 

approbantc  conciuo,  scholas  m sub- 
sc ri ptarun»  1 i ngu arum  generibUsi,  u bi- 
cunquc  lloponam  { c^rj^-.  ^Äiidefe; 
contigerit^  nec  non  in  Paruirasi  ett 
Outuienli,  Bönoniensifei  SaUrtiintifto 
f rpvidjw»  ^^d^.y.1^, 
entes  ut  fn  quolibet  locorura  ipso- 
rum  teheahtur  c^h^lid  sÄffirten* 
tqm , lia^  ept^  h ebr aif^  ^ i i 

chajdaeac  bnguaruni  noüüatti:  auo 
videlieet  unius  tAijus^htque : Imguae 
periii,  aui  sctiola*  #&,. 

bros  de  Imguis  ipsis  in  latUium  fide-.^ 
\it er ; transferentes, ' Alio» ] lib^bilS  'Jpi^s * 

studiosa  i,n  illos mstructione  trarnnin- 
irisdricÄ  'WiedüW?  süflWftM«* 
ter  in  linguis  bujusmodi  fructum  spe- 
ratum  possint  ^Deo  auctore)  produ- 
cerc,  fidem  propagaturi  saluhritcr  m 
jpld»  infldetMMvQdibiH  eq«ii- 

dem  in  ilomArv.i  oari»it?omikrtiVr  Jwf : 
sedem  A|)ost(.lic^r«;'  inr  studiu  .tei-6, 
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1U  JÜÜJ1 


DEE  GRIECH.  LITTE  RATUR  IN  FRANKREICH.  545 


wenigen  Monathen  wieder  verliefs,  so  hatte  er  doch  während 
dieser  kurzen  Zeit  einige  seiner  Zuhörer  so  weit  gebracht, 
dafs  sie  sich  selbständig  fortbilden  und  sogar  Andere  unter- 
richten konnten.  Biels  Ihatcn  Roheit  Gaguin  und  Johann 
Stein  (Lapierre  oder  Lapidanus),  beide  Lehrer  Reuchlins. 

Nach  Gregorius  Tifcrnas  kam  ein  anderer  Grieche,  Ge- 
orgius  Hermonymus  Chaiutonymus  Christonymus,  gewöhn- 
lich Hermonymus  von  Sparta  genannt,  bei  seiner  Rückkehr 
von  London,  wohin  ihn  Sixtus  IV.  gesendet  hatte  um  die 
Freilassung  des  Erzbischofs  von  York  zu  vermitteln,  im  Jahre 
1476  nach  Paris,  erklärte  dort  den  Homer  und  Isokrates,  und 
übte  zugleich  das  einträgliche  Geschäft,  griechische  Hand- 
schriften zu  copiren. 

Ein  dritter  Grieche,  der  seine  Muttersprache  zu  Paris 
lehrte,  war  Anbronikus  Kallistus,  welcher  vielleicht  bis  zu 
seinem  Tode  daselbst  blieb. 

Nach  ihm  wurde  der  als  Herausgeber  classischcr  Autoren 
bekannte  Philippus  Beroaldus  der  Aclterc  aus  Bologna, 
welcher  schon  zu  Parma  und  Mailand  mit  Beifall  als  Lehrer 
aufgetreten  war,  nach  Paris  gerufen,  und  wirkte  dort  zur 
Verbreitung  der  antiken  Bildung,  welche  die  Grundlage  der 
französischen  Lilteratur  geworden  ist.  Nach  kurzer  Zeit 
kehrte  er  indessen  in  seine  Vaterstadt  zurück. 

Im  Jahre  1489  wurden  drei  Italiäner  als  Lehrer  der  al- 
ten Sprachen  nach  Paris  gerufen,  nämlich  Publio  Fausto 
Anbrelini  aus  Forli,  welcher  dreifsig  Jahre  daselbst  lehrte, 
und  von  Karl  VIII.,  Ludwig  XII.  und  Franz  I.,  so  wie  von 
Anna  von  Bretagne,  der  Gemahlin  jener  beiden,  Pensionen 
erhielt,  daher  er  auch  den  Titel  Poela  Rcgius  et  Regineus 
i annahm;  ferner  Girolamo  Balbi  aus  Venedig,  ein  Manu  von 
unverträglichem  Charakter,  der  mit  Andrelini  und  Gaguin  in 
Streit  gerieth,  und,  abscheulicher  Verbrechen  beschuldigt,  im 
Jahre  1496  Frankreich  verliefs,  worauf  er  Bischof  von  Gurck 
wurde,  und  noch  1530  bei  der  Krönung  Karls  V.  zu  Bo 


Ilaliac,  in  Snlnmantino  per  Ilispnniae 
praelatos,  monastcria,  cäpitula,  con- 
ventus,  coilcgia  cxciupta  ct  non  cx- 
cnipla  ct  ccclcsiartim  rcctores  in  sti- 
pemliis  cornpctciitibus  cl  suinptibus 
rolumus  provideri;  contribulioim  o- 
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nere  slngulis  juxla  facuUalum  csigen- 
tiain  imponendo , privilegiis  ct  exem- 
ptionibus  contrariis  ncquaquaiu  ob« 
slanlibii5,  quiliiLs  tamcnuolunius  quo- 
a<l  aiia  pracjudicimn  gcncran.  Clcnieu 
tinar.  Lib.  V.,  tit.  J.  de  magbtrLs  cap.  i 
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logna  gegenwärtig  war;  endlich  drittens  Cobneuo  Viteiu 
aus  Cortona.  I ..  t 

Ein  vierter  Italiäner,  welcher  zu  Paris  lehrte,  gehurt, 
wiewohl  seine  Jugend,  noch  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert 
fällt,  eigentlich  dem  sechzehnten  an,  nämlich  Hiebonymus. 
Ai.EA.NDEa,  geboren  1480  zu  Motta  im  Trevisanischcn.  Er 
war  einer  der  gröfsten  Gelehrten  seiner  Zeit  Ludwig  XIL 
berief  ihn  1508  als  Professor  der  Beredsamkeit  und  griechi- 
schen Litteralur  mit  einem  Gehalte  von  500  Goldthalern  an 
die  Universität  Paris.  Dort  interpretirte  er  die  Grammatik 
des  Thcodorus  Gaza,  so  wie  die  Werke  des  Plato  und  an- 
derer griechischen  Schriftsteller,  und  leitete  die  Drucke  von 
Gilles  Gourmont.  Als  zu  Paris  die  Pest  ausbrach,  setzte 
er  seine  Vorlesungen  zu  Orleans  fort  Leo  X.  ernannte 
ihn  zum  Aufseher  der  vaticanischen  Bibliothek  und  sen- 
dete ihn  als  Nuntius  nach  Deutschland,  wo  er  auf  dem 
Reichstage  zu  Worms  gegen  Luther  auflrat.  Im  Jahre  1524 
ertheilte  ihm  Clemens  VII.  das  Erzbisthum  Brindisi  und 
schickte  ihn  als  Nuntius  zu  Franz  I.,  welcher  sich  mit  sei- 
nem Heere  in  Italien  befand.  Mit  diesem  wohnte  er  der 
Schlacht  bei  Pavia  bei.  | j 7 j ; .. 

Kein  Volk  aufser  Italien  nahm  an  dem  Wiederaufleben 
der  Wissenschaften  so  lebhaften  Antheil,  wie  das  deutsche. 
Zwar  liefsen  die  Griechen  durch  die  Beschreibung,  welche 
die  Väter  der  kostnitzer  und  baseier  Kirchenversammlung 
von  dem  nordischen  Kliina  machten,  sicli  absehrecken,  die 
Alpen  zu  überschreiten,  und  Andronieus  Kontobiaxas,  wel- 
cher 1474  zu  Basel  eine  Schule  errichtete 1 , macht  hievon 
die  einzige  Ausnahme:  allein  die  Deutschen,  hei  welchen' 
durch  die  Verbesserung  des  Schulunterrichts  der  Aufnahme  der 
classischen  Litteratur  vorgearbeitet  war,  bemühten  sich  selbst 
eifriger,  als  die  Franzosen  und  Engländer,  an  den  Vorzügen 
der  in  Italien  erwachten  Wissenschaften  Theil  zu  nehmen. 
Die  seit  dem  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  besonders 
in  Westphalen  und  den  Niederlanden  erfolgte  Verbesserung 
des  Schulunterrichts  war  hauptsächlich  das  Werk  Gerhards 
van  Groote  (oder  Magnus)2 , eines  wahrhaft  gottesfiirchti- 

• .1 .1  , , _ . . 

1 Die  dortige  Universität  war  1460  I erwähnt  den  Aufenthalt  dea  Konto- 
geatiftet  worden.  Der Gcachichtachrci-  J blakas  nicht  t>  , 

ber  der  Stadt  Basel»  Peter  Öchs9  | a Ygh  über  daa  Folgend^  Chph, 
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gen  Mannes,  der  in  seiner  Vaterstadt  Deventer  ein  Bruder- 
haus zum  Unterrichte  der  Jugend  und  besonders  zum  Stu- 
dium der  Kirchenväter  stiftete.  Er  selbst  war  in  Paris  ge- 
bildet worden.  Florentius  von  Leerdam,  welcher  ihm  bei 
seinem  Tode,  1381,  als  Vorsteher  des  von  ihm  gestifteten  In- 
stitutes fdlgte,  unterrichtete  die  Brüder  in  der  Kalligraphie 
und  machte  das  Abschreiben  von  Handschriften  zu  ihrem 
Hauptgeschäfte.  Der  beträchtlichen  Bibliothek,  welche  sich 
auf  diese  Weise  bildete,  stand  sein  Schüler,  Gerhard  Zer - 
holt,  gewöhnlich  Gerhard  von  Zütphen  genannt,  als  Aufse- 
her vor.  Das  Bruderhaus  zu  Deventer  wurde  durch  Ver- 
mächtnisse bereichert,  und  fand  bald  in  anderen  Städten  der 
Niederlande,  so  wie  in  Sachsen  und  Westphalen  Nachah- 
mung. Unter  Florentius  wurde  dort  ein  Mann  erzogen,  der 
einen  airfscrordentlichcn  Einflufs  auf  seine  Zeitgenossen  aös- 
zuüben  bestimmt  war,  nämlich  Thomas  a KEmpis  (eigentlich 
Thomas  Hamerken  oder  Maixeolus),  geboren  1380.  Aus 
dem  Bruderhause  zu  Deventer  kam  er  in  ein  zweites  von 
dort  aus  angelegtes  Institut  zu  St.  Agnes  bei  Zwoll , Wurde 
Vorsteher  desselben  und  lebte  dort  bis  Zn  seinem  Ende  im 
Jahre  1471.  Hier  bildete  er  mehrere  ausgezeichnete  Män- 
ner, unter  welchen  der  Graf  Moritz  vOn  SpiegeibergJ  Ru- 
dolph von  Lange,  Alexander  Hegius,  Ludwig  Dringenberg, 
Anton  Liber , siimmtlich  aus  Westphalen  gebürtig,  und  der 
berühmte  Rudolph  Agricola  aus  Friesland,  hervorZnlleben 
sind.  In  den  Lehrinstituten  der  Bruderhäuser  war  eine  Weit 
bessere  Lehrmethode  eingeführt,  als  man  früher  gekannt  hatte; 
und  wenn  man  das  Latein  des  Thomas  a Kempis  mit  dein  der 
Scholastiker  der  vorhergehenden  Jahrhunderte  vergleicht,  so 
wird  man  schon  hierin  eine  bedeutende  Veränderung  be- 
merken. 

Der  Ruf  der  in  Italien  erwachten  Wissenschaften  und 
des  Eifers,  mit  welchem  sie  von  den  Mediceern  und  dem 
Pabste  Nicolaüs  V.  selbst  befördert  wurden,  war  auch  zu 
Thomas  a Kempis  gedrungen,  und  er  forderte  seine  Schüler 
auf,  dieselben  nach  Deutschland  zu  verpflanzen.  Auf  seinen 
Rath  gingen  der  Graf  Spiegelberg  und  Rudolph  vori  Lange 
nach  Italien,  und  später  folgte  ihnen  auch  Agricola.  Jene 

Wleiners  a.  a.  O.,  und  Ruhkopf  Ge-  | land,  Bremen,  1793.  8. 
schichte  des  Schulwesens  in  Deutsch-  | 
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beiden  wurden  in  den  Jahren  1460  — 1470  die  Schüler 
des  Georg  von  Tropezunt,  Vheodorus  Gaza,  Franciscns  Phi- 
lolphns,  Laurentius  Valla  und  Anderer.  Sie  kamen  zurück 
bereichert  mit  litterarischen  Schätzen  nnd  mit  Kenntnis- 
sen, welche  sie  zur  Aufklärung  ihres  Vaterfandes  zn  ver- 
wenden wünschten.  Beiden  War  durch  die  holien  kirchli- 
eJien  Würden,  welche  sie  zu  Emmerich  und  zu ‘Münster  be- 
kleideten, ein  weiter  Wirkungskreis  angewiesen!  und  sie 
konnten  sich  zur  Verbreitung  der  classischen  Studiert  der 
Brüderschaft  bedienen,  in  welcher  sie  selbst  erzogetf  waren. 
Ihr  ehemaliger  Mitschüler  Hegius  wurde  Recför  der  Schule 
zu  Deventer,  wo  Erasmus  von  Rotterdam,  HernihnnVou  dem 
Busche1,  der  Pabst  Hadrian  VI.,  Nicolaus  Clconärdus,  Alar- 
dus  von  Amsterdam,  Cornelius  Crauus  und  Christoph  Lon- 
gblins,  das  Haupt  der  Ciceronianer  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts, seine  Schüler  waren.  Zu  Müuster  errichtete  der 
Domprobst  Rudolph  von  Lange  eine  Anstalt,  welche  zur 
Pflanzscliulc  für  künftige  Schullehrer  bestimmt  war.  - Er  be- 
rief dahin  die  geschicktesten  Professoren 5 , und  unter  ihnen 
Tiedmarm  Camerer  uud  Bernhard  Gwering,  so1  wie  später 
Johann  Murmelius  nnd  Johann  Caetniritis,  Welcher*  das  Grie- 
chische lehrte.  Während  fünfzig  Jahren  gingen  aus  dieser  Anstalt 
zahlreiche  Gelehrte  hervor.  Auf  ähnliche  Weise  ward  ton 
dem  Grafen  Spiegelberg  die  Schule  zu  Emmerich  ufflgestal- 
tet,  und  Anton  Liber  verbesserte  den  Schülunterricht  zn 
Kempen,  Alkmar  und  Amsterdam,  wo  er  zu  verschiedenen 
Zeiten  lehrte.  Auf  Agricola’s  Rath  stiftete  ’ Ludwig11  Drin- 
.genberg  die  berühmte  Schule  zu  Schletstadt  im  fclsofs,  aus 
welcher  Konrnd  Celles,  Jakob  Binipheiing,  Beatus'  Rhena- 
lius,  Heinrich  Rcbel,  Rilibald  Pirckheymer  und  ticle  an- 
dere Gelehrte  hervorgingen.  h.-*o>.i:»/  «heb  <!>■ 

Einen  gleichen  Zweck  mit  diesen  Männern  terfelgtcn1  in 
Süddeutschland  Agricola,  Reuchlin  und  Celtea.111'  <‘>  t 

•c  i.'i  .1ijul>.jii  nah  tun  .Hui» 


1 UcberHcrinannus  Busch  ins,  dou 
Freund  des  Lorenz«  de’  Mcdiri,  vgl. 
F.  Schweertii  Athcnae  Belgicae,  p. 
341}  Jat , lievii  Daventriü  illustrata, 
p,ib.  II.  p.  135;  Baillitt  Jhgemcns 
etc.,  Vol.  II.  p.  143;  und  Bibi,  cur., 
hist,  ct  ent  de  Dom  Clement,  Vol.  V. 

p.  m: 

a S.  Herrn,  Hamelmatini  Opera, 


p.  265.  Die  UfMV?rtitp|  (C^;erUaric 

sich  heftig  wider  die  Abschaffung  der 
allen  Elenientarbücher,  wie  Alexandri 
Graimnaliri  doctrmalfr,  Mairirhac  tra- 
ctus,  Gemma  gen» rnifutd’ü.^.tf.  hange 
brachte  es  dahin,  da  Fs  einige  italfäin- 
schc  Gelehrte  Zu  JSjchiedsWchtCrrt' ge- 
wählt wurden,'  üild  Hiüü  Itaan  wojtl 
denken,  Welches  Urth eil  sie  ßlitcn. 
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Rudolph  Agricola1  (eigentlich  Hausmann)  war  um  das 
Jahr  1441  auf  einem  Dorfe  unweit  Groningen  geboren. 
Nachdem  er  seine  Jugendbildung  wahrscheinlich  zu  Zvvoll 
unter  Thomas  a Kempis  erhalten,  und  dort  mit  den  erwähn- 
ten Männern  Freundschaft  geschlossen  hatte,  besuchte  er  die 
Universität  Loewen,  wo  er  die  gewöhnlichen  dialektischen 
Studien  trieb,  aber  zugleich  an  Cicero  und  Quinclilian  seinen 
Geschmack  zu  bilden  anling. 

Sein  Verlangen,  sich  weiter,  besonders  in  der  griechi- 
schen Sprache  auszubilden,  trieb  ihn  nach  Paris,  in  die 
Schule  des  Hermonymus  aus  Sparta,  und  weiter  nach  Ita- 
lien. Hier  lebte  er  zwei  Jahre,  vornehmlich  zu  Ferrara,  wo 
er  die  Guust  des  Herzogs  Hercules  von  Este  gcnol's  und  ein 
Zuhörer  des  Theodorus  Gaza  ward , welcher  damals  die 
Schriften  des  Aristoteles  erklärte.  Im  Umgänge  mit  den  dorti- 
gen Gelehrten  brachte  er  es  auch  im  Latein  so  weit,  dafs  die 
Italiäner  selbst  seine  schöne  Diction  und  feine  Aussprache 
bewunderten.  Dort  schiofs  er  auch  die  Freundschaft  mit 
dem  jungen  Dalberg*,  welche  fortdauernd  den  gröfsten  Ein- 
flufs  auf  sein  Schicksal  behielt.  Gegen  1481  kehrte  er  in 
sein  Vaterland  zurück,  wo  man  ihm  verschiedene  Lehr- 
stellen anbot;  allein  er  schätzte  die  Unabhängigkeit  so  hoch, 
dafs  er  alle  Anträge  ab  wies,  und  sich  aus  demselben  Grunde 
auch  nicht  verheurathete.  Indefs  blieb  er  nicht  uulhätig;  er 
übernahm  einige  Gesandtschaften  für  seine  Vaterstadt,  be- 
sonders eine  au  den  Hof  Maximilians  L,  und  unterhielt  ei- 
nen ununterbrochenen  Briefwechsel  mit  seinen  Jugendfrcun 
den,  welche  er  häutig  mit  llalh  und  Thal  unterstützte. 

Agricola  hatte  von  seinen  Reisen  die  lebendigste  Begei- 
sterung für  die  alte  Litlcralur  zurückgebracht;  und  nachdem  er 
sich  darin  versucht  hatte,  an  Gelehrsamkeit  und  Beredsamkeit 
mit  den  Italiäuern  und  Griechen  zu  wetteifern,  hegte  er  das 
kühne  Verlangen,,  seinem  Vatcrlande  den  lluhm  zuzuwen- 
den, auf  den  bisher  Italien  allein  hatte  stolz  sein  können. 
Dell  Beweis  hievon  liefern  seine  Briefe.  „Uiunn  hoc  tibi  af- 

•.ul.J ff  i i.  1, 

Cameranus.  keifet  :cr,  weil  die  l'ailu  - 
lie  Dalberg  die  erblieiie.  Wiirilr  dqr 


1 Wir  bedienen  uns  bier  grdls- 

tcutbeiü  der  Darstellung  Heerens. 
Vgl.  I'.  P,  Tresling , Vita  ct  men  La 
Kutl.  Agricolae,  Grouiugac,  H, 

2 Bekannter  nnirr  <Jrm  \;nmn 
Ioatmes  Camerarius  Dalburgius, 


kaimncrer  des  'Bisllnuns  Worms 
bt-sals,  daher  si^.b  alle  Glieder  der- 
selben Hümmer  er  von  Datyer" 

nannten.  , ,1U  / 1 AV  .<$  * 
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firmo,  schreibt  er  au  Lange,  ingentem  de  te  concipio  fidu- 
ciam,  suuimamque  iu  spem  adducor  fore  aliquando  ut  priscam 
iusolcnti  Italinc  ct  propeinoduin  occupatam  beue  diccndi  glo- 
riam  extorqueainus,  vindiccmusquc  nos  et  ab  iga&via,  qua 
barbaros  indoctosque  et  elingues,  et  si  quid  est  bis  incullius, 
esse,  nos  jactitant,  exsoivamus,  futuraniqne  tarn  doctam  et 
litteratam  Gernianiani  nostrain,  ut  non  latinius  vel  ipsum  sit 
Latium"1.  Und  an  Ueuchlin:  „Gaudeo  viceui  tuain  et,  cum 
animi  nnturacque  tuae  fclicitati,  tum  vero  inprimis  fortunis 
Germaniae  uostrac  gratulor,  quam  si  unquarn  nunc  aliquando 
expergefteri  oportet,  et  ab  bac  barbarie,  qua  tot  )am  saeculis 
veiutt  stupido  soporc  oppressa  teuetur,  excitari”1.  Daher 
munterte  er  die  verdienten  Schulmänner  auf  und  schickte 
ihnen  so  viel  er  konnte  Zöglinge  zu.  Erst  in  seinen  letz- 
ten Jahren  liefe  er  sich  von  seinem  Freunde,  dem  churpfäl- 
zischen Canzlcr  Dalberg,  in  dessen  Hause  er  mit  der  völlig- 
sten Ungezwungenheit  lebte,  als  derselbe  Bischof  von  Worms 
geworden  war,  bewegen,  theils  in  dieser  Stadt,  tbeils  in  Hei- 
delberg öffentlich  die  alten  Schriftsteller  zu  erklären.  Er 
galt  hier  selbst  bei  den  Gelehrten  für  ein  Orakeln  sowohl 
wegen  seiner  gründlichen  Gelehrsamkeit,  als  1, wegen  seiner 
ausgesuchten  Bibliothek;  denn  er  bcsafs  unter.  Andern  die 
naturgeschichtlichen  Werke  des  FHnius,  Aristoteles  und  Theo- 
phrasi,  die  noch  Niemand  in  Deutschland  kannte,,  Ueber- 
haupt  hatte  er  mehr  als  tausend  Bände  gesammelt.  .Unge- 
achtet seine  Lage  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  liejfs*  so 
6ehnle  er  sich  doch  von  dem  nördlichen  Himmel  des  unge- 
bildeten Deutschlands  hinweg  nach  Italien,  und  die  kleine 
Zahl  seiner  Freunde  konnte  ihm  nicht  ersetzen,  was  er  ent- 
behrte. Schon  bald  nach  seiner  Zurückkuuft  klagte  er,  dafs 
ihm  manches  aus  seinem  Gedächtnisse  schwinde.  „Jam  labi, 
so  schrieb  er  an  Hegius,  memoria  auctorum,  jain  hisloriae 
excidere,  jam  verborum  proprietas,  copia,  decor  detluere 
iucipiunt.  Si  quid  soluta  oratione  tento  scribere,  oratio  ipsa 
horrida.  Versus  rarissime  facio”.  Man  kann  daher  auch 
zweifeln,  ob  Agricola  bei  einem  langem  Leben  kräftig  [würde 
fortgewirkt  haben,  um  so  mehr,  da  theologische  Studien  und 

* S.  Agricolae  Opera,  Vol.  II.  I * p.  179.  180., 
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die  Erlernung  des  Hebräischen  ihn  Jetzt  fast  gänzlich  ein- 
nahmen.  Indessen  ward  es  ihm  60  wohl,  sein  geliebtes  Ita- 
lien noch  einmal  zu  sehen,  als  er  im  Jahre  1484  mit  seinem 
Freunde  Balberg  als  Gesandter  dahin  ging,  um  dem  Pabste 
Innocenz  VIII.  zu  seiner  Erhebung  Glück  zu  wünschen.  Er 
starb  schon  im  folgenden  Jahre,  kurz  nach  seiner  Rückkehr 
in  sein  Vaterland.  Die  Büchersammlungen  des  Agricola  und 
Dalberg  kamen  in  die  heidelberger  Bibliothek. 

Ein  Schüler  Agricola’s  war  Kokk  ad  Geltes  (eigentlich 
Meissel),  der  1459  zu  Wipfelt  unweit  Würzburg  geboren 
war.  Sein  Vater  hatte  ihn  zur  Oekonomie  bestimmt,  allein 
er  entwich  aus  dem  elterlichen  Hause  und  ging  nach  Cöln> 
um  dort  zu  sludiren;  auch  besuchte  er  vielleicht  das  Gymna- 
sium zu  Schietstadt  unter  Dringeuberg.  Um  das  Jahr  1482 
ging  er  nach  Heidelberg,  und  wurde  dort  Agricola’s  Schüler 
in  der  griechischen  und  römischen  Litteratur,  und  zugleich 
Dalbergs  Freund.  Darauf  lehrte  er  an  verschiedenen  Uni- 
versitäten, zu  Leipzig,  Erfurt  und  Rostock,  wahrscheinlich 
um  sich  in  den  Stand  zu  setzen,  das  Mutterland  der  cl»6si- 
schen  Litteratur  besuchen  zu  können.  Dieses  Vorhaben 
führte  er  um  das  Jahr  1485  wirklich  aus,  und  hörte  die  be- 
rühmtesten Lehrer  zu  Venedig,  Bologna,  Ferrara j Floren« 
und  Rom.  Kaiser  Friedrich  III.,  ein  Bewundert  keiner  >La- 
teinischen  Poesien*  ertheilte  ihm  am  lten  Mail  1494  1 feieKi 
lieh  zu  Nürnberg  den  Lorbeerkraüz,  und  er  wurde  so  ider 
erste  Pocta  Cacsareus  laureatus  in  Deutschland.  Noch  ge- 
raume Zeit  hindurch  führte  Celles  ein  unstetes  Leben;  er 
durchreiste  Ungarn,  Polen  und  Deutschland,  und  überall 
fand  er  zahlreiche  Zuhörer.  Sein  Gönner,  der  Kaiser  Maxi- 
milian I.,  berief  ihn  1501  nach  Wien,  w'O  er  das  Studium 
der  griechischen  Sprache  einführte.  Er  starb  1508.  nnli 

Geltes  hat  auf  seinen  Reisen  besonders  in  Süddeutsch- 
land viel  für  Verbreitung  der  classischen  Bildung  gewirkt; 
aber  ein  eigentümliches  Verdienst  erwarb  er  sich  durch  die 
Errichtung  von  gelehrten  Gesellschaften,  wozu  ihm  wahr- 
scheinlich die  platonische  Akademie  in  Italien  die  Idee  ge- 
h"U  1-  :1a-'..  ■ ...  ... 

1 Nach  ß.  Engelb,  Kl'upfel,  burgi  Brisg.  1827.  4.)  P.  I.  S.  79,  ge- 
ile viu  et  scrlpti»  Conradi  Celtis  Pro-  achah  diels  schon  am  lbtcnApril  1487 
tucii,  cd.  Rtief  et  Zell  (P.  I.  II,  Fri-  ' HV  t 
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geben  batte.  Wie  cs  scheint,  sollten  sieben  Gesellschaften 
die  in, der  alten  Litteratur,  Poesie,  Geschichte  uud  Astrono- 
mie ausgezeichnetsten  Männer  vereinigen,  Eis»  i dieser  Ge- 
sellschaften, die  $ocietus  Rhenana  lüteraria  z&  Heidelberg, 
kam  unter  dein  Vorsitze  Dalbergs  zu  einer  gewissen,  Bedeu- 
tung; Johann  Trilhemius,  Hermann  von  dem  .Bhsthev  der 
Graf  Hermann  vou  Nueuar  und  BilibaLd  PircUveyiuer  war 
rgn  Mitglieder  derselben.  Eine  zweite  solche1  i Gesellschaft 
>f<W  in  Ungarn  errichtet;  eine  dritte  hiefg  Socuitas  ßam- 
tyatia.  Auch  ein  Colleg'mn  poelarum  wurde  gestiftet,  des- 
sen Protcctor  der  berühmte  Cardinal  Matthäus  Lang  war. 
Durch  diese  Gesellschaften  fand  Celtes  zugleich  Gelegenheit, 
geschichtliche  Documente  aufzutreiben;  denn  er  arbeitete  an 
einer  grofsen  Geschichte  und  Beschreibung  Deutschlands 
unter  dem  Titel  Germania  illustrata,  welche,  aber,, nicht  er- 
schienen ist.  Seine  Büchqrsumralung  wurde  der  wiener  lii- 
bliothek .«inrcrleibt.  . „j  ,i  ;i,  m i . u.li  »t:  '■ 

_j„  Fast  noch  berühmter,  als  Celtes  ruad  . Agrlooia , : ,i$t ; Jio-r 
ijaän  Belciius,  genannt  C^pnio.  Er  war  in)  J«hrö,,it45;>fciu, 
ijforzieüu  in  Baden  geboren*  und  erhielt  auch,  daselbst  seine 
JugcndbÜdung.  Als  siebenzehn jähriger ijüngling  k«» -er. we- 
gen seiner  angenehmen  Stimme  in  die  nmrkgräbtfhei  Capelle, 
und  i zeichnete  sich  hier  so  vortbeilhaft  ans;,  ,daia  ihn  der 
Markgraf;  für  seinen  dritten  Sohn. Friedrich,  nachmaligen  Bi- 
schuf  vm)  Utrecht,  zum  Gesellschafter;  nnd  Begleiter  nach 
dgr  Uniyorsilät  Paris  bestimmte,  H*er  wiu'dpMei!ilT73  ivon 
den  Schülern  des  Gregorius  Tifernas,  denn  foaunes  Lapida- 
nu«  und  Bobert  Gaguin,  im  Griechischen,, Verrichtet;/ und 
einige  Jahre  später  setzte  er  dieses  Studium  unter  .Hertnony- 
nuis  vqp  Sparta  fort,  der  ihn  zugleich  im  Schönschreiben,  .un- 
terwies. Er  brachte  es  dahin,  den  Aristoteles  im  Ur teste  zu 
lesen,  und  wul'slc  sich  hiebei  vor  der.  damals  berrftCheadeu 
Scholastik  zu  bewahren.  Johann  We^ed,  ,defd zw  Paris  das,' 
Hjebräische  lehrte,  uuterrichtcte  ihn  in  dieser  Sprache,  durch 
welche  ihm  sein  Aller  verbittert  werden*  spllle«  dVietn/Paiis 
ging  j^enchlin  nach  Basel,  wo  er  sich  unter  Andronikus;hon- 
tojdakas  im  Griechischen  vervollkouminnte;  er  fand  dort  eine 
beträchtliche  Sammlung  von  IiandsduifLeiu  welche  der  Car- 
dinal Nikolaus  von  Hagusa  den  Dominicanern  u geschenkt 
hatte.  Im  Aufträge  der  GcbriU)$r 
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als  zwanzigjähriger  Jüngling  ein  lateinisches  Lexikon,  wel- 
ches unter  dem  Titel  Breviloquus  gedruckt  wurde.  Erblich 
vier  Jahre  lang  in  Basel  und  lehrte  dort  auf  den  Rath  des 
Andronikus  die  griechische  Sprache,  was  noch  von  keinem 
Deutschen  vor  ihm  geschehen  war. 

Doch  hatte  er  sich  nicht  für  den  Lehrstand  bestimmt;  er 
ging  nach  Orleans  und  Poitiers  um  dort  die  Rechte  zu  sttt- 
diren.  Zu  Poitiers  trat  er  als  Lehrer  der  alten  LittöratuT 
auf  und  schrieb  eine  griechische  Grammatik  unter  dem  Titel 
MixQoncuöeia,  welche  jetzt  so  gut  als  vergessen  ist.  Im  Jahre 
1479  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück,  nahm  in  Tübingen 
die  Doctorwiirde  an  und  lebte  als  praktischer  Jurist.  Der  Or- 
den der  Dominikaner  ernannte  ihn  zu  seinem  Anwalt  in 
Deutschland.  Herzog  Eberhard  der  Bärtige  wählte  ihn  1482, 
wegen  seiner  Gewandtheit  und  Feinheit  im  lateinischen  Aus- 
drucke, zum  Begleiter  auf  seiner  Reise  nach  Rom,  und  sen- 
dete ihn  später,  im  Jahre  1189,  noch  einmal  nach  Italien.1 
Dort  befreundete  sich  Reuchlin  mit  Poliziano,  Ficino,  Lan- 
dino,  Giovanni  Pico  di  Mirandola  und  anderen  berühmten 
Männern.  Ficino  und  Pico  di  Mirandola  unterrichteten  ihn 
in  der  platonischen  Philosophie;  Hermolaus  Barbaras  nannte 
ihn  zuerst  Capnio.  Im  Jahre  1492  begleitete  er  seinen  Lan- 
desherrn nach  Linz  zum  Kaiser  Friedrich  III.  Dieser  adelte 
ilin  und  machte  ihn  zum  Comes  Palatinus  mit  der  Befugnifs, 
zehn  Doctoren  der  Rechte  zu  creiren.  Unter  der  Leitung' 
des  kaiserlichen  Arztes  Jacob  Jchiel  Loans,  eines  Juden,  be- 
schäftigte er  sich  mit  dem  Hebräischen. 

Nach  dem  Tode  Eberhards  I.  fand  Reuchlin  während' 
der  wilden  Herrschaft  Eberhards  II.  am  pfälzischen  Hofe  bei 
Dalberg  und  dem  Churfürsten  selbst  eine  freundliche  Auf- 
nahme. Der  Churfürst  sandte  ihn  1498  nach  Rom,  und  auf 
dieser  dritten  Reise  war  es,  wo  er  den  loannes  Argyropu- 
lus  kennen  lernte  und  sich  unter  der  Leitung  des  Juden 
Abdias  iin  Hebräischen  vcrvollkounnnete.  Unter  Herzog  Ul- 
rich kehrte  er- nach  Wiirlemberg  zurück,  wo  er  sich  aus- 
schlicfslich  Literarischen  Beschäftigungen  widmete,  und  1506 
zu  Pforzheim  seine  Rudimenla  linguae  hebraicac  herausgab. 
Der  schwäbische  Bund  ernannte  ihn  zu  einem  seiner  drei 
Richter,  und  er  verwaltete  dieses  Amt  elf  Jahre  lang.  'Der 
Krieg  der  Verbündeten  mit  dem  Herzog  Ulrich  verursachte 
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ihm  mannigfaltige  Mühseligkeiten,  und  er  flüchtete  nach  In- 
golstadt. Herzog  'Wilhelm  von  ßaicrn  ernannte  ihn  1520 
zum  Professor  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache  an 
deT  dortigen  Universität;  allein  er  folgte  lieber  einem  andern 
Rufe  nach  Tübingen,  wo  er  1522  starb. 

Reuchlin  war  gleich  ausgezeichnet  als  Philolog,  Theolog 
und  Rechtsgelehrter.  Nicht  allein  um  die  Verbreitung  des 
Griechischen  und  Lateinischen  machte  er  sich  verdient,  son- 
dern wies  auch  zuerst  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  sich  mit 
dem  Hebräischen  vertrant  zn  machen,  und  verfafste  selbst 
Eiementarbücher  für  dieses  Studium.  Wenn  er  ein  Vereh- 
rer der  Kabbala  war,  so  theilte  er  nur  eine  Schwache  sei- 
ner Zeit.  Berühmt  ist  in  der  Geschichte  der  letzten  zwan- 
zig Jahre  vor  der  Reformation  sein  Streit  mit  den  cölnischen 
Theologen,  mit  dem  getauften  Juden  Johann  Pfefferkorn, 
und  mit  dem  Prior  der  Dominicaner  Jacob  von  Hochstratcn, 
welche  am  kaiserlichen  Hofe  den  Befehl  ausztiwirken  such- 
ten, dafs  die  Bücher  der  Juden  siimmtlich  verbrannt  werden 
sollten.  Reucblins  Streit  mit  diesen  Fanatikern  war  der 
Kampf  der  Aufklärung  mit  der  Finsternifs;  er  wurde  mit  der 
ganzen  Hitze  einer  Partheisache  geführt.  Deutschland  and 
ein  Thcil  des  übrigen  Europa  stand  auf  Reucblins  Sehe, 
welcher  in  einem  Werke  voll  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn 
sich  dem  Vandalismus  der  cölnischen  Priester  Widersetzte. 
Wäre  nicht  Leo  X.  so  klag  gewesen,  die  Sache  niederau- 
sehlagen,  so  hätte  die  Reformation  einige  Jahre  früher  aus- 
brechen können.  Wenigstens  hatten  alle  Aufgeklärte  sich 
Reucblins  mit  demselben  Eifer  angenommen,  den  sic  später 
für  Luther  an  den  Tag  legten.  Nachdem  1517  der  Reforma- 
tor aufgetreten  war,  sahen  sich  die  Dominicaner;  die  auch 
ihn  zum  Kampfe  gereizt  hatten,  genöthigt,  im  Jahre  1520 
ihrem  Feinde  Reuchlin  das  Feld  zu  räumen.  ;i  < ><  > 1 

Reucblins  berühmtester  Schüler  war  sein  Verwandter 
Philipp  Schwarzerd,  dessen  Namen  er  durch  Mdnnchthon 
übersetzte.  Durch  diesen  ward  in  Verbindung  mit  Erasmus 
von  Rotterdam,  Michael  Neander,  Laurentius  lihodomannm, 
David  Ckytraeus  und  Martin  Crusius  das  in  Italien  begonnene 
Werk  im  sechzehnten  Jahrhundert  zur  Vollendung  gebracht. 

Die  meisten  der  bisher  genannten  deutschcii  und  itnliä- 
nischen  Gelehrten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  hatten  diu 
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Muster  des  Alterthums  nur  aus  einem  der  beiden  Gründm 
studirt:  entweder  weil  die  Geisteswerke  der  dassischen  Au- 
toren ihre  Bewunderung  auf  sich  zogen,  oder  weil  sie  sich 
an  dem  Stile  der  Alten  bilden  wollten.  Man  las  Vorzugs-' 
weise  die  Dichter,  Redner  und  Historiker;  weniger  galten  di& 
Philosophen»  am  wenigsten  die  Mathematiker,  Aerzte  und  Ju- 
risten. Am,  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zählte  Italien! 
viele  Gelehrte;  aber  die  Naturwissenschaften  hatten  nebst1 
der  Mathematik  geringe  Fortschritte  gemacht.  Die  erste  Wis- 
senschaft dieser  Art,  auf  welche  die  Bekanntschaft  mit  den!' 
Alterthum  einen  auffallenden  Einflufs  ausübte,  ist  die  Astro- 
nomie, und  den  Deutschen  bleibt  die  Ehre,  diese  Wissen*’ 
schaft  wiederhergestellt  zu  haben.  Ein  junger  Professor  zu’ 
Wien,  Georg  Pcurhach,  wie  er  nach  der  Stadt  heifst,  wo  et' 
1423  geboren  wurde,  lehrte  diese  Wissenschaft,  zu  deren  Stu- 
dium er  keine  anderen  Hülfsmittel  besafs,  als  schlechte  Debets’ 
setzungeu  des  Ptolemaeus  und  einiger  arabischen  Schriftsteller,1" 
nebst  der  Sphäre  des  Johann  Halifax,  gewöhnlich  Sacrö  Bosco 1 
genannt,  eines  Engländers  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert, 
der,  zu  Paris  gestorben  ist.  Mit  so  geringen  Mitteln  machte1 
er  wichtige  Entdeckungen,  und  würde  deren  gewifs  noch 
mehr  gemacht  haben,  wenn  er  nicht  schon  in  seinem  acht*'1 
uaddreifsigsten  Jahre  gestorben;. wäre.  Er  bildete  1 den'  be*v 
rühmten. 'Johann- Müller,  geboren  1436  auf  einem  Dorfe  bei- 
Königsberg  . in  Franken,  daher  er  Regiom ontdnus  genannt/ 
wird.  Dieser  Schlofs  sich  seit  seinem  sechzehnten  Jahre  an‘! 
Peurbach  an»  und  wurde  dessen  Schüler  und  Mitarbeiter/? 
Nach  dem  Tcide  seines  Lehrers  begleitete  er  den  Cardinal 
Bessarion.,  der"  nach  Wien  gekommen  war,  nach  Italien. 
Nachdem  er  dort  unter  Georg  von  Trapezunt  und  Theodorüs 
Gaza  Griechisch  gelernt  halte,  so  erkannte  er,  wie  fehlerhaft 
die  Uebersclzungen  des  Ptolemaeus  und  Theon  wären,  und1 
nahm  sich  vor,,  die  Kenntnifs  der  griechischen  Mathematiker 
in  seinem  Vaterlande  zu  verbreiten.  Er  verschaffte  velch^ 
Handschriften  derselben,  und  errichtete  im  Jahr  1471  zu’’ 
Nürnberg  eine  Druckerei,  wo  er  einen  Commentar  zftr  Kös- 
mographie  des  Ptolemaeus,  eine  Verteidigung  des  Theon 
gegen  Georg,  von  Trapezunt»  einen  Commentar  zu  den  von-' 
Entocius  nicht  coiumentirten  Büchern  des  Archimedcs , einen 
Auszug  de»  Ahnagest,  und  mehrere  eigene  Werke  herausgab,' 
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durch,  die  er  sich  den  Namen  des  Wiedcrherstellers  der 
Astronomie  verdient  hat.  Der  Pabst  Sixtus  IV.  berief  ihn 
zur  Verbesserung  des  Gaieuders  nach  Rom,  wo  er  jedoch 
vor  Ablauf  eines  Jahres,,  den  6.  Juli  1426,  in  seinem  vierzig- 
sten Lebensjahre  starb.  Er  wurde  im  Pantheon  beeidigt. 

. ,i  Nachdem  wir  von  den  Mediceern  und  NjcoiausV,  als 
den  grillst cn  Beförderern  der  Litteralur  gesprochen, höben,  kön- 
nen wir  die  Geschichte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  nicht 
verlassen,  ohne  dem  würdigsten  Nebenbuhler  jener  Männer, 
dem  Könige  Matthias  Corvuws  von  Ungarn,  welcher  von 
1458  bis  1490  regierte,  einige  Aufmerksamkeit, geschenkt' zu 
haben.  Er  vereinigte  die  gröfstc  Prachtliebe  mit  dem  leben- 
digsten Eifer  für  die  Wissenschaften.  Johann  Vilcz,  nach- 
maliger Erzbischof  zu  Gran,  und  dessen  Schwestersohn  glei- 
ches Nomens,  den  Gelehrten  bekannt  als  Ianus,  Pannouius, 
Bischof  zu  Fünfkirchen,  beide  in  Italien  gebildet,  waren 
seine  Lehrer,  und  erweckten  in  ihm  das  Verlangen,  die 
classische  Bildung  Italiens  unter  den  rauhem  Himmel  von 
Ungarn  zu  verpflanzen.  Er  erneuerte  die  fast  gänzlich 
eingegangene  Universität  zu  Ofen,  und  berief  dahin  aus 
Deutschland  den  Johannes  Begiomontanus  und  Simon  Gry- 
uaeus,  aus  Italien  den  Francesco  Bandini  und  Filippo  Valori. 
Seine  Verbindung  mit  Italien  ward  noch  enger  durch  seine 
Vermählung  mit  der  neapolitanischen  Prinzessin  Beatrix,  Toch- 
ter Ferdinands  I.,  welche  ein  grol'ses  Gefolge  von  Italiänem 
mit  sich  brachte.  Matthias  stiftete  die  reichste, und  pracht- 
vollste Bibliothek  des  fünfzehnten  Jahrhundert^.  ^Wenn  es 
Übertrieben  ist,  dafs  sie  funfziglausend  Bücher  enthalten 
habe,  so  kann  man  doch  der  Angabe  glauben,  dafs  jährlich 
dreifsigtausend  Ducateu  auf  sie  verwendet,  und  zu  Florenz 
vier,  zu  Ofen  dreifsig  Abschreiber  für  dieselbe  gehalten 
wurden.  Die  Manuscripte  wurden  nicht  allein  mit  der  aufs  er- 
sten Nettigkeit  und  Correctheit,  gröfstentlieils  auf  Pergament 
geschrieben,  sondern  auch  durch  prachtvolle  mit  Gold  und 
Edelsteinen  gezierte  Bände  geschmückt.  Die  Abschreiber  zu 
Ölen  standen  unter  der  Aufsicht  des  Felix  von  Ragusu,  des- 
sen Kenntnisse  sich  nicht  allein  auf  die  griechische,  sondern 
auch  auf  die  orientalischen  Sprachen  erstreckten».  erste 
Vorsteher  der  Bibliothek  war  Thaddacus  Ugoletii  aus  Parma; 
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kilufen  nach  Florenz  gesendet  wurde,  Bartholomaeus  Tondi, 
nach  dessen  Tode  Galeotto  Martius  von  JNarni  und  endlich 
Felix  van  Rrignsa  diesen  Posten  bekleideten. 

Die  Bemühungen  des  Matthias  Corvimis,  Sein  Volk  auf 
eine  höhere1  Stufe  von  Bildung  zu  heben,  fruchteten  wenig; 
wahrend  der  Stiimie,  die  nach  seinem  Tode  Ungarn  zerrütte- 
ten, verfielen  seine  Anstalten.  Die  kostbaren  Bücher  wurden 
theils  ihres  reichen  Einbandes  wegen  entwendet,  Iheils  bei 
der  Eroberung  von  Ofen  durch  die  Türken  (1526)  zerstreut 
Manche  derselben  kamen  später  in  die  wiener  Hofbibliothek-, 
indem  sie  von  Busbeck  in  der  Türkei  wieder  erworben, 
oder  durch  Johann  Sambucus  von  Tyrnau,  den  Historiogra- 
phen Maximilians  II.,  und  durch  Johann  Eaber,  Bischof  von 
Wien,  aufgekauft  wurden;  andere  befinden  sich  jetzt  in  der 
Wolfenbütteler  Sammlung  und  in  anderen  Bibliotheken  *. 
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Von  dem  Einflüsse  der  Buchdruckerkunst  auf  die  Fortschritte 
der  griechischen  Litteratur  im  fünfzehnten  Jahrhundert  a . 
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Das  günstigste  Ereignifs  für  die  Verbreitung  der  clas&J 
sehen  Litteratur  war  die  Erfindung  der  Typographie,  oder 


1 Vgl.,  aufscr  den  allgemeinen 
Geschichten  von  Ungarn,  Pauli 
VJ/aUaszky  Tcntamcn  hist.  litt,  snb 
rege  Mallhia  Corvino  in  IJungaria. 
Lijis.  1769.  4.;  — F.  Xyst.  Schier 
Dissertatio  de  reg.  bibl.  Bmlensis 
Malthiae  Corvini  ortu,  lapsu,  iutcritu 
ct  rclupiiis,  cd.  altera,  Vindobon., 
1799.  8.;  — P.  Fabri  de  Budcnsi 
bibliotlieca  commentatio,  Pips.  1756, 
und  Jul.  PJluek  Kpistola  de  falls 
bibliotbecae  Budcnsis,  1688. 

2 G.  FVoljg.  Panze  /•,  Annales 
typographici  ab  artis  iuventac  originc 
ad  a.  1536.  Nürnberg , 1793  ff.,  11 
Y ob  4.  — J . ß.  Audißredi  Cata- 
logus  hist.  erit.  rorunnar.  editionum 

scculi  XV.-,  llomae,  1783.  4.  — W* 


■ JJidii 

F,  Debure  Bibliographie  instructivq 
on  traite  de  la  connoissancc  des  fi- 
vres  rares  et  singuliers,  Paris  1763( 
S(j.  7 Vol.  8.,  ein  sehr  brauchbare« 
We  rk,  so  ungünstig  es  auch  von  iVlc.'- 
cier  de  Saint- Leger  in  den  Memoi- 
res  de  Trevous  (und  besonder?,  fn{ 
sieben  Heften  S°.)  beurtbcilt  worden 
ist.  Man  verbindet  damit  desselben 
Cataloguc  des  livres  du  cabinet  de 
L.  J.  Gaignat,  Paris,  1769.  8.,  und 
eine  Tablc  deslince  a faeiliter  la  'ttJ 
eherebe  des  livres  anonymes,  yp|t. 
j\ee  de  la  Rochelle , Paris  1782.  8. 
— Jak.  K.  ßrunet.  Manuel  du  Li- 
brairc  et  de  l’ainateur  de  livres,  dj**G 
tv  Ausgabe,  Paris,  1821.  4 Vol.  8. — 
De  la  Serna  Santander  Dictkronairfc 
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der  Kunst,  Bücher  mittelst  beweglicher  und  gegossener  Let- 
tern zu  vervielfältigen;  denn  diese  doppelte  Eigenschaft  der 
Lettern  unterscheidet  die  Typographie  von  der  Ihr  verwand- 
ten Xylographie  oder  Druckerei  mit  ganzen  Holztafcln.  So- 
wohl die  Kunst  mit  beweglichen  Lettern  zn  drucken,  als 
diese  Lettern  in  Metall  zu  giefsen,  ist  eine  deutsche  Erfin- 
dung. Denn  dafs  Lorenz  Koster  zu  Harlem  noch  vot  Git- 
tenberg  mit  geschnitzten  Tafeln  gedruckt  und  hiedurch  viel- 
leicht zu  der  Erfindung  beweglicher  Lettern  Veranlassung 
gegeben  hat,  ist  wohl  möglich,  wiewohl  nicht  hinlänglich  er- 
wiese«; dafs  aber  Gutenberg  vor  dem  Jahre  1436  zu  Stras- 
burg eine  Presse. und  bewegliche  Typen  hatte;  die  in  Holz 
oder  Blei  gearbeitet,  vielleicht  sogar  gegossen  waren,  ist  durch 
unwidersprechliche  Zeugnisse  dargelhan,  wenn  inan  auch  kein 
Buch  aufweisen  kann,  welches  damals  als  Gutenberg  seine 
Knust  noch  geheim  hielt  und  seine  Drucke  für  Handschrif- 
ten nusgob,  in  Strasburg  erschienen  wäre.  Später  ging  Gu- 
tenberg nach  Mainz,  und  trat  dort  1449  mit  ddui  reichen 
Goldschmidt  Johannes  Fust  in  Verbindung.  Beide  drückten 
zwischen  1450  und  1455  die  erste  lateinische  Bibel  (die  Vul- 
gata), bekannt  unter  dem  Namen  der  Mazarinischdn  Bibel. 
Ln  Jahre  1455  mufste  Gutenberg  sein  ganzes  Drockerzeug 
an  Fust  überlassen.  Dieser  verband  sich  mit  dem  jungen 
Peter  Schoeffer  von  Gernsheim  l,  welcher  Gutenbergs  Erfin- 
dung vervollkommnte,  indem  er  entw  eder  die  Kunst,  Typen 
in  Formen  zu  giefsen,  oder  auch  Matrizen  zu  schlagen  und 
auf  diese  Art  den  Lettern  Gleichförmigkeit  zu  geben,  ent- 
deckte. Doch  fand  Gutenberg  Mittel  eine  zweite  Druckerei 
zu  errichten;  denn  es  ist  jetzt  erwiesen,  dafg  die  erste  Aus- 
gabe des  Catholicon  von  Johann  Balbi  von  Genua  (de  Ja- 
nua),  welche  zu  Mainz  1460  erschien,  nicht  aus  der  Presse 
von  Fust  und  Schoeffer,  sondern  aus  der  von  Gutenberg 
hervorging.  Die  Typen  des  Gatholicon  sind  liiiutlich  diesel- 
ben, mit  welchen  Nicolaus  Bechterinünze  zu  Eltvil  *,  im 
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btbliographique  choisi  du  quinzi&me 
sifcele,  Bruxelles,  1805.  3 VoL  8.  — 
Jj.  Hain  Kepertorium  bibliographi- 
cum,  in-  quo  libri  oroncs  ab  arte  ty- 
pogr.  inv.  uaq.  ad  ».  MD.-typis  ©xpr. 
ordine  alpliab.  enumerantur.  Vol.  L 
P.  1.  2.  Stuttgard  1826—1827.  &; 
noch  unvollendet  (A — G).  — End- 


lich* die  öfter  angeführten  Werte  von 
Dibilin , Ebert,  Hehouard  u.  A, 
l 1 Der  Name  Übihoy  'welchen 
man  auf  einigen  Drucken  des  fünfzehn- 
ten JahrhtindcrU' findet,  ist  die  Ue- 
borsetzung  von  fiiehooffe»  odiJr'Scbae- 
fcr.  ' 
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Jabre  1469,  die  zweite  Ausgabe  des  Vocabulariuiu  Iatino- 
teutonicuin  vulgo  dictum  ex  quo  druckte  l.  Gutenberg  schlol'a 
seine  Officin  im  Jabre  1465,  wo  er  eine  Stelle  am  Hofe  dc9 
Churfürsten  Adolf  von  Mainz  erhielt,  und  nach  seinem  Tode, 
am  zwanzigsten  Februar  1468,  kam  dieselbe  an  Konrad  Hu- 
mery,  Syndicus  der  Stadt  Mainz,  welcher  das  Druckcrzeug 
an  Nicolaus  Bechlermünze  verkaufte. 

Bis  1462  war  Mainz  fast  ausschliefslich  dev  Sitz  der 
Buchdruckeiei,  und  es  gab  aufserhalb  dieser  Stadt  nur  äu- 
fserst  wenige  Pressen;  in  Mainz  selbst  befanden  sich  nur  die 
beiden  Oflicinen  von  Fust  und  Schoeffer  und  von  Gutenberg, 
aber  gegen  Ende  dieses  Jahres  ward  Mainz  von  den  Trup- 
pen des  Churfürsten  Adolph  von  Nassau  erstürmt  und  ge- 
plündert JJie  zahlreichen  Buchdrucker,  welche  bei  Fust  und 
Schoeffer  gearbeitet  hatten,  zerstreuten  sich  damals  und  er-> 
richteten  anderwärts  Druckereien.  Schon  nach  wenigen  Jahr 
ren  finden  wir  deren  zu  Bamberg,  Cöln,  Strasburg,  Augsburg, 
Nürnberg,  Essling,  Lübeck,  Ulm,  Utrecht,  Delft,  Gent,  Lör 
wen,  Basel  und  in  anderen  Städten  Deutschlands  und  der 
umliegenden  Länder.  In  allen  diesen  Städten  druckte  mau 
vor  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  viele  lateinische 
Werke,  und  unter  ihnen  auch  einige  erste.  Ausgaben  classi- 
scher  Autoren;  aber  nur  ein  einziges  griechisches  Buch,  vem 
muthlich,  weil  es  an  Handschriften  fehlte,  denn  Fust  und' 
Schoeffer  hatten  schon  seit  1465  griechische,  wiewohl  nur  in 
Holz  geschnittene  Typen.  Wir  wollen  einige  der  bedeu-* 
tendsten  Ausgaben  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  an- 
führen. rib 

Fust  und  Schoeffer  druckten  1457,  grofs  fol.  das  be- 
rühmte lateinische  Psalterium,  das  erste  Buch  mit  Jahresan-' 
gäbe,  wovon  es  nicht  mehr  als  fünf  oder  sechs  bekannte  Ex-i 
emplare  in  den  öffentlichen  Bibliotheken  zu  Paris,  Dresden,  Wien1 
(ehedem  zu  Ambras),  London,  in  der  Sammlung  des  Lord  Spen- 

1 Die  erste  Ausgabe  erschien  eben-  münze  begonnen  batte,  -wurde  sic 
daselbst  1467.  4.  Man  kennt  davon  von  seinem  Bruder  Nieolaus  votlen- 
nur  ein  einziges  Exemplar,  welches  dct.  Es  scheint  demnach  dafs  Becis- 
stcb  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  termunze  gleich  nachdem  sich  Gu-, 
Baris  befindet  Sic  wurde  zu  Elt-  tenherg  zurückgezogen  hatte,  seine 
vil . ( Altavilla ) bei  Mainz  gedruckt,  OfÜcin  zu  benutzen  anfing,  sei  es-' 
weil  der  Chiirlürst  verboten  hatte,  das  nun  auf  eigene  Rechnung,  oder  für 
Eexikon  in  der  Stadt  sclbstzu  verkau-  dessen  Gläubiger, 
fcn.  Nachdem  sic  Heinrich  Bechtor- 
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cer  (ehedem  hn  Pracmonstratenserkloster  Roth  bei  Memmin- 
gen) und  vielleicht  ein  sechstes  in  der  Zaluski’schen  Bi- 
bliothek. zu.  Petersburg  gieht.  Zwei  sind  während  des  fran- 
zösischen Revolutiouskrieges  verloren  gegangen , : nämlich  ei- 
ncs  auf  der  Cburfürstlichcn  .Bibliothek  zu  Aschadlcnburg  und 
eines  auf  def  Universitätsbibliothek  zu  Mainz,  welches  dem 
General  Custinc,  1733,  ausgeliefert  wurde.  Fu$t,,ujidSdtpef- 
fer,  welche  anfangs  ihre  Bücher  für  Handschriften  ausgege- 
ben hatten,  konnten  endlich  ihr  YetfahseumichUrifihr.  ver- 
heimlichen, und  sagten  am  Ende  des  Codex  psahn^uu,  er 
sei  adinventionc  artijiciosa  imprimendi  ac  caiacteriuindi  afo- 
que  calumi  ulla  exuratione  sic  effigiptus.  \ Im  Jahre  1359 
druckten  sie > eine, neue  Aullage ;; sie  ist  eheulaUe  sehr  seiten, 
Und  man  kennt  nur  neun  Exemplare  derselben,  nämlich  zwei 
zu  Paris,  eins  zu  Mainz,  und  sechs  in  England-  ')  Y^n  dem- 
selben Jahre  1459  ist  die  erste  aukerordcQtfkh.sfdlene  :Aus-> 
gäbe  von  Durandi  Rationale  divinorum  ofiiciorum,  das  erste 
mit  den;  kleinen  van  Schoeffer  gegossenen  -Typen,  gedruckte 
Buch  (Im  Jahre  1460  druckten  Tust  und  SchOfdfer,  die  er- 
ste  Ausgabe  der  Constitutionen  von  Clemens-Y^nn  (1,1462 
die  zweite  lateinische  Bibel,  während  Alb.  Pflde*;  »n  . Bam- 
berg ebenfalls  mit  dem  Drucke  einer  lateinischen:;  Bibel  be- 
schäftigt war.>  Die  Mainzer  Bibel  ist  diepr>te;snit»dsr,4ehr- 
zalii.  im  Jahre  1465  veranstalteten  F u6tund  Sfbo  pffek  die 
erste  Ausgabe  der  Bücher  De  officiis  ujud,  ,dcr  i Pa^adoza  des 
Qicproji  worin  die  griechischen  Stellen.  uöt;gmfibripbp/t  bet- 
tera  gedruckt  sind;  im  Jahre  1466  wied*rholicnsSie  diesel- 
ben-f Ferner  druckten  sie  im  Jahre  1465  zum  ersteh  Male 
den  Biber  YL  Decrctalium  Bonifacii  VIII-,  Und  gaben  ihre 
Grammaticac  metbodus  rhythmica  heraus,  wovon  nur  ein  Ex- 
emplar auf  der  Bibliothek  des  Königs  von  Frankreich  und 
ein  zweites  in  der  Sammlung  des  Lord  Spencer}  bekannt  «ml 
Schoeffer,  der,  seit  dem  Tode  seines  Schtvipgergatecs  Fast  im 
Jahre  1467,  dem  Geschäfte  allein  Vorstand,  legte.  1467  die 
Constitutionen  von  Clemens  V.,und  im  Jahrp  l4ß&  difi  Gram- 
matik von  neuem  auf.  Ferner  lieferte- er;  apr- Jahre  1468  die 
erste  Ausgabe  der  Institutionen  Justiuians,  und  1475.  die'  des 

Codffl  J|WtijiM«re«M-,  Die, zwgite j Äusgabo, -de#  tYAlerintbiWa- 

ximus,  von  ,14%  welche  biawpilon  dean  Yindtbnuk  thrbpiU 
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zugeschrieben  wird,  ist  vcrmuthlich  von  Schoeffer.  Im  Jahre 
1471'  druckte  dieser  noch  einmal  die  Constitutionen  von  Cle- 
mens V.;  ^1473  das  ‘Corpus  juris  canonici;  Decretura  Gratinni 
cum  glossiS;  1473,  Nova  compilafio  detrelalium  Gregor»  ]X., 
sämntflicfi  fol.  üieüe  drei  Theile  würden  in  Verbindung  mit 
den  DCcrefaten  von  Bönifaz  VIII.  vom  Jahre  1465  ein  voll- 
ständiges‘Gorpüs  jüll#canönici  bilden,  wenn  nicht  die  Ex- 
travaganten fehlten.  Peter  Schoeffer  starb  1502  oder  '1503 
und  hihterliefs  die  Druckerei  seinem  Sohne  Johann.  '[  I!  V^ 

In  Bamberg  finden  wir  schon  im  Jahre  1461,  also  nocli 
vor  der  Eroberung  vön  Mainz,  eine  Druckerei.  In  dieseitf 
Jahre  drudüü  AlbeH  Pfister  daselbst  die  Aesopischen  Föbelkt 
in  deutscher  Sprache,  und  1462  eine  lateinische  Bibel,  gleich^ 
zeitig  mit  der  von  Fust  und  Schoeffer,  und  einige  biblische 
Stücke  in  deutscher  Sprache  (die  Geschichten  von  Joseph; 
Daniel,  Judith  und  Esther),  sämmtlich  von  der  äufsersten  Sei* 
tenheit.  «tniiic  !ju  uw--,!'  1 ti07  adr,^ 

Cöln  war  nach  der  Eroberung  von  Mainz  ein  Hauptarft 
der  Typographie.  Ulrich  Zell  vcm  Hanan,  einer  der  betrieb- 
samsten Buchdrucker  jener  Zelt,  lieferte  daselbst  im  Jahr# 
1466  einen  Abdruck  der  Mainzer  Ausgabe  der  Bücher  De 
officiis  und  der  Paradoxa  des  Cicero,  Welcher  ebetfso  ioKeüf 
ist,  als  die  Editio  ■ princeps.  Dann  erschienen  bei  ‘ihfin  ivei,*! 
schiedene  Werke  des  b.  Ioannes  C.hrysostomus , des  h.  'Anti 
gustinus,  des  Cicero,  und  zuerst  Isidori  Etymologiarum  libfr 
XX.  Auch  rühren  vermuthlich  die  ersten  Ausgaben  des  Da^ 
res  Phryguis  und  Dictys  Cretensis,  s.  a.  e.  1.,  von  ihm  her.’ 
Arnold  TlrerltoerriAn  druckte  um  das  Jahr  1473  oder  14W 
zu  Köln  ein#  Ausgabe  des  Florus,  welche  Dibdin  öl*  di# 
dritte  betrachtet  Auch  Johann  Koelliof  von  Lübeck  ist  hier 
hefvorzuhebeni  ■ nov  *-<1  ;va  o.s 

Strasburg  besafsim  fünfzehnten  Jahrhundert  an  Johann' 
Menteün  einen  der  berühmtesten  Buchdrucker.  Man  glaubt/ 
dafs  er  viod  Gutedberg  Selbst,  bevor  dieser  nach  Mainz  ging, 
die  Buchdruck erkunst  erlernt  habe ; ja  von  Manchen  ist  er  sogar 
zum  Erfinder  derselben  gemacht  worden.  Seine  erste  Ausgabe- 
von  Augustini  ars  praedicandi  gilt  ftir  älter  als  das  Jahr  1466. 
ln  diesem  Jahre  erschien  bei  ihm  die  iweite  deutsche  Bibel/ 
Um  das  Jahr  1468  lieferte  er  die  erste  Ausgabe  -vor#  Tereafe,1’ 
und  «m  1170  vom  Valerius  Maximus  und  vom  Commcnlar 
TÜEIL  in.  36 
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des  Donatus  zuin  Tercnz;  wenigstens  schreibt  inan  ihm  diese 
Ausgaben  zu.  ungeachtet  er  sich  in  denselben  nicht  nennt. 
Endlich  wird  ihm  von  einigen  Bibliographen  auch  «ine  latei- 
nische Ausgabe  der  Lebensbeschreibungen  Plutarchs  beige- 
legt, welche  mit  der  von  Ulrich  Han,  die  für  die  Princeps 
gilt,  uiu  den  Vorzug  des  böhern  Alters  streitet.  Auch  druckte 
er  eine  der  ersten  Ausgaben  des  Virgil.  Eia  anderer  sttas- 
bnrger  Buchdrucker,  Eggestayn,  gab  1466  die  erste  deutsche 
Bibel  heraus;  seine  1471  erschienenen  Ausgaben  vöri  Gletoen- 
tis  V.  Coustitutiones  und  von  Grntiani  Dccretum  sind  die  er- 
sten zu  Strasburg  gedruckten  Bücher  mit  Jahresangaben.  Im 
Jahre  1472  legte  er  die  Bücher  De  ofticiis  and  die  Paradoxa 
dos  Cicero  wieder  auf.  Martin  Flach  druckte  um.  1472  oder 
1473  den  Sallust  und  PeraiuB.  Um  1475  hatte  Oeurg  Huß- 
ner  ebenfalls  zu  Strasburg  eine  Druckerei.  Im : Jahle  1496 
druckte  Johann  Reinhard  genannt  Grfmmger  daselbst  einen 
Terenz,  und  1498  einen  Horaz,  beide  mit  zahlreichen:  »und 
schönen  Holzschnitten  ausgescbmückt.  1 r • ,..V,v>A 
j Günther  Zainer  von  Reutlingen,  der  sich  um  1468  zu 
Augsburg  niederliefs,  druckte  1471  dio:  Als  amandi  und  Re- 
media  amoris  von  Ovid;  am  siebenten  Dccerober*  M7®,  been- 
digte er  die  erste  Ausgabe  von  Isidori  Hispalensis  über  de 
responsione  inundi  etc.;  und  ain  neunzehnten  März  eine  Se- 
cundarie  princeps  der  Etymologien  desselben.  Ditee  beiden 
Bücher  sind  die  ersten,  welche  in  Deutschlabd  mit  Antiqua 
gedruckt  wurden.  Vcrmuthiich  in  demselben  Jahre  gab  er 
auch  .die  erste  Ausgabe  des  Thomas  a kempis  d»  ihtitatioue 
Christi  heraus.  Die  fünfte  Und  die  sechste  deutsche  -Bibel 
erschienen  bei  ihm  1473  und  1-477*  F ein ür  druck to  zu  Augs- 
burg Johann  Schü/sler  1470  Rutins  Ueborsetzun'g'  den  jüdi- 
schen Allerlhünier  desJosephus  und  1474  den  Oraahik,  beider 
Priacipcs.  Anton  Sorg  druckte  1475, die  eiste!  Aulgabe >'dcr 
catonischeu  Disticha,  und  1477  und  1480  die  lsiebentei  und 
achte  Ausgabe  der  deutschen  Bibel.  UebcfhaupL -zählt  mau 
vor  1500  elf  Ausgaben  der  deutschen  Bibel,  undidiede  grefee 
Verbreitung  derselben  ist  ohne  Zweifel  als  eine  Vorbereitung 
der  Reformation  zu  betrachten.  Johann  Keller ein 
einziges  bekanntes  Buch  gedruckt,  nämlich  den  Vocabularius 
rerum  fatino  - tcutonicus  von  Wenceslaus  'Mfä 

Zu  Nürnberg  druckten  Johann  Sensenschmidt  von  Egra 
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und  Andreas  Frifsner  1470  die  vierte,  und  Anton  Kdbur- 
ger  4485  die  neunte  deutsche  Bibel.  Dieser  letztere  lieferte 

1473  die  erste  Ausgabe  des  Boethius  de  consolatione  philo- 
sophiac,  vVelche’ ter.1476  neu  auflegte.  In  den  Jahren  4472 
oder  1473  druckte  der  berülunte  Astronom  Johann  Müller 
genannt  Regiomontanus  zu  Nürnberg  die  erste,  oder  nach 
Anderen  die  zweite  Ausgabe  des  Manilius.  Seit  1472  druckte 
auch  Friedrich  Creufmer  aus  Nürnberg  in  seiner  Vaterstadt. 

Seit  1473  lebte  zu  Eisling  ein  geschickter  Drucker,  Kon- 
rad  Fyner  von  Gcrhausen,  bei  welchem  verschiedene  latei- 
nische Classiker  erschienen. 

Im  Jahre  1482  druckte  Leonhard  Holl  zu  Ulm  die  dritte 
Ausgabe  der  Uebersetzung  der  Kosmographie  des  Plolcmaeus, 
besorgt  von  Nicolaus  Dona;  und  um  1487  lieferte  Johann 
Zeiner  daselbst  eine  mit  Kupfern  versehene  lateinische  Aus- 
gabe der  aesopischeu  Fabeln  mit  der  deutschen  Uebersetzung 
von  Heinrich  Steinhoewel. 

Ketelaer  und  De  Leempt  druckten  zu  Utrecht  1473  die 
erste  Ausgabe  des  Claudianus  de  raptu  Proserpinae;  und 

1474  die  Princcps  der  Kirchcngeschichte  des  Eusebius  in  der 
lateinischen  Uebersetzung.  Ihre  Ausgabe  des  Cornelius  Gal- 
lus, welchen  sie  Maximianus  nannten,  ist  veruiuthlieh  die  er- 
ste dieses  Dichters.  Ihnen  verdankt  inan  auch  die  Editioncs 
principes  des  Sedulius,  Vegetius  und  Sidonius  Apollinaris, 
sämmtlich  ohne  Jahrzahl. 

Leipzig  ist  die  einzige  Stadt  aufserhalb  Italien,  wo  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  ein  griechisches  Buch  gedruckt  worden 
ist.  Diefs  ist  die  Metaphysik  des  Aristoteles,  besorgt  von 
Prylick,  und  gedruckt  im  Jahre  1499  durch  Martin  Lands - 
pergk  von  Würzburg.  Die  Buchdruckerkunst  war  1481  durch 
Marcus  Brand  oder  Brandifs  nach  Leipzig  gebracht  worden. 

Nach  Basel  soll  Berthold.  Rodt  von  Hanau,  früher  mit 
Gutenberg  verbunden,  vor  dem  Jahre  1470  die  Buchdruckcr- 
kunst  gebracht  haben;  aber  das  erste  Buch  mit  Jahreszahl 
druckte  daselbst  Bernhard  Richel,  1474.  Seit  1487  druckte 
dort  Johann  von  Amerbach  und  seit  1491  Johann  Frohen 
von  Hamelburg  *. 

1 Die  übrigen  deutschen,  schwci-  I tc,  in  welchen  cs 
zcriichcu  und  niederländischen  Släd-  | reich  gab,  sind  : 

,1  uor  ftjsnuV,>6i\Ui.;ui'&  JinuiWt»  uujJfainb  gioduiii/I 


riola/I 


13 


junr.cl.3tl  gajiixma 

vor  4481  Druchc- 

uaf-onnsl  mavn 
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Die  erstell  griechischen  Bücher  wurden  in  Italien  ge- 
druckt*; wuhin  die  Typographio  nach  der  Eroberung  von 


MnW^’ durch [Deutsche  gebracht  wqrden  war.  Diese  fanden 
iUf  ltalien  heine  so  günstige  Aufnahme,  als  den  griechischen 

die,' Eresse  ward 


Eli* htlingon  24  Tbcil  geworden  war;  und  die.  Wcp 
als,  ein  von  Barbaren  ersonnenes  Maschinenwerk  verachtet 
Allerdings  luufsien  durch  Einführung  der  Buch  druck  er  ei 
dift  Bibliotheken  der  Grofscn  ihren  hohen  'Vierth  Verlieren, 
mul  die  mühsam  erworbenen  Kenntnisse  der  GeTclirten  ein 
Gcnjcingut  des  Volkes  werden.  Indessen  wenn  diefs  Einige 
miisgüustig  stimmte,  so  erkannte  man  doch  im  Allgemeinen 
Bald  den  Werth  der.  neuerfundenen-  Kunst,  und  ahnte 
ihre  wichtigen  Folgen,  Bald  wetteiferten  die  Fürsten  und 
Si.hIic  eben  «o  sehr,  den  Fremden,  ihre  Nied^rtassiingen  zu 
erleichtern,  als  die  . Gelehrten,  ihnen  Manuskripte,  und  zu- 
gleich ihre  Hülfe  bei  der  Herausgabe  dcrfieB)ep,  ahzubicten. 
So  erschienen  in  Italien  noch  vor  dein  Ende  de^'  funiznhn- 
f^u . .Jnlrliunderts  eine  grofse  Menge  lateinischer  Classiker, 

und  mehrere  schätzbare  Ausgaben  griechischer  ScIiriFtsteller. 
^ r . , z.  '"U,  wMT.  „aulti  • 

n., i.Wf  nahen  lmrmhern,  bei  Anfuhrung der  Ausgaben,  be- 


er- 


eine  kurze 

‘>Ul  1UII 


•erm 

113X0 


acht  der 

>11917  !)!’) 

m.l'I  iiov  filoib  oirr  oa  ,>, 

7,  ■ U'itjlomb. 'jidr> 

lioltock,  l4,ß,  sin 
Delft,  WW'Jm 
Mtirit*  lartorts.  m, 7 Lim,  (t,  , 

Vernier,.  1477,,  Aitfard^  Pa/. 


cistL 

Jacobs  um! 


sonders  der  Edition«  prinr.jpes,  häufig  die  Otilciucn 
wähnL  aus  welchen  sie  hervorgegangen  sind;  es ' Wird  daher 

mehl  unangemessen  sein,  hier  

Buchdrucker  zu  liefern. 

ü-.oi'llinj  l • i : i 1 ■ I 

Speier,  iijl,  Peter  Druck. 

Munster  in  Ergau  im  Bijtlumi 
Raut,  ■ 4472,  Helyas  Uelye  ton 
Lauftwii  einem  Dorfe  in  dem  von  der 
lli rs  (tun  tiltoiaeneii  Münster  - Thatci 
, Laugingen,  4473,  ein  imbebum- 

ter  Boclidrucker.  - 

Mersburg  in  Sctiwabcn,  1473, 

Xjucas  Brandts,  i ' i : ■ 1 1 .1 

Loefoen,  1474,  Johann,  v.  fVest- 
phaltn. 

Lübeck,  14S&,  Lucat  Brandts. 

.Buygjorjf  iwiscbcn^  Zelle  und 
Hannover,  oder  im  Canton  Bern, 

1475,  ein  allbekannter  üurlidruekrr. 

Blaqkeucr*  io  Schiralum , 1475, 

JfConrad  jVtdncz. 

ßrüaae,  1475,  Colard  Mansion 
(s.  Panpraet,  Notice  »ur  Colard 
Mul^on , i Ea ria  ‘1820.  8.V.  ‘ j; 

Antwerpen,'.  147 Q,  'The odcnch 
Martens  von  Aloat. 


Gouda,  147,7,  fjfrbtufd  Lffn. 
Genf,  1478,  Adam.  Steinschauer 
von  SaVeinfbrt'-Mj0  ‘ 

Prag,  1478,  ein  w*b,«Gnlit«'  Borti- 
druclceiv  ■ , • , 

Eichstett'  1478,  Mnbatmysd. 
pyurzburgl  1147P,  StPfhbn  Bold, 
f™rS  fem  ^V^kf^^cken- 

Zwoü,  14791,  Johann  mrt  /fo^t- 

h'y  nur  egen,  iSt§\ ' ein  nntjdliiui- 
ter  Buchdrucker. 

O udenartle,  448ü,.v4i7wW  Cae' 
Saris»  •'•!.!•  -i(h  tqrifcii i iiii";  yüvr  ■ ■ 

. Hcts seit f\  1480 , I «ia  unbekannter 
Buchdrucker- 
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Unter  allen  italiänischcn  Städten  nahm  Rom  zuerst  die 
Buchdruck  erkunst  in  seine  Mauern  auf1.  Zwei  Deutsche, 
Konrad  Swcynhcym  und  Arnold  Pännarti,  errichteten  eine 
Presse  in  einem  von  deutschen  Mönchen  bewohnten  Kloster 
zu  Suhbiaco,  einem  Flecken  bei  Rom,  und  druckten  da- 
selbst 1165  den  Lactantius  adversiis  gentes  und  de  ira  Del, 
ferner  ohne  Jahrzahl  Cicero  de  oratore,  und  1467  Augusti- 
nus de  civitatc  Dei.  In  eben  diesem  Jahre  verlegten  sie 
ihre  Officin  nach  Rom  selbst1  in  den  Palast  Mnssitni  (de 
Maxiinis),  wo  sie  viele  Editiones  principcs  druckten,  näm- 
lich 1467  die  Epistolae  ad  familiäres  des  Cicero,  das  erste 
zu  Rom  gedruckte  Bucli;  1468  die  sämmtlichen  Werke  des 
Lactantius;  in  demselben  Jahre  das  Specuhnn  vitae  humanae 
von  Rodericus  Sanctus,  welches  schon  früher  Fust  und  Schoef- 
fer  gedruckt  hatten;  1469  lieferten  sie  erste  Ausgaben  des 
Apulcjus,  Gellius,  Lucanus  und  Julius  Cäesar,  zu  welchen 
man  vermuthlich  noch  den  Yirgil,  den  Livius,  und  die  latei- 
nische Uebersetzung  des  Strabo,  welche  keine  Jahrzahl  im 
sich  tragen,  hinzufügen  mufs;  1470  die  Briefe  des  Cicero  aii 
Brutus,  Atticus  und  an  seinen  Bruder  Quintus;  eine  lietre 
Ausgabe  des  Augustinus  de  civilate  Dei  nach  einer  andern 
Handschrift,  als  welche  zu  der  Ausgabe  vom  Jahre  iJßy'bfil 
nutzt  worden  war;  Ausgaben  des  Quinctilian  und  Sifotöti, 
die  vielleicht  nur  die  zweiten  Ausgaben  dieser  Schriftsteller 
sind,  so  wie  diefs  von  Plinius  dem  Aeltern,  den  sie ' fti  'Ö'eiii- 
6elben  Jahre  druckten,  gewifs  ist;  1471  Editiones  principcs 
vom  Silius  llalicus,  vom  Calpurnius,  von  den  Reden  des  Ci- 
cero und  von  seinen  philosophischen  Werken,  so  wie  die 
zweite  Ausgabe  des  Ovid;  1472  eine  Princcps  vom  Com- 
mentar  des  Donatus  zum  Terenz;  1473  von  der  Uebcrsez- 
zung  des  Polybius,  und  bis  1475,  wo  ihr  gemeinschaftliches 
Geschäft  aufhörte,  viele  andere  lateinische  Bücher,  jedoch 


kein , einziges  griechisches,  ungeachtet  sie  griechische  Typen 
(jedoch  nur  in  Holz  geschnitten)  besafsen,  wie  diefs.  aus 
den  griechischen  Stellen  des  Lactantius  und  anderer  bei  ih- 
nen erschienenen  Bücher  deutlich  ist.  Doch  scheint  ah? 
hätten  sic  diese  Stellen  nicht  zugleich  mit  dem  iatcipfscfteji 

, . . uft  tj  [«ouBoSJi  bvaW3  ,-VI  t 

- TVoro",  WoitftwinSuUbiaco  rech- 
nen, war  überhaupt  die  dritte.  Stadt 

Li.  . ! ufl  . - ti. 


ircil  bcsnCs,  u>*4  K a) 

K. * Zu  demselben Zeit  gab  cs  DrulL- 

iu  Europa,  welche  eine  lluchdrutke-  | kcrcifco  iu  Elicltl  und  Eamhurfr  ^ 
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Toxic  gedruckt,  da  bisweilen  die  dazu  ausgesparten  RSume 
nicht  ausgefüllt  worden  sind.  In  einigen  Drucken  haben 
sie  ihre  nordischen  Namen  durch  folgende  Verse  ent- 
schuldigt: 

Aspiris  illustris  lector  quicunquc  libcllos, 

Si  cupis  artificuni  nomina  nosse,  lege. 

Aspcra  ridebis  cognomina  Tentona  : forsan  1 • i, 

Miligel  ars  Musis  irucia  verba  vtruni.  . ' l .vt  . 

Conradus  Suueynheitn  Arnoldus  Pannartz^vm  Magntri 
llomae  iinpreaserunt  talia  rnulta  sinnig 

Petrus  cum  fratre  Francisco  Maximus  aiubo 
lluic  operi  optatam  contribucrc  domum. 

Gleich  nach  diesen  beiden  liefe  sich  ein  anderer  deut- 
scher Drucker,  Ulrich  llalm  oder  Ihm  von  Wien  oder  In- 
golstadt, der  seinen  Namen  in  Gallus  übersetzte,  zu  Rom 
nieder.  Am  llen  Januar  1467  beendigte  er  den  Druck  der 
Mcdilaliones  von  Turrecrcmala;  1468  dnickte  er  Cicero  de 
oratore;  im  folgenden  Jahre  lieferte  er  die  erste  Ausgabe 
der  Quaestioncs  Tusculaneae,  und  um  dieselbe  Zeit  mehrere 
erste  oder  zweite  Ausgaben  lateinischer  Schriftsteller  ohne 
Jahrzahl,  so  wie  auch  die  lateinische  Uebersetzuug  der  Bio- 
graphie» Plutarchs  ebenfalls  ohne  Angabe  des  Jahres.  An 
ihnen  findet  man  folgende  Verse: 


Anser,  T.irpcu  custos  Jovis,  inde  quod  ali*  j; 

Cousin- p eres , Gallus  dccidit.  Ullor  adest  ^ ^ 

Ulricus  Gallus.  Nc  quem  poscantur  in  usum, 

Edocuit  pennis  nil  opus  esse  tuis. 

Tmprimit  illc  die  quantum  non  scribitur  anno.  I]”  5 • ' 

Ingcnio  baud  noceas,  omnia  vincit  homo.  -*i)  /•< 

Man  schreibt  ihm  die  Editio  princeps  des’Quinctilian,  von 
1470,  zu,  welche  auch  von  Einigen  dem  Philipp  de  Lrgha- 
mine  beigelegt  wird.  Im  Jahre  1473  druckte  er  mit  Simon 
von  Lucca  den  Virgil.  Das  letzte  Werk  aus  seinen  Pres- 
sen ist  vom  Jahre  1477.  Unter  allen  seinen  Druckte  ist 
kein  einziger  griechischer  Autor. 

Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  Buchdruckern,  welche 
wir  ini  fünfzehnten  Jahrhundert  in  Rom  antreffen,  z,  B.  Lu- 
pus Hahn,  Ulrichs  Bruder;  Philipp  de  Lignamine , welchem 
Audiffrcdi  die  Editio  princeps  des  Quinctilian  von  1470 

/ t;  « n . - 

1 Zu  den  griechischen  Stellen  in 
diesem  Quinctilian  scheinen  die  ersten 


■ lr  ’ ' . • ! Jffi  'et  ' 

gegossenen  griechischen  Jljpcn  an- 
gewendet  worden  zu  sein. 
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und  Fea  die  Princeps  desHoraz,  ohne  Jahrzahl,  zusehreibt1; 
im  Jahre  1470  gab  er  den  Sueton  zum  ersten  Male  heraus; 
Lauer,  der.  1470  den  ersten  Curtius  und  den  ersten  Nonius 
Marcellus,  so  wie  1471  eine  Editio  sccundaric  princeps  des 
Silius  Italicus  und  eine  primarie  princeps  des  Eutröp  drückte ; 
man  schreibt  ihm  auch  die  erste  Ausgabe  des  Vairo  de  lin- 
gua  latina,  ohne  Datum,  zu1;  Adam  von  Amber gau;  Wen- 
delin von  Weil  (Uuendelinus  de  Uuila);  Sachsei  und  Golsch, 
welche  1474  die  fcrsteAüsgabe  des  Ammianus  Marcellinus  druck- 
ten; Georg  Heroll  von  Bamberg;  Bartholomacus  Guldinbeck, 
welcher  um  das  Jahr  1475  die  erste  mit  den  Commentaren 
des  Acron  und  Porphyrion  versehene  Ausgabe  der  Oden  und 
der  Ars  poetica  des  Horaz  druckte;  Eucharius  Silber  (oder, 
wie  er  seinen  Namen  übersetzte,  Argyriön),  der  1487  'die 
erste  Ausgabe  der  Scriptores  rei  militaris  lieferte ; 1 ’ Stephan 
Planck;  Gensberg;  Schur  euer  von  Bopard,  bei  welchem’  1475 
die  erste  Ausgabe  Von  Quinctiliani  Declamatio'bbi'Ifl.  tkid 
ohne  seinen  Namen  und  Jahrzahl  ein  Modestus  erschien, 
welcher  vermuthlich  die  älteste  Ausgabe  dieses  Schriftstellers 
ist.  Man  verdankt  ihm  die  Herausgabe  der  Briefe’  des  Ae- 
neas  Sytvius,  die  unter  den  sonst  minder  gcschih a ckvo Ile n 
Ausgaben  Scliureners  die  schönste  ist.  TJebcrbaupt  i Zählt 
man  während  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  üngefährsefehs- 
unddreifsig  Buchdrucker  zu  Rom.  , • . »A 

Panzer  kfcnnt  etwa  viertausend  und  neunhundert  wäh- 
rend des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Italien  gedruckte  Bü- 
cher; davon  sind  allein  zweitausend  achthundert  und  fünf- 
und  dreifsig  zu  Venedig  erschienen.  Im  Jahre  1469  erhielt 
Johann  de  Spira  von  dem  dortigen  Senate  auf  fünf  Jahre 
das  Privilegium  allein  auf  dem  Gebiete  der  Republik  druk- 
ken  zu  dürfen.  Ein  Abdruck  der  zu  Rom  erschicueneü'Epi- 
stolae  ad  familiäres  des  Cicero  war  sein  erstes;  Werk.'  ''Am 
Ende  dieser  Ausgabe,  welche  1469  erschien,  liest  maö" fol- 
gende Verse:  ' ' "V  181  ** 

""hl‘  ’i'up.vriio  iiial 


? ütfjyWjnhiyti« 


11  Sie  enthält  Kundert  und  vW- 
undawanzig  Blätter  4,  und  wird  von 
(kf^Meisten  für,  neuer  angesehen,  als 
einer  andere  Äüsgabe , ebenfalls  ohne 
Datum,  von  hundert  und  siebenuud- 
vierug' Blättern'  4. 

dx-  4 >■  > 4v 1 ■ 


lloagiid 

Schtncner  » js^ien» 


• fro  r Sh”  ; 

^•Lauter  iunldi 

V^ie  leider  auqh  j manche.  ihrer  spä- 
teren ‘ Zunltgcriosseni  ' beshudfeVi  in 
Deutschland;  mchfo  auf  Schöijh^U  des 
Papiers,  Nettigkeit  des  Satzes  und 
i Glerehmä  fsigkcifc ; «kvDrusfcps: 

■v.  ’ r«  uh  n i*ii  «hr.  ncHiioiiitrO  motnh 
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Primtu  in  Adriaen  formis  impresait  acnis  jj.n  jffjjb 

XJrbc  libroa  Spira  gcnitus  de  stirpo  Johannes.  ^ .jij 

In  reliquis  alt  quanta  videa  apea,  lectpr , habende  . 

Qunm  labor  Mc  prirnos  calami  auper4vc>4t'  arten.  ! 5 ' 

tn  'demselben  Jalire  lieferte  Johann  de  Spira  <}ic.ersfe 
Ausgabe  von  Pliuius  dem  Acltcrn;  auch  wijd  ihip  gewöhn- 
lich die  erste  Ausgabe  des  Tacitus,  ohne  Dalum,  zygesclyrie- 
fcen.  Kr  starb  noch  in  dem  Jahre  1169,  und  sein  uruflyr, 
fV endelin  de  Spira,  stand  nun  dem  Geschähe  yo^-.  £>a^|q- 
^te  Buch,  welches  aus  seinen  Pressen  hervorging l,  ist,  nach 

7 j ■ :Err  < fv 

Dibdin,  der  eben  crwtthnle  Taciliis,  in  welchem  die  damals 
Doch  nicht  aufgefundenen  sechs  ersten  Bücher  dtp-  Apnalen 
fernen.  Im  Jahre  1470  druckte  er  den  Sajlust^  der  .noch 
jHcht*  erschienen  war,  während  um  dieselbe  Zeit,  wie  wir 
gleich  berichten  werden,  drei  Deutsche  zu  Paris  an  einer 
Ausgabe  desselben  Schriftstellers  arbeiteten.  Im  Jahre  1470 
druckte  er  auch  den  Jyiviiis  und  die  erste  mit  der  Jalirzabl 


Vei'sehcnc  Ausgabe  des  Virgil;  vermuthlich  erschien  auch 

U-JII  ■? 1,  ■'»  «n.  A ^ 


..  1 , Dl  öf  , |T  ll'lllil  pü  3<!h 

ttierst  die  lateinische  Ucbersctzung  des  Appiap  und  foiMfe 


Kditioncs  primarie  principes  der  drei  römischen  Elegiker, 
«JeC  Silvae  des  Stalius,  und  des  Priscian,  so  wie  eine  speun- 
dtiric  piinccps  des  Martial.  Die  erste  Ausgabe  <1^8  Juvenal, 
voll  1470,  tuld  die  zweite  des  Curtius,  ohne,  Jallirzalil,  s«d 

fchenfnlls  aus  seiner  Officin  hervorgegaugen,  und  in  Vcrbin- 

ul  .11  d;  fl  . ' ' :l  ■ P h 

t;i  ifl  or  il  >ia  v»  iluil  3’jlol  io-'« 

und  den  er  mit  dfr  Oo^clivft  her- 

*hA  oih  -vl  t ;lrfn.viur»h 


1 Hiebei  ist  der  Augustinus  de 
tivkate  DH  nicht  mifgctechticf,  dfcn 


sHu  Bruder  unvollendet  Juntcrlieis, 

Qui  docnit  Ven'ctoa  cascnbi  possc  JoJiahntos  \1  .T>i3<{f’  ß‘v' 
ftlenac  fere  trino  centcna  volmnina  Pli^Vv, i>  A^  v 
Et  toüdttn»  ma(ni  Cigcroni»  Spira  #h$J>Vini: > . 

/vUi'  >•»  *■  > Ccperat  Aureli.  Subita  «cd  niortc  pcrciulus 


peraf  Aureli.  Subita  «cd  mortc  pcrcinlus  » i ir»  { 

Kr  * v . .vm  ibii#' -ll-iU*  .Tiijbi.)  nob  ;hu 

XNon  potuit  ceptuin  Venctis  finite  Volumen. 
jiT/  VindeliuuS  adost  , ejusdem  frater,  et  arte  v wWmHObJ 

UllOld 

ebenfalls  Voii , ! ÄfeUlij^i'ijH1  «>* 

gcdnictt  allein  me.ht  zu erit ffcrMel 


\ ^ A * >1 4 * , <Non uimor , . *.  * ^ . Adriacoque  äioi&bitiUi^bel1^7 


,fl  i*,:  P'iipctrie  prinoaps  heilst  citae- 
Ausgabe,  die  von  einem  \Mamucripl 
iftpviU»'  und  zugleich  der  Zeit 
n»cb  die  efcite  jat;  4 eeuhddriii  'prin- 


T udiiio^ o/I  (io 


nen  ist.  Es  kann  demnach  mduttt 
Secimdarie  ptincipw  'desifelbcÄr  Au- 

' ~ »Vni 


>-  iBUGHDHUCKKR  ■ ‘VMlEDm. -L- 


düng  mit  Johann  von  C6ln  druckte  er  1472  den  ersten 
Piautus.  öS * ?p;!” * ’ 

Seit  147Q  war,  $VgndeIIn  nicht  mehr  der .. einzige  Buch- 
drucker, in  Venedig.  lieben  ihm  machten  6j?fy,.vptj;})14$p  da- 
selbst  düirb  ^usgab’jen  der  Classiker  folgepde;bgrjä)iipj|:r 
]''\Ntkot^''*Jeiu6n,  gin  Franzose, , und  dejversieft)  dflPiffiT 
vön  1^70  bis  jt  478  fjhg  en,  druckte  viele- lateiip^cbe  ßfOoffifa 
und'  fibertraf  seinen  "Vorgänger  an  ;Ncttigkeit  4«;  'Tjrpgp,,  ,lp| 
Jahre  147Ö  lieferte  er  erste  Ausgaben  der  Uebersetzppjjgj  dg5 
Präepäraljb  evangelica  von  Eusebius,  der  Rhe.torlca.yqpgf 
desCigero,  und  dies  Justinus , so  wie  eine  Secundptyp  prjflf 
ceps  der.  Briefe rC|cerQ’s  an  Atticusj  »471  dje,  prsj^  Ausgabe 
des  Cornelias  'NfipoSji  den  er,  Ammlius  4bo^gtp$ppf  »uPftjl 
Secundarie.  jj^nci^es  ,des  Julius,  Caegay?1  Su efßM,i 
und  der  J^istolae  ad 

gaben  £cr  ^criptores  rei  .rußticae  unpr  »of&TWS 

auch  sehr  schätzbare  Ausgaben  dep  Nalurgeßchjcjitu, (d,<j6 . 
nius,  der  Quaestioncs  Fusculaneae  des  iCieerp,  tppj 
lius;  1473  eine  erste  Ausgabe  des  Solinus.  Jpi ^phrg.,  147§ 
druckte  gr  die  erste,  oder  wenigste^  die 
gäbe  lateinischen  Uebersetzungi  ^esj  Jliflgeags,. 
und  eine  gesetzte  Ausgabe  des  nouoiiil.il 

Christoph  TValdarffer  von  Regensburg.  Sein,  er?ter.^rp^ 
ist  Cicero  d'e  oralore  vom  Jahre  ,14,70,  c 1^  Ja^e,,^!,;^ 
•feile  er  'die .ersteh  Außgahgn  der  Briefe; -yqp(']PliflkjSi  <J$9 
Jüngern  und  des  fcoinmentars  .von  Se^vips.^pipy^irgif^,.,^ 
wie  eind  Secundarie  phnceps  der  ciceronischen  Reden.  In 
der  Folge  liefs  er  sich  zu  Mailand  nieder.  . . , H , 

Johann  von  Cöln  druckte  1471  den  ersten  Terenz  mit 
Jahrzahl;  1472  die  erste  Ausgabe  des  Piautus  mit  WehddKü 
von  Speier,  und  1477  die  erste  des  Asconius  Pedianus,  mit 
Mcntocn  von  Gerretzhcim;  ferner  drei'  Secundarie  principcs, 
nämlich:  Cicero  de  finibus,  1471;  die  philippischen  Reden, 
1474;  den  Catull,  Tibull  und  Propgrz,  1475,  öoK 

Leonhard  vlcjiatcsvon  Basel;  Franz-  Renner  von  Heil- 
bronn, von  dem  vielleicht  die<  erste  Ausgabedes  Horaz, 
ohne  Jahrzahl,,  mit  hundert,  und  .siebenundvierzig  Blättern, 
herrährt;  J$bert  Üoji  Stendal;  Jickäi'd 
bhvg,  in  Verbindung  mit  Fictar  und  Loslein;  ^Ijeobltdrd 
Wild  von  ^c^casbüig;  Nikölaüs^iid^  Frd0fä^l’;  TRSrenBus 
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de  ArgaUina.  Florentius  druckte  um  das  Jahr  1472  den 
Rufus  Sextus  und  die  erste  besoudere  Ausgabe  des  Tibtil- 
lus,  nngewifs,  ob  zu  Venedig  oder  Brescia;  die  beiden  Aus- 
gaben tragen  weder  die  Angabe  des  I)ri|ck«rtc3  uoch  der 
Jahrzahl  au  sich.  Neben  diesen  Deutschen  lebten  zu.  Ve- 
nedig folgende  italiäuische  Buchdrucker:  Burtholumaeus  von 
Cremona,  Nikolaus  Oirardengus , J.  L.  de  Fivaiam,  An- 
drea» de  Paltus'uhis,  Boninus  de  Boninis,  Jacobus  Rabats, 
der  1424  die  Uebcrsetzung  des  Herodot  tu»  eijstenpale 
druckte,  und  Lucas  Venetu*,  bei  welchem  1481  erste 
Ausgabe  der  neunzehn  Declamationen  Quintiliajis  erschien. 
Die  Zahl  der  Buchdrucker  nahm  in  Venedig  aufscrordentlich 
an.  Panter  hat  die  Namen  ran  zweihundert  gesamjnelt,  wel- 
chc  vor  1500  dort  druckten.  Manche  vpn  ihnen  »verweil- 
ten daselbst  nur  kurze  Zeit.  Wie  es  scheint,  zöge»  damals 
die  Buchdrucker.,  die  meist  nur  eine  Sorte  von  Typen  und 
eine  Presse  hatten,  von  Stadt  zu  Stadt,  und  direkten,  wo 
eie  Jemand  fanden , der  die  Kosten  zu  dein  . Unternehmen 
Bergab;  .denn  man  findet  öfters  in  verschiedenen  Jahren  die- 
selben Buchdrucker  auf  Ausgaben  aus  verschiedenen  Städten 

genannL  «ibirfuJan 

Unter  dieser  Menge  venctianischer  Buchdrucker  liefer- 
ten nur  fiinf  oder  sechs  einige  griechische  Drucke,  und  zwar 
-erst  «eit  1484,  ungeachtet  mehrere  von  ihnen  schon  ^cit  1172 
•griechische!  Typen  besafsen  und  an  einzelnen  Stellen  an- 
1, .wendeten,  , So  druckte  z.  B.  Wendelin  de  Spira,,  $^,gpe- 
chischen  Stellen  in  der  Bhotorik  des  Georg  von;  Trapezout 
mit  griechischen  Lettern.  ,mi , fiirn.,  [ 

l ,w  Der  erste  dieser  fünf  oder  sechs  ist, Pef-^gr^it*  dc^as- 
.quciübus  von  Bologna,  bei  welchem  1484  di?  rweiteAh8* 
ftabe  des  iQhrysoioras  erschien.  Urt,  u<;  „hadlA 

Der  zweite  ist  Leonicus  von  Kreta -r<  der.,ld§ft|d}!L]>e' 
{ rühmte  erste  Ausgabe  der  Balrachomyoui afbic , , .mit, ; r^tben 
und  schwarzen  Charakteren  druckte.  Man  findet, .sßjgen.jNa- 
„«gn,  pirgcn^s  aU  auf  diesem  einzigen  Drucke  ;nbiovf  isiao 
Der  dritte  ist  Alexander  von  Kreta,  der  1486  die  zweite 


Ausgabe  des  griechischen  Psalters  lieferte.  Auch  sein  Name 

sP?»tö?  ®ehr.  „ a'duiU  * 

I*T  Der  vierte,  der  zu  Venedig  griechische  Bacher : drückte, 

M lo  / i*  ; f.oT3*>oov>tVj  nur 

* f i‘i  :b.i.  »1»  i :i/  * 
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Ist  Aldäs  Manuthis,  von  dem  wir  sogleich  ausführlicher  bsta* 
delhr  werHeÄr.l: t‘>  ■>>•■•  u;-u  «uzbvjü  üo  hihi 

DiÖ'  ftinffe  Stelle*  tvüfdeä  wir  deih  Zaiharkts  KallierGpks 
mthdldh , 'Öer‘ SMÖ&  da's  Etymologicum  M&gh6m  ;hn<J’l«0tt 
CoihihcHtiär';äe^‘'SiiriplicraS  **u  deb  'RategeWhn  'ded'Ärisftöte- 
Ies,  tm'd'1500  die  Therapeutika  des  Galen  und  deh  AntmO- 
hins  In ' ^üfdqhe  Voces  drudkfe : wenn  man  ihm  mit:  hiftlänig. 
IteK^  Gfc^WföÄeit  zwei'  za  Venedig  1498  erÄ&ienhnöJI\Atos- 
gaböri^iiscbreibeü  dürfte,  auf  welchen  nur  die  Ufitdrhehnier 
genaiiht  4füd,  nicht  aber  der  Buchdrucker.  Diese 7 beiden 
6ind"  dieE‘eritbn  Ausgaben  der  äsopischen  Fabeln  und^Üer 
Briefe  des  Pbalaris,  Äpolioniüs  urtd  Brutus.  Sie  tragen 
beide ' die'  Aufschrift  : Ex  addibds  Bartholoraaei-  J ust  mopöl  i- 
tani,  GahriMisBrasiChelltnsis,  foannis  Bissbll  et  ©dnedftti 
Mangii  Galpehsiüin.  ^Vielleicht  bat  inan  * die“  eWtb  Absgahe 
des  Lucian,  Florenz,  1496;  fol,  dem  KalHergüsinzusdhreibeiP1. 

Vorn "fjilcäs  Anton  Giunta,  welcher- ebenfalls  unter  den 
venetiäuischen  Buchdruckern  hervorzuhebeü  ist j verteperen 
wir  uns  bei  Gelegenheit  der  Stadt  Florenz  fcu-  sprechen,  Öko 
seine  Familie  einheimisch  war  und  eine  bedeutende  Of&cin 
unterhielt.  .taasoag 

Der  berühmteste  unter  den  veneti  attischen  ‘BücÜdrlickem 
ist  Aldo*  Mmiuzio 3 , einer  der  selteneri  * Männei,,,,Seelche 
ihr  ganites  ^ Leben  und  ihr  Vermögen  dardn  setzeli'J  Mfien 
grofsen  Zweck  zu  erreichen,  von  dessen  IWerthef' Sie ’itÄBg 
durchdrungen  sind.  Er  war  zwischen  den  Jalirenr!1447;  Viüd 
1449  zu  Bassiano  bei  Veletri  geboren,  eirhifslt  46  *Rört#‘®ml 
Ferrara  eine  gelehrte  Bildung,  verschaffte'  eich  später  auch 
eine  gründliche  Kenntnifs  der  griechischen  Sprache,  und 
wurde  zu  Ferrara  Lehrer  des  jungen  Prinzen  vbü  Garpi, 
Alberto  Pio,  von  dem  er  den  Beinamen  Pio  änhahrii.  Seit- 
dem nannte  er  sich  Aldus  Pius  Manutius  RoManus.  - Durch 
seihen  ehemaligen  Schüler  und  dessen  Ohhim,  Johanfr°PÜAis 
Von  Miröndola,  scheint  er  vcranlafst  und  in  dörr  {kautf  ’ge- 
setzt  worden  zu  Sein,  eine  Druckerei  zu  errichten  j die? ‘er :däzu 
vi-.i  wx  aib  bei  i Tjb  ,niy\X  «ou  üjv  iai  oühb  zafl 


-ü&W  uioädaMA  .alulnil  smikoM  nad. .>e:ibam-  aob  udssauA 

1 S.  Bd. II.  S.  495.  Manutio , etc.,  Venezia.  .1743»;  und 

2 Dicfs  ist  nicht , wie  man  gc-  | Rettouard\  AWA&fes  de  rönJdnM&ic 
wohnlich  arauxnmt , eine  Ahkürzung  «k*  Aldw;  * sec^qqde  «ditroa,  Paris, 

▼on  Theobaldo.l  1825.  3 Vol.  8. 

* S.  A lantii  Vita  de  Aldo  Fio 
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bestimmte,  wichtigere  Werke,  als  bisher  erschienen  waren, 
und  besonders  griechische  und  römische  Classikgr  ig  cor- 
rectea  Ausgaben  an  das  Licht  zu  fördern,  AMm  wählte  Ve- 
nedig zu  seinem  Aufenthalte.  Nachdem  ,er  sich  im  Jahre 
iMSS  daliin  begeben  uud  dort  einige  Jahre  hindurch  ^ grie- 
iba>che  und  römische  Littcratur  gelehrt  hatte,  begann  $r  im 
Jahre  1494  daselbst  zu  drucken.  Er  beirathele  150Ö  die 
Tochter  dps  Andrea  Torresauo  von  Asola,  welcher  selbst  zu 
^i$Oodig  eine  Druckerei  besafs,  uud  starb  im  j^rg  $15. 
fi,j,  Aldus  unterschied  sich  vornehmlich  in  dreifacher,  Hin- 
«i#d;  ivou  seinen  Vorgäugeru.  Erstlich  zeichne^  sich  seine 
Ausgaben  durch  gröfsere  Corrgctheit  aus.  Er  sparte  weder 
Kosten  noch  Mühe,  sich  die  besten  Manuscriple  zu  verschaf- 
fen, unterwarf  , sie  einer  kritischen  Durchsicht  un^l  verglich 
sie  mit  anderen  Handschriften,  wenn  er  sich  deren  verschaf- 
fen konnte-  Er  hahe  io  seinem  Hause  eine  Art  kritischer 
Akademie  errichtet,  die  aus  Marcus  Musurus,  l’etgr  bemho, 
dem  naebherigen  Cardinal,  einigen  vcnclianischeii  Edelleu- 
tCn,  s»?‘neui  Schwiegervater  und  seinen  Schwägern,  Frideri- 
cus  und  Fxanciscus,  bestand.  Diese  Männer  prüften  gemein- 
eghaftlich  die  verschiedenen  Lesarten,  tbciltcn  sich  ihreAnsich- 
i über j verderbte  Stellen  mit,  und  corrigirtcu  die  Druck- 
bogen. So  cntslaud  bei  ihnen  eine  neue  Wissenschaft,  die 
^ortkritik.  Erasmus  von  Rotterdam  nahm  währepji  seines 
Aufenthaltes  zu  Venedig  an  ihren  Arbeiten  Thqi).  |(f 

Ein  zweites  Verdienst  von  Aldus  ist,  dufs  er  nicht  blofs 
lateinische  Schriftsteller  druckte,  sondern  auch  griechische, 
Opd  zwar  diese  vorzugsweise.  Zwar  war  er  nicht  der  erste, 
bei  dem  ein  griechisches  Ruch  erschien;  diefs  w ar  JjereUs  z>| 
Äfeiland  und  selbst  schon  zu  Veucdjg  geschehen;  aber  er  hat 
eine  ganze  Reihe  der  wcrlhvollslcn  ersten  Ausgaben  griechi- 
scher Schriftsteller  geliefert.  Alle  diese  Ausgaben  siud  von 
uns  bereits  erwähnt  worden,  und  wir  geben  hier  nur  eine 
]gi^e.,]Jefcrgfeht  derselben.  Im  Jahre  ,1495  die 

filßffe , Ausgabe  der  griechischen  Gr^iqaük^ 
^pskagis ; dic  zweite  dgs  Musoeus;  die  „ersto  (feij  (^raramat^ 
ker  Theodoras  Gaza,  Apollonius  und  Hcrodiauüs,  so  wie 
Öpcb  des  Vollständigen  Ilcsiodus;  in  demselben  Jährg  bdganu 
er  denuDraek  des  Aristoteles  und  ThewpbrasL  prsgbegn 
eeiti  Cöruuconiac  (S.  ßd.  I.  Einlcit.  S,  XVI 11.);  1497  sdue  #ir. 

* { n oy  t9bo  o/ujIaU^Irta^T)  nov  osi 
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chikchcGratahntik  und  sein  Lexikon ; 1498  dB  erst#1 
gäbe  Vb n‘  tfenn RtiH;kcni;des; Aristößbahesv '149Sb‘die',,eriteä 

Äusgaibn 'dW'  '^AecHßdHetf  I^iSfblbgrajÄeW;  des  Dioskorides 
und  desrNillknddr;(U1^0^':die  Priiieipeä1  des  Söj^hökMS, 
dbtj'  Vbnörfftöd» 

d^s  Stb^fi'bnüs  dbtitbibbs;  und  des  Jfali«k  l,tiHW,'*iti503 
iWeiV^’Äu^äfcii'  ‘dbfcf  Eucin n : 1 50 1 r!  i<>  ors(  e un  tl  üvfekebAtef» 

gäb e ' <i”4ä  Deiiiöstbeb'bs;  1905  'dib ' Sh&ftlärij^' 
tern;  {giectnscheh  Rhetoren  t 1509'dlb  er&tc  AitiSgbbÄ 

der'MbMia  Vbn  Rlntarch;  1513  diePrihebps:de&fPiä&i4t  des 
Dionysius  Perifegctcs  und  des  Lykoßhrön,  Debst  dein  Kallfc 
machus/welbbet  scfibn  einmal  erschienen  war:  der  griechi- 
sehen  Redner,  mit  Ausnahme  de s ! D ertiö stbbni/s ; ■ Tdbfe  '‘Pläftd 
15liJ  dieSbÖutida'rie  bliücbp^  defs^uHik,3 di^efe&ffAüigalitfii 
des  Hesyfcliiüs'  mrd4  des  Athenadus.1  1 1 i<§^eäfe,'hr^l€llih4(ltlgfet# 
Schätzb  " erd^fnetb'  ‘ düi  ' Gelbhrtbit  die  ' Bdiriti&sanftdilMiiiiiifti 
einzigen.  Marines“ “»«M  ™g  aib  «Jaldai-n»  »imabeJA 
Ein  dritter  '"Vorzug  der  aldmischen  Ausgaben  ist  die  Net* 
tigkeit  det  Tfypen,  die  Schönheit  des  Papieris,  dite1  Glcirlmiii- 
fsigkeit  üpd  Dunkelheit  der  D ru ck erschwer  zc  i ' rAit ! 1 eineW 
Worte  die  ^atiie  typographische  Ausführung.  Bie^gribtiip 
sehe  &cljrnt  ist  'giirz  ddii 1 HähdsfeTinffen : iikfcligeMldb^jÄä 
giebl  sblist: 1 did  V'ers’chltingeircri ! Buchstab tüt 1 getreu 'wieflbb(*t 
‘Aldus  Rat kijÜRP  rannter’  iriitdönselBenT^btii  gbdÜiAlV  fi 
seiner  Ausgabe  yp'b'petH  Bbihbb;  de  Aetna  liber  firidbt1  h&& 
neue,  VerVollkömrfinete  Charaktere  angerVrebdetnBü'rcft' Pran- 
ciscus  von  Bologna  liefs  er  zuerst  Cursivlettern  sühähiflbfi£ 
und  man  nannte  didse  Schriftgattung  nach  iluri  Aldhiölx  -*SSb# 
finden  sich  Zuerst  in  seinem  Virgil  von  1501.  ’’  fIIt*b  lad 
Aldus  hinterliefs  drei  unerwachsene  Söhne: 

Manuzi,  der  Geistlicher  wurde;  Antonio,  Spätei^ädkhäheltti? 
zu  Bologna;  und  Paul,  von  welchem  wir  sdgfeibii‘!l&ntfbktf 
werden.  fa3  M"  .twbmw  Jarftiwia.  almod  ami 

Andreas  von  Asola,  der‘ Schwiegervater  des'Ä^dds^VitdSt 
eher  seit  1513  in  dessen  Geschäft  eingetreietr  ' ■vrnfdd 

Vormund  der  drei  Knaben  üttd  stand ' dbit  ildiäib)dibfirr'R¥i^ 

-•<  •<  oa  .suu'iilK.taii  hnu  isuiuoiio<|A  .ased  ainoboaiiT  v>Jl 

lu*  yür  bwon<icr«  sthön  ,gi(t  ^tcr  n^,&w^uw?n.j.TpA 

«len  drucken  von  Amus  dem  Äel-  j Andrea  Monfc^nö.'” Sowohl  "trer  röni? 
terh  die'  Hypnerotoraachia  Poliphili,  ] Schnitt  idi1  die  geirhrtkaikiAlIfciq^oims 
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ckcroi  mit  Hülfe  seiner  beiden  Söhne  bis  1529  vor.  Seit 
1413  tragen  die  (»Klinischen  Ausgaben  die  Unterschrift:  In 
aedibus  Aldi  et  Andrcae  Asolani  soceri.  Erste  Ausgaben 
griechischer  Autoren  aus  dieser  Zeit  sind:  1516,  Pausania« 

und  Strabo;  1518,  Aescbvlus,  die  Septuaginta  (»venu  die 
coraplutensische  Ausgabe  nicht  die  frühere  ist),  und'Aitemh 
dorus;  1526,  Hippokrates;  1528,  Paulus  von  Aegina.  Andreas 
Asolanos  starb  1529,  und  die  Druckerei  stand  mm  /wegen 
der  Erbschaftslheilung  vier  Jahre  lang  still,  bis  dutrh  eine 
Uebereinkunft  der  Familien  Paulus  Manutius,  der  jüngste, 
erst  cinund zwanzigjährige  Sohn  des  /Aldos,  die  Leitung  der 
Druckerei  auf  Rechnung  der  beiderseitigen  Erben  übernahm. 
Seitdem  erhielten  die  Bücher  die  Unterschrift:  ln  aedibus 
haeredum  Aldi  Manutii  Romani  et  Andreae  Asulani  soceri 
Von  Paulus  Manutius  sind  uns  wenige  Ausgaben  griechischer 
Autoren  bekannt:  1534,  Theinistius  und  Actins;  1536  eine 
Rede  des  h,  Gregor  von  Nazianz,  nebst  einer  Schrift  des  h. 
Gregerius  von  ISyssa.  Der  neue  Titel,  1540,  zum  Plinius  von 
1535  und  1536,  3 Voi.  8,  ist  der  letzte,  auf  welchem  die  ge- 
meinschaftlichen Erben  des  Aldus  und  Andreas  genannt  sind; 
wahrscheinlich  begannen  zwischen  ihnen  Streitigkeiten  im 
Jahre  1537,  denn  aus  den  drei  Jahren  1537,  1538  und  1539 
kennt  man  keinen  aldinischcn  Druck,  als  den  Index,  der  1538 
zu  dem  erwähnten  Plinius  gedruckt  wurde.  Die  Verbindung 
mufs  sich  1540  gänzlich  aufgelöst  haben,  denn  seit  diesem 
Jahre  lautet  die  Unterschrift  nur:  Apud  Aldi  filios;  und  an- 
derseits haben  Federico  und  Francesco  Torrcsano- 1540  eine 
Ausgabe  der  Grammatik  des  Laskaris  bei  J.  Ant.  de  Nicoli- 
nis  drucken  lassen.  Doch  vereinigte  sich  Federico  i wieder 
mit  seinen  Neffen,  und  lieft  theils  auf  eigene,  theils  auf  ge- 
meinschaftliche Kosten  mehrere  treffliche  Ausgaben  griechi- 
scher Autoren  bei  ihnen  drucken,  deren  erste  das  Etymolo- 
gieüm  Magnum  von  1549  ist.  Zu  ihnen  gehören  der  Aristo- 
teles von  1551  — 1553.  6 Vol.  8.;  der  Dio  Chrysostomus  von 
1551.  8.;  der  Paulus  von  Aegina,  von  1553.  8.  Seit  1553  findet 
man  Bücher,  auf  welchen  Paulus  Manutius  allein  genannt  ist, 
und  1559  scheinen  sich  die  Söhne  des  Aldus  völlig  gotrenut 

mUnt  «x  i: - 1/ji-, : . i ,i  J •.  .hjjj  (i  •!,  ui  ishMMuioJ 

u Auf  einigen  Ausgaben  kleinerer  Schriften  aus-  <len  'Jah-"/ 
ren  1556  und  1557  liest  man:  Bononiac  apud  Antonium  Ma- 
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nutium,  Aldi'  filium.  Man  hat  daraus  geschlossen,  dafs  der 
zweite  Sohn  des  Aldus,  der  seit  1555  zu  Bologna  liuchhänd- 
ler  war,  daselbst  auch  «ine  Druckerei  besessen  habe ; = allein 
Rcnouard  ist  der  Meinung,  dafs  jene  Bücher  von  Paulus  Ma- 
nutius  auf  Kosten  seines  Bruders  gedruckt  worden  sind. 

Im  Jahre  1558  bildete  sich  zu  Venedig  unter  Leitung 
des  Senators  Badoaro  eine  Gesellschaft  von  Gelehrten,  die 
unter  Andern  den  Zweck  hatte,  werthvolle,  besonders  unge- 
druckte Werke  herauszugeben.  Dem  Paulus  Manutius  war 
aufser  dem  Lehrstuhle  der  Beredsamkeit  die  Leitung  der 
Druckerei  übertragen,  aus  welcher  in  den  Jahren  1558  und 
1559  ungefähr  fünfzehn  nicht  eben  bedeutende,  aber  treff- 
lich ausgestattete  Bücher  hervorgingen;  zu  denselben  gehört 
die  lateinische  Uebersetzung  des  Commentars  von  Syrianus 
zu  drei  Büchern  der  aristotelischen  Metaphysik.  Man  er- 
kennt diese  Drucke  an  einem  kleinen  auf  dem  Titel  befind- 
lichen Kupferstich,  welches  eine  Fama  dar6tellt,  und  an  der 
Unterschrift:  In  academia  Veneta.  Die  gelehrte  Gesellschaft 
selbst  ist  auch  unter  dem  Namen  Academia  della  Fama  be- 
kannt. Der  Anker,  das  Abzeichen  der  aldinischen  Ausgaben, 
findet  sich  auch  auf  einigen  Büchern  aus  denselben  Jahren 
1558  und  1559,  welche  Fcderico  Torresano,  wahrscheinlich 
weil  er  sich  von  neuem  mit  seinem  Neffen  veruneinigt  hatte, 
in  anderen  venetianischcn  Officinen  drucken  liefs.  > b n.: 

Im  Jahre  1561  begab  sich  Paulus  Manutius,  dessen  Ver- 
mögensumstände nichts  weniger  als  glänzend  waren,  auf  die^ 
Einladung  des  Pabstcs  Pius  IV.  mit  einem  Theile  seiner  . 
Druckerei  nach  l\om,  wo  ihm  ein  bestimmter  Gehalt  ausge- 
selzt  wurde.  Er  druckte  auf  dem  Capitol,  und  gab  seinen  1 
Büchern  die  Unterschrift:  In  aedibus  populi  Romani.  Doch 
sah  er  seine  Erwartungen  nicht  ganz  erfüllt,  und  verliefs  Rom.  i 
im  Jahre  1570,  um  über  Genua,  Reggio  und  Mailand,  wo  er  t 
einige  Zeit  verweilte,  im  Jahre  1572  nach  Venedig  zurück-.) 
zukehren.  Noch  in  demselben  Jahre  reiste  er  in  Familien-  I 
angelegenheiten  wieder  nach  Rom,  und  erhielt  dort  von  dem 
Pabste  Gregor  XIII.  eine  Pension,  um  sich  seinen  litterari- 
schen  Arbeiten  ungehindert  widmen,  und  vorzüglich  scinenui 
Commcntar  zu  den  Reden  Cicero ’s  vollenden  zu  könnend  s 
So  lebte  er  zu  Rom  in  ungestörter  Mufse  bis  zu  seinem 
imiifttofi  1fi71  osinoflofl  ;ocib  teail  SöSt  bau  dcöt  an 
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Die  aldinische  Druckerei  zu  Venedig  blieb  während  der 
Abwesenheit  des  Paulus  Mauutius  fortwährend  im  Gange. 
Sein  Sohn  Aldus  der  Jüngere , der  1547  geboren  und  schon 
1558  in  eine  gelehrte  Laufbahn  eingetreten  war,  leitete  sie 
»eit  1565  und  ward  durch  den  Tod  seines  Vaters,  1574,  Be- 
sitzer derselben.  Ungefähr  in  seinem  dreifsigsten  Jahre 
wurde  er  Professor  der  schönen  Wissenschaften  und  Lehrer 
in  den  Schulen  der  Staatskanzlei,  wo  sich  junge  Leute  für 
die  höchsten  Würden  im  Staate  ausbildeten.  Er  seihst 
wurde  im  Jahre  1584  Staatssccrctair.  Als  er  1585  eine  Lehr- 
stelle der  Beredsamkeit  zu  Bologna  antrat,  so  übergab  er 
Beine  Druckerei  dem  Nicolaus  Munassi,  der  vielleicht  selbst 
Besitzer  derselben  wurde.  Jetzt  gingen  zwar  wenig  Werke 
aus  derselben  hervor,  allein  sie  bestand  doch  bis  zu  Aldus 
des  Jüngern  Tode.  Aldus  war  nur  zwei  Jahre  zu  Bologna 
geblieben,  und  hatte  1587  eine  Lehrstelle  zu  Pisa  augenom- 
men. Da  er  die  zu  Rom  durch  Murcts  Tod  erledigte  Pro- 
fessur ausgeschlagen  hatte,  so  war  sie  unbesetzt  geblieben, 
bis  Sixtus  V.  ihn  1583  zur  Uebernahme  derselben  bewog. 
Zwei  Jahre  später  übertrug  Clemens  VIII.  ihm  die  Leitung 
der  von  Pius  IV.  und  Sixtus  IV.  errichteten  vaticauischcn 
Druckerei.  Er  starb  zu  Rom  1597,  und  mit  ihm  erlosch  die 
Familie  der  Manuzi  oder  Aldi. 

Seit  dem  Jahre  1569  findet  man  auf  vcucfianischen  Dru- 
cken die  Worte:  Ex  bibliolheca  Aldina.  Nachdem  nämlich 
Fcdcrico  Torresano  kurz  nach  1560  gestorben  war,  und  drei 
Söhne,  Namens  Andreas,  Hieronymus  und  Bernhard,  hinler- 
lasscn  hatte,  errichteten  die  beiden  älteren  derselben  eine 
Druckerei  und  bedienten  sich  der  erwähnten  Unterschrift 
So  lange  ihre  Typen  neu  waren,  stritt  ihre  Druckerei  mit 
der  aldinmchcn  um  den  Vorrang.  Der  dritte  Bruder,  Bern- 
hard, hatte  sich  anfangs  zu  Paris  niedergelassen,  kam  aber 
um  das  Jahr  1571  nach  Venedig  zurück  und  trat  mit  Hiero- 
nymus in  Verbindung,  da  Andreas  entweder  gestorben  oder 
aus  dem  Geschäfte  ausgetreten  war. 

Mailand  erhielt  die  Buchdruckerkunst  ungefähr  gleich- 
zeitig mit  Venedig.  Antonio  Zarolto  und  Filippo  Lavagna 
liefsen  sich  1469  daselbst  nieder.  Wahrscheinlich  erschien 
bei  Zarotto,  1471,  die  erste  Ausgabe  des  Scxtus  Pompe  jus 
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Fcstus.  Im  Jahre  1474  lieferte  er  die  erste  mit  einer  Jalir- 
zahl  versehene  Ausgabe  des  Iloraz.  Bei  Lavagna  erschien 
1475  die  Princeps  der  Scriptores  historiae  August  ae,  und  um 
dieselbe  Zeit  die  Princeps  der  Chronik  des  Eusebius.  Den 
Horaz  von  1474  legte  Lavagna  1476  wieder  auf.  Fm  Jahre 
1471  wurde  zu  Mailand,  ungewifs  von  wem,  die  Editio  prin- 
ceps des  Pomponius  Mela  gedruckt.  Im  Jhhre  1474  kauf 
Christoph  Waldufer  von  Venedig  nach  Mailand,  wo  er  noch 
in.  demselben  Jahre  Ambrosii  ofiicia  und  einen  Terenz  lio-< 
ferte.  Im  Jahre  1476  druckte  Dion.  Petravicini  das  erste 
griechische  Buch,  nämlich  die  Grammatik  des  Constantin  Ln- 
skaris.  Wahrscheinlich  übernahm  nach  1476  Bonus  Accur- 
sius  seine  Oflicin  und  druckte  mit  denselben  Typen  die  un- 
datirte  Editio  princeps  der  äsopischen  Fabeln:  ferner,  späte- 
stens 1478,  das  griechisch-lateinische  Wörterbuch  des  Io- 
annes  Craston ; die  griechisch-lateinische  Ausgabe  der  Gram- 
matik des  Laskaris  von  1480;  und  das  griechische  Psaltcritun 
von  1481.  Kurz  nach  diesem  Jahre  scheint  Accursius  ge- 
storben zu  sein,  worauf  seine  griechischen  Typen  nacli  Flo- 
renz kamen  und  dort  bis  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts gebraucht  wurden 

Zwei  Deutsche,  Leonhard  Pachel  und  Ulrich  Seincsen- 
zeller,  druckten  von  1480  bis  1500  zu  Mailand.  Im  Jahrei 
1482  erschien  ebendaselbst  die  Princeps  der  Panegyrici  und 
die  des  Pelrouius  in  Einem  Bande.  Ucnricus  Germanus 
(nach  seinem  Embleme  zu  urtheilen  kein  anderer,  als  Scin- 
czenzeller,  der  aufser  dem  Nainen  Ulrich  zuw  eilen  auch  den 
Namen  Heinrich  führte)  und  Sebastian  de  Pontremoli  druck- 
ten 1493  den  ersten  Isokrates;  und  vielleicht,  wie  man  aus 
der  Gleichheit  der  Typen  geschlossen  hat,  lieferten  sie  auch 
die  ersten,  Ausgaben  des  Thcokrit 1  2 und  der  Opera  et  dies 
des  llesiod  von  1493.  Im  Jahre  1497  druckte  Scinczenzeller 
die  Princeps  des  Tereutiauus  Maurus  und  die  Secundaria 
princeps  des  Sidonius  Apollinaris.  Die  erste  Ausgabe  der 
sämmtlichen  Werke  Cicero’s,  von  den  Brüdern  Alexander 
und  Wilhelm  Minucianus , erschien  1498;  doch  war  alles, 
was  sie  enthält,  schon  früher  durch  besondere  Ausgaben  be- 

1 S.  Eberts  Bibliogr. . Lexikon,  wahrscheinlich,' dafs i dieser  Thcokiit 
Are  TheabiUis. -Nr. ’22751il  iII.S;938.  voff  Bonus  Accursfiß  am  aasJani- 

* Ebne  macht  ca  jedoch  a.  a.  O.  14öl  gedruckt  sei. 
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kannt  gemacht  worden.  In  demselben  Jabre  lieferte  Wilhelm 
Signerrc  die  Sufserst  seltene  und  wenig  gekannte  Princeps 
des  Apicius.  Demetrius  C.halkondvlas  liefs  1.199  bei  Johann 
Bissolus  und  Benedict  Mangius  von  Carpi  die  erste  Aus- 
gabe des  Suidas  drucken,  welche  gut  nusgestattet,  allein  nicht 
von  bedeutendem  kritischen  Wcrthe  ist.  Ucberhaupt  hat 
Mailand,  wenngleich  ihm  der  Vorzug  bleibt,  die  ersten  grie- 
chischen Drucke  geliefert  zu  haben,  keine  Ansgahe  aufzu- 
weisen,  die  den  aldinischcn  an  C.orrectheit  gleich  käme. 

Seit  1-171  linden  wir  zu  Neapel  die  beiden  Deutschen 
Sixtus  Beisinger  von  Strasburg  und  Johann  Hocnste yn.  Rei- 
singer  druckte  zuerst  die  Principes  <les  Aurelius  Victor  und 
des  Sextus  Rufus,  beide  ohne  Jahrzahl.  Noch  im  Jahre  1471 
erschienen  bei  ihm  Cicero's  Epistolac  ad  familiäres  mit  der 
Jahrzahl.  Eben  diese  Briefe  druckte  1171  A (rnold  von  Brüs- 
sel, der  1177  auch  die  Princeps  des  Macer  lieferte.  Senera 
Philosophus  erschien  zuerst  im  Drucke  durch  Matthaeus  de 
Moravia  im  Jahre  1475.  Ein  griechisches  Buch  ist  im  gan- 
zen fünfzehnten  Jahrhundert  zu  Neapel  nicht  erschienen. 
Dagegen  druckte  man  daselbst  seit  1485  hebräisch. 

In  Florenz  wurde  die  Buchdruckerkunst  nicht  durch 
Deutsche  bekannt.  Der  Goldschmidt  und  Schriftschneider 
Bernardo  Cennini  führte  sic  nebst  seinem  Sohne  Domenico 
daselbst  ein.  Beide  druckten  zu  Florenz  im  Jahre  1472  den 
Commentar  des  Servius  zum  Virgil,  doch  scheinen  sic  kurz 
nachher  ihr  Geschäft  aufgegeben  zu  haben.  Im  Jahre  147ti 
errichteten  die  beiden  Dominicaner  Pietro  da  Pisa  und  Do- 
menico da  Pisloja  zu  Florenz  eine  Druckerei,  aus  welcher 
Sallust,  Plinius  der  jüngere,  Sueton  u.  A.,  ferner  italiiinischc 
Uebersetzungen  classischer  Autoren,  so  wie  auch  Schul-  und 
Gebetbücher  hervorgingen.  Von  dein  Kloster,  wo  sich  ihre 
Officin  befand,  erhielten  ihre  Drucke  die  Unterschrift:  Apui 
Sancium  Jacoibum  de  Ripoli. 

Nicolaus  Laurentii,  genannt  della  Magna  aus  Breslau, 
druckte  1478  zu  Florenz  die  Princeps  des  Celsus. 

Im  Jahre  1482  lieferte  Antonio  Miscomini  eine  ge- 
schmackvolle Ausgabe  des  Iloraz  mit  dem  Commentar  von 
Laudino;  und  1492  eine  schöne  Editio  princeps  der  lateini- 
schen Uebersetzung  des  Plotinus  von  Marsiglio  Ficino. 

Demetrius  von  Kreta  druckte  zu  Florenz,  1488,  fol.  de 
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ersten  griechischen  Homer,  und  zwar  mit  den  mailändischen 
Typen,  welche  nach  dem  Tode  des  Bonus  Accursius  nach 
Florenz  gekommen  waren.  Der  Herausgeber  ist  Demetrius 
Chalkondylas. 

Seit  1494  druckte  Laurentius  deAlopa  die  fünf  berühm- 
ten von  Ioannes  Laskaris  bosorgten  Ausgaben  griechischer 
Autoren  mit  Capitälchen:  die  Anthologie  des  Maximus  Pla- 
nudes,  den  Apollonius  Rhodius,  den  Euripides,  Kallimachus, 
und  die  Sententiae  monostichac  mit  dem  Musaeus. 

Die  berühmteste  unter  den  florentinischen  Druckereien 
ist  die  Juntinischc. 

Die  Giunta  oder  Junta  waren  aus  Florenz  gebürtig; 
dem  venetianischen  Dialekte  gemäfs  wird  ihr  Name  zuwei- 
len Zonta  geschrieben.  Lucas  Anton  Junta  lebte  als  Buch- 
händler einige  Zeit  zu  Florenz,  dann,  ungefähr  seit  1482,  zu 
Venedig.  Das  erste  auf  seine  Kosten  gedruckte  Werk,  von 
dem  man  weifs,  ist  betitelt:  Dialogo  de  la  Vergine  Santa  Ca- 
tharina  da  Siena  de  la  divina  Providentia.  Junta  liefs  es 
zu  Venedig,  1482.  4.,  durch  Matteo  di  Codeca  aus  Parma 
drucken.  Aufser  diesem  Buchdrucker  wurden  von  ihm  in 
den  folgenden  Jahren  noch  beschäftigt:  Marthaeus  Capcasa 
von  Parma,  Johann  Ragazo,  Johann  Rigutius  von  Monteferra- 
to,  Johann  di  Codeca  von  Parma,  Zovanc  von  Vercelli,  Johann 
Rosso  von  Vercelli,  Johann  von  Speier,  Christoph  di  Pensa, 
Bartholomaeus  de  Zanis.  Im  Jahre  1510  errichtete  Lucas  Anton 
Junta  selbst  eine  Druckerei,  und  lieferte  zuerst  die  Scholien 
zum  Euripides  in  Einem  Bande,  1534.  8.  Seit  seinem  Tode  im 
Jahre  1537  oder  1538  wurde  sein  Geschäft  unter  der  Firma 
Lucas  Anton  Juuta’s  Erben  von  seinen  beiden  Söhnen  Thomas 
und  Johann  Maria  fortgeführt.  Ein  Enkel  des  Johann  Maria, 
Namens  Thomas,  hinterliefs  zwei  Töchter,  die,  im  Besitze 
eines  bedeutenden  Vermögens,  sich  mit  venetianischen  Edel- 
leuten aus  den  ersten  Familien  verheurathelen.  Da  er  keine 
Söhne  hatte,  so  kam  seine  zu  Venedig  befindliche  Drucke- 
rei, wahrscheinlich  durch  testamentarische  Verfügung,  an  Mo- 
destus Junta,  einen  Nachkommen  Philipps,  des  jüngern  Bru- 
ders von  Lucas  Anton  Junta. 

Dieser  Philipp  Junta,  geboren  1450,  errichtete  um  das 
Jahr  1197  zu  Florenz  eine  Buchdruckerei,  welcher  er  bis  zu 
seinem  Tode,  im  Jahre  1517,  Vorstand.  Die  griechischen 
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Sprüchwörter  des  Zenobius  und  Didymus  von  1197.  4.  sind 
das  erste  Buch,  das  er  druckte,  denn  der  Lucian  von  1496 
ist  erwiesener  Maafsen  nicht  von  ihm. 

Man  verdankt  ihm  einige  erste  Ausgaben  griechischer 
Autoren,  nämlich  die  des  Orpheus,  von  1500 : des  Oppian, 
von  1515;  des  Xenophon,  von  1516;  des  vollständigen  Ari- 
slidev  von  1517,  und  der  Biographien  Plularchs  von  deinsel 
ben  Jahre,  so  wie  auch  sehr  geschätzte  Ausgaben  des  Theo- 
krit,  Hesiod,  Aphthonius  und  Hermogcncs,  des  Aristophanes, 
von  dem  er  zwei  Lustspiele  zuerst  bekannt  machte,  und  des 
Philostratus : aber  vorzüglich  eine  schöne  Reihe  lateinischer 
Autoren. 

Philipps  Sohn,  Bernhard,  der  als  Gelehrter  einige  Un- 
ternehmungen seines  Vaters  geleitet  hatte,  übernahm  nach 
dessen  Tode  selbst  die  Druckerei,  und  druckte  anfangs  un- 
ter der  Firma  Philipp  Junta’s  Erben,  daun  unter  seinem  ei- 
genen Manien.  Er  lieferte  keine  Princcps  mehr  und  beflei- 
fsigte  sich  vornehmlich  die  aldinischen  Ausgaben  neu  auf- 
zulegen. 

Wahrscheinlich  trennte  er  sich  1539  von  seinem  filtern 
Bruder  Benedict  Junta,  denn  seitdem  finden  wir  eine  be- 
sondere Druckerei  dieses  letztem. 

Bernhard  starb  1551,  und  sein  ältester  Sohn,  Philipp, 
übernahm  nun  die  Druckerei  in  Florenz;  nach  dessen  Tode 
wurde  das  Geschäft  fortgefiihrt  unter  der  Finna  Philipp 
Junta's  des  Jüngern  Erben.  Einer  seiner  Sühne  war  Mode- 
stus Junta,  welcher  die  Druckerei  zu  Venedig  von  seinem 
Verwandten  Thomas  Junta  ererbte. 

Aufser  in  Venedig  und  Florenz  hatte  die  Familie  Junta 
noch  eine  dritte  Druckerei  in  Lyon.  Diese  wurde  um  das 
Jahr  1520  von  Jacob  Junta  errichtet,  dessen  Verwandtschaft 
mit  der  florenliuischen  Familie  nicht  genau  bekannt  ist.  Seit 
1561  findet  man  auch  lyoner  Drucke  von  Johann,  Sohn 
des  Jacob,  oder  von  Jacob  Junta's  Erbetu  Noch  im  Jahre 
1592  bestand  diese  Druckerei  *. 

Nachdem  wir  von  Rom,  Venedig,  Mailand,  Neapel  und 
Florenz  gesprochen  haben,  wollen  wir  noch  auf  die  italiäni- 

1 i . 

1 S.  jiug.  Mar . Bandinius  de  I ctc.,  Lucac,  1791.  2 Vol.  8. 
Florcntiua  Juntarum  typograpliia,  | 
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sehen  Städte  zweiten  und  drillen  Ranges  einen  flüchtigen 
lilick  werfen. 

Im  Jahre  1472  druckte  Federico  da  Verona  zu  Jesi 
eine  Ausgabe  des  Dante,  welche  zu  den  ersten  dieses  Dich- 
ters gehört  und  die  allerselteuste  ist. 

In  der  kleinen  Stadt  Foligno  erschien  die  erste  Ausgabe 
des  Dgnte,  im  August  1472,  bei  dem  Deutschen  Johann  Nie- 
meister, welcher  1470  auch  die  erste  Ausgabe  des  Leonardus 
Arctinus  de  bcllo  italico  gedruckt  hatte. 

Zu  Bologna  druckte  Balthasar  Azoguidi,  1471,  die 
erste  Ausgabe  der  Werke  Ovids.  Man  kennt  kein  einziges 
vollständiges  Exemplar,  und  nicht  mehr  als  fünf  mit  minder 
bedeutenden  Defccten.  Im  Jahre  1474  lieferten  Rugerius  und 
Bcrtochus  die  Princeps  des  Valerius  Elaccus.  Benedict  lle- 
ctor  druckte  1494  die  Scriptorcs  rci  rusticae,  und  1497  die 
erste  Ausgabe  des  Censorinus.  Lei  Domenico  de  Lapis  er- 
schien die  lateinische  Uebersetzung  der  Kosmographie  des 
Plolemaeus  mit  der  durch  einen  Druckfehler  entstandenen 
Jahrzahl  1461. 

Der  erste  Martial  erschien  1471  zu  Ferrara,  wahrschein- 
lich bei  Andreas  Gallus,  welchem  wir  auch  die  erste  Aus- 
gabe der  Tragödien  des  Seneca  vom  Jahre  1484  verdanken. 
Augustin  Carncrius  druckte  ebendaselbst,  1474,  die  erste 
Ausgabe  des  Hyginus. 

Parma  besal’s  eine  Buchdruckerei  vor  dem  Jahre  1473, 
denn  um  diese  Zeit  druckte  dort  CoraUus  unter  Andern  ei- 
nen Florus,  und  im  Jahre  1477  die  Werke  des  Ovid.  Im 
Jahre  1494  lieferte  Angelus  Ugolcüi  ebendaselbst  einen  Quin- 
clilian,  welcher  einhundert  sicbcnunddreifsig  Dcclamalionen 
enthält. 

Zu  Piacenza  findet  man,  1475,  den  Buchdrucker  Johann 
Peter  de  Ferratis  aus  Cremoua,  der  in  diesem  Jahre  eine 
lateinische  Bibel  druckte. 

Zu  Reggio  lieferten  Odoardus  und  Albert  Mazali,  1481, 
die  dritte  Ausgabe  der  drei  römischen  Elegiker.  Ebenda- 
selbst druckte  Mazali  im  Jahre  1482  einen  äufserst  seltenen 
Virgil,  welchen  Heyne  nicht  kannte.  In  demselben  Jahre 
druckte  Barlhol.  Bruschius  oder  Bottonus  die  zweite  Aus- 
gabe der  Scriptorcs  rci  rusticae,  und  im  Jahre  1497  Diony- 
sius Bertochus  die  Fabulac  Aesopi  selcclae. 
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Zu  Mantua  erschien  1472  die  zweite  Ausgabe  des  Dante 
bei  Georgius  und  Paulus,  genannt  Teutonia,  und  ColumbU 
nus  aus  Verona.  In  demselben  Jahre  druckten  daselbst  auch 
Peter  Adam  de  Michaelibus  und  Johann  Wurster  aas 
Keuipten  (de  Cnmpidonia). 

Zu  Modena  druckte  Johann  Wurster  von  Kempten, 
1475,  einen  Virgil,  und  Dionysius  Bertochus  lieferte  daselbst 
1499  eine  neue  Ausgabe  von  Crastons  'Wörterbuch,  wel- 
ches er  schon  1483  zu  Vicenza  gedruckt  halte. 

Die  erste  Ausgabe  des  Hermes  Trismegistus  druckte 
Gerhard  de  Usa,  1471,  zu  Treviso. 

Iiii  Jahre  1473  druckte  Ferandus  zu  Brescia  den  ersten 
Lncretius,  von  dein  man  nur  drei  Exemplare  kennt.  Feran- 
dus druckte  auch  den  Juvenal,  die  Dricfe  des  Plialaris  (la- 
teinisch), und  die  Bucolica  Virgils. 

Zu  Padua  findet  man  1472  den  Buchdrucker  Martinas 
de  Septem  Arhoribus.  Bartholomae.us  de  V aldezoch  druckte 
daselbst,  1474,  die  erste  lateinische  Ausgabe  von  des  Hiero- 
kles  Commentar  zu  den  goldenen  Versen  des  Pythagoras. 

Zu  Vicenza  zeichneten  sich  frühzeitig  mehrere  Buchdru- 
cker aus.  Hermann  Lcvilapis  oder  Lichtenstein  druckte  1475 
die  erste  Ausgabe  der  Kosinographie  des  Plolemacus,  in  la- 
teinischer Sprache;  1477  eine  nette  Ausgabe  des  Terenz  mit 
den  Commeutarcn  des  Donatus  und  Calpburnius;  eine  Sccun- 
darie  princeps  des  Orosius,  ohne  Jahrzahl;  und  1480  eine  ge- 
schätzte Ausgabe  des  Ovid.  Dionysius  Bcrtochus  druckte 
zu  Vicenza,  1483,  das  Wörterbuch  des  Craslon  ab.  Im 
Jahre  1486  erschien  daselbst  die  erste  Ausgabe  des  Claudian, 
bei  Jacob  Duscnsis ; 1489  eine  griechisch -lateinische  Aus- 
gabe der  Grammatik  des  Laskaris;  und  1490  die  Erotcraata 
des  Chrysoloras,  bei  Leonhard  von  Basel. 

Das  erste  zu  Verona  gedruckte  Buch,  eine  italiänische 
Uebcrsetzung  der  Batrachomyomachio  in  terze  riine,  von 
Giorgio  Sommariva,  erschien  den  fünfzehnten  Januar  1470, 
bei  Johann  von  Verona.  Im  Jahre  1486  lieferte  Paul  Fri- 
denberger  aus  Passau  daselbst  eine  Sccundarie  princeps  des 
Lucrez  *.  . . . 


1 Die  übrigen  italienischen  Städte, 
vr eiche  vor  1481  Druckereien  hatten, 
sind: 


Savigliano , 
Beyctmus. 

Pavia , 1471, 


1470, 

ein 


Christoph 

unbekannter 
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In  Italien  sind  die  ersten  hebräischen  Bücher  erschienen. 
Das  erste  unter  ihnen  ist  vernmlhlich  der  Gomincnlar  zum 
Hiob  von  dem  Rabbi  Levi  ben  Gerson,  welcher  um  das 
Jahr  1477  zu  Pesaro  gedruckt  wurde. 

Dem  Doctor  der.  Sorbonne  Wilhelm  Fichet  und  seinem 


Freunde  Stein  (Lapierre  oder  Lapidanus),  Prior  der  Sor- 
bonne, verdankt  Frankreich  seine  erste  Druckerei.  Beide 
Männer  b^wogeü  Ludwig  den  XI.,  im  Jahre  1469,  Ulrich 
Gering  \on  Coustanz,  Martin  Crantz,  und  Michael  Fribur- 
ger  von  Colmar,  nach  Paris  zu  rufen  ',  welche  sich  in  der 
Sorbonne  niederlicfsen  und  daselbst,  vermulhlich  um  1470, 
eine  der  ersten  Ausgaben  des  Sallust,  und  um  dieselbe  Zeit 
die  Priuceps  des  Florus  und  einen  Persius  druckten.  Die- 
selben licfprlen  1470  die  erste  Ausgabe  der  Briefe  des  Pba- 
laris  in  lateinischer  Sprache  und  weniges  später  eine  lateini- 
sche Bibel.  Ihr  erster  mit  einer  Jahrzahl  versehener  Druck, 
vom  Jahre  1475,  ist  Jacobi  de  Voragiuc  historia  Longobar- 
dica,  bekannt  unter  dem  Nameu  Legenda  aurea.  Im  Jahre 
1477  vcrliefsen  Crantz  und  Friburgcr  das  früher  gemein- 
schaftlich« Geschäft;  Gering  verband  sich  mit  Willi.  May- 
nyal  und  druckte  sub  Sole  aurco  in  der  Strafse  Saint-Jacques 
und  seit  1 183  unter  demselben  Schilde  in  der  Rue  de  Sor- 
bonne. Er  trat  in  diesem  Jahre  mit  Jicrtholdt  liambolt  aus 


-rti  • . . , 

Buchdrucker. 

Trevi}  1470,  Johann  Rcynard. 

JVIondoviy  1472,  Anton  von  Ant- 
werpen und  ßo/t/i.  Cordier. 

pivizayo,  1472,  Jacobus  Bapti- 
std  i Säcerdos  und  Alexander,  wcl-  . 
che  in  dem  erwähnten  Jahre  dar 
selbst  einen  äufserst,  seltenen  Virgil 
druckten. 

Messina , 1473,  Heinrich  Alditig 
(Maestro  Rigo  di  Alamania).  j 

'Turin,  147*4,  Johann  Fahrt  von 
Langrcs  und  Johanninus  de  Petro. 

- ComO}  4.474,  Ambrosia?  de  Orcho 
und  Öi’öhjrslus  de  Paravisino.  1 

Genudy  1474,  Matthias  de  Mo~ 
ravia  lind  Michael  de  Monacho. 

Savona , 1474,  Johannes  Bonus. 

Casolla , bei  Turin,  1475,  Johann 
Fabri. 

TrentOy  1475,  Albert  Kün. 

Perugia , 1475,  Heinrich  Ciay  n 
von  Ulm. 


i.ilflO. 

Cagli,  im  Herzogthum  Urhino, 
1470,  Robert us  de  Fano  und  her - 
narditlus  de  Bergamo . 

Udine , 1476,  Gabriel  Petri. 

Palermo  , 1477  , Andreas  de 
f/J/onnacia. 

Bergamo*  1477,  ciu  unbekannter 
Buchdrucker. 

Cosenza , 4478,  Ottaviano  Sal%- 
moniot\  i- 

Pieve  del  Sacco,  bei  “Padua, 
1478,  eine  jüdische  Druckerei. 

Tusculano  am  Gardasee  , 1478, 
Gabriel  Petri. 

Colle  in  Toscana,  1478,  Johannis 
Alemannus  von  Mcdemblick. 

Pioneröl , 1479,  Jacob  de 'Ruh eis. 

Novi,  1479,  Nie.  Ghirardevgo. 

~Nonantola,  1480,  Fratres  . 

schinis.  . . 

1 S.  Andre  Chevalier , L’ongme 
de  riraprimerie  de  Paris.  Paris  1694. 
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dem  Elsafs  iu  Verbindung,  und  druckte  bis  1508.  Seit  1474 
waren  norh  zwei  andere  Buchdrucker  zu  Paris,  nämlich  Pe- 
ter Caesar»  und  Johann  Stoll,  zu  denen  in  «len  folgenden 
Jahren  noch  mehrere  kamen.  Uin  das  Jahr  1484-  errichteten 
zwei  Schüler  Oerings,  Johann  Higmann  und  Wolfgang  Ho- 
pyl,  eine  Druckerei  zu  Paris,  und  lieferten  eine  undatirte 
Ausgabe  von  Seneca’s  Tragödien,  Die  Zahl  der  Buchdrnk- 
her  nahm  bedeutend  zu;  Panzer  und  de  la  Scrna-Santan- 
der  zählen  vor  dem  Jahre  1500  gegen  sicbenzig  zu  Paris* 
und  «Ireifsig  bis  vierzig  zu  Lyon.  Aber  keiner  druckte  ein 
griechisches  buch,  und  nur  vier  französische  Stäche  lieferten 
Ausgaben  römischer  Classiker,  nämlich  Paris,  Lyon,  Caen 
und  Angers  Erste  Ausgaben  erschienen  in  Frankreich  au- 
fser  den  genannten  im  fünfzehnten  Jahrhundert  nicht. 

Rartholomaau  liuycr  von  Lyon  druckte  zuerst  in  sei« 
ncr  Vaterstadt  im  Jahre  1473.  Im  Jahre  1477  bestand  da- 
selbst eine  Druckerei  vou  JVilh.  Le  Boy;  um  dieselbe 
Zeit  eine  andere  von  Piicolaus  Philippi  von  Beneheiin  und 
Marcus  Reinhard  von  Strasburg;  und  eine  dritte  von  Mar- 
tin llafs  von  Bolvarts  und  Johann  Fahri.  Aufser  diesen 
vier  Deutschen  nennen  wir  unter  den  lyoncr  Buchdruckern 
noch  einen  fünften,  Johann  Trechsel , der  nebst  seinem 
Schwiegersöhne,  dem  berühmten  Jodocus  Radius  von  Assen, 
genannt  Ascensius , den  schönen  Terenz  von  1493,  mit  Vig- 
netten bei  jeder  Scene,  druckte.  Ascensius  ging  1499  oder 
1500  nach  Paris  um  dort  die  griechische  Sprache  zu  lehren 
und  zugleich  eine  Druckerei  zu  errichten,  welcher  er  bis  .zu 
seinem  Tode,  1535,  Vorstand.  Sein  Sohn  Conrad  Radius 
verlegte  1565  die  Druckerei  nach  Vienne.  Conrad  war,  wie 
sein  Vater  Jodocus,  ein  Gelehrter.  Letzterer  hatte  drei  be- 
rühmte Buchdrucker  zu  Schwiegersöhnen,  nämlich  Robert 
Etienne,  Jean  Roigny  und  Michel  de  Vascosan.  t t 

Gilles  Gounnont  druckte,  aufgefordert  und  unterstützt 
von  Franz  Tissard,  einem  ausgezeichneten  Gelehrten  und 
Doclor  der  liechte,  und  von  Hieran.  Aleander,  dessen  wir 
bereits  gedacht  haben,  seit  1507  die  ersten  griechischen  Bü- 
cher in  Paris,  nämlich  die  gnomische  Sammlung  (S.  Bd.  I. 
Einlcit.  S.  XXII.),  die  Batrachomyomachie,  die  Grammatik 
des  Manuel  Chrysoloras  und  die  Werke  und  Tage  des  He- 
6iod.  Im  Jahre  1509  druckte  er  einige  der  moralischen 
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Schriften  Plutarchs;  und  lieferte  1512  einen  von  Aleander 
revidirteu  Abdruck  des  Wörterbuches  von  Craston  oder  Al- 
dus; 1516  druckte  er  die  Grammatik  des  Theodorus  Gaza,, 
und  legte  die  des  Manuel  Chrysoloras  von  Neuem  auf.  Auch 
wird  ihm  eine  undatirtc  Octav- Ausgabe  des  Theokrit  zu- 
geschrieben. , 

Unter  den  französischen  Buchdruckern  zeichnet  sich  eine 
Familie  aus,  deren  Mitglieder  den  berühmtesten  Gelehrten 
Italiens  an  die  Seite  zu  setzen  sind,  nämlich  die  Familie 
Etienne  oder  Stephanus1.  Das  Haupt  derselben,  Heinrich  (I.), 
geboren  1470,  druckte  zu  Paris,  ungefähr  in  den  Jahren 
1503  bis  1520.  Sein  erster  Druck  ist  die  Epito'me  compen- 
diosaque  introductio  in  libros  arithmeticos  Divi  Severini  Boe- 
thii  Einige  Zeit  lang  druckte  er  in  Verbindung  mit  Wilh. 
Rubeus  und  Wolf  gang  llopyl.  Er  hinterlicfs  drei  Söhne 
und  eine  Wittwe,  welche  seinen  ehemaligen  Schüler,  Simon 
de  Colincs  (Colinaeus),  licurathete.  Franz  (I.),  der  älteste 
Sohn  Heinrichs  (I.),  druckte  in  Verbindung  mit  Colines,  und 
starb  unverheurathet.  Robert  (I.),  der  zweite  Sohn  Hein- 
richs (1.),  und  der  berühmteste  seiner  Familie,  war  1503 
geboren.  Nach  seines  Vaters  Tode  druckte  er  ebenfalls  in 
Verbindung  mit  Simon  de  Colines,  bis  1526,  wo  er  eine  ei- 
gene Druckerei  errichtete.  Im  Jahre  1539  wurde  er  könig- 
licher Buchdrucker  für  die  griechische  und  hebräische  Spra- 
che. Als  eifriger  Calvinist  gerieth  er  in  Streitigkeiten  mit 
der  Sorbonne,  gegen  welche  sich  jedoch  der  König  Franz  L 
seiner'. annahm;  aber  nach  dessen  Tode  sah  er  sich  genö- 
thigt;  Paris  zu  verlassen,  und  ging  nach  Genf,  wo  er  1559 
starb.  Wir  haben  von  ihm  eine  hebräische  Bibel  in  vier 
Quarlbändenj  eine  lateinische  Bibel,  fol.;  und  ein  griechi- 
sches Neues  Testament,  welches  lange  für  den  schönsten 
griechischen  Druck  gegolten  hat.  Diese  Ausgabe,  vom  Jahre 
1549.  16.,  wird  von  dem  Anfänge  der  Vorrede  0 mirificam 
genannt.  Wir  verdanken  ihm  auch  die  ersten  Ausgaben  der 
griechischen  Kirchengeschichtschreiber,  des  Dionysius  von 
Halikarnassus  und  des  Dio  Cassius.  Berühmt  ist  sein  The- 
saurus linguae  latinae,  der  zuerst  in  Paris,  1563.  2Vol.  fol., 
erschien.  Robert  Stephanus  ist  der  Verfasser  des  ältesten 

1 S.  ( Mich . Maittaire')  Stc-  | libros  complectcns.  London,  1709' 
phanorum  historia  v»tas  ipsorum  ac  | 8. 
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lateinisch- französischen  Wörterbuches.  Seine  Drucke  sind 
kenntlich  an  einem  Olivenbauin  mit  der  Umschrift:  Noli  al- 
Nmi  sapere.  I>ie  Werke,  welche  er  als  Buchdrucker  des 
Königs  von  Frankreich  geliefert  hat,  sind  mit  eiuem  Spiels, 
mit  welchen  eine  Schlange  und  ein  Olivenzweig  sich  win- 
den, bezeichnet.  Dagegen  tragen  die  Bücher,  welche  er  zu 
G<euf  druckte,  auf  dein  Titel  ciueu  Olivenbauin  inil  der  Um- 
schrift Oliv a Boberti  Stephani,  ohne  den  Naineu  des  Druck- 
orles. 

Karl,  dor  dritte  Sohn  Heinrichs  (L),  war  Arzt  Erst 
1551  begann  er  zu  drucken,  und  lieferte  in  diesem  Jahre 
die  erste  Ausgabe  des  Appian.  Kurz  darauf  wurde  er  zum 
königlichen  Buchdrucker  ernannt.  Fr  ist  der  Verfasser  ei- 
nes lateinisch  - griechischen  Wörterbuches.  Einige  uiifsgltickte 
Unternehmungen  zerrütteten  seine  Vennögensuinstände,  und 
er  starb  1561  zu  Chätelet,  wohin  er  Schulden  halber  gebracht 
Worden  war.  Seine  Tochter  Nicole,  die  sich  mit  dein  Arzte 
Jean  Umbaut  vermählte,  ist  als  eine  der  geistvollsten  und 
keuiitiilfsreichsteii  Frauen  ihrer  Zeit  bekaunh 

Hubert  (I.)  hatte  von  seiner  Gattin  Pcretta,  Tochter  des 
Jodocus  Badius,  drei  Söhne,  nämlich  Heinrich  (LI),  ho- 
ben (11.)  und  Franz  (II.).  Heinrich  (U.),  geboren  1528, 
war  einer  der  gröfsten  Philologen  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts. Im  Jahre  1554  errichtete  er  eine  Buchdruckerei  zu  Pa- 
ris, und  genofs  der  Unterstützung  Ulrich  Fuggers;  daher  er 
sich  aus  Dankbarkeit,  bis  zu  Fuggers  Tode,  dessen  Buch- 
drucker nannte.  Er  druckte  ein  Lexicon  Uicerouiamnn  grac- 
co-latinum;  ein  Dictiouarium  medicuui;  und  mehrere  Samm- 
lungen griechischer  Schriftsteller,  die  wir  in  der  Einleitung 
angeführt  haben.  Sein  Hauptwerk  ist  der  Thesaurus  graccae 
lingnae,  Genf,  1572.  5 Vol.  fol.,  zu  welchem  er  Vorarbeiten 
von  seinem  Vater  geerbt  und  auf  dessen  Ausführung  er  zwölf 
Jahre  verwendet  hatte.  Nach  einem  durch  Krankheit  und 
Sorge  verkümmerten  Leben  6tarb  er  zu  Lyon,  1598.  Er  hin- 
tcrlicls  einen  Sohn  Namens  Paul  uud  eine  Tochter  l'lorcn- 
tia,  die  sich  mit  Isaak  Casaubonus  verhcurathetc. 

Robert  (II.),  der  zweite  Sohn  Roberts  (I.),  war  1530 
geboren.  Er  blieb  der  katholischen  Religion  treu,  und  ging 
nicht  mit  seinem  Vater  nach  Genf,  wurde  auch  von  demsel- 
ben enterbt.  Robert  errichtete  eine  Druckerei  zu  Paris,  wo 
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er  schon  im  Jahve  1571  starb,  und  zwei  Söhne,  RobeFt  (III.) 
und  Heinrich  (HI.),  hinterliefs.  Seine  Wittwe  verheuralhete 
sich  mit  dem  berühmten  Mamertus  Patisson,  der  1577  kö- 
niglicher Buchdrucker  wurde.  ‘ ’> 

Franz  (II.),  Roberts  (I.)  dritter  Sohn,  druckte  zu  Genf, 
von  1552  bis  1582,  in  Verbindung  mit  Franz  Perrin.  ,1* 

Robert  (III.),  Roberts  (II.)  iilterer  Sohn,  stand  der  von 
seinem  Vater  hinterlassenen  Buchdruckerei  bis  zum  Jahre 
1629  vor,  wo  er  starb  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen. 

Paul,  Sohn  Heinrichs  (II.),  geboren  1566,  als  Gelehr- 
ter bekannt,  errichtete  1599  eine  Druckerei  zu  Genf.  Wenn 
seine  Ausgaben  griechischer  und  römischer  Classiker  an 
Schönheit  denen  seines  Vaters  nicht  gleichkonnnen;  so  sind 
sie  doch  correct,  und  enthalten  schätzbare  Anmerkungen. 
Paul  hinterliefs  zwei  Söhne.  > 

Heinrich  (HI.),  Roberts  (II.)  zweiter  Sohn,  wurde  Schatz- 
meister der  königlichen  Gebäude,  und  bcsafs  vennuthlich 
auch  eine  Druckerei.  Er  hinterliefs  zwei  Söhne,  Heinrich  (IV.), 
den  Verfasser  des  Traite  de  faire  les  devises,  Paris,  1645.  8.; 
und  Robert  (IV.),  der  bis  1640  eine  Druckerei  bcsafs. 

Anton,  der  ältere  Sohn  Pauls,  geboren  1594,  trat  zur 
katholischen  Kirche  über,  und  wurde  1614  Buchdrucker  des 
Königs  und  der  Geistlichkeit.  Er  gelangte  zu  einem  Alter 
von  achtzig  Jahren,  war  aber  in  der  letzten  Zeit  seines  Le- 
bens blind  und  kränklich. 

Joseph,  Pauls  zweiter  Sohn,  war  königlicher  Buchdruk- 
ker  zu  la  llochelle,  wo  er  1629  starb. 

Anton  Stephanus  ist  der  letzte  unter  den  berühmten 
Buchdruckern  aus  dieser  Familie,  welche  sämmtlich  Gelehrte 
und  zum  Thcil  ausgezeichnete  Philologen  waren. 

Wir  gehen  nun  zur  Aufzählung  einiger  anderen  franzö- 
sischen Buchdrucker  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  über.1. 

Michel  de  Vascosan,  geboren  zu  Amiens,  Eidam  des 
Jodocus  Radius,  und  königlicher  Buchdrucker,  that  sich  durch 
Schönheit  und  Correctheit  seiner  Ausgaben  hervor.  Er 
druckte  von  1532  bis  1576  und  lieferte  mehrere  Ausgaben 
griechischer  Autoren. 

l , ' ■ . j #1  . j . 

* S,  (Mich.  Maittairei)  lustu*  I vitas  ct  libroi  complcctcns.  London, 
ria  typographoruiu  aliquot  Paris.  J 1717.  8. 
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Wilhelm  Morel1,  geboren  za  Tillcul,  in  der  Grafschaft 
Mortaiu  in  der  Normandie,  auch  als  Gelehrter  nicht  unbe- 
kannt, druckte  von  1549  bis  15(11.  Er  gehört  zu  denjenigen 
französischen  Buchdruckern,  welche  die  meisten  griechischen 
Werke  geliefert  haben;  ziemlich  vier  Jahre  hindurch  druckte 
er  in  Verbindung  mit  Hadrian  Tournebocuf.  Als  dieser  zum 
Professor  ernannt  wurde,  so  folgte  ihm  Morel  in  der  Stelle 
eines  königlichen  Buchdruckers.  Seine  Wittwc  führte  das 
Geschäft  bis  zum  Jahre  1566  fort.  Stephan  Prevöt  (Praevo- 
slaeus)  heurathete  seine  Tochter. 

Hadrian  Toumeboeuf  oder  Tumebus,  geboren  15112  zu 
Andelj  an  der  Seine,  ist  einer  der  berühmtesten  Philologen 
des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Er  druckte  nur  von  1552 bis 
1555,  wo  er  Professor  wurde. 

Johann  Bienne,  dessen  Vaterstadt  und  Geburtsjahr  un- 
bekannt ist,  lieferte  von  1566  bis  1581  viele  sorgfältig  ge- 
druckte Ausgaben  griechischer  Werke.  , # . >•, 

Nach  der  Familie  Elienne  machten  sich  die  Morel  als 
Buchdrucker  berühmt.  Zur  Unterscheidung  von  Wilhelm 
Morel,  der  nicht  zu  ihnen  gehört,  nennt  man  sic  lateinisch 
Morellus.  Her  erste  von  ihnen,  Friedrich,  geboren  1523  in 
der  Champagne,  war  der  Schwiegersohn  von  Michel  Vasco- 
6an,  druckte  von  1557  bis  1581,  und  starb  1583.  Im  Jahre 
1571  erhielt  er  das  Patent  als  königlicher  Buchdrucker.  Wir 
verdanken  ihm  mehrere  griechische  Ausgaben.  Er  hinlerlicfs 
zwei  Sühne,  Friedrich  (II.)  und  Claudius.  Her  erste  Bruck 
Friedrichs  (11.)  sind  Hesiods  Werke  und  Tage,  1581.  !•; 
der  letzte,  zwei  Schriften  von  Hippokratcs  und  Galenus, 
1617.  Er  war  königlicher  Buchdrucker,  Lehrer  der  griechi- 
schen und  lateinischen  Sprache,  und  Hecan.  Wir  haben 
von  ihm  zahlreiche  Ausgaben  aus  pariser  Manuscripten,  so 
wie  auch  mehrere  Commentare  und  lateinische  Ucbersctzun- 
gen  griechischer  Werke.  Sein  Tod  fällt  in  das  Jahr  1630. 
Sein  Bruder  Claudius  fing  verinuthlich  erst  im  Jahre  1599 
an  zu  drucken.  Er  lieferte  Ausgaben  des  Hio  Chrysosto- 
mus,  Gregor  von  Nazianz  nnd  loanncs  Chrysoslouius.  Er 
starb  1614  und  hiutcrlicfs  drei  Söhne,  Karl,  Claudius,  und 
Aegidius,  welche  säunnllich  zu  den  Buchdruckern  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  gehören. 

1 Lateinisch  Morelius, 
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Wir  handeln  hier  nicht  von  den  allen  Glossarien,  wel- 
che griechische  Ausdrücke  in  derselben  Sprache  erläutern, 
sondern  von  den  nach  der  Wiederherstellung  der  Wissen- 
schaften verfafsten  Wörterbüchern,  in  welchen  die  Bedeu- 
tung griechischer  Wörter  entweder  lateinisch  oder  in  einer 
der  neueren  Sprachen  gelehrt  wird.  Von  der  Schwierigkeit, 
zuerst  ein  Wörterbuch  einer  todten  Sprache  zu  verfassen, 
können  wir,  denen  die  Erlernung  derselben  durch  Lehrbü- 
cher aller  Art  erleichtert  ist,  uns  kaum  eine  genügende  Vor- 
stellung machen.  Wahrhaft  bewundernswürdig  müls  uns  er- 
scheinen, was  die  Gelehrten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
ohne  Grammatiken,  Lexika  u.  s.  w.  geleistet  haben,  und  wir 
müssen  um  so  mehr  geneigt  sein,  ihnen  jeden  Irrthum  zu 
verzeihen.  ,,Heutigeslagcs:’,  sagt  Scaliger,  „ist  es  leicht,  ein 
guter  Grieche  oder  Hebräer  zu  sein,  denn  Alles  ist  zugc- 
sclmitzt;  aber  um  in  den  Geist  der  Sprache  einzudringen 
mufs  man  gründlich  studiren,  und  Wenige  verstehen  das”. 

Wir  haben  bereits  von  den  ersten  griechischen  Wör- 
terbüchern eines  Cvaston,  Guarino  da  Favera  und  Aldus 
gesprochen;  sie  haben  jetzt  mehr  historischen  Werth,  als 
Nutzen  für  das  Vcrständnifs  der  griechischen  Schriftsteller. 

Bei  weitem  übertroffen  wurden  sie  durch  die  Commen- 
tarü  graecac  linguac.  von  Wilhelm.  Bude  (Budacus),  einem 
der  gröfslen  Gelehrten  des  sechzehnten  Jahrhunders,  wel- 
cher sich  besonders  in  Frankreich  um  die  Verbreitung  der 
griechischen  Sprache,  deren  er  mehr  als  ein  Anderer  Mei- 
ster war,  das  gröfste  Verdienst  erworben  hat.  Die  erwähn- 
ten Commentarii  erschienen  zu  Paris,  1529.  fol. ; sie  wurden 
dreimal  im  Jahre  1530  nachgedruckt,  zu  Cüln,  Basel  und 
Venedig,  von  Lucas  Anton  Junta,  ferner  mit  beträchtlichen 
Zusätzen  neu  aufgelegt  zu  Paris,  1548.  von  Rohertus  Ste- 
phanus, und  wiederholt  in  Vol.  IV.  der  Werke  von  Bude, 
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Basel,  1556.  fol.  Diesen  rcirlicn  Schatz  von  Gelehrsamkeit 
haben  alle  späteren  Lexikographen  benutzt.  Doch  ist  Budes 
Werk  eigentlich  kein  alphabetisches  Wörterbuch,  sondern 
eine  Sammlung  hingeworfener  Bemerkungen  über  die  Bedeu- 
tung griechischer  Wörter.  Ein  alphabetisches  Register  hilft 
diesem  Mangel  nur  unvollkommen  ab.  Die  in  iiufserst  ele- 
gantem Latein  geschriebenen  Bemerkungen  Bude’s  sind  vor- 
nehmlich aus  der  Lesung  der  griechischen  Prosaiker  hervor- 
gegaugen;  mit  den  Dichtern  scheint  der  gelehrte  Jurist  sich 
weniger  beschäftigt  zu  haben;  den  meisten  Fleifs  verwendete 
er  auf  die  Erklärung  gerichtlicher  Ausdrücke,  welche  er  mit 
Ausdrücken  des  römischen  Rechts  vergleicht. 

Ein  zweites  ähnliches  Werk  gab  Joachim  Camcrarms 
unter  dem  Titel  C 'ommentarii  ulriusquc  linguae  zu  Basel  bei 
Hervag,  1551.  fol.,  heraus. 

Ein  Arzt  zu  Cacu,  Namens  Robert  Constantia,  verfafsle 
ein  schätzbares  griechisch -lateinisches  Lexikon,  welches  zu 
Genf,  1562.  2 Vol.  fol.  erschien.  Diese  mit  ebensoviel  Ge- 
nauigkeit als  Gelehrsamkeit  ausgeführte  Arbeit  ist  noch  im- 
mer brauchbar.  Es  erschien  auch  ein  Auszug  daraus1. 

Henricus  Stephanus  halte  von  seinem  Vater  Vorarbeiten 
zu  einem  weitumfassenden  griechischen  Wörterbuche  geerbt 
Während  er  mit  dessen  Ausführung  beschäftigt  war,  lieferte 
er  als  Probe  desselben  im  Jahre  1563.  8.  ein  üictionarium  me- 
dicum  graeco-latinum,  in  welchem  er  alle  auf  die  Heilkunst 
bezügliche  Wörter  aus  den  alten  Aerzten  zusainmengcstcllt 
hatte.  Dieses  Buch,  welchem  er  das  noch  ungedruckte  Glos- 
sarium des  Erotian  nebst  dem  berichtigten  Wörlerbucbe  des 
Galenus  hinzufügte,  ist  selten  und  gesucht. 

Henricus  Stephanus  vollendete  das  grofse  von  seinem 
Vater  angefangene  Wörterbuch,  und  gab  es  1572.  5 Vol.  fol, 
unter  dem  Titel  Thesaurus  linguae  graecae  heraus.  Ein  be- 
sonderer Band,  der  als  der  sechste  betrachtet  wird,  enthält 
Schriften  alter  Lexikographen  und  Grammatiker.  Der  Druck 
des  Ganzen  hatte  elf  Jahre  gedauert.  Eine  zweite,  der  er- 
sten ganz  ähnliche  Ausgabe,  erschien  1580.  Friedrich  Syl- 
hurg  hatte  an  diesem  Werke  bedeutenden  Antheil.  „Was 

1 Ueber  eine  angebliche  zweite  Ausgabe  vom  Jahre  1592.  ».  unten, 
S.  592. 
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das  Verdienst  des  Thesaurus  betrifft”,  sagt  ein  trefflicher 
englischer  Kritiker1,  „so  hat  man  dreierlei  zu  bemerken. 
Erstlich  sind  die  angeführten  Beispiele  theils  aus  gedruckten 
Autoren*  theils  aus  Manuscripten  entlehnt;  Einiges  ist  aus 
dem  Kopfe  citirt,  und  zuweilen  sind  Conjecturen  aufgeuoin-j 
men.  Ferner  sind  seit  der  Zeit  des  Henricus  Stephanus  viele 
griechische  Schriftsteller,  besonders  Grammatiker  herausgege- 
ben worden,  welche  zahlreiche,  damals  noch  unbekannte 
Wörter  enthalten.  Endlich  wardie  Wissenschaft  der  Etymo- 
logie, nach  welcher  Stephanus  sein  Lexikon  angeordnet  hat, 
damals  noch  in  ihrer  Kindheit;  und  in  der  Tkat  hatte  man 
den  Geist  der  Sprache  noch  nicht  recht  erfalst.  Diese  Be- 
merkungen machen  die  Art  und  Weise  so  wie  die  Entste- 
hung der  Mängel  dieses  Werkes  deutlich;  diese  Mängel  sind 
ungenaue  oder  verfälschte  Citate,  die  Uebergehung  mehrerer 
tausend  Artikel,  und  eine  irrige  Classification  sowohl  der 
abgeleiteten  als  der  Wurzelwörter”. 

Mehrere  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Thesaurus  von 
Henricus  Stephanus,  gab  Johann  Scapula  einen  Auszug  des- 
selben in  Einem  Bande  fol.  heraus.  Scapula  soll  als  |Cor- 
rector  in  der  Buchdruckerei  des  Stephanus  angestellt  gewe- 
sen und  bei  der  Abfassung  seines  Auszuges  nicht  auf  die 
redlichste  Weise  zu  Werke  gegangen  sein;  auch  beklagte 
sich  Stephanus  wirklich,  dafs  dieses  Werk  seinem  Unter- 
nehmen Abbruch  thätc;  aber  durch  den  Umstand  allein,  dafs 
Scapula  seinen  Auszug  erst  sieben  Jahre  nach  dem  Erschei- 
nen des  Thesaurus,  nämlich  im  Jahre  1579,  herausgab,  wird 
er  gegen  den  Vorwurf  einer  Untreue  gerechtfertigt.  Scapula’s 
Wörterbuch  wurde  zu  wiederholten  Malen  gedruckt,  und 
die  besten  Ausgaben  desselben  sind  die  elzevirsche  von 
1652,  und  die  von  J.  Bailey  und  J.  li.  Major,  London, 
1822.  4. 

Wir  müssen  hier  auch  zwei  griechisch -lateinische  Wör- 
terbücher aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  erwähnen,  wel- 
che zu  Basel  gedruckt  wurden.  Das  eine  war  ursprünglich 
von  Peter  Gyllius  verfafst  und  1532.  fol.  erschienen.  Jo~ 
hann  Hartung  lieferte,  1537,  eine  zweite  Ausgabe  desselben, 
in  welche  er  die  lexikalischen  Bemerkungen  von  Wilh. 


1 Im  Quart e.rly  Review,  No.  XLIY.  March,  1820.  p.  318. 
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Bude,  Jacob  Tusanns,  Conrad  Gesner,  Hadrian  Juli  ins,  Ko- 
ber! Constantia,  Marcus  Hopper  mul  Nikolaus  lloenineer 
aufnahm , wovon  das  "Wörterbuch  den  Namen  I^cxicon  sep- 
tcmvirale  erhielt.  F.s  wurde  unverändert  wiedergcdimk: 
1560,  156S,  1572,  und  1577;  aber  in.  einer  neuen.  Aufgabe 
von  15SI  fugte  man  die  Bemerkungen  von  \Vilb.  Xvlander 
und  Jacob  Cellarius  hinzu.  Seitdem  hiefs  os  Lcxicon  no- 
veinviralc.  Dieses  Wörterbuch  von  1581  wurdp,  i^ujr^^u^ch 
einige  Zusätze  von  Fr.  Portos  vermehrt,  zu  Qpnjf,  1592  un- 
ter dem  Namen  des  Robert  Constantia,  als  zweite  Ausgabe 
von  dessen  Lexikon  gedruckt'.  ... 

Das  erste  Handwörterbuch  verfafstc  Conr.  Scbrevelimj 
cs  erschien  zu  Leiden,  16a4.  8.,  und  wurde  gegen  dreifsig 
Mal  neu  aufgelegt.  Es  ist  das  erste  alphabetische  Lexikon, 
in  welchem  die  abgeleiteten  Formen,  die  Beugungen  uad 
Dialcktverschicdcnhcilcn  angegeben  sind.  .Zusätze  enthält 
eine  zu  London  1G63.  8.  von  Jos.  IJiil  besorgte  Ausgabe; 
betriichticher  vermehrt  ist  die  Ausgabe  von  Hilft.  Rolciüon, 
welche  1676.  4.  unter  dem  Titel;  Thesaurus  graecae  Iinguac 
in  epitomcu  rcdactus,  erschien.  . ’ ^ . . „ 

Eiu  besseres  griechisch  -lateinisches  Handwörterbuch  ver- 
fafstc lienjamin  llcdericli,  Leipzig,  1722.  8.;  lieg  angelegt 
1712. 

Drei  Jahre  später  gab  der  englische  Philgilpg.  Daniel 
Scott,  zu  London,  unter  dem  Titel  Appendix  ad  Thesau- 
rum  Ilenrici  Stephani,  2 Vol.  fob,  eine  Sammlung  von  jyV  Or- 
tern heraus,  welche  in  allen  früheren  Wörterbüchern  fehlten. 

Im  Jahre  1750  erschien  die  Ausgabe  des  Djo^Cassius 

von  Reimarus,  in  welcher  sich  ein  Index  graecitatis  Bionis 

Cassii  befindet.  Reimarus  fand  Nachfolger,  und  mehrere 

Herausgeber  lieferten  Verzeichnisse  von  Wörtern,  welche 

im  Stephanus  fehlen.  Alle  diese  Vorarbeiten^  Tumulte  J 

A.  Emesti  zu  einer  Revision  des  Ilcdcrichschen  Worterbu- 
, ..  ,.  f . , , rnTT.  &ß  «3J 

chcs.  Er  liels  zwei  neue  Ausgaben  desselben,  in  den  Jahren 

1754  und  1766,  drucken.  Die  letztere, War  durch  J.  M 

_ ; , , , , , Triiil.  näii‘)”p(iMDfißS'w.' 

Retskc  um  zehntausend  Wörter  vermehrt  wp^deii.  Aem’ 

Zusätze  und  Verbesserungen  erhielt  dieses  W -ürterLucliduich 

.-c  Tilhl>flh<liinsil<nrII  oib  sloldaa  iübiaiufa2  Jk 

i.  « I in.tr.:»  tiuisi'ilhllifilo')  'db  lus  dafs  Oi 
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K.  Chr.  Wendler,  der  zwei  Ausgaben  desselben,  1788  und 
4796,  besorgte.  In  den  Jahren  1825  — 1827  wurde  es  mit 
.Verbesserungen  und  Zusätzen  von  Gust.  Pinzger  zu  Leipzig, 
2 Vol.  8.  von  neuem  aufgelegt. 

So  unvollkommen  ungeachtet  der  zahlreichen  Verbesse- 
rungen das  Hederich -Ernestische  Lexikon  auch  war,  so 
wurde  es  doch  mit  Recht  den  Wörterbüchern  des  Scapula 
und  Schrevelius  vorgezogen,  und  fand  in  allen  Ländern  Eu- 
ropa’s,  vornehmlich  aber  in  England^ die  günstigste  Auf- 
nahme. In  den  Ausgaben  desselben  von  Samuel  Patrick, 
London,  1739.  8.;  von  Wilh.  Toung,  London,  1755.  4.;  von 
Th.  Morcll,  London,  1762,  1766,  1778,  1790  und  1815.  4.; 
und  von  Rieh.  Taylor,  London,  1808,  1810  und  1816.  4.,  er- 
hielt es  stets  neue  Zusätze  und  Berichtigungen,  welche  auch 
in  die  deutschen  Ausgaben  desselben  übergingen.  In  der 
londoner  Ausgabe  von  1816  finden  sich  viele  Zusätze  aus 
den  Papieren  von  Larcher.  Die  cambridger  Ausgabe  von 
1815  hat  von  dem  neuen  Herausgeber  Ed.  Maliby  viele  un- 
nütze oder  irrige  Zusätze  erhalten. 

Bei  den  bedeutenden  Fortschritten,  welche  die  Philo- 
logie in  Deutschland  seit  Ernesti’s  und  Reiske’s  Zeiten  ge- 
macht hatte,  war  das  Bedürfnifs  eines  vollkommneren  Wör- 
terbuches fühlbar  geworden,  und  es  war  zu  wünschen,  dafs 
statt  der  lateinischen  Sprache  die  deutsche  gewählt  würde, 
welche  mehr  als  irgend  eine  andere  alle  Feinheiten  der 
formenreichen  griechischen  Sprache  auszudrücken  geschickt  ist. 

Diesen  Ansprüchen  suchten  F.  TV.  Jonath.  Hillenius,  J. 
Chph.  Vollbeding,  und  J.  Gf.  Haas  zu  genügen,  indem  der 
erste  von  ihnen  1784,  der  zweite  1790,  und  der  dritte  1796 
und  1801  griechisch -deutsche  Handwörterbücher  von  mehr 
oder  minder  bedeutendem  Umfange  herausgaben,  unter  de- 
nen das  letzte  besonders  günstig  beurtheilt  w'urde.  Doch 
können  sie  den  Vergleich  mit  dem  Wörterbuche  J.  Glo. 
Schneiders,  welches  zuerst  1797  , 2 Bde.  8.  erschien,  und 
zweitausend  Seiten  füllt,  nicht  aushalten. 

Dieses  Wörterbuch  unterscheidet  sich  von  allen  frühe- 
ren durch  bessere  Methode,  Kritik  und  Reichthum  an  Wör- 
tern. Schneider  schlofs  die  Kirchenschriftsteller  aus,  und 
beschränkte  sich  auf  die  Profaniitieratur ; auch  nahm  er  keine 
Namen  von  Personen,  Ländern  und  Städten  auf.  Dagegen 
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gab  er  denjenigen  Wörtern  eine  Stelle  in  der  alphabetischen 
Keihe,  toi»  welchen  sich  nur  einzelne  Beugungsfonncn  er- 
hallen haben,  oder  welche  blofs  durch  Ableitungen  hekannt 
sind,  deren  Wiederherstellung  aber  grammatisch  wichtig  ist 
Jede  von  der  Angabe  des  Stephanna  abweichende  Bedeu- 
tung wird  durch  eine  Stelle  eines  griechischen  Autors  erwie- 
sen. Irrige  Lesarten  des  Stephanus  6iad  beseitigt  und  neuer- 
lich bekannt  gewordene  Wörter  und  Formen  hinzugefögt. 
Ein  besonderes  Verdienst  hat  sich  Schneider  um  die  Erklä- 
rung der  sonst  vernachlässigten  technischen  und  in  der  Phy- 
sik oder  Naturgeschichte  gebräuchlichen  Ausdrücke  erworben, 
wobei  er  durch  die  besondere  Richtung  seiner  Studien  unter- 
stützt wurde. 

Schneider  sah  sein  Wörterbuch  in  Kurzem  vergriffen, 
luid  liels  durch  F.  ii.  Riemer  einen  Auszug  daraus  fertigen, 
der  1802,  2 Bde.  8.  erschien;  er  füllt  gegen  fünfzehnhundert 
Seilen.  Im  Jahre  1805  erfuhr  Schneiders  Lexikon  eine 
zweite,  1819  eine  dritte  Ausgabe,  jede  2 Bde.  4.  Zu  einem 
Supplciucnlhande,  der  1821  erschien,  haben  Jacobs,  Weigel, 
Struve,  Rull  mann,  Lobeck  und  Coray  Materialien  geliefert. 
Riemers  Auszug,  welcher  hie  und  da  bedeutend  von  Schnei- 
ders Werke  abweich!,  wurde  1815,  1819  und  1824  neu 
aufgelegt. 

Eine  treffliche  Umarbeitung  des  Schucidcrschen  Wörter- 
buches mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Homerischen 
und  Hesiodischen  Sprachgebrauches  lieferte  Franz  Passotv, 
Leipzig,  1819  — 1824.  2 Bde.  4.;  zum  zweiten  Male  aufgelegt, 
1820,  und  zum  drillen  Male  1828.  Die  von  Schneider  all- 
zusehr vernachlässigten  Pracposilionen,  Partikeln  und  Con- 
junctionen  sind  von  Passow  einer  besondern  Aufmerksam- 
keit gewürdigt  worden,  und  vor  allen  früheren ; Wörterbü- 
chern der  griechischen  Sprache  hat  das  seinige  den  Vorzug 
einer  durchgängigen  Bezeichnung  der  Sylbenlängc.  Wir 
übergehen  andre  neuere  Handwörterbücher,  unter  denen  das 
von  Valent.  Christ.  F.  Rost,  unerkannte  Verdienste  besitzt. 

Im  Jahre  1815  unternahm  A.  J.  Valpy  zu  London  in 
Verbindung  mit  Harker  und  IVibcUn  die  Besorgung  einer 
neuen  Ausgabe  des  Stephauisclien  Thesaurus.  Sie  erhielten 
Mittlieilungen  von  J.  F.  Roissonadc,  J.  Ii.  Gail,  J.  Seagcr, 
J.  Sclmeighaeuscr , G.  II.  Schaefer  und  anderen  bedeuten- 
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den  Gelehrten.  Ihre  kostbare  und  prächtig  ausgestattete  Aus- 
gabe bildet  mit  Inbegriff  eines  Bandes,  der  die  Labbacischen 
Glossarien  nebst  anderen  lexikographischen  und  grammati- 
schen Schriften  enthalt,  10  Vol.  fol.,  und  ist  im  Jahre  1828 
vollendet  worden.  Leider  sind  die  Zusätze  so  roh  und  un- 
verarbeitet geblieben,  dafs  die  Unbequemlichkeit  der  Be- 
nutzung ziemlich  in  gleichem  Grade  mit  dem  Umfange  des 
Werkes  zugenommen  hat.  Besseres  läfst  sich  von  einer  zu 
Paris  begonnenen  und  einer  zweiten  von  dem  Buchhändler 
Cnobloch  in  Leipzig  versprochenen  Ausgabe  erwarten. 

Eine  wichtige  Vorarbeit  für  die  Vervollständigung  des 
Thesaurus  ist  F.  Osanns  Auctarium  lexicorum  graecorum, 
praesertim  Thesauri  linguac  graecae  ab  H.  Stephano  conditi, 
Darrostadii,  1824.  4.,  wobei  die  londoner  Ausgabe  des  Ste- 
phanus bereits  bis  zu  dem  Worte  ikmäKpaQos  berücksich- 
tigt worden  ist i nr>.-.  . -i.üi  > -l> 
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I.  XVI.  L.23.  V.  o.  setze  man  hinzu:  zweite,  vermehrte  and 
verbesserte  Ausgabe,  Berlin,'  1829-  4.  ' i'  - \y  l jwc-, 

I.  XXIV.  nach  L.  3.  ».  m.  hinzu:  Bachmann  (Lu»ov.)  Anec- 
dota  graeca  e codd.  mss.  bibl.  reg.  Parisin.  Vbl.  1.  2.  Lips.  1828.  8. 
Inhalt:  I.  Evrayoiyfi  XCjfwv  xgnrjOlfiüjv  Xt£ txbv  rijf  yfct/ifxaux^c  ifli'S 
{yxf/fitrtu  ro T{  xaxiai  xarn  axotyftov.  — IL  MaXIHUS  PlANIDES 
■yrutufjanxiji  incXoyo;  und  IJtfil  auvtuitt of  IsAACUJS  JIhm.  /Aigaiy 
noirjuxiiy  'AXt^icyJ'pat  Avxü(fQovo('  H((jl  rijf  Tlüy  fyfiiftov  ouv- 

tt'tiiia;  xaiü  iovi  TiaXuiovf  'AXifiiflritot  ontu;  avyiäaataüai 
7Is(»i  ?tyfiüv~  £vvay<ayl\  X($ta>v  y^rjatficay  Ix  tiaX  roü  Aopfffyoü'  und 
ein  Epimetrum,  -welches  theils  lexikalische  Excerpic,  thciis  Va- 
rianten aus  pariser  Handschriften  enthält  i.., mit  to  V,\ 

I.  XXV.s,m.  binxu:  'AtfEKAOTA.  Anecdota  graeca  e codicibus  rc- 
giis  descripsit,  annotatione  illustravit  J.Fr.Boissonnde.V ol.I.  Parisiis 
1829.  8.  Dieser  Band  enthält  ^ eine  Gnomensamnriung  von  IqaN- 
NES  Georgides;  mehrere  anonyme  Sammluugen  ähnlicher  Art, 
unter  den  Titeln:  'AnotfOtyfiicia  uyltav  ÖioqoQio v nmigyv  Typ/itu 
iiätfOQor  ‘PiXoaötftov  Xoyoi’  r yo'i/iui  aotfoiy  J'ytofuu-  itöy  inii.  aoifür 
'Eyyia  aoifiüy  anotfiHynaxa  7cq!>s  AldctviSnoy  rvüuiti  Miyitydgou  *ol 
tpiXt^tuivo?  ITuQalyimi  MtPawSgov  xaiü  gotyüov  Zi(/ot  xcaa  joi/sior 
eine  Melete  des  LibamüS  ; eine  Rede  über  Alexander;  drei  Schrif- 
ten des  PsELLUS , nämlich : IJoyrjixa  lurgxxiy  Ailfxov  Im gtxöv  nigi 
yiioQyixwv  vier  Reden  des  Theodorüs  HyrtacenüS;  zwei  Reden 
des  Nicephorus  Chumnus;  zwei  des  Gregoriis  CyPriüs;  end- 
lich Sammlungen  von  Sprüchwörtern;  Gedichte  und  einen  Brief  des 
Leo  BardAX.ES ; eine  kleine  Schrift  von  den  Adverbien;  dis  MA- 
ximus  Planüdes  Atticismen;  eine  kleine  Declamation  des  Theo- 
dorus  ProdromüS;  des  Ignatxds  Gedicht  vom  Sündenfalle,  und 
einige  unbedeutendere  Zugaben.  Ausführlichere  Nachrichten  über 
diese  Schriften  finden  sich  an  den  gehörigen  Stellen  unserer  Lit- 
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teraturgeschichte.  Der  zweite  Band  der  Anecdota,  vom  Jahre  1830, 
hat  noch  nicht  benutzt  werden  können. 

I.  XXVIII.  am  Schlüsse  setze  man  hinzu : “Atuxt a riyow  rictvro- 
Snnoiv  eis  *r\v  UQXalav  xal  t r\v  v(av  ‘EM.t\vixj\v  yhäaesav  nvioaxtiUtux 
arifieiiöaeaiv  xal  xtvtoy  ulhov  vizo/iVitfiaTtoV  aiiTOO%£iios  avvayayr).  Ti- 
[eos  Hqioxos  neQi^xiov  <T vo  n 0Lrj.ua r.  & t-  o d (o  n 0 II  IT  n o <S  n 6 fl  o v ul  pa- 
xnicg  orjfienoaei;  xal  nivxe  nlvttxas.  ’Ev  Haqeolots 1828.  8.  Ueber  den 
Inhalt  dieses.  Bandes  haben  wir  Bd.  III.  S.  83.  ausführlichere  Nach- 
richt ertheilt.  Der  zweite  Band  der  Atakta,  Paris,  1829,  und  der 
dritte,  ebendaselbst,' 1830',  enthalten  keine  Ausgaben  von  Schriften 
des  Alterthums,  und  gehören  also  nicht  hieher.  Doch  erwähnen 
wir  als  besonders  interessant  die  im  dritten  Bande  enthaltene  Xia- 
xrjs  anyaioloylag  SUtj. 

I.  XLII.  Der  dritte  Band  der  Sammlung  von  A.  Med,  Rom, 
1828.  4.,' 'enthält  neben  mehreren  lateinischen  Schriften  fauch 
Ephraemii  Byzantini  vitae  Caesarum,  und  desselben  Catalpgus 
patriarcharmn'  byzantinoruin ; Methodii  de  vitatido  schismate  tracta- 
tus;  TheoddEI  sive  Thomae  Magistri  oratio  de  regis  officiis  ad 
Andronicnm  II.  Palaeologum ; desselben  alia  oratio  de  subditorum 
erga  regem  officiis;  und  Sibyllae  libri  XI  — XIV  collectioni  ve- 
teri  Sibyllinorum  addendi. 

I.  XLIX.  Eine  vierte  Sammlung  Ordli's  ist  betitelt:  AiEXAN- 
DRI  Aphrodis.,  AMMONII  Hermine  füü,  PLOTINI,  BARDESANI 
Syri  et  GEORGIX  Gemisti  Peethonis  de  Fato  quae  supersunt. 
Gr.  ad  codd.  mss.  ed.,  versionum  fid.  recensuit,  interpret.  lat.  Hug. 
Grolü  et  aliorum  emend.,  varietat.  lection.  et  notas  adj.  X Conr. 
Orcllius.  Insertae  sunt  animadvers.  J.  Casp,  Orellii , Turicii, 
1824.  8.  11 

I.  21.  Anm.  1.  s.  m.  hinzu:  S.  Jul.  Athanas.  Ambrosch  de 
Lino  dissertatio,  Berolini,  1829.  4. 

I.  30.  L.  14.  v.  u.  s.  m.  hinzu:  The  book  of  the  Orphic  liymns, 
London,  1827,  miuUnzialletlern  gedruckt. 

I.  37.  L.  27.  s.  m.  hinzu:  auch  das  elfte,  zwölfte  und  drei- 
zehnte Buch  der  sibyliinischen  Weissagungen,  welche  die  Zeit  von 
der  SiindHuth  bis  auf  den  Kaiser  Gallieuus  umfassen,  sind  von  A. 
Mai  in  zwei  Handschriften  der  vaticanischen  Bibliothek  aufgefun- 
den und  nebst  dem  schon  früher  entdeckten  vierzehnten  Buche, 
welches  in  denselben  Handschriften  enthalten  ist,  in  Vol.  III.  p. 
202.  sq.  der  vaticanischen  Sammlung  blofs  griechisch  herausgege- 
ben worden. 

I.  125-  Anm.  1.  am  Schlüsse  s.  m.  hinzu:  J,  F.  Hcnrichscn 
de  canuinibus  Cypriis  commcntatio,  Havniac,  1828;  und  K.  iV . 
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Müller  de  cyclo  Graecomm  epieo  el  poetis  cyelicis  scripsit,  eorua 
fragmcnta  collegit  ct  interpretatus  est,  Lips. , 1829.  8. 

I.  129-  Anm.  4.  E.  L.  de  Lettisch,  Thcba'idis  eyeticae  reli- 
quiae,  Gottiugae,  1830.  8. 

I.  104.  L.  4.  v.  o.  lese  man:  die  männliche  Cäsur.  Ebendas. 
streiche  man  die  Anm.  1.  '""n*-  < 

I.  140.  L.  25.  v.  o.  und  142.  L.  12.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Callini 
Ephesii,  Tyrtaei  Aphidnaei  et  Asii  Samii  carminum  quae  supersunt 
Disposuit,  emendavit,  illustravit  Nie.  Bachius,  Lips.,  1830.8. 

I.  176-  L.  16.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Leontii  carminis  Herrn  esianactei 
fragm.  emeixl.  et  lat.  versib.  expressum  a F.  A.  Riglero  et  C.  A. 
M.  Axtio , Colon,  ad  Rh.,  1828.  16,  — Memoriam  Jo.  Augi  Er- 
ncstii  indicit  Ood.  Hermannus.  Hermesianactis  elegi.  Lips.,  1828. 
4.  — Philctae  Coi,  Hermesianactis  Colophonii  atque  Phanoclis  Rc- 
liquiae.  Dispos.,  einend.,  illustr.,  Nicol.  Bachius,  Hai.  Sax.  1829.  8. 

I.  188.  L.  22.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Stesichori  Himercnsis  frag- 
raenta  collcgit,  dissertationem  de  vita  et  poesi  auctoris  praemlsit 
O.  Fr.  Kleine,  Berolini,  1828.  8. 

I.  201.  L.  8.  v.  u.  I.  m. : Keine  der  Handschriften  des  Pindar 
ist....  statt:  Die  Handschriften  des  Pindarus  sind  nicht  sehr  zahl- 
reich. Keine  ist.... 

I.  203.  L.  28.  s.  m.  hinzu:  Eine  mit  Erläuterungen  versehene 
Schulausgabe  des  Pindar  nach  Boeckhs  Recension  hat  Ludolf  Dis- 
sen, Gotha  uud  Erfurt,  1830.  8.  für  die  von  Jacobs  und  Kost  ver- 
anstaltete Bibliotheca  graeca  besorgt.  ■ I A.:.  .i 

I.  210.  L.  13.  v.  u.  I.  m.t  welche  nach  einer  auf  sie  gedeute- 
ten Stelle  des  Herodotus.  ••  

I.  334.  C.  G.  Haupt  Aeschyleanim  quaestionom  specimen  I., 
Berol,,  1826.,  spec.  II -IV.,  Lips.,  1828  - 1830.  8.,  enthaltend:  Pro- 
metheus vinctus,  Supplices,  Septem  contra  Thebas,  Persäe.  • i 

I.  234.  In  einem  Bande  grofs  8.  findet  man  den  Text  sämmt- 
licher  griechischen  Dramatiker  vereinigt  unter  dem  Titel:  Poetae 
scenici  Graeci.  Accedunt  perditarum  fabularum  fragmenta.  Re- 
cognovit  et  praefatus  est  Guil.  Bindorfim,  Lipsiae,  1830. 

Ebendas,  s.  m.  hinzu:  An  Index  to  the  giossaries  containcd  in 
Bishop  Blomfields  edition  of  Aeschylus,  London,  1829-  8. 

I.  244.  L.  12.  v,  o.  Zu  der  angeführten  Ausgabe  gehört  noch 
als  neunter  und  zehnter  Band  Gottl.  Carl  JVilh.  Schneiders  voll- 
ständiges Sophokleisches  Wörterverzeichnifs , Bd.  1.  2.  Weimar, 
1829  — 1830.  8.  Einen  andern  Index  graecitatis  Sophodleae  hat 
B.  TF.  Beatson  zu  Cambridge,  1830.  8.  herausgegeben. 

I.  259.  L.  9.  v.  u.  s.  m.  hinzu:  Vol.  9.  1829. 

I.  270.  De  Doricnsiuin  comoedia  quaestioncs  scripsit  atque 
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Epichartnt  et  Italicae  cotnocdiae  scriptorum  fragmenta  adjecit  Car. 
Jos.  Grysar.  Vol.  prius,  Colon.,  1828.  8.  Dieser  Hand  handelt 
von  Ursprung  und  Entwickelung  der  dorischen  Komödie  im  All- 
gemeinen, von  Epicharmus  Leben  und  philosophischer  Bildung,  und 
von  seinen  Yendiensten  um  die  Komödie.  . Der  zweite  Hand  soll 
die  Fragmente  des  Epicharmus,  Rhinton  und  Blaesns  in  sich  fassen. 

I.  273.  Ygl,  Guil.  Henr.  Kolster  de  parabasi,  Altonae,  1829.  8. 

I.  275.  Cratinus  et  Eupolis.  Dissertalio  quam  scripsit  C.  Guil, 
Liucas,  Bonuae,  1§26.  8.  . < ; . . 

L 278.  I’herecratis  et  Eupolidis  fragmenta  colkgit  Marl . 
Kunkel , Lips.,  1829.  8. 

I.  279.  L.  15.  v.  u.  streiche  man:  durch  Kleons  Schuld.  - 

I.  283.  L.  15.  v.  o.  streiche  man:  der  alten  ähnliche.-  • ■ • 

1.  286.  Aristophanis  Comoediae  cum  Scholiis  etvarietateketio- 
nis.  Recensuit  Itnm.  Beiierus.  Accedunt  versio  latina,  deperdita- 
rum  comoediarum  fragmenta,  Index  locupletissimus  notaeqae  Brunekii, 
Reisig«,  Beckii,  Dindorfii,  Schütz»,  BcnLleii , Dobi-cii,  Porsoni, 
Elmsleii,  Ilermanni,  Fischeri,  Uemsterhnsii,  Kuinoelii,  Höpftieri,’Con- 
zii,  Wolfii  cet.,  Londini,  1829.  5 Vol.  8.  n(.  • 

I.  305.  ,L.  3.  v.  u.  1.  m.:  einen  Platz  statt  den  ersten.  Platz. 

I.  323.  L.  15.  v.  u.  1.  m.:  Zusammenkunft  mit  Syloson,  dem 
Bruder . dc$  Polykrates.  , . ..  , - ; 

I.  328.  L.3.V.  o.  s.m.  hinzu:  HerodotiMusae.Ed.  J.  Ck.Pel.  Bachr, 
Vol.  I.  Lips,,  1830.  8.  Jaeger,  Dbputat.  Ilerodot.,  Gotting,  1828.  8. 

I.  328.  L.  11.  v.  o.  1.  m.:  ein  Sohn  des  von  dem  Sipger  hei 
Marathon  und  der-  Hegesipyle,  der  Tochter  des  thradschen  Königs 
Olorus,  abstammenden  Olorus, 

I.  335.  L.  4.  v.  u.  Von  Sccbode's  Ausgabe  ist  der  zweite  Band, 
welcher  die  Yariantcn  und  ein  Glossarium  enthalten  soll,  noch 
nicht  erschienen.  - > ... 

I.  337.  L.  14.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Thucydidis  de  bello  Pelop. 
libri  YI1I.  Pars  I.  contextum  verhorum,  v aridstem  lectidnis,  sum- 
maria  et  indices  complectens.  Cur.  Roh.  Ad.  Morstadio.  Vol.  I. 
Frankf.  1830.  8.  Pars  II.  vitas  Thucydidis,  adnotationes  Dukcri, 
alior.  scholia  gr.,  Dodwelli  annales  Tbucydideos,  indicem  comple- 
clens.  Cur.  Georg.  Geruino,  Vol.  I.  ebendas.  1830.  8. 

I.  337.  L.  5.  v.  u.  streiche  man  den  Satz:  dem  Vernehmen 
noch  5~  hoffen  läfst;-  * . sujj  '.  ; . 

Ebendas,  s.  nt.  hinzu:  Thucydidcs  Geschichte  des  peloponne- 
sischen  Kriegs.  Uehcrsctzt  und  mit  Anm.  vers.  von.  II.  W,  P. 
Klein,  Bd.  I.  München,  1828.  12.  f . c 

I.  355.  L.  10.  v.  o.  streiche  man : F.  7'.  Friedemann.  L.  12. 
sind  hienach  die  Worte:  die  beiden  Gelehrten  u.  s.  w.i  zu  andern. 
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I.  359.  L.  7.  *.  o.  streiche  man  di«  Wortes  ma*  erstenmal.  - 
I.  368.  L.  12  v.  o.  lese  man:  kehrte  er  nach  Athen  ««rück. 

I.  403-  L.  8-  v.  u.  setze  man  hinzu:  Neofhyiqs  Atta  besorgte 
einen  Abdruck  des  Textes  der  attischen  Redner  »ath  lVeiskemit 
wenigen  Acndemngen,  Wien,  1812.  lO  Vui.  S-  Jaftkr^te» ist  eben- 
falls ausgeschlossen;  aber  den  fünften  Rand  bilde!  l/lpiait  mm  he- 
mosthenes,  und  im  zebuteu  Baude  findet  sich. das  Lexikon  ilexiHar- 
pohration.  , ; . - 1 1 . * , . , »ui,;  sils  ,UEiu^il  Inii  sinlu 

I.  405.  L.  14.  s.  m.  hinzu:  Auaiuu  t«  ir»Co'«f»'n.  Lysiac  otst- 
liones  in  ordinein  chronolog.  redaclas  praeCsiieAe.g«ecfl  scripta 
notisaue  crilicis  iusLruxit  J.  Franziits,  M Qnackii,  )SJ8»;  /iJajqrac 
I.  406-  L.  15.  s.  m.  hinzu;  Ben»ostbflnU;oratidnei  Phtbppicae, 
Ed.  P.  C.  Voemel , FC  a.  M.  1829.  8.  „ 4.;.,//  nuldoolisv.rjnl- 

I.  423,  L,  7-  Diese  Briefe  sind  von  Hoissonade  in  den  Noti- 
ces  et  extraits  efc.  >"ol.  XL  2de  partie,p.l  — 54.  mitneiner  fradr 
xüsischen  Uebersetzung  und  einem  Commentare  bekannt  gemacht 
L 428.  Anaxagqrae  Clazomenii  et  Biogenis  Apolloniatae  irag- 
menta  dispos.  et  illustr.  Scripsit  JF.  Schorn,  Bonnae,  1829-  8.-~  I)ia- 
genes  Apolloniates.  Cujus  de  aetate  et  seriptis disseniit,  fragraeata 
iliustravit,  doctrinam  exposuit  Fr.  Pancerbieter , Lips.,  1830.8. 

' .1  444.  L.  2.  v,  o.  1.  m.;  Biotogenes  über  &e  ,M*Uglöi. 
I.  445.  Sint.  Karsten,  Xcnopbauis  carminum  relitp,  Jlmx,,  1830. 8. 
I.  465.  L.  15.  V.  u.  1.  m.:  von  J.  Scbweighaeuser  vier!  Ausga- 
ben; drei  bei  seinen  seit  1798  besorgten  drei  Editionen  des  Epi- 
ktetus,  mit  Hülfe  einer  von  Meibom  collatiortirten  Handschrift  und 
der  dem  Gronov,  von  Paris  aus  mitgetheiiten,  wiewobl  miTollstän- 
digen  Varianten  dreier  pariser  Mss.  Nachdem  sein:  Sohn  Gaafr. 
Schweighaeuser  diese  Mss.  noch  .sorgfältiger  verglichen  hatte,  so 
lieferte  er  u.  s.  w. 

I.  524.  Eine  Ausgabe  des  Plato,'  welche  den  Text  nach  lim. 
Belker  mit  den  vollständigen  Varianten  und  der  Uibersetzang  von 
Ficinus,  ferner  die  Commentare,  welche  siqh  in  den, besten  Am- 


gaben einzelner  Bialoge  finden,  die  griechischen  Scholien  und  das 
Lexikon  des  Timaeus  enthält,  ist  zu  London  bei  ,/L  Priestie)-,  1826, 
tl  Vol.  8.  erschienen.  George  Barges,  ein  Schüler,  wö  Bobree, 
hat  die  Herausgabe  geleitet.  'A  1 ' 

-■  • L 532.  L.  2.  v.  o.  s.  ra.  hinzu:  der  jetzt  dem  Aescbines  zuge- 
schriebene Bialog  Axiochus  ist  unter  dem  Namen  des  Xenokrates 


in  der  Uebersetzung  des  Ficinus  herausgegeben  zu  Basel;,  ^532.  8, 
I.  535.  L.  8.  v.  u.  Agatharchus  hat  zuerst,  so  .er^äblt  Vi- 
truy.i,,  zu  Athen,  als  Aescbylus  ein  Trauerspiel  auffithren  liefs,  die 

* j-  fft  . |lU,  , . , 'et  t.ii,  :•/.  ,1! \tr  u*>flijTin»ife  i •" 

I IX  Vit  »•'  • "’:y-  'd.’ViTlr..  • 

Lib.  VII.  Praefst  -tjJ  • v . 
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Scene  gefertigt,  und  darüber  eine  Abhandlung  hinterlassen Hie- 
durch veranlagt  haben  Demokrit  und  Atjaxagoras  über  densel- 
ben Gegenstand  geschrieben.  Sie  lehrten  in  diesen  Sthipften,  sagt 
Vitruv,  „qucmadmodum  oporteat  ad  aciem  oculorum  radiorumque 
extensionem,  certo  loco  centro  constitnto,  lineas  ratione  naturali 
rcspondereyi^uti1  de  inöerta  re  certae  imagines  aedificiorum  in  sce- 
narnm  picturis' redderent  speciem,  et  quae  in  directis  planisque  fron- 
tibus  sint  figurata,  alia  abscedentia,  alia  prominentia  esse  videan- 
tur”.  Ans ' dieser  Stelle  geht  hirtlänglich  hervor,  dafs  die  Alten  eine 
wissenschaftliche  Kenntnifs  der  Perspective,  mindestens  der  Linien- 
perspective,- gehabt  haben,  eine  Thatsaclie,  die  nicht  selten  in  Zwei- 
fel gezogen  und  deren  Gegenthcil  besonders  scharfsinnig  von  Les- 
sing 2 verfochten  worden  ist. 

Vitruv  führt  ferner  in  der  erwähnten  Stelle  eine  Anzahl  von 
Männern  an,  welche  über  berühmte  Hebäude;  über  das  Ebenmaafs 
und  über  die  Mechanik  geschrieben  haben.  Sic  sind  zum  Theil 
unbekannt,  und  ihre  Werke  sind  sämmtlich  verloren;  doch  finden 
wir  unter  ihnen  vorzüglich  vier  in  der  Kunstgeschichte  berühmte 
Namen,  welchen  wir  hier  eine  Stelle  geben. 

Theodorus  schrieb  über  den  dorischen  Tempel  der  Juno  zu 
Samos.  Man  hat  ihn  gewöhnlich  für  den  berühmten  Samischen 
Künstler  gehalten,  von  dessen  Vater  Rhökus,  nach  Herodot 3 *,  eben 
dieser  Tempel  errichtet  worden  war;  doch  vielleicht  mit  Unrecht. 
Anderer  Schwierigkeiten  nicht  zu  gedenken,  müfsten  wir,5  wenn 
das  architektonische  Werk  des  Theodorus  nicht  ein  Gedidht  gewe- 
sen sein  soll,  einen  Prosaisten  geraume  Zeit  vor  Anaximahder, 
Pherecydes  und  Kadmus  den  Milesier  annehmen.  Von  welchem 


1 Unter  diesem  Agatharchus  hat  dafs  nämlich  der  ältere  Agatharchus, 

man  den  bekannten  Mahler  Aga-  den  er  Mr\yavailQU><;  nennt,  die  Scene 

tharchus  von  Samos  verstanden.  errichtet,  nicht  gemahlt  habe  (fecit 

Allein  dieser  war,  wie  die  von  An-  scenam,  i.  e.  exstruxit).  Denn  wenn 

docides  und  Plutarch  erhaltenen  Demokrit  und  Anaxagords  über  die 

Anekdoten  über,  ihn  bezeugen,  ein  Perspective  in  der  Theatermahlerei 

Zeitgenosse  des  Aleibiades  und  des  (in  scenaruin  picturis)  schrieben, 

Zcnxis,  und  kann  daher  nicht  wohl  diefs  aber  derselbe  Gegenstand  war, 

zur  Zeit  des  Acschylus  schon  thätig  welchen  Agatharchus  behandelt  hatte 

gewesen  sein.  Sillig  (Catal.  artific.)  indem  er  von  seiner  Arbeit  für  das 

sieht  den  Von  Vitruv  erwähnten  Aga-,  aeschylcische  Theater  Nachricht  gab  : 

tharchus  und  den  bekannten  Samier  so  konnte  diese  Arbeit  offenbar  nichts 

für  zwei  ganz  verschiedene  Perso  • anders  sein,  als  Theatermahlerei  mit 

lien  an.  Wenn  diefs  einerseits  noth-  Anwendung  von  Perspective, 

wendig  ist,  so  lange  man  nicht  einen  2 S.  den  neunten  bis  zwölften 

Irrthum  in  den  überkommenen  Zeug-  seiner  Briefe  antiquarischen  Inhaltes, 

nissen  annehmen  will , so  scheint  wo  die  von  uns  angelührtc  Stelle 

uns  andererseits  doch  Silligs  Erklä-  Vitruvs  völlig  unerwähnt  bleibt, 

rung  der  Stelle  Vitruvs  unzulässig,  * III.  60. 
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jfingern  Verfasser  da*  Huch  hergeriihrt  li»be,  läfit  sich  nicht  be- 
stimmen. ' .11.  , • ; l.  i,; 

lieber  den  Parthenon  auf  der  Burg  tu  Athen  schrieb  der  be- 
rühmte Baumeister  desselben , iKTINli»,  ein  Zeitgenosse  des  Pe- 
rikies. i i'.  * v il  ."\il 

Endlich  lieferten  CKERSIPHRON  1 aus  Knossns  und  sein  Sol» 
MftTAßENBS  eine  Beschreibung  des  ionischen  Tempels  der  Diana 
ku -Ephesos,  -weichen  sie  setbst  erbeut  hotten.  I.  «■  diiblli1 * *« 

I.  Ml.  Berühmt  ist  im  Aiterthum  der  Kanon  des  'PowtKXE- 

Tlift,  des  bekannten,  vermuthlich  aus  Sicvon  gebürtigen a Bild- 
hauers und  Architekten  aus  der  Zeit  de*  Perikies;  CEr  fertigte  die 
Statue  eine*  jungen  Mannes,  deren  Verhältnisse  'so-  vollkommen 
waren,  dafs  sie  seitdem  als  die  absolute  Regel  der  KunSt  betrach- 
tet wurde.  Sie  ist  unter  dem  <Nasnen  des  Doryphorus  oder  des 
Kanon  bekannt.  „Idem,  sagt  Plimus*,  et  Dorvpbortrm  viriliter 
purrum  fecit,  et  quem  cauona  artifices  vocant,  lineamenta  artis  ex 
eo  potentes  vclot  a lege  quadam”.  Die  Regeln,  welche  er  dnreh 
ilire  vollkommenste  Anwendung  io  seinem  Röryphörus  vCransckn- 
licbte,  legte  er  auch  in  einem  Buche  nieder,  das  er  ebenfalls 
Kanon  hertitelte  *.  Aueh  der  berühmte  Bildhauer  uöd  Mahlet*  Eu- 
phranor,  welcher  um  das  Jahr  360  vor  Cbr.  blühte,  schrieb  nach 
dem  Zeugnisse  des  Plinitrs4  von  dein  Ebenmaafse  und  veU  den 
Farben.  • ' : • ■ : •>'<t  .<.•**•  .11 

* II.  46.  L.  5.  ▼.  u.  ».  m.  hinzu:  Aloys.  Capellmaimvs , Alexan- 
dri  Aetoli  fragrRent*  eollecta  et  illustrata,  Bonnae,  (18211.)  8. 

II.  47.  Ueber  Phiietas  und  Plianoklcs  s.  den  Zusatz  zirl.  176. 

II.  Lin.  14.  v.  o.  1.  m.:  die  Kassandra....  des  Lykrophon, 

welche  ans  tausend  vierhundert  und  vierundsiebzig  Versen  besteht, 
enthält  einen  ununterbrochen  fortlaufenden  Monolog  von  tausend 
vierhundert  und  dreifsig  Iamben  u.  s.  w.  1 


1 Unrichtig  zuweilen  KTBSrmoir 
oder  CmnoKRATBS  genannt 

*•  S.  Jul.  Sillig,  Catal.  artif.,  p. 

3öj. 

Not.  XXXIV.  a,  s.  19 

Wir  nehmen  hier  «Hc  von  Hirt  ge- 
wählte Intcrpunction  dieser  Stelle 
an,  wonaeh  der  Doryphoras  und  der 
Kanon  eine  und  dieselbe  Statue  sind; 

* S.  Galbn.  7uqI  xüv  xap  'hr- 
noxoair^v  xaX  IIlcti(ovu , IV.  3.  T.  V. 
p.  419.  ed.  Xü/itt,  “wo1  ds' 'heilst: 
„wie  in  Polykleta  Kanon  geschrieben 
steht  Denn  nachdem  Polyklet  iji 
dieser  Schrift  uiiä  sMt  Verhältnisse 
( GufUfittQirts  ) des  Körpers  gelehrt 


hatte,  bekräftigte  fcr  die  TF»cori6  durch 
die  Ausführung  und  .Bildete  nach 
den  Gesetzen  seiner  Thocrip;  eine 
Statue,  welche*  er  ebenfalls,  so  wie 
das  Buch,  KanOti  bettanrite”. 

* Hist.  Nat.t  XXXV.  W 1 s. 

Auffallend  ist  es,  dafs  Vitruvius  (I*ih. 
Vif.  Praefat.)  den  Euphranor,  wel- 
* eher  voA  dem  Ebemhaafse  schrieb, 
einen  der  unbedeutendere^  K$ri|tjrt 
nennt  Soll  man  ihn  ,d[amiu  mH 

SMig  (Catal.  arrifT  p.'  ÄJ  von 

dem  Bildhauer  Euphmnor/  der  anen 
von.  .de iq  Ebenniaafsc  schrieb  (ibia. 
p.  206.),  unterscheiden? 
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II.  55.  Von  Bachmanns  Ausgabe  des  Lykophron  ist  der  erste 
Band  1830.  erschienen.  , 

II.  75.  L.  7.  v.'  o.  setze  man  hinzu:  l)ie  Ausgabe  von  Struve 
erschien  zu  Altona,  1821.  8.  Später  ist  das  Epigramm  von  neuem 
herausgegeben  von  Gf.  Hermann  in  einem  Programme  De  pro- 
blemate  bovino,  Lips-,  1829. 

II.  96.  Die  Editio  princep*  ist,  wie  Ebert  gezeigt  hat,  ver- 
muthlich  im  Jahre  1481  von  Bonus  Accursius  gedruckt  worden. 

IE  ' 100.. 'I Mitte,  a.  m.  hinzu : Eine  neue  Ausgabe  von  J.  Bl. 
Gail  erschien  zu  Paris,  .1828.  2YoL  8.  mit  einem  Bande  Kupfer,  4. 

H.  117.  Der  bisher  noch  nicht  edirtc  Schilds  der  Allegorien 
des  Ileraklides  findet  sich,  fünf  und  eine  halbe  Seite  betragend, 
in  einem  Codex,  der  mit  anderen  von  Carlyle  und  Hunt  aus  dem 
Orient  nach  England  gebracht,  hernach  an  den  Erzbischof  von 
Canterbury  verkauft,  aber  später  von  dem  Patriarchen  von  Jerusa- 
lem, aus  dessen  Bibliothek  zu  Constantinopel  er  nur  geliehen  war, 
zuriiekgefordert  wprden  ist.  S.  Transactions  of  tbe  ltoyal  Society 
pf  Literature  of  tbe  United  Kingdom,  Vol.  I.  part.  1.  Lond.,  1827- 
No.  XIH. 

II.  128.  Ucber  Manetho  vergl.  F.  A.  Ili gier,  de  Manelhonc 
astrologo  commentatio,  Colon,  ad  Rh.  1828.  4. 

II.  13IJ.  Aura.  1.  streiche  man:  xaxüs  itxoC'fir,  male  audire. 

II.  142,  Die  Excerpta  yaticana  des  Polybiiis,  welche  zuerst 
A.  Mai  (Scriptorum  veterum  nova  collectio,  Vol.  II.,  Romac,  1827. 
4.,  p.  369  — 464)  b.ekannt  machte,  sind  von  neuem  herausgegeben 
worden  unter  dem  Titel:  Polybii  historiarum  excerpta  vaticana  in 
titulo  de  sententiis  recensuit  Jac.  Geel.  Acced.  Maii  Annot. , Eug- 
duni  Batav.  1829.  8.,  und:  Polybii  et  Appiani  historiarum  excerpta 
Vaticana  ex  collectaneis  Constantini  Porphyrog.  inventa  atq.  edita 
ab  A.  Maio,  recognita  a J.  F.  Lucht.  Accedunt  Maii  annoL,  Al- 
tonae,  1830.  8. 

II.  148.  L.  4.  v.  u.  1.  m.:  dem  dritten  der  Sermonen,  statt: 
seiner  dritten  Rede. 

II.  158.  Ueber  des  Aristoteles  Verdienste  um  die  technische 
Grammatik  vergleiche  man  Classen  De  primordiis  granimaticae  grae- 
cac,  Bonnae,  1830.  8. 

II.  172.  L.  1.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Zwei  neue  Ausgaben  der  ni- 
komachischen  Ethik  sind  begonnen  worden  von  EJw.  Cardwell, 
Oxford,  1828.  Vol.  1.  8-,  u.  von  C.  L.Miche/ct,  Berlin,  1829.  Vol.  1.8.  ■ 

II.  199.  L.  10.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Die  Fragmente  des  Phanias 
sind  gesammelt  von  Foistn,  Gent,  1824.  4. 

II.  214.  L.  10.  v.  u.  Der  Hymnus  des  Klcaulhes  steht  auch 
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in  Yoi.  VII.  der  ‘£11 » irvwjs  ßißXio^ixr^  von  Adamantios 

Körnte,  Paris,  1826.  8.  ■ ,i  r ' ' i .TI  .VI  .ü' 

-o  II.l2itL  L.  9.  t.  o.  f Diesem  Euptuis  gehurt  web  Mai’i 'Mei- 
nung die  Schrift  •-  'XnlaxtsteS  iüf  ln  T/^/gorrtsvfi  t r»>  «»- 

ItKKiüy  Jtyöf  ZNuiutyoi  nn/nu'uv  ürtHo^dfior,  wovon  Mai  iu  der 
vaticanischen  Sammlung,  Vol.  II.  S.  671  — Mf5-  (*<*,■ #tuck  qüttbeilL 
'v  II.'  261..  Li  15.-  v.  u.  lese  man:  aus  Her  Vibration  der  Muskeln 
statt:  ans  dem  Puteschlage.  «-.>']/  r.„l r>> 

II.  313.  Die  Papyrus  der  /.dis  sind  auch  mit  Erläuterungen 
YOn  Letronne  gedruckt  im  Journal  des  Savans,  1828.  p.  ,475.  sq., 
und  besonders  herausgegehen  unter  dem  Titel:  Papiri  grcco-eguj 
di  Zoide  dell  J.  1\.  Museo  di  Vienna  illustrati  da  Aviedeo  Peyron, 
Torino,  1828.  4.  i , *,  ■ a 1 u-  a*  II 

-,'T  «•  316-  L.  12.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Diese  zwölf  übrigen  Papy- 
rus sind  herausgegehen  von  Pcyron  in  dem  zweiten  X heile  der 
Papyri  graeei  regii  Taurin,  mosei  aeg,,  Taurini,  1827.  4.  .!! 

i II.  334.  Die  beiden  triopeischen  Inschriften  sinjd,: metrisch 
übersetzt  von  F.  Jacobs  in:  Leben  und  Kunst  der  Alten,  BAI. 
Abth.  2.  S.  52.—  60-  . 7 tc,’  11 

II.  347.  Anm.  1.  Das  heilige  Drama  des  Ezechiel  ist.  nebst 
eine»  deutscheu  Uebersetzung  und  Erläuterungen  herausgegehen  von 
Jfri'  M.  Philippsony  Berlin,  1830.  8.  . . -losnd  i I vm 

II.  .150.  L.  1.  v.  ii.  s.  m.  hinzu:  Dionysius  Pericgetes  ist  in 
deutsch«  Hexameter  übersetzt  von  G.  G.  Bredom  in  dessen  nach- 
gelassenen Schriften,  herausgegeben  von  J.  G.  Kunitch , Breslau, 
1816. 1 8.  , .h.itc.riiiunp 

II.  378-  Mitte.  Ungeachtet  Mai  die  Exccrpta  ans  Dionysius 
von  Halikarnass  als  zu  dem  Titel  de  sententüs  gehörig  herausge- 
geben bat,  so  gehören  sie  doch  wahrscheinlich  nicht  in,  decken, 
und  fmden  sich  nicht  in  dem  vaticauischen  Palimpseste. 

Jahns  Jahrh.,  VIL  4.  vom  Jahre  1828.  j «cv, 

\ II.  389.  Sanchuniathonis  qnae  feruntnr  fragmenta  de  cosmo- 
gonia  et  theologia  Phoenicum  gr.  ct  lat.  recogri.,  einend,  ’Boüsse- 
Icclis  Scaligeri,  Bocharli,  G.  J,  Vossii,  Cumberlandi  et  ,al.  permult. 
snisq.  animadv.  illustr.  J.  C.  Ore/lius , I.ips, , 1826.  — (iunber- 

Itfttds  englische  Uebersetzung  ist  verdeutscht  yqf  J.  Eh,  Cassett, 
Magdeburg,  1755.  8.  -.v  , ...  -r ri.;'  'IS1,  9iv. 

. II.  430.  L.  2.  v.  u.  vergl.  oben,  S.  6Q3-  ILyi^i  . 

M.  438-  439 . Aag.  Hahn  (Bardesancs  gnosticus,  Syrqrum  pri- 
roua.ibyinmologus,  Eegionaonti,  1819-  8.)  zeigt,  dafc  .jüdischen 
Gesandten  nicht  qn  Hcliogabajus,  sondern  ap  L.  AptODKtus  Vetut 
gCschUkh /waren,  Porphyriu»  ajffscr  dem  F^gnienüviniflcni 
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Buche  de  Styge  noch  ein  zweites  in  der  Schrift  De  abstinent!» 
lib.  IV.  §.  17.  erhalten  hat. 

i II.461!  Neophytos  Dultas  hat  eine  Ausgabe  des1  Dio  Chryso- 
stomus  zu  Wien,  1810.  3 Vol.  8.  besorgt.  — Dreizehn  Reden  des 
Dio  Chrysostomus  sind  übersetzt  von  Ernestine  Christine  Reishe  in 
deren  Hellas,  Bd.  I.  Mietau,  1778.  8.  S.  3 — 100. 

II.  496.  L.  9.  v.  n.  Die  Ausgabe  bei  J.  Schott  enthält  auch 
den  griechischen  Text  und  ist  zu  Strasburg,  1515.  4.  erschienen. 
Doch  fehlen  darin  vierzehn  Gespräche. 

II.  520.  L,  7.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Ucber  dieses  Ms.  des  lambli- 
chus  hat  K.  L.  Struve  in  Seebode’s  kritischer  Bibliothek,  1828;* 
No.  5.  p.  40.  eine  nicht  unwahrscheinliche  Vermuthung  au fges teilt.' 

II.  549.  L.  4.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Beide  Schriften  des  Tryphoii 
sind  bei  den  Labbaeischen  Glossarien,  London,  1826.  fol.  p.  673- 
686.  wieder  gedruckt  worden. 

II.  552.  L.  3.  «.  4.  v.  u.  setze  m.  den  genauem  Ausdruck! 
dafs  die  beiden  ersten  Buchstaben  im  ersten  Verse  der  Iliade  (fjr{) 
die  Zahl  der  Gesänge  (48)  bezeichneten. 

II.  554.  Vollständiger,  als  im  griechischen  Texte,  ist1  die 
Grammatik  des  Dio’NYSIUS  Thrnx  in  einer  armenischen  Uebersez- 
zung  aus  dem  vierten  oder  fünften  Jahrhunderte  n.  Chr.  erhalten. 
Diese  Uebersetzung  ist  in  sechsundzwanzig  Abschnitte  getheill, 
von  denen  einundzwanzig  dem  auf  uns  gekommenen  griechischen 
Texte  entsprechen;  die  fünf  übrigen  handeln  von  der*  Prbsodin 
und  den  Accenten;  von  den  Versfüfsen;  von  der  Conjugatiön;  von: 
den  grammatischen  Ausdrücken;  und  von  der  Declination.  Ohne? 
diese  fünf  Abschnitte  mit  Bestimmtheit  dem  Dionysius  zuZuschrei- 
ben,  bemerken  wir  nur,  dafs  von  den  armenischen  Commentatoren 
kein  Zweifel  über  ihre  Acchtheit  erhoben  wird.  Der  armenische 
Text  ist,  mit  einer  französischen  Uebersetzung  und  bis  zum  ein- 
undzwanzigsten Abschnitte  mit  dem  griechischen  Originale  and 
Seite,  aus  zwei  pariser  Handschriften  herausgegeben  von  Cirbied 
in  den  Memoires  et  dissertations  sur  les  autiquiles  nationales  et 
etrangeres  publies  par  la  societß  royale  des  antiquaires  de  France,* 
T.  VI.  Paris,  1824.  8.  p.  1 — 93.  1 ''-emuiE  .pziuz 

II.  560.  7)  Die  Schrift  des  Herodianus  Itenl  r,yr\fihav-  oder, 
wie  in  der  pariser  Handschrift  2929  steht,  IUqI  nyrianTiay  d'rto'O/fti* 
xai  hat  W.  Dindotf  zu  Leipzig,  1825.  8.  zugleich  mit  des 

Ioannes  Alexandr.  Tovixtt  nanayydfittta  herausgegeben,  und  dabei 
aufser  dem  venetianischen,  von  Villoison  gebrauchten  Codex  noch 
eine  kopehhägener  und  zwei  pariser  Handschriften  benutzt 

II.  564.  L.  10.  v.  u.  Die  Aussprüche  Hadrians  sind  auch  mit 
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Goldasts  Noten  bei  den  Labbaeischen  Glossarien,  London,  1826. 
fob  gedruckt  worden. 

II.  5R3.  IT.  Vgl.  die  Qnaestiones  Philoneaevon  C.  G.L.Grofi- 
tnann,  Lipsiac,  1829.  8. 

II.  SIS. , oben.  Manetbo’s  Angabe  von  36525  Büchern  des 
Hernie*  scheint  eine  Beziehung  auf  eine  hundertjährige  Periode  zu 
enthalten ; denn  36525  = 100  . 365}. 

Ebenda*.  L.  9.  v.  u.  Auch  griechische  Fragmente  beritten 
wir  von  dem  A6yo t ifktio;.  Die  bei  Lactantius  vorlc ommertden 
grierhischen  Fragmente  de*  Hermes  sind  mit  Benutzung  einer 
königsberger  Handschrift  behandelt  von  K.  L.  Stnme  in  einer 
Reihe  von  Epigrammen,  die  unter  dem  Titel:  Fragmenta  graeca 
quotquot  apud  Lactantium  reperiuntur,  Regiom.,  1-825.,  vereinigt 
sind.  .i  i.  / • ■ \ . 


II.  618.  Die  Schrift  II a>\  ßoiccrüv  ■/ultiataq , we leite  den  Na- 
men des  Hermes  Trismegistus  trägt,  ist  zuerst  herausgegeben  von 
JF.  Roether  zugleich  mit  dem  Lydus  de  mensibus,  Darmstadt, 
1827.  8. 


flf.  715-,  Mitte.  Hadrians  ’EmiqJfvfia  ist  unter  dem  Namen 
de»  Orbieiu»  schon  im  Jahre  153t,  (also  vor  Rigaults  Ausgabe  ron 
1589)  zugleich  mit  dem  Thomas  Magister,  Paris,  8.  gedruckt  worden. 

. II.  766.  L.  6.  v.  o.  Der  zweite  Band  von  Sprengel»  Ausgabe 
des  Dioskorides,  vom  Jahre  1830,  enthält  den  Scblufs  des  Tentes, 
den  Commentar,  und  Register. 

II.  778.  20)  De  museuhrum  disseciiotie  ad  tirones.  Diese 

Schrift  ist  aus  einem  pariser  Codex  zuerst  im  Urtexte  herausgege- 
ben von  Kühn,  T,  18.  b. 

< II.  788.  L.  3.  v.  u.  In  Hipp,  progn.  Kühn,  18.  b. 

II.  789.  16)  K.  18.  b.  Ebmdas.  17)  K.  18.  b. 

III.  136.  Es  ist  von  Hase  (Notice*  et  exträits  des  Mss.  de  la 
bibliotlieque  du!  Roi,  Vol.  IX.  2e  partie,  p,  128.)  wahrscheinlich 
gemacht  worden,  dafs  der  Dialog  Philopatris  nach  der  Trennung 
der  beiden  Kirchen,  im  zehnten  oder  elften  Jahrhundert  geschrie- 
ben worden  ist,  und  sieb  auf  den  Sieg  eines  griechischen  Kaisers 
über  die  Muhammedaner  bezieht.  Unter  den  Persern  wären  dem- 
nach die  Saraeenen,  unter  Babylon  wäre  Bagdad  zu  verstehen. 
Niebultr,  der  diesen  Dialog  in  den  elften  Theil  der  Byzantiner  auf- 
genommen hat,  »etzt  ihn  (Praef.  p.  IX.)  in  die  Zeit  des  Nieepbo- 
rus  Phokas,  kurz  vor  968  oder  969. 

HI.  143.  Cyrills  Fabeln  sind  verdeutscht  unter  dem  Titel:  Spie- 
gel der  Weisheit,  Basel,  1520.  4.;  und  in  deutsche  Renne  gebracht 
durch  Da.  Ualzmann,  Augsburg,  1571.  4. 

III.  384.  L.  14.  v.  o.  Nach  den  Worten:  sfeinEs  Lehrers 
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setze  man  hinzu:  und  den  oben  S.  340.  erwähnten  Coramentar 
des  Euklides. 

Wir  haben  im  Frühem  auf  eine  Uehersicht  der  noch  nicht 
abgeschlossenen  Sammlungen  von  Uebersetzungen  griechischer 
Classiker  hingewiesen.  Die  bis  jetzt  in  der  Uebersetzungsbiblio- 
thek  der  griechischen  und  römischen  Classiker,  Prenzlau,  bei  Ra- 
goczy,  1827.  ff.  16.  entweder  vollständig  oder  zum  Tlieil  erschie- 
nenen griechischen  Classiker  sind:  Hesiod,  von  Aem.  TViXh.  Roh. 
Naumann;  Homer,  von  Ernst  Schaumann ; Anakreon  und  Sapplio, 
von  K.  LikIui.  Kannegiefser ; Theokritos,  Bion  und  Mosclios,  von 
Aem.  WÜh.  Roh.  Naumann ; Theophrasts  Charaktere,  von  dir. 
Rommel , zweite  verbesserte  Auflage;  Thucydides,  von  tlieron, 
Malier;  Xenophon,  von  L.  E.  Meyer  (Cyropädie);  Polybius,  vpn 
Ludw.  Horch;  Appian,  von  Carl  Hammerdorf  er ; Isokrates,  von 
Eust.  Ed.  Benselcr.  Alle  diese  Uebersetzungen  sind  reit  mehr 
oder  minder  ausführlichen  Erläuterungen  versehn. 

Die  griechischen  Prosaiker  in  neuen  Uebersetzungen,  heraus- 
gegeben von  G.  L.  F.  Tafel,  C.  N.  Osiandcr  und  G.  Schwab, 
Stuttgart  bei  Metzler;  1827.  ff.  16.  In  dieser  Sammlung  sind  bis 
jetzt  ganz  oder  zum  Tlieil  erschienen;  Isäus  der  Redner,  von  G.  F. 
Schümann;  Ilerodian,  von  C.  N.  Osiandcr;  Aeschines  des  Sokrati- 
kers  Gespräche  und  Cebes  des  Thebaners  Gemälde,  von  K.  Pfaff; 
Aeschines  der  Redner,  von  J.  H.  Breme ; Xenophons  Cyropaedic,  von 
Ch.  JFalx. ; dess. Erinnerungen  an  Sokrates;  Vertlieidigung  des  Sokra- 
tes und  Gastmahl,  von  Cph.  Eberh.  Fmchh;  dess.  Feldzug  des  j.  Cyrus, 
von Lh.  Tafel ; Xenophon  von  der  liaushaltungskunst  und  lliero,  von 
Ad.  11.  Christian ; dess.  Agesilausund  StaatsverfassungderLacedämonier 
und  der  Athener,  von  demselben;  Flav.  Pbilostratus  des  Aeltcrn 
Werke,  von  F.  Jacobs ; Apollodor,  von  Ch.  Glo.  Moser;  Plutarclis 
vergleichende  Lebensbeschreibungen,  von  J.  G.  Klaiber;  Plutarchs 
moralische  Schriften,  von  J.  Ch.  Fel.  Baehr;  Appian,  von  F.  L.  J. 
Billenius ; Herodol,  von  Ad.  Schoell;  Diodor,  von  Jul.  F.  TFunn ; 
Lucian,  von  A.  Paidy ; Thucydides,  von  C.  N.  Osiandcr;  Pausa- 
liias,  von  K.  Gf.  Siebelis ; Arrian,  von  Ch.  H.  Hörner;-  Strahn, 
von  K.  Körchor;  Dionysius  von  Halikarnass  Urgeschichte  der 
Römer,  von  Gf.  Ja/c.  Schaller. 

In  einer  unter  der  Leitung  von  Euch.  Fd.  Ch.  Oertel  im  J.1822, 
12.,  zu  München  begonnenen  Sammlung  von  Uebersetzungen  der 
griecn.  lind  röm.  Classiker  sind  bis  jetzt  nur  drei  hiuhcr  gehörige 
Werke  erschienen-,  nämlich  Homers  Ilias,  prosaisch  übers,  und  er- 
läutert von  Euch.  Fd.  Ch.  Oertel,  1822  u.  1823.,  2 Bde;  Pausa- 
nias,  von  E.  TFidasch,  1826  — 30-,  Bd.  1 — 4.,  und  Thucydi- 
des, von  H.  W.  F.  Klein,  Bd.  1.  1828. 
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Von  Constantia  dem  Großen  bis  anf  die  Kröbermg  Cin- 
»ttmtinopels  durch  die  Türken,  306' — ; 1453  dach  Chr. 
Verhall  der  griechischen  Litteratuh.  * ~ ,,'i 

, f .*  ; , . • .*.  \.«.»  V >«i  •*,  |V\i  \f\  — >*  f aUh 

Abscunitt  LXXL  Zustand  der  Littcralnr  unter  den  christlichen 
Kauern,  S.  1.  — Vornehmste  Wohnsitze  der  griechischen  Lite- 
ratur vor  dem  siebenten  Jahrhundert,  5.  -r:  Anfang  de«  Mittel- 
alters unter  Heraklius,  7.  ■ — Zerstörung  der  aleMadrinUchen  Bi- 
bliothek, ebendas.  — Baumwollpapier , 1J.  ,w*  i Wissenschaften 
unter  den  Arabern,  12.  — Bemühungen  der  griec|u«heft  fiaiser, 
der  Litteratur  aufzubclfen,  im  neunten  Jahrhundert^  lif;  i»  elf- 
ten und  zwölften  Jahrhundert,  (und  Dukas  Kornocace),  i&  — 
Wiener  Verfall  unter  dep  lateinUcbe«  Kaisern.,  4&>mnhXnAff><i 
,.  der  Jhilteratur  unter  den  Palaenlogen,  19..  m-Zuri«*)  (kt.gric- 
„ chischfin  Sprache,  20., H-  Inschrift,,«»  Akum^ .^i, .des, .Königs 
, „Silköi  23.  . ! i •. v .A -u,\  „ •c/'ilA  n.i/  cu-ciuoÄ  .sidjuil.iA 

Abschnitt  LXXII.  Zustand  der  .WcIrtkunit'unterfvJcnrhyzwhpi- 
,«chen  Kaisern,  23.  ■*-  JipdgrBmmendifhtMf  A/i/roderu«,, 
Atfollinarius,  Libanim,  Androuikuai  .(frejpmm  ..von  flUniatWüSl. 
— Claudianus , Ub.  r-f  lldioc(orM*\  von  Blpesa., . TJtoO# te<Mh£le- 
xandria,  Palladas  yoa  Chalets,  Ammumiu*,,  lim l#wi\ Sywtuu, 
26.  -r-  Nilusy  Ablabius,.  Thwsebiaj  Claudianus  .atw  Kleipasien, 
Cyrus  vojo  Panopolis , 27.  rn  Pra/Jus,.^  ScM«- 

sticus,  Christodorus  von  Koptoa,  Ht0as(henes  Scholasiiö»«  «$«- 
briet , Irenaeus,  Arabius , Theodorus  Illustnus,;  26-  ,nwVdWtASw 
Aegyptius,  Leontius  Scholasticus,  Tbaeleius]  SchpUsticu*,  B»d<« 
„ Silentiarius,  Macedmius  , Julianus  Aptecessor., . Jcxw*h Bw*'- 
kallms  Agtohias*  30.  r-  Menander  P yi MiduuKm,  i)a’ 
ntocharisi  Saphronius,  Komata  f,  QwMovdo  vw . Sidjy^»,«^«*. 
, 3i,i  rts  ipanm  Mmßpvß,  i Theodor**  Pnrfronw,  Momi Mitei 

.1  32.  - Anthologien : Mon.Agathias,  33 i.  vou 

etl  ui  Jiaut 
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34:  von  Maocimus  Planudes , 3X  — Ausgaben  der  Anthologie 
des  Maximus  Planudes,  38j  des  Cephalas,  45. 

Abschnitt  LXXIII.  Andere  byzantinische  Dichter  aus  dem  vier- 
ten, fünften  und  sechsten  Jahrhundert,  äl,  — Naumachius,  Ba- 
silius, Maocimus,  ebendas.  — Dorotheas , Annubio , AL  Heliodo- 
rus,  AL  — Nontms  von  Panopolis,  ebendas.  — Proklus  52»  — 
Musaeus , 58.  — (iuintus  Smyrnaciis,  61.  — Pilagius  mit  dein 
Beinamen  Patricius;  Athenais  oder  Eudocia , 3Q.  — Koluthus, 
71.  — Tryphiodorus,  XL  ■ — Paulus  Silentiarius,  76. 

Abschnitt  LXXIV.  Von  den  byzantinischen  Dichtern  seit  dem 
siebenten  Jahrhundert,  78.  — Georgias  Pisides,  Christophorus, 
ebendas.  — Eco  Philosophus , XL  — Theodosius,  80.  — Michael 
Constantia  Paella» , ebendas.  — Alescius  Komnenus,  81.  — Phi- 
lippus Soliticrius;  Theodoras  Prodromits,  ebendas.  , — Joannes 
P zctz.es , SA»  — Consiantinus  Blanasses,  82.  — Nicetas  Eugenia- 
nus, SS»  — Matlhacus  Blastares,  ebendas.  — Joannes  Gramma- 
ticus  Gazes,  89.  — Manuel  Holobolus,  ebendas.  — Manuel  Phi- 
les,  90i  — Maocimus  Planudes,  23,  — Ioanties  Pcdiasinius  oder 
Galenus,  94.  — Mazari,  ebendas.  — Ioaiines  Georgides,  95. 

Abschnitt  LXXV.  Sophisten  unter  Consta ntin  und  seiften  Söh- 
nen, 95.  — - U/pianus  von  Antiochia,  ebendas.  — Themistius,  96. 

— Libanius,  107.  — Himerius , 125. 

ABSCHNITT  LXXVL  Der  Kaiser  Julianus,  125. 

Abschnitt  LXXVH.  Griechische  Sophisten , welche  gleichzeitig 
mit  Julianus  oder  nach  ihm  lebten,  155.  i — Proaercsiits ; Am- 
mJanus  Marcellinus,  ebendas.  — Lucian  der  Jüngere;  Basilius 
derGrofse,  156. — Maocimus.  158. — Phoebammon;  Dionysius  von 
Antiochia,  Severus  von  Alexandria,  Nikolaus,  159.  — Tro'ilus 
von  Sida;  Prokopius  von  Gaza;  Choricius ; Sopater,  140.  — ‘ 
Theophylaktus  Simokutta,  141.  — Joannes  Geometra,  142.  — Cy- 
rillus oder  Constantia  der  Philosoph,  ebend.  — Cyrus  oder  Theo- 
doras Prodromus,  145.  - — Der  Dialog  Timarion,  146.  — Nice- 
phorus  Basilaces,  147.  — Niccphorus  Chumnus,  ebend.  — Joan- 
nes Cubicularius,  148.  — Georgius  oder  Gregorius  aus  Cypern, 
149.  — Theodoras  Hyrtacenus,  151.  — Thomas  Magister  oder 

Theodulus , 152. Demetrius  Cydonius , ebend.  — Matthaeus 

Kamnriota,  155. 

Abschnitt  LXXVIII.  Von  dem  griechischen  Romane  nach  der 
Zeit  (Konstantins  des  Grofsen,  154.  — Heliodorus  von  Eniesa, 
ebendas. — Achilles  Tatius,  156.  — Jjpngus,  16Q.  — Chariion,  165. 

— Eumathius  oder  Eustathius,  166.  — Aristaenetus , 167. 

Abschnitt  LXX1X.  Die  byzantinischen  Grammatiker,  Metriker 

und  Scholiasten.  Die  ökumenischen  Lehrer  zu  Constantinopel, 
TIIE1L  III.  39 
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170.  ■ — Grammatiker:  Helladius  von  Antinoe,  172.  Basilius; 
Georgius  Choeroboskos,  172. — Theodosiusson  Alexandria,1^.  — 
Michael  Syngelus,  174.  — Theognostus,  175.  — Georgbs  Diakonus, 
ebendas.  — Nicetas , Bischof  von  Serrae,  ebendas:  -*•'  Mimutl 
Moschopulus  der  Acltcre  und  der  Jüngere,  17B.*  — Theöims 
Prodromus;  Miurimus  Planudes ; loanncs  Tcetkes;  Niccphorus 
Orrgoras;  Ioannes  Glykys,  179.  — Manuel  Kabtka;  Ioannes 
Charax;  Theodoritus  Puiricius ; Orbicius ; Polybius  ausSardts; 
einige  anonyme  Schriften,  180.  — Elias  Charax ; Teicha;  Isaak 
drgyrus,  181.  — Scholiasten  und  Commcntatoren : Syriam; 
Nonnus ; Maximus,  182.  — Eustathius ; Ioannes  T&ettcs;  Isaak 
Tzrtzes,  183.  — Isaak  Komnenus  Porphyrogemetus,  185.  — Io- 
annes Pediasimus , ebendas.  — Georgius  Monos  Diaereta,  eben- 
das. — Demetrius  Triklinlus,  188. 

ABSCHNITT  I.XXX.  Verfasser  von  Wörterbüchern:  VtümnsHar- 
pokration , 180.  — Orion  von  Theben,  188.  — Helladius  von  Ale- 
xandria, ebendas.  — Amnionitis , 180.  — Hesydhitts  \<h 1 Alexan- 
dria, 191.  — Cyrillus,  192.  - — Flavins  Philoxenus,  193.  — Phi- 
lemon,  ebendas.  — Photius , 194.  — Ioannes  Zonaras,  195.  — Sai- 
das, 197.  — Thomas  von  Kreta  und  Makarius  HicrombtUitkus, 
198.  — F.tymotogicum  Magnum,  200.  — Lexica  Segrierhna,%)2. 
— Andere  anonyme  Wörterbücher,  203.  — Consiatrtbus Hdmeno- 
pulus , 204.  — Verfasser  von  Sprflchwörtersammlungen:  Geor- 
gias aus  Cypcrn;  Michael  Apostolius,  204.  — Schriftsteller  über 
Dialekte:  Thcaetetus  Scholasticus ; Ioannes  Philoponus,  505.  — 
Gregorius  Korinthius , 208.  — Thomas  Magister ; Georglus  Le- 
lapenus,  20 7. 

AbschSitt  LXXXI.  Verfasser  bibliographischer  Werke:  Pho- 
tius, 208.  — Eudocia,  218.  — Makarius  Chrysoecphnhts,  220.  — 
Verschiedenartige  Schriften  des  Horapollo',  220;  des  Maxims 
Planudes,  221. 

Abschnitt  J.XXXII.  Die  Chronik  des  Eusebius,  223:  Ml  1 

Abschnitt  LXXXIII.  Geschichtschreiber  des  vierten,  fünften  Und 
sechsten  Jahrhunderts:  Praxagoras  von  Athen, '229.’—  EittUipius 
von  Sardes,  230.  — Olympiodorus  von  Theben,  231.*'^  Pftskus 
von  Panium,  2.32.  — Zosiinus,  ebendas.  — Mdlchus  Voll  Phila- 
delphia, 3.38.  — Petrus  Patricias  von  Thessälonich,  239.  *-“■  Can- 
didus der  Isaurier,  240.  — Nonnosus,  ebendas.  — ‘ Prokopias  ton 
Caesarea,  2AL 

Abschnitt  LXXXIV.  Byzantinische  Geschichtschreiber,  i46.  — 
Erste  Classe : Ioannes  Zonaras , 247.  — Nicetas  ytkomin/itüs  Cho- 
niates;  248.  — Nicephoms  Gregoras,  250.  — Laonihts  Ckcdkon- 

rdyltiS,  *“2517  ^ ' — .61  An  . >vYj  o'JÜVlAüd 
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Abschnitt  LXXXV.  Zweite  Classe  der  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber; Chronisten,  252.  — > Georgius  Syncellus,  253.  — Theo- 
phanes,  ebendas.  — Joannes  Malakts,  254.  — Ioannes  Scyliu.es, 
ebcgdas,  —..\Jjca.,  Grammaticus , 255.  — Georgius  Manackus, 
ebendas . — Chroniken.  Paschale,  ebendas.  — ( Georgius  von  Ale- 
xapdciM2560'7?5 Georgius  Hamartolus,  256.  — loannes^sSi- 
cilien , ebendas.  — JNicephorus  der  Patriarch,  ebendas.  — Julius 
Georgius  Cedrenus,  258.  — Simeon  Metaphra- 
stos,  ebendas.  ^Jlippotpiis  von  Theben ; Michael  Glykasj  Constan- 
linus  Manusscs,  259.  — Ephraemius;  Joel ; Theodosius  von  Me- 
lite,  260..  • \ •.. . 1 ,.*A 

Abschnitt  LXXXVI.  Dritte  Classe  der  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber; Biographen,  261.  — Ioannes  von  Epiphania,  ebendas. 

— Agathias  von  Myrina,  ebendas,  rtr  Menander  Protektor , 263. 

— Theophylahus  Simokaita , 264.  Joannes  Monachus  oder 
Joannes  vp«.  Damaskus,  ebendas.  — Theodosius,  265.  — Con- 
stantinus  VI.  Porphyrogennetus , ebendas.  — Joseph  Genesms, 
266.  — Lcontitts  von  Byzanz;  anonyme  Fortsetzung  , zu  dem 
Werke  des  Constantinus  Porphyrogennetus;  Joannes  Kamcniaia; 
JAo  Diakonus,  ,267.  ,-r*  Bericht  eines  Befehlshabers  am  Dniepr, 
269.  — Michael  Consiantin  Psellus,  ebendas.  — Nicephonts  Bry- 
ennius,  ebendas.  Anna  Komnena,  270.  — Joannes  Cinnaums, 
272.  — Georgius  Akropolita,  273.,  — « Georgius  Paehymeres , 274. 

— Joannes  Ktuiiakuzcnus,  275.  Ioannes  Dukas ; Joannes  Ana- 

gnostes ; Joatmes  Kananus , 276.  — Goorgius  Phranza,,  277»  ; — 
Theadorus\  6«z«,  278.  . 

Abschnitt  LXXXVII.  Vierte  Classe  der  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber ; Schriftsteller  über  Verfassung  und  Altertbümer,  27p. 
-n  Ioannes  Laurentius  Lydus y 279-  — Hieroldes,  280.  n—  liesy- 
cMus.  J/liisirhts,  ebendas.  — > \ Constantinus  VI.  Porphyrogennetus, 
281.  — Theophylahus,  286.  — Alexius  I.  Komnenus y ebendas. 

— Eine  anonyme  ^Schrift  von  den  Alterthi'unern  Conslantino- 
pels,;; p&ent&w.  — Mailluicus  Blastares,  287.'  — Georgius  Kodi- 
nus,  ebendas.  — Manuel  Palacologusi,  ebendas.  — ; Tabelle  der 

. Geschichtsquellcn  fürj  die  einzelnen. Regierungen,  288.  — Aps- 
gahep,,4er  hyzpp(tinischen\.G6schichlseh^^iber,  292.  . ij  lt()/ 

ABSCHNGT  LXXXVIIL  f Geschichtschreiber,  yvelcbe  nicht  in. .das 
Cocpp;  Djzantinmp,  gehören!  JüphWous , 303*  ,v-,  Paeaithts; 
Capito;  Bares,  304.  u ,K;| 

Abschnitt  BXXXIX-  KircAepgejcbtehte:!  IJegesippus,  306. 77 -Eiu- 
sdnps,.yWh\~  Fhßlostorgius ; Philippus  von  'Shla;.  iHesychsps; 
^p®4«U.^s#l316. — G.elasius  der, düqger.e.  .von  Cyzikum,  316t. — 
Sokrates  Scholasticus,  ebendas.  — Soaomenus,  317.  — Theodore- 
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?I  h«,  3IR  — Epiphanias  Scholasticns,  31 9i  — lotmnes  von  At^ae, 

» '330.  — Theodoras  Anagnostes;  Euagrius  von  Kpiphanw,  den- 
das.  — Leontius  von  Byzanz,  321V  — CottsMntinm  HarmmOpu- 
' ius.  cbrndas.  — Nicrphorus  CaflLiti,  322.  — SgvrOfSilur,  323.  — 

— Geschichten  dhr  kirehenversammlungen  : Germmulu ) \ Nietphdnu, 
ebendas.  — Photius;  Ni  las ; rwei  Unbekannte,  384*"  t Vmfoiltl 

(Akschmit  XU.  Byzantinische  Geopraphen:  Eusebius,  .324;  — 
t Pnlladius,  325.  — Marcinttus  von  Herakiea,  ebendas.  \L  Stqihtt- 
1 aus  von  Byzanz,  3 26.  — Kosmas  Indjkoploustcs,  '3Ufc.  ^ Aice- 
phorus  Blemmides,  330.  — Veteris  Orbis  descriptij,'331Sl‘»*;"/o- 
n annrs  Phokas ; Epiphanias ; Perdikkas,  331.  ' -f[)k  1TUMdf.il, 

tA»sc»»rtTT  XGI.  Mathematiker;  Diophanhts,  ^izM—  Eptphomus, 
Bischof  von  Constantia,  334.  — PmUus  von ' Aieiandria,  dmdns. 
iri  flepharstion  von  Theben,  335.  — 1 Kleotnedas.,  ebendas.  — 
Ti  Pappus,  336.  — Theon,  337.  — Hypatia,  33«i ’^JWUu»>to 
•ti..U_c  Mttrinus Thius ; Joannes  Laurentius  Lydus ; Eulogius , 340. 
-c  >ä_  Anthemius  von  Traftes , 341.  — Ijeontiks,-  342.  J— JÜweiTJn- 

— genormte,  ebendas'-  — Za»  von  ConstantinopeJ,  tbendm.  -r*  Mi- 

— Atari  Constantia  Psetlus  der  Jüngere,  343.  “ Manuel  Brymnius, 

' - '344.'—'  fsank  Argyrus  ; Ioannes  Pediasltnus;  Oeorgius  Pttchyme- 
(•Z-Mta,'  Nikolaus  von  Smyrna,  345.  Nicephorus Oreptdas-,  ,üi- 

ko/mis  (iahttsiltts;  Theodoras  MeHleniOta ; (reorgius  ■ Vhtysokokka, 
n9l^4¥.:,;i‘J'Der  Dialog  Hermippus,  348.  ’ Taktlked/Eihei «flosyme 

•tÜ-BobrtfV  ffber  MtfrtSr-Oekotiomie;  der  Kaiser  Muuridus  fBero 

— •d'eV  'Jiihgere  und  Hero  der  Dritte,  348. ' — Leo  ’Vl.f  Ctnstan- 

— dttus  Porphyrogennetus,  349.—  Basilius ; Ntcephorlts  PfaAds,  550. 
'AB»c«M<rf  XCn.  Geschichte 'der 'Philosophie."  Eunaphts  von  Sar- 

Hesychius  IUustrius , 354.  ■<•*.  -Neoplatbrihnai’  seit 
•n,'Äein'Vierten  Jahrhundert,-  354.  '-i-  Neupialoniker,  .-welche  (nicht 
Schote  von  Athen- gehören:  ChaJcIdius;  StdfusduspM-  - 
n'^KftU:Saritts,  338.  — Nemesius ■,  360.  — Gregorbps  vorf  Nyssif364. 
<?u  — j^ynedus,  365.  — Hicrok/es,  369.  ^ Amens  von  üska,  872. 
-^^■^Zttcfuiriris  Schotasticns,  ebendas.  *— t-  (Hyixpiodorus,  •irtSiaAv 

'kCIlI.  Neupfatouiker  deV  iatbemsebdn'’Sehule4ivF/ie 

— VtW-fcA^  flis  iiestornts  "Sohn,  - 374.  ■-u-  Piierhis)  AreMäctpMiklepi- 

~ui''fc&ä a\  375.  - Syrittnüs,  ebendas,  -**-  Hermim,  - ebendas.- ^Pa- 

'W  voti  Nerkeb-  376.  — ' Proklusl  9Tti  &->  AZoWmtsy 

i)  Isidorus  von  Gaza;  Damntsciutfy  88St' " Aufhebung  der 
’^’afh'chis^hcn  Schöle,  387T"  ' ' ^ •"'*■  » iioafinr-i/i  — ...oWtfc 

A^sChMi'r  xeiV.  Peripirtetiker,'  und  andere  'Philosophen,  diesich 
-""ftXcHT  ztim  PhrtönlstttuS'  h eka n ulen-:' 1 Themlstiusj  • 388)  — N ihn  der 
''"'A'eltVre1}  ’ 38^-  — Aptmohius ' Hcihiiaet'lutd  lHt-i'orfovB»^  390i  — 
(^y  A^lepm-Nmd  Traltesy  tbmdak  ■ sir.  ■ I«tme> 
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Philoponus,  392.  — Simplicius,  393,  — Olympiodorus ; PriscUmus 
der,  Lydier;  Stobaeus,  395.  • — Agapetus,  414,;—  Maximus;  An- 
tonius Melissa ; Joannes  Dnmascenu.fi,  415,  — Basilius  der  Macc- 
dmnerykidi-'-eryMichaßl  Constantia  Psellus  der  Jüngere,  418,  — 
loannei  Italus;  Georgias  Pachytneres,  421.  — Elistratius^  422*  — 
Michael  von  JEphesus;  Nicephorus  Blemmides,  423.  — r Theodoras 
Mmchfia,  424i  — 1*0  Burdales,  425.  r—  Nicephorus  Gregoras ; 
c.i-LeO  Magentenus , 426.  *4-  Die  aristotelische  Philosophie  unter 
dien- Araber«^  Ausartung  derselben  in.. Scholastik ; ihr  Wiederer- 
-dlweeheH^e4{H)<jn5ii9h  »iJv>  »— .»  ,•'/  — ■? . ,-whAv* 

Abschnitt  XCV.  Griechische  Uebersetzungen  aus  orientalischen 
Sprachen : Michael  Andreopulus  und  Syndpas,  429.  — Sendebad, 
4.50.  — Simeon  Seth,  431.  — 

Abschnitt  XGVL.  Naturwissenschaften  unter  den  byzantinischen 
Kaisern. ' Naturgeschichte : Epiphanias,  438,  — Adamantins,  437. 
— Anonyme  Physiognomik,  438.  rr~\Theopbylaltus  Simolatta; 
Michael  Psellus  ;.  Gewinsts,  438-  — Ackerbau:  Cassianus  Bas- 
sus;  Geoponika,  439.  — Jagd:  Demetrius  Pepagamenus , 444.  — 
Chemie : Stephanus  von  Alexandria;  Psellus  der  Jüngere,  444,  — 
Anonyme  alchimistische  Schriften ; Heliodorus ; Synesius;  Zosimus 
von  Panopolis,  445,-  t»  Pehigius ; Olympiodorus ; Pappus  u,  A., 
*4&-  syi,  I)as>. griechische  Feuer:  Kallinihts;  Marius , 447*  VA 
Abschnitt  iXGVIL  Rechtsgelehrsamkeit  unter  den  griechischen 
' Kaisern,  448.  — I)  Vor  Justinian:  Herennius  Modestinus,  449- 
—Codex  GregOrianus,  Hermogenianus,  Theodosianus,  ebendas. — 
Schilleren  Berytus,  450.  rtr.  2)  Justinians  Gesetzgebung,  ebenda».  — 
Rechtsgtlehrte  nach  ; 530  und  vor.  &76:  Tribonianas,  45L,— 
Theophilus , 454.  — Thalhlaeus,  455.  — Stephanus  ; Dorotheas ; 
Analolius ; Theodor us ; Isidarus ; Athanasius;  Philoxenus  ; Ana- 
stasius; Culddins;  Heros  Amblichus;  Leo  Anamarzeus;  Bestes, 
• >45*4*'*/  Kriegsgesetze  des.  Rufus,  ebendas.  — Gesetze, iibeF  sden 
Landbau , 46t».  Nautische  .Gesetze  der  Rhodier;  Docimus, 
ebendas.  Ursprung  des  kanonischen  Rechts;  Joannes  Scholar. 
sticus  f ebendas,  -r-  3)  Gesetzgebung  seit  876*  Handbuch  des 
< Basilius  Macedo.  458. — Basiliken,  459:  — Auszug  des  Leo,  4fi2.  — 
5i  \ Romane»  Lekapcnus  ; sc  in  Abrifs  der  Gesetze,  463.  — Gonstitu- 
’Wtionen  der  Komnenen,  ebendas.,  — Rechtsgelehrte , welche,  nach 
t-*h  876 ileblen ; Ausleger  der  Basiliken , , 464.  — Index  das  Cyrillus , 
ebendas.  — Nomikon,  465.  — Phadus,  ebendas. . — Beeilt#  der 
Jüngere;  Michael  Attaliata;  der  Nomophylax  Joannes;  der  Ap- 
■ I teeetsor  Eustathius;  Theodorus  von,  Hermopplisj,:  4§ß,;  jqan- 
~ nes  Zonaras;  Doxopater  Gregorms;  Alfxius  Anstem&h  %jheo- 
datus  Bcdwmon,  qghtnrl'  I 
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ihnen. s Blnstares,  468.  — Conslaniinus  liarmenopuhis , 469.  — C.on- 
slitutioneo  Friedrichs  II.,  470.  — Assisen.  von  Jerusalem,  47h 
Abschnitt  XCYIII,  Von  der  Schule  des  Oalcnus  «ud  dca,  leta- 
len griechische»  Aerzten.  Oribasms  von  Pergamira^AIIL.— 
Aeiius  tor  Amida,  474;  — Alarander  von  Tralles,  47p.  ^r./o- 
ntines  von  Alexandria,  477.  — Paitlus  von  Acgijaa,  ebendas,.— 
’J'heojdiilus  1‘rolospatJifirius  (Philotheus,  Philarcliu),  478.,^r;;>%- 
phanns  von  Athen,  479. , -x.  Palltidius  von ; 

— Theophants  Nonnus,  480-  — Rhaxes,  ebenda-  -y-_Nic^as, 
48 lj  — Pxllus  der  Jüngere,  ebendas.  — Simeon  Sfth,  48L  — 
Conslaniinus  Africanus , 483.  — Sjytesius;  Theadorus  PfOfltjoinus; 
, tlicrophilus  ; Joannes  Mesue , 484.  y-  Joanne*  Actuariusf  I)me- 
trius  Pepagomenus,  485. — Pythagoras  Archikestor >;  NütohmsMy- 
repsus;  JJypatos  oder  Gcorgius  Sanginaticius , 486.  ^ipgia- 
Uika,  487.  — Achmed,  ebendas.  , , 

*14  ' • ‘ .1  (^qOlirJntJgfloIXflO^ 

f \ ^ U'  \ ?\\y.?X  AlÜi 


M«”V  *Al  ’ (:  ,'x''  V.v»*\  '•-.f'wtWVv  tattitit 

-»V, . ff.  :■ -'SIEBENTER  ZEITRAUM.^ ^v<\\ 

V * v vA  **t  *Wl»  l'Ai  ’ * ; v '4  y>  *tWW 

V'erpflanzwig  der  griechischen  Littcralur  nach  dem 1 öc- 
,•  cidertt.  " »V.v.wAt  -tuuuKa 

r-  :it  :•.  t.'.>  nr  Sfhfov; 

Abschnitt  XCIX.  Spuren  der  griechischen  Litteratuf„vpr  dem 
vierzehnten  Jahrhundeft:  in  Apulien  und  ,CaIabriejpr,488;auf 
den  hrittischen  Inseln  im  achten  und  neunten  Jahrhundert,  489- 
— - Joannes  Scatus  Erigena,  490.  — Die,  griechische  Literatur  im 
zehnten  und  elften  Jahrhundert,  491. Griechische  in 
Italien,  492.  — Papias  Lomhardus  ; Hermanmis  Contrarius,  dien- 
das.  — Griechiselic  Lilteratur  im.  zwölften  Jiibrhmujßrt.  Pityo 
Grossolano,  ebendas.  — Bischof  Anselm  von  llavelbptg;..  Mpfes 
von  Bergamo;  Jacob  von  Venedig;  Joannes 
Johann  von  Salisbury,  493*  — Abailard,  494.  — *■  Df4  griechische 
Littcratur  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Die  v pn,, Friedrich, IL 
veranstaltete  Uebersetzuqg  des.  Aristoteles;  Bartalomea . Ufas- 
sinn,  ebendas,  — Aufforderung  des  Papstes  lunqcenz  Uh  zum 
Studium  des  Griechischen;  Errichtung  eines  cons^ajitinopo litaui- 
schen Collegiums  zu  Paris,  495.  — Roger  Ilaco;  Michael  Sta- 
tus-, Johann  von  Basingestoke,  ebendas.  —■  Die,  griechisrhe  LiUe- 
' ratur  im  vierzehn  ten  JahrhuuderU  Poluisd4er  Zus^nd,,Itali«iBSt 

ij~  /4mA0'* 

, ebendas,  ’-  Robe rt  vam^njou,  500.,—  Baf4aa^,m 
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-i-*  Leonlius  Pilatus,  502.  — • Manuel  Chrysolorrts , ebendas.  — 
Verschlechterung  der  ManUscripte,  505. 

AßScffNtTT  G.  Adfblöhen  der  griechischen  Litteratür ' irt  Ii allen 
während  des  funlV.ehnten  .lalirhnmlerts.  Politischer  ZnStand  Ita- 
liens, 506. ' Gründung  vön  Lehrstühlen,  508.  — - Dife  MdiliÄier, 
ebhtidäs'.  ‘ Niccölb  Niccoä,  509.  • — Gründung ' deF  mediceiscßen 
• H ih  liu  t h ek , -1—  Pabst  Nlkolans  V.,v5I0i,  — E^te^irng 
dfet  vätrcirrisfchett'  Bibliothek,  511.  — König  'Alphfnrir6n^^fi|tel, 

■ 512:  '* — ^“GrK^heh ,'  welche ‘voT-  der  Eröbdruiig  von  CdriisCinCno- 
pelnaeh'  Italien  kämen:  Ionnnes  Chrysblöras,  ebendas.  — Öejfte- 
trhiis  tfliryMtfras,  — Theodor  u s Gatd ebetidas.  —t'Gforg 
vok'  Trapezuni,  515.  — Ioanttes  Argyropulusiet  Aeltere  und 
der  Jüngere,  516.  — Georgius  Getnistus  Pletho,  ebendas.  — Die 
platonische  Alcademie,  517. Johann  Bessarion,  522.  — NiJco- 
Icais  Saguntinus,  524.  — Griechen,  welche  nach  der  Eroberung 
vonConstantinopel  nach  Italien  kamen:  Conslanlin  Laskaris , eben- 
das. — Janus  Laskaris , 526.  - — Demetrius  Chalhondylas , 527. 

— Michael  Apostolius ; Arsenius  ( Arislobulus  Aposiolius ) ; Jo- 
annes Andronihus  Kallistus , 529.  — Markus  Musurus;  Tho- 
mas Diplovatatius , 530.  -±-  Angtlusi  Gahibcr-,  'Nikolaus  Sophia- 
nus; Michael  Sophianus;  Georgius  Alexander;  Joannes  Moschus, 
531.  — >:  Einanuel  Adrrmyilenvs ; Zacharias  Ktdliergus;  Nikolaus 
Blasius;  Demetrius  Dukas;  Nicetas  Phaustus , 532.  — Italiener, 
welche  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhnnderts  in 
Corisläntihopel  griechisch  lernten : ‘Ffdnciscili  Philelphus , 533. 

— Gvarino  Guarinl,  534.  — Johann  Aurispa,  ebendas.  Andere 
um'  die  griechische  Litteratür  verdiente  Italiäner,  Welche  Jsich 
nicht  in  Griechenland  selbst  bildeten:  Ambrosio  Traversari,  5357 — 
Jsiurentius  Valla;  Send.  — Georgius  VaXla , 5361  — Foggio 
BraCciolini,  ebendas.  — ‘ Leonardo  Bruni  genannt  Aretino,  537. — 
Carlo  Marsuppini , genannt  Aretino , ebendas.  ‘ — Victorinus 
Rambnldoni,  ebendas.  — Christophorus  Landinus,  538.  — - Angela 
Andrrogini  ( Poliiiano ),  539.  — Marsiglio  Ficino,  ebendas.  — 
Nikolaus  PeTotH , ebendas.  — - Uermolaus  Barbaro,  540.  — Ver- 
fasser derJ  ersten  griechischen  Lexika  und  Grammatiken : Johann 
ökiStönüs,  ebendas.  — Guarino  da  Fdvcra  (Phavoriniisy,  $4l. 

— fab  ano  Fdleriäno  Bölzani,  542.  — Der  erste*  Safriifefe'r5'i?on 
Inschriften:  Cyrincus  PizzicoW,  543. 

ABSCHttttr'  CL  Verpflanzung  der  griechischen  LJtteratu’r  häch 
Frankreich,  Deutschland  und  Ungarn.  Frankreich:  Gt-egiSHus 
Tifekias,  :541;  l—  Hermonymus  von  Sparta  ; Andronihus  Kallispis  ; 
PhiUpjnis  Beroäldus  der  Aeltere;  PublioFausto  Andreh'ni;  _Gi- 
r&am  '&ifän-f  545.’^  CörtibM 
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546.—  Deutschland:  Andronihis  Korrtoblakas,  ebenda».  — Schale 
zu  Deventer;  Thomas  a KempLs , 547.  — Schulen  zu  Munster, 
Emmerich,  Schietstadt,  548.  — Rudolph  Agricola,  5*9.  — Kon- 
rad  Celles , 551.  — Johann  Reuchlin , 552.  — Astronomen  in 
Deutschland:  Geori;  Peurbach  und  loannes  Regiomontimus,  555. 
— Ungarn:  Matthias  Corvinus,  556.  ' f 
Abschnitt  Ol.  Von  dem  Einflüsse  der  Buchdruckerlunst  auf 
die  Fortschritte  der  griechischen  Littcratur  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert, 557.  — Erfindung  der  Bnchdruckerkunst»  SSS.  — Ver- 
breitung derselben  nach  der  Eroberung  von  MaW,  ^59.  — Buch- 
drucker in  Deutschland,  ebendas.  — In  Italien,  564;  in  Rom, 
565;  in  Venedig,  567;  die  Aldi,  571;  in  Mailand,  576;  in  Flo- 
renz, 578;  die  Giunia,  579;  in  anderen  italiäniseben  Städten, 
581.  — In  Frankreich,  583;  die  Stephani,  585. 

Abschnitt  CIII.  Von  den  griechischen  Wörterbüchern,  589. 
Zusätze^  596.  ' ■ ^ 
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AciUUS,  Verfasser  einer  Geschichte 


■Al  ni  : J.f»  i , tr.'drtl  ai  — — -,'i*.r..ji,  .1. -•...•  . v-mb 

• ■ I ««  « »re  ,finsiislfi  ni  ;|“i  'uf,  1 t cf»?. 

Abailarä'yp‘,ter),'  Kenner  <ler  grie-  J AciUUS,  Verfasser  einer  Geschichte 
chischen  Sprache  itix  zWölfteh  J^r-  Roms  in  griechischer  Sprache,  II. 
hundert,  HI.  491.  l • TT  j t ß^it)  AnH».  1.  M ..  M zf  «;>£>*  A 

Abammon  Magister,  angeblicher  Vcr- ‘ Ackerbau , s.  Geoponika. 
fasscr  einer  Antwort  auf  des  Por-  Adaeus  der  IVIacedo'ni&r , Epigram- 
phyrius  Brief  an  Anebo,  II.  637.  mendichtcr,  I.  308. 

AbariS  der  Scythe , epischer  Dich-  AdAMANTIUS,  Verfasser  der  Physio- 
ter,  I.  301;  Epistolograph , T.  4lV. " ^^gnorolka,  III.  437. 


Abdollatif , Quelle  für  die  Erzäh- 
lung vom  Untergänge  der  alexan- 
drinischen  Bibliothek,  III.  10. 

Ablabius  Illustrius , Bischof  zu  Ni- 
caea,  Epigrammatiker,  III.  27. 

Abubekr  Muhammed  Ben  Sacharia 
AL  Rasi  (Rhaies\  arabischer  Arzt, 
UI.  480. 

Abu  DSCHAFFER,  arabischer  Arzt,  III. 
484. 

Abul  Phatch  , Verfasser  der  samari- 
tanischen  Chronik,  II.  289. 

AßYDENUS,  Gcschichtschrciber,II.  127. 

Accente , ihre  Erfindung,  II.  108. 

AceratuS  der  Grammatiker , Epi- 
grammendichter,  III.  32. 

Acesödorus  oder  AcestodORUS, .Ge- 
schichtschreiber, II.  397. 

Acestorides,  Mythograph,  III.  217. 

AchaeüS  aus  Eretria , Verfasser  von 
Tragödien,  I.  262;  von  Satyr-Dra- 
men, I.  268. 

Achaeus  von  Syrakus , Tragiker,  I. 
262. 

Achilles  Tatiüs,  Astronom,  II.  78: 
II.  711.  j 

Achilles  Tatius,  Romandichter,  III. 
156. 

Achillinus  ( Alexander ),  Gegner  der 
aristotelischen  Philosophie,  III.  428. 

Achmed,  Araber,  Verfasser  eines  Wer- 
kes über  die  Träume,  111.  487. 

TUE1L  111. 


Adelphius,  s.  Dellius. 

AdraSTUS  von  Aphrodisias , Peri- 
patetiker,  II.  642. 

AeantideS,  Tragiker,  II.  41. 

Aedesius  aus  Kappadocien , Ncu- 
platoniker,  III.  352;  IU.  355. 

Aegineta,  s.  Paulus. 

Aelianus,  Taktiker,  Df.  716. 

Aeijanus  (Claudius)  von  Praenc- 
ste9  der  Sophist.  Geschichtschrei- 
ber, II.  441;  Naturhistoriker,  II. 
793. 

Aelius  Aristides,  Sophist,  II.  467. 

Aeuus  Dionysius  von  Halikarnas - 
sus y Grammatiker,  II.  562. 

AbmilianüS  von  Nicaea , Epigram- 
matiker, III.  32. 

Aeneas  von  Gaza,  Neuplatonilcr, 
III.  372. 

Aeneas  Taktikus , II.  239- 

AENESIDEMUS  aus  Knossus , Skepti- 
ker, II.  671. 

Aenikus,  s.  Eunikus. 

Aesaras,  s.  Aresas. 

AeschineS  von  Athen,  Redner,  I. 
374.;  Epistolograph,  I.  421. 

AESCHINES  von  Athen,  Sokratiker,  I. 
463.;  Epistolograph,  I.  419. 

Aeschines  von  Ncapolis,  Akademi- 
ker, II.  670. 

Aeschrion  von  Samos,  Epigram- 
mendichtcr,  1IL  32. 
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Altsctmrs  aus  Eleusis , Tragiker,  I. 
»•(- ! RI-  ZuwUp  ; Vrrf.  von  Sa- 
lyr-Dramen,  1.268.;  Kpieramrocn- 
dirhtcr,  I.  307. 

Atsios  von  Aclien,  Redner,  I.  413. 

Assunnrj , ».  Asti.r.Mus. 

AksoH’S,  Pabrldär  liier,  I.  179.;  .707. 

Amcs  von  Ami.  1,1 , Amt,  UI.  471. 

AlTirs  von  Antiochia,  Amt,  III.  475. 

AetuS  der  Sicilier,  Amt,  111.  475. 

- Ictoler  £<he»  nach  dem  PcJnpun- 

»m,  I.  6 t. 

Amiiusas  (Sextps  Jtuiu,  ),  Ver- 
fasser einer  Chronographie,  lf,  419. 
T1I  306.;  Verfasser  Her  KkzoC,  11. 
717.  «..Hl  4.*».;  Taktiker,  II.  7lS. 

AGAPKT US,  Philosoph  , Hl.  4 1 I. 

Acawus  von  Kaudia , Mourli  aus 
«Irin  sfcbzchntcii  Jahrhundert;  seine 
Groponika  , 111.  -11*1. 

Ag.ATHARCIUDKS  o«Jer  AGATHARCiniS 
von  Kniduf,  Geograph,  U.  254. 

AgaTHARCHIDF.S  P ün  SamOS  x Gc- 
schirhlyrhn  ihrr , III,  401. 

Ar» ATM ARCHtJS , Verfasser  eincrSchrift 
über  P «rspectivr,  III.  Zusätze. 

AgaTKEMERUS,  Geograph,  11  756. 

AgaTiiiaS  i'ölt  JMyrina,  Epigram- 
iTKudielth  r , Hl.  30.  ; Veranstalter 
einer  Anthologie,  Ifl.  33.;  Gc- 
^jchiphbrlireiher,  ITI.  261. 

A GATlilNUS  vön  Sparta y Arzt,  Pneu- 
niatiker , Stifter  Her  eklektischen 
Sehule,  lf.  771. 

AGATHOOAEMON,  Chemiker,  III  446. 

Agathodaemon  von  Alexandria \ 
Verfertiger  von  landcharten,  11.752. 

A GatHON  von  Athen p Tragiker,  1. 
262. 

AgatüON  von  Samos y Gesehicht- 
Schreiber,  lf.  416.;  Ilf.  400. 

Agatiiyrjidas,  heim  Stobacus,  FH. 
401.  «•  * 

Agksilajjs  , Geschichtschreiber  II. 
404.;  TH.  401. 

Agis  von  Arg os 9 Ep  igram  men  dich- 
te .1  308. 

Agn°u  (Ambro «io  degli) , a.  Am- 
brosio  Xraversari . 

■Agricola  (Rudolph),  Beförderer 
der  griechisch.  Literatur  in  Deutsch- 
land , III.  549.;  547. 

AghipIpa , Philosoph,  II.  673. 

Jgrippa  (H.  Com.),  Verbreiter 
der  Kabbala,  111.388. 

Akacius  von  Caesarea,,  Philosoph, 
Ilf.  353. 

■Akademie , Philosophenschulc,  wird 


gestiftet,  I.  477.;  die  ältere,  I.  531.; 
II.  ‘119.;  die  mittlere,  II.  219. ; die 
neue,  11.220.;  die  wrtt; und  fünfte, 
II.  670  ; ihre  W irdcrhgrstdhmg  ira 
fünfzehnten  Jahrhundert,  111*  517. 
AxomlnatuS,  s.  M icji  ael  und  Ki- 
| CETAS,  . i 

| AkusilauS  ton  ArgQf,  Logograpli, 

I.  310.  V 

Auunvs,  Ncuplatonikcr,  11,610, 

Al  CA  RU  8 der  Messenie  r,  f.pigram- 

inendichter,  ;1T.  73.  , t , 
Algaeos  von  Mityfetiq9  Lvrikeri  I. 

140.;  lustspiclilichtcr,  J.  2m.;  II. 42. 
Aixetas,  Sammler  von  Inschriften, 

II. 345. 

Alchimie  , /.  Chemie . 

Alci  HAMAS  von  Elapa  y Heducr,  I. 

364. 

Alcjmkxes  von  Atiieny  Komiker,!. 

288. 

AlcinouS,  Neuplatoniker*  11668. 
Al.CIPHRON,  Komamlicliter,  II.  523 
Alcuin f Gelehrter  *znr  Zeit  Karls 
des  Groben,  Ul.  490. 

Aldus , Buchdrucker,  Ul.  571. 
Aleander  ( Hieronymus)  , Lehrer 
dc^  griechischen  Sprache  zu  Paris, 

IlT.  546. 

Alexander,  Schifflahrcr,  II.  750. 
Alexander , Französische^  Gedieht 
ans  dem  Mittelalter,  III.  43a- 
Alexander  Achillinust  Gegofcr  der 
aristotelischen  Philosophie,  Jli.  428. 
Alexander  von  Aegae,  PeripateU- 
ker,  II,  6(1.  . 

Alexander  der  Artolcr,  Tragiker, 
11.40.;  Elegiker,  11.46.; Ul. Zusäizc; 
Epigrauimendichteir,  11,68*/  ii. 

Alexander  von  Alexandn<*r  «raD1" 
rnatiker,  II.  111.  , yiv'  7p' 

Alexander  von  stphrodisia* > *p_ 
ripautiker,  II.  614;  VcrfijW  ** 
dicinischer  Schriften  ♦ U. * , 
Alexander  (Cornelius  ) I ° fe!0,r’ 
von  Kotyaeum  ode fvOn  Mi  e t 
Geograph,  II.  723i  '■  , . . , 

Alexander  (Georgius),  «riCf  n« 
Gelehrter  aus  dem  fpiilzchuten  Japr 

hundert,  III.  531.  _ ,*  l. 

Alexander  der  Grofst tf  Geschieh 
schreihcr  desselben,  TJ. 

Alexander  Numenxus,  KUet0  ’ 

Axexander  Philalethes,  Arzt, 
r op  hi  leer  f U.  766.,  ^ §e. 

A/.k\ander  ( PelopMtw). 
leucia,  Rhetor,  H-  503. 
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Amb*AWI>ER  von  Tralles , Arzt,  III. 
476. 

Alexandria.  Sitz  der  VVissenschaf- 
ten,  II.  3J;  des  Synkretismus , II. 
613:  ’ "■  • 

Alexandrihixc'hc  Schult  voh  Aus- 
legern des  Aristoteles,  II.  642. 
AMftAfcCHlTS  j Geschichtschreiber,  II. 
404.;  II.  415. 

ALExJfNtJS'ßlws  Elis,  Philosoph,  IT.  154. 
Ai.EXIS  niis  "Thkrii,  Komiker,  I.  295. 
Alexius  Aristbnus,  Rcchtsgelehrtcr, 
Scholiak  der  Kanoncs,  III,  467. 
Alexius  s.  Komnenus’ 

Al  Farabi  , arabischer  Ausleger  des 
Aristoteles,  III  427. 

Al  Gazel , arabischer  Ausleger  des 

Aristoteles,  Hl’*  427. 

Algebra;  ihre  Erfindung  dem  Dio- 

rhantus  iu geschrieben  , HI.  333. 

Hazen  ben  Jussuf , arabischer 
Ui'bersetzer  dös  Ptölcmacus,  II.  706. 
AliMESTUS  (Eucrns  ClNClUS),  Ver- 
fasser einer  Geschichte  lloms  in 
griechischer  Sprache,  II.  371.  Änm.  1. 
Al  Kendiy  arabischer  Ausleger  des 
Aristoteles  , III.  4*27. 

AlkMAEON  von  KrotOn , Pythago- 
recr,  I.  436.;  Anatom,  I.  541. 
Alkman  v On  Sardes  9 erotisch  er  Dich- 
ter, I;  149. 

Alma^est  des  Claudius  Ptölcmacus, 

n.  toe. 

Almanaclij  s.  Parapegma. 
Alphabe  t\  griechisches,  1.73.  76.  ff. 
Alpheus  von  Mitylene , Epigram- 
matiker, II.  341.  * 

Alphonx  voji  Ar  Agonien  y König 
von  Neapel,  Beschützer’  der  Wis- 
senschaften, HT.  512. 

Altes  2'estament;  griechische  Uc- 
bersetzungen  desselben,  II.  300. 
Altpius  von  Alexandria , Verfas- 
ser einer  Musiklchre,  II.  718. 
AmaranTüs  , Commcntator  des  Thco- 
kritus,  II.  96. 

Ambrogini  ( Angeld  Poliziano), 
crafci1  d er  VViedcrh  erstcllcr  der  Wis- 
senstbaften,  III.  539. 

Ambrosio  2'raversäri , einer  der 
Wiedet-herstcller  der  VVisscnschaf- 
ten,  111.  535.;  III.  563. 

AlttBROSlüS,  der  heilige,  Geschicht- 
schreiber , 111.  307. 

AmeipsIas  votiJAthen9  Komiker, T.  288. 
Amelesagoras  (oder  Melesagoras) 
von  Atheit\  Geschichtschreiber,  I. 
352,  ^ . ...  - . 


AMfeLfUS  Gentiliamjs  , Ncuplatoni- 
ker,  II.  627. 

AMHRrAS,  Commentator  des  Thco- 

krit,  II.  96. 

AmmianuS,  Epigrammatiker,  II.  *343. 
Ammianus  Marcellinus  , Geschicht- 
schreiber, III.  135.;  vielleicht  der 
Biograph  des  Thucydidcs , s.  Mar^ 
CELUNUS. 

Atnmiracus  Eugenius . TJcbcrsetzcr 
des  Ptolemaeus,  II.  /|0.  » 

Ammonius , eine  Schrift  des  Zacha?- 
rias  Scliolasticus , III.  373. 
AMMONIUS,  Epigrammendichter , IM. 
26. 

Ammonius,  alcxandrinischcr  Priester» 
Grammatiker,  III.  189. 

AMMONIUS  von  Alexandria , Gram- 
matiker, II.  111.;  Commentator,  1. 
201.  il#  w ^ 
Ammonius  von  Alexandria , Pcri- 
patetiker,  II.  642. 

Ammonius  von  Alexandria , mit 
dem  Beinamen  Sakkas  , Ncuplato-r 
niker,  IT.  620. 

Ammonius,  des  Hermias  Sohn , Phi- 
losoph, UT.  390. 

Ampliiktyonen  y T.  11. 

AmphilytuS  aus  Akarnanieny  Ora- 
kel dichter , I.  38. 

Amphis  von  Athen  , Komiker,  I.  288, 
Amru  zerstört  cTic  alexandnmsche 
Bibliothek,  III.  7. 

Amyntianus  , . G eschichtscUreiher , II, 
425. 

Ana,  II.  442.;  IR  409. 

ANACHARSIS,  der  Scythe , angchlin 
eher  Verfasser  von  Briefen,  I.  Ajj&S* 
Anakreon  von  Teos9  crotischei; 
Dichter,  I.  188.;  Epigrammatiker, 

I.  307. 

Anagora  von  JYLilet9  Dichterin 
152. 

ANANIÜS,  lambograph,  I.  194. 
Anastasius  Bibliothecarius , Tie- 
! hersclzer  des  Nicephorus,  III.  257. 
Anastasius,  Rechtsgclclirtcr,  II I.  455. 
Anastasius  Traulos9  Epigramm  ca- 
dichter,  .111.  32. 

AnatoliUS  von  Alexandria , Ma- 
tlicmatiker,  II.  693- 
Anatoliu^  von  Berytus , Nepplat<) 
niker,  II.’  633. 

AnatoliUS  vbn  Berytus , Reehtsge- 
lehrler,  III.  455.' 

. AnÄtolius  ( VindaniOs  ) , 

r 


Anäioinie  9 die  erste  SohrilV 
dieselbe,  I.  436. 
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Als.vxAr.ORAS,  von  Klazomrnae , PKi- 

loso  ph,  I.  428. ; Hl.  Zasattr. 

aas  Kamirsst  odef 
aus  Kolophon , Komiker,  I.  296. 
A*A*ARewt>$  t*m  A bdera,  Philo- 
soph, I.  452. 

Ak.vui.Ans , Komiker,  I.  296. 

Axaxilac S von  Larissa , Ncuintha* 
Ui- 579.  ' 

Anaximander  i»o«  Milet,  Philo- 
soph | I.  427.;  Mathematiker , f. 

; entwirft  eine  Erdcharte,  I. 

‘356. 

Axaximknrs  von  Lampsakut , Ge- 
Stfhichlsehretbrr,  II.  Hg.;  Rhetor, 
II.  167.;  Philosoph , III.  401. 
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"266.;  ridlrirlit  »ach  Botaniker,  II. 
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Apellas  .Pontikus,  Sammler  von  In- 
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Apostomus  (Aristobui-us),  DL, 529. 
Apostoltus  (Michael)  , Verfasser,  ei- 
aer  Sprüchwpreecaammlung , 1H. 
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raatiker,  1 (.  229.  Seine  Bretuupie- 
«cl,  U.  230.;  Ul.  341. 


) Epi- 

gram- 

men- 

diebter, 

U.  338. 


AnemMKtKS  , Epigrammatiker,  II.  7f. 

Archj*us  von  Coele , Redner,  I. 
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bendichter,  L laß.  r 

Ariphron  aus  Sycion , Skoliemän- 
ger,  I.  145. 

AriSTAENetos  von  Nicaea,  Roman- 
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Asinius  Quadratus,  v Epigramme, 
dichter,  II.  359.  : I <h.'i 

Asius  von  Samos , cyklischer  Dich-  ' 
tcr,<  1 128.  n iS 

Asklepiatiejty  I.  54L  ;y  .II 
Asklepiades, 
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Amlepiades  von  Myrlea , Gram- 
matiker, U.  555. ; Conimcotator  de« 
Tbcokritus,  IL  96. 

Asti  r.piAUr.s  von  Prusa,  Amt,  Em- 
piriker, IL  757. 

A.UIKPIADES  von  Samos,  Epigram- 
matiker, IL  71.;  bukolischer  Dich- 
ter, ii.  «a 

Asklepigenia  , Philosopbio,  m.  375. 

AbecEPIODOTUS  , Epigrammatiker,  111. 

3a 

Aitutpius,  enter  Verbreiter  der  Heil- 
kunde in  Grieebenland,  I.  541. 

Aster. i n s,  Schüler  de«  llerme«  Tris- 
megistus,  H.  619. 

AtELIPluS  von  TraUet,  Philosoph, 
III  391. 

Astasia  von  Milet,  Dichterin,  II. 
30. 

AspaSiu*,  Peripatetiker,  II.  641. 

Aspasius  von  llavenna,  Rhetor,  II. 
506. 

Assisen  von  Jerutalem , III.  471. 

ASTRAMPSYCHUS,  Verfasser  eine«  Wer- 
ke« von  der  Auslegung  der  Träume, 
II.  795. 

Autonomie ; Zustand  derselben  un- 
ter den  Ptolemaeern,  II.  240.;  un- 
ter den  Römern,  II.  693.;  bei  den 
Byzantinern,  IIL  334,  335,  339,6.; 
VViedererwachen  derselben  in 
Deutschland  ira  fünfzehnten  Jahr- 
hundert, III.  555. 

AstyanaSSa,  Dichterin,  II.  29. 

Astyuamas  von  Athen,  Tragiker,  I. 
224.;  266.;  Epigrammatiker,  I.  308. 

Athanas  von  Syrakus,  Geschicht- 
schreiber, L 347. 

Athanasius  von  Emeta,  Rcchtsge- 
lehrter,  III.  455. 

Athen,  Mittclpunct  der  griechischen 
Littcratur,  I.  156;  Sitz  der  neupla- 
tonischen Philosophie,  HI.  374.  * 

Athen  agoras  von  Athen,  Ncupla- 
toniker,  II.  611.;  angeblicher  no- 
tnandichter,  II.  519.  Anm.  3. 

Athenazus  von  Attalia,  Arzt,  IL 
770. 

AthenaeuS  der  Mechaniker,  II.  237. 

AthenaeuS  von  Naukratis,  Sophist, 
II.  508. 

Athenais  oder  EudociA,  Dichterin, 
IH  70. 

Athenion,  Komüdicndichter,  I.  296. 

Athenodorus  von  Aenus,  Rhetor, 
n.  505. 

Athenodorus  von  Tarsus,  Kordy- 
uon,  Stoiker,  II.  653. 


Athenodorus  m>»  Tarsus,  So« 
des  Sakdon,  Stoiker,  IL  654. 
Atomisten,  1.  449. 

Attauata,  «.  Michael. 

Attai.us,  Sophist,  II  506. 
Atthiden,  I.  351.  ff.  II.  134.  ff. 
Atticus,  Nenplatoniker,  L 520.;  D. 
610. 

Atticus  (Tiberius  Claudibs),  oder 
Herodes  Atticus,  Rhetor,  11.463 
Aunmus  (CNAEUS),  Verfasser  einer 
Geschiente  Roms  in  griechischer 
Sprache,  IL  372.  Anm, 

Auoias  von  Troezene,  cyklischcr 
Dichter,  I.  127.  S.  HaGias. 
Augustinus , der  Apostel  der  Sich- 
ten, III.  489. 

AUGUSTUS , der  Kaiser,  Ycrfaster  ei- 
nes statistischen  Werkes,  IL  38(1. 
AlJLUS  PoSTHUMIUS,  Verfasser  einer 
Geschichte  Roms  in  griechischer 
Sprache,  IL  372.  Anra.  t 
Aurispa  (Johann),  einer  der  Wie- 
dernerstellcr  der  Wissenschaften, 

11L  503  -510,  534 

AUSON1US , liebersetzer  aristotelischer 

Epigramme,  II.  168. 
Authcntica,  llebcnetzung  der  No- 
vellen, III.  452. 

Autoeles  von  Athen,  Redner,  1 


412.  , , -1 

kUTOKRATES  von  Athen,  Lustspiel 

dichter,  I.  289. 

kuTOLYKUS  uon  .Pit«»*,  Mathcmau- 
her  und  Astronom,  I.  540.  _ 
kUTOMEDON  von  Cyzikus,  Epigrara- 
mendiehter,  II.  342.  . 

Averroes,  Araber,  Ausleger  des  Ari- 
stoteles, IIL  427.;  IL  164,  165. 

Aoicenna,  Araber,  Ausleger  des 
Stotel  cs , ni.  427.  i oofi. 

A v. nvi vits.  I.ustsnicldicliter,  L 


B. 

uus,  Verfasser  einer  Sammln»? 
„ Fabeln,  I- 

■.hae,  Werke  des  PhiloUu«.^ 

;HtUS  der  -efeifcce.  Sc 
er  die  Musik,  IL  ‘*ft  . fl. 
;hiUS  von  Janagra, 

‘„vunts  „»»  IM,  <-!*’•  1 
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IX 


Balbi  ( Girolamo ),  Lehrer  Her  grie- 
chisch enLitteratnr  zu  Paris,  III.  545. 

Balsamon  (Theodorus),  Rcchtsge- 
lebrter,  IU.  467. 

BaphIüS,  Rechtsgclchrter,  III.  464. 

Barbaro  ( Herniolaus) , Gelehrter 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts , III. 
540. 

Bardas,  der  Kaiser,  Beförderer  der 
Wissenschaften,  III.  13. 

Bardesanes  der  Babylonier , Ge- 
schichtschreiber, II.  438.;  IIJ.  604. 

Bart.aam  (Bernhard)  Beförderer  der 
griechischen  Litteratur  in  Italien, 
III.  501.;  Verfasser  von  Scholien 
zur  Harmonik  des  Ptolemacus,  II. 
719. 

Barthelemy  (J.  -J.),  die  nach  ihm 
benannte  Inschrift,  I.  164. 

Bartolomeo  da  JVlessina , Gelehr- 
ter des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
III.  494. 

Baruch,  Sohn  Nerijah’s,  II.  284. 

Basii.iüES  , Philosoph,  II.  210. 

Basiliken , 111.  459.;  Ausgaben  der- 
selben, III.  460.;  Auszug  aus  den- 
selben, III.  465. 

Basilius,  Dichter,  III.  51. 

Basilius  der  Macedonlbh,  Kaiser, 
Bcförd  crer  der  Wissenschaften,  HI. 
13.;  Philosoph,  111  417.}  Gesetz- 
geber, III.  458. 

Basilius  Vatricius , Taktiker,  III.  350. 

Basilius  der  Grosse,  Herausgeber 
der  Septuaginta,  II.  297.;  der  Plii- 
lokalic  des  Origcnes,  H.  686.;  So- 
phist, III.  136.;  angeblicher  Ver- 
fasser einer  Grammatik,  111.  172. 

Basingestoke  ( Johann  von)  , Ge- 
lehrter des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts, 111.  495. 

Bassus,  s.  Cassianus. 

Bassus,  s.  Lollius. 

Bassus  Tylaeus,  Arzt,  n.  762. 

Bato,  Lustspicldichtcr,  1.  297. 

Bato  von  Sinope,  Geschichtschrei- 
ber, H.  400. 

Bato  von  Syrakus,  Geschichtschrei- 
ber, II.  134. 

BATTUS,  Lustspiel  die  hier,  1.  297. 

Baumwollpapier  , Erfindung  dessel- 
ben, 111.  11. 

Bel  und  Drache  zu  Babel , II.  286. 

Ben  Siray  II.  274. 

Beredsamkeit , Ursprung  derselben, 
1.  361.  Sieilisrhc,  L 362. ; attische, 
I.  365.;  asianischc,  11.  141.  Vgl. 
Sophist ik  und  Ilhetprik. 

llngamo  ( I loses  von)  y s.  Moses . 

THE1L  III. 


Beroaldo  ( Philipp  ) , Lehrer  der 
griechischen  Sprache  zu  Paris,  III. 
5 J,>. 

BeroniCianus  von  Sardes , Philo- 
soph, I IT.  353. 

Berosus  der  Chaldacer , Geschicht- 
schreiber, II.  126. 

Berytux.  Rcchtsschule  daselbst  r II. 
311.;  III.  449.  ff. 

Berytius,  s.  Viydanius. 

Bessarion  (Johann),  einer  der  Wie- 
dcrhcrstcller  der  Wissenschaften, 
III.  522.;  Stifter  des  modernen  Nco- 
platonisnnis,  III.  387  ; Ucbcrsctzcr 
des  Aristoteles,  II.  188. 

Bestes,  Rechtsgelohrter,  UI.  455. 

BiANOR  aus  Jiithynien , Epigram- 
mendiebter,  II.  342. 

ßlAS  von  Prieney  einer  der  sieben 
Weisen,  I.  424. 

Bibel  ( die  mazarinische) , III.  538. 

Bibliographische  Werke  der  Al- 
ten , ni.  208. 

Bibliotheken.  Die  alexandr inische 
Bibliothek  im  Bruchion,  II.  4.;,  die 
alexandrinische  im  Serapeion,  II.  4.; 
II.  308.;  IU.  5.;  die  spätere  ale- 
xandrinische,  ihr  Untergang,  J II.  7. 
Die  pergmnenische  Bibliothek  wird 
gestiftet,  II.  6.;  nach  Alexandria  ge- 
bracht, II.  7.  Die  ältesten  Biblio- 
theken zu  Rom  y II.  308.  Biblio- 
theken zu  Constantiiiopel , III. 
170.  Die  mediceischeu  Biblio- 
theken zu  Florenz , die  Lauren- 
tianay  III.  509.;  III.  510.  Die 
Stiftung  der  vaticanischen  B iblio- 
tlick , III.  511,  Die  Stiftung  OCI 
Maj-cusbibliothek  zu  Venedig,  111. 
523.  Die  Stiftung  und  der  Unter- 
gang der  Ofener  Bibliothek, IU.  556. 

Bier  y Schriften  über  die  Bereitung 
desselben,  111.  446;  483. 

Bion  von  Athen,  Tragiker,  I.  264.; 
überarbeitet  Tragödien  seines  Va- 
ters Aeschylus,  I.  224. 

llorysthenes , Philosoph, 

Bion  von  Prokonitesus , bringt  das 
Werk  des  Radmus  , in  einen  Aus- 

zug,  £ 310. 

BlON  vonSmynia,  bukoJischerDich- 

ter,  11.  100. 

Bion  von  »Soli , Gcschicbtschrcibci' 
U.  391. 

Biondo  Fl av io , Gelehrter  des  fnnl 
zehnten  Jahrhunderts,  UL  5-1.0, 

BlTON,  Mechaniker,  Jl.  238. 

Blastaues,  s.  Mattharus. 
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BUITDI  (NflOlAtJS\  griechischer  Ge- 
lehrter des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts, in.  532. 

Boccaccio  ( Johann ),  einerderWic- 
dcrhcratellcr  der  griechischen  Lit- 
teratur  in  Italien,  lll.  499. 

Boro  von  Delphi , Dichterin,  1.38.*, 

II.  30. 

Boethius  ( Anicius  Manlius  Tor- 
QUATUS),  Philosoph,  lll.  39f.;  Com- 
inentator  des  Aristoteles,  II.  161.; 
Uebersetzer  desselben,  II.  187. 
RorthUS,  Lexikograph,  1.  521. 
Borthus  von  SiJon  , Peripatrtikrr, 

II  RIO. 

Ruktmts  von  Tartus , Epigrammen- 
dirhter,  H 311. 

Bolzani  ( Urbano  Taleriano  Bol- 
zani  von  Bcl/uno) , Verfasser  ei- 
ner Gmnitnat  ik,  lll.  542. 

Botanik , II.  18t  ; 258;  26**3;  739; 

762.;  Ul.  412;  483. 

Bracciolinif  s.  J>ogg  io. 

Brieje  heriihmter  Griechen  ans  älte- 
rer Zeit,  I.  415.;  lll.  600. 

Briefe , eine  Gattung  des  Romans, 

n.  622. 

Britannien.  Die  griechische  Spra- 
che daseihst,  III.  489. 

Brunch , Nachrichten  über  sein  Le- 
ben, III.  47,  Anm.  1. 

Bruni  {Leonardo)  Aretinoy  italiä- 
nisrher  Gelehrter  du  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  lll.  503. 

Brutus  (TW.  Junius)9  Geschicht- 
sehrcibcr,  11.140.;  angeblicher  Ver  - 
fasser too  Briefen,  II.  655. 
Bryknntus,  s.  Manuel  und  Nice- 

P MORUS. 

Buchdruckerkunsty  III.  557. 
Bulauoras,  Pythagorccr,  I.  435. 
Burgundio  ( Johann ) von  Pi.\af  Ge- 
lehrter des  zwölften  Jahrhunderts,  I 

III.  493. 

Buxsi  ( Giov . Andr,  de*)  f Aufseher 
der  vaticanischcn  Bibliothek,  111.512. 
Butherijs  von  Cyzikus.  Philosoph, 
HI.  403. 

Butas,  Dichter,  II.  404.;  405. 
Byzantinischt  Geschichtschreiber,  III. 
216. 

— — Geographen , III.  324. 

c. 

CaecilujS  von  Calentia  , Gramma- 
tiker, III.  j99# 

Caelius  Aurelianus , römischer  Arzt, 
Methodiker,  11.  769. 


CAP.SAR1US,  Philosoph  und  Arzt,  III 
358. 

Caesarius  [Johann) t Lehrer  der 
griechischen  Sprache,  Hl.  548. 

Calrnder , III.  2/9. 

Calvisius  Taurus  von  Derytus , Neu- 
platoniker,  H.  670. 

Canterer  ( Ticdmann) , Lehrer  tu 
Münster,  III.  548. 

Candido  Deceinbrio , Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  HI.  5lÖ. 

CANDIDUS  der  I$aurierf  Geschicht- 
schreiber, III.  240. 

C.APITO  der  Lycibr  9 Verfasser  einer 
Metaphrase  des  Eutropin*,  111.304- 

Capnio  9 s.  Reuchlin. 

Carlo  Aretino  , s.  Marsuppini, 

(j'arpentirr  ( Jac.)%  Verthridigcr  der 
aristotelischen  Philosophie,  111.  429. 

data  "iocosa , Schule  zu  Mantua, 
lll.  5.«. 

Cassianus  Bassus,  Verfasser  der  Geo- 


ponika,  lll.  439. 

Catsiodoruf , Uebersetzer  des  Josr- 
phus.  II.  384. 

Cassius  Dionysius  von  Utikay  lie- 
hersetzer  des  Magon,  HL  441. 
Cassius  Felix,  Arzt,  II.  760. 
CatalanO  [Girolamo)y  Aufseher  der 
vnticnnischen  Bibliothek,  IH.  512. 
CERES  von  Athen , Philosoph,  I.  464. 
Ceres  von  CyzikuSy  Philosoph,  L 
464.  ; II.  669.  . 

Cediienus  (Georgius),  Chronist,  in. 
258.  , . . 

Cekrops  führt  eine.  Colonie  nach 
Griechenland,  1.  9.;  44. 

C ELSUS,  Philosoph,  11.  609. 

Celtes  C Conrad) , Beförderer  der 
classiscl.cn  Literatur  in  Deutsch- 
land, III.  551. 

Cephai.as,  s.  Constantinus. 

CepHALION,  Geschichtschreiber,!!- 
Cei’HALON  von  Gar-ettus,  Geschieht- 

sc  h reib  er,  I.  351.  , 

Cbphaeus  von  Athe n».B^n.cr’  , 

Cephisiodorus,  I.ustjpieMicbtfr,  ~ 
CEPHISOnORUS,  llcdncr,  I-  ■ 

CepiiiSOPHON,  Tragiker.  I-  22  i 


r,  I-  126. 

taldü,  3.  BoccaCP°-rtta,  £pi- 

EHEDEMUS  von  Garge 
irrer,  II.  20/.  ogi;. 

EEEMOK,  lnS'},Cr’„'lria,  S“"- 
ekemon  von  Alexand 

r,  II.  656.  ...  in.  357 

/.c.d.us,  Ncupla*oni*cr' 
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Chalcondylas.s.  Demetrius  und  Lao- 
nikus. 

Chamaei.eon  von  Harakloa  , Philo- 
soph, II.  199. 

Charaktere , die  Tic»*  der  neuen  Ko- 
mödie, II.  34, 

C fl ARES  von  Mitylene  9 Geschicht- 
schreiber, II.  120. 

Chariton  von  Aphrodisias,  Roman- 
dichter,  III.  105. 

CflARMIDAS,  Philosoph,  II.  070. 

Charon,  Grammatiker,  II.  65* 

Charon  von  Lampsahus , Logograph, 
I.  312. 

Charondas,  Gesetzgeber,  L 154. 

Chelidonia,  L 187. 

Chemie , Schriftsteller  über  dieselbe, 
III.  444. 

Chersias  von  Orchomenus , cykli- 
schcr  Dichter,  L 302. 

Chersiphron  von  Knossus,  Schrift- 
steller über  Baukunst,  III.  002* 

Chilon  von  Lacedaemon,  einer  der 
sieben  Weisen,  L 424. 

CHION  von  Ucrahlea , angeblicher 
Epistolograph,  L 420. 

Chionides  von  Athen,  Lustspichlich- 
ter,  L 272.;  L 289. 

ChirOKRATES  von  Knossus,  Schrift- 
steller über  Baukunst,  111.  002. 

ChOERILUS,  Lustspieldir.hter,  L 289. 

ChOERILUS  von  Athen , Tragiker,  L 
223. ; Verfasser  von  Satyr-Dramen, 

. I.  208. 

ChOERILUS  von  Iasus , Lyriker,  11. 
3 i, 

Choerilus  von  Samos , Epiker,  L 303. 

ChOEROBOSCUS  ( GeORGIUS),  Gram- 
matiker, II.  554. ; IH.  172. 

Choiseul  - Goujf  ier.  Die  nach  ihm 
benannte  Inschrift,  L 104. 

Cholchyten.  Erklärung  dieses  Na- 
mens, II.  314,  Anin.  2.  Prozefs  der 
sieben  Cholchyten,  II.  315, 

Choliamhen , L 187. 

Chor , komischer.  Seine  Bestand- 
thuile,  L 273.;  er  -wird  beschränkt, 
L 204.  Tragischer , L 218.  Cy- 
filische  Ghorr eigen,  L 153.;  L 
195. 

Choricius,  Sophist,  HI.  140. 

Chrestos  von  Byzanz , Rhetor,  IL  505. 

Chrie,  1L  532. 

Christenthum.  Einflufs  desselben  auf 
die  Philosophie,  II.  670.;  auf  die 
Litteratur,  111.  L 

Christodorus  von  Koptos  9 Epi- 
granimcndichlcr,  III.  29. 

Christophorus,  Dichter,  111.  78. 


Christus.  Xm^oe  ndoytav,  eine  Tra- 
gödie, 111.  25, 

Chronik,  P arische,  II.  142. 
Chronikon  Alexandrinupi  oder  Pa- 
schale , 111.  25ik 

Chronisten , »weile  Gasse  der  byzan- 
tinischen Geschichtschreiber,  111.252. 
Chronologie , II.  444. ; III.  223, 
CllRYSANTHIUS  von  Lydien , Philo- 
soph, 111.  353;  355. 

CllRYSERMUS  von  Korinth , Arzt  und 

Historiker,  1L  701).;  III.  403. 

ChuySIPPUS,  Gcschichls«  hreibcr,TMlO. 
ChrySIPPIJS  von  Soli,  Stoiker,  1L 214. 
Chrysocephalus  s.  Makarius. 
Chrysogrammie. , 111.  440. 
Chrysokokka,  s.  Georgius. 
Chkysoi.aus,  s.  Grossoi.ano.  . 
Chrysoi.oras  (Demetrius),  einer  der 
Wiederhersteller  der  Wissenschaf  • 

ten,  111.  513. 

Chrysoi.oras  (Ioannes),  Lehrer  der 
griechischen  Litteratur  in  Italien, 

UI.  512, 

ChyS0T.0RAS( Manuel),  der  erste  Grie- 
che, der  als  Lehrer  seiner  Mutterspra- 
chein Italien  angestellt  ward,  II  1.502. 
ClIUMNUS,  Rcchtsgclehrter,  111.  408, . 
Chytraeus(David\  Gegner  der  Ari 
stoteliker,  11 L 429.,  Beförderer  der 
Litteratur,  III.  554. 

Cicero  ( M.  Tuluus),  griechischer 
Geschichtschreiber,  II.  413. 

ClNEAS,  Historiker,  II.  730. 

ClNNAMUS  (Ioannes),  Geschichtschrei- 
ber, 111.  212. 

Claudianus  (Claudius),  Epigramma- 
tiker, 111.  25, 

Claudianus  aus  Klein- Asien,  Epi- 
grammen dichter,  111.  27- 
Clemens  von  Alexandria,  als  Quelle 
der  Kirchengcscbichte,  111.  300. ; 
seine  philosophischen  Schriften,  II. 

079. 

Clodius,  Geschichtschreiber,  II.  405- 
Cnaeus  Aufidius,  s.  Aufidius. 

Codex  Gregorianus,  111.  419/ 
Codex  Hermogeniajius , 111.  449. 
Codex  JustinianeuSy  111.  451. 

Codex  repetitae  praelectionis,  111. 
452. 

Codex  Theodosianus , III.  450. 
Colonisation  Griechenlands,  L T^j 
durch  Inachus,  Danaus,  L 8j  4rf.; 
durch  Cekrops,  L 9;  44;  Kadmus, 
L 10;  51.;  Pelops,  L 14. 

Colotine  ( Guido  dalle ),  Verfasser 
eines  Bilterromans,  111.  305. 
Comnientatoren,  III.  18L 


Digitized  by  Google 


xn 


REGISTER. 


Comosarya , Inschrift  denelken,  1. 167. 

( .oncilien,  Geschichten  derselben, UI. 

316;  323. 

CoBiSTAnmnts  Aitukaws,  Ant,  ITI.483. 

CoNSTANTmus  C Er  HAI.  AS,  Herausgeber 
einer  Anthologie,  1.  189. ; III.  34. 
Constantinut  DuAas,  Kaiser,  Beför- 
derer der  Wissenschaften,  III.  16. 
CowsTAüTHfUS  Harmenopulus,  Lexi- 
kograph, III.  *204.;  Verfasser  einer 
Ketxergcsrhirhte,  111.  321.,  Rechts- 
gclehrter,  III.  469. 

CoNSTANTINUS  Max  ASSES,  Dichter,  III. 

87;  154.;  Historiker,  III.  259. 
CoxSTANTlxrs  von  A icaea,  Rechts- 
geiehrter,  III.  461. 

CüKSTANTINUS  PHILOSOPHUS,  S.  CyRIL- 
LUS. 

Constantinus  VI.  Porphyrogenne- 
TÜS , Kaiser,  Beförderer  der  Wis- 
senschaften, III.  13.  Seine  Schriften: 
Geschichte,  111.  265.;  Statistik,  III. 
281;  (Musik,  II.  721;)  Taktik,  III. 
349.  Er  veranstaltet  eine  Revision 
der  Basiliken,  III.  459.;  ein  medi- 
cinisches  Werk,  111.480.;  die  Hip- 
piatrika,  III.  486. 

CoNSTANTIMJS  von  Rhodus , Epigram- 
matiker, III.  3*2. 

CONSTAXTIXIJS  aus  Sicilien , Epi- 
grammatiker. III.  31. 
Constitutionen  Friedrichs  II.  für 
das  Königreich  Neapel,  III.  469. 
Constitutionen  der  Kaiser,  Quelle 
des  römischen  Rechts,  111.  449. 
Cornelianus,  Rhetor,  III.  404. 
Cornutus  (Annaeus',  s.  Phurnutus. 
Corpus  historiae  liyzantinae , 111. 
247. 

Corpus  juris  civilis , III.  453. 
Corvinus  (Matthias') , König  von 
Ungarn,  Beförderer  der  Wissen- 
schaften, 111.  556. 

Cos mas,  s.  Kosmas. 

Cosinas  Melodos , Verfasser  von 
Kirchengesangcn,  III.  416. 
Crastonus  ( Ioannes ) oder  Cresto- 
nus,  Verfasser  des  ersten  griechisch- 
lateinischen  Wörterbuchs,  III.  540- 
CRISPINUS,  Philosoph,  III.  404. 
Crusius  (Martin),  Beförderer  der 
classischcn  Litteratur  in  Deutsch- 
land, Ul.  554. 

Cübidius,  Verfasser  eines  Criminal- 
rcchts,  III.  455. 

CüROPALATBS,  s.  Io  ANNES  SCYLITZES. 

Cursivlettern,  III.  11. 

Cybissus  aus  Libyen , Erfinder  der 
libyschen  Fabeln,  IL  453. 


Cydias  von  Athen , Redner,  1. 413 
Cyklus,  epischer,  1.  85.;  mythischer, 
I.  85.;  troischer,  L 85.  Astrono- 
mische Cyklen:  desSaros,  1.535.; 
des  Meton,  I.  538.;  des  Kallippus, 

I.  540. 

Cyklisches  Epos , I.  125.;  11L  597.; 
L 301. 

Cyu.E!C!öS,  Epigrammatiker,  III.  32. 
Cynaetho  von  Lacedaemon,  cykli- 
srher  Dichter,  I.  127. 
Cynakthus,  Rhapsode,  I.  111. 
Cyniker9  I.  475.;  11.  675. 
Cyrenaische  Schule,  1.473.;  11.150. 
Cyriacus  von  Ancona , s.  Pizzicolli. 
Cyrillus,  Epigrammatiker,  III.  32. 
Cyrillus,  Lexikograph,  III.  192. 
Cyrillus,  Rcchtsgelehrtcr,  Coramen- 
tator  der  Basiliken,  UI.  464. 
CYRILLUS  von  Alexandria,  Wider- 
leger  des  Julian,  III.  128  vielleicht 
Lexikograph,  III.  192. 

Cyrillus  oder  Constantinus  Philo- 
SOPHlJS,  Verfasser  von  Fabeln,  HL 
142;  606. 

Cyiunus  von  Nikomedia,  Rhetor, 

II.  506. 

Cyrus  von  Panopollt , Epigramma- 
tiker, 111.  27. 

Cyrus,  s.  Theodorus  Prodromcs. 


d. 

BaimacHUS,  Verfasser  der  Indifo,  H 
219. 

Dalberg,  Beförderer  der  Wissen- 
schaften, III.  549.  IT. 

JAMACHUS,  Verfasser  eines  W erb  von 
der  Gottesfurcht,  II.  398. 
DamagetKS,  Epigrammatiker,  U- 1* 
Oamascenus,  s.  Ioannes. 
Damascius  (von  Damascus )Ui  - 

dochus,  Ncuplatomtcr,  Hi.  W 

BamaSTES  von  Sigeum,  Logograp  , 

DamianUS  von  Ephesus,  Rhetor,  II 

Damunus  IIeuodorüS,  Optiker,  II 

DAM.S  uon  Ninus  V-faner  dnc, 
Schrift  Ober  d»s  Leben  d 
niu»  von  Tyana,  H.I 
Damochaws  von  Kos,  E-ps 

tiker,  HL  31.  -Lcr,  III.  411 

Damogeron,  Dici. 

Uamoi>hila  aus  l amp  ) 

tcrin,  L 1S1.  , , Luslsp'1’' 

Damoxenus  von  Athen, 
dichter,  11-37. 
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Danaus  fuhrt  eine  Colonie  nach  Grie- 
chenland, I.  8;  47. 

Daphnephorika , I.  185. 

Daphnis  aus  Sicilien , bukolischer 
Dichter,  II.  82. 

Dares  aus  Phrygien,  angcbl.Vcrfasscr 
einer  lateinischen  Hiadc,  III.  304. 
Darius  , König  von  Persien.  Seine 
angeblichen  Briefe,  I.  420. 

David  von  Nerken,  Philosoph,  III. 
376.;  Commcntator  des  Aristoteles, 

II.  161. 

Decisiones , die  fünfzig  Entscheidun- 
gen, III.  452. 

Dellius  (Q’\  Geschichtschreiber,  II. 
413.  ; II.  734. 

Demades  von  Athen,  Redner,  1.410. 
Demantes,  Epigrammatiker,  III.  32. 
Demaratus,  Historiker,  II.  416.;  III. 
404. 

Demetrius,  Lustspieldichter,  I.  289. 
Demetrius  Ixion  von  Adramyttium, 
Grammatiker,  II.  112.;  II.  555. 
Demetrius  von  Alexandria,  Rhe- 
tor, II.  148.;  H.  531. 

Demetrius  aus  Bithynien , Epigram- 
matiker, II.  339. 

Demetrius  von  Byzanz , Epikureer, 
II.  647. 

Demetrius  Chai.kondyt.as,  einer  der 
Wiederhersteller  der  Wissenschaf- 
ten, 111.  527. 

Demetrius  Gydonius,  Sophist,  III.  152. 
Demetrius  der  Cyniker,  zwei  Phi- 
losophen dieses  Namens,  II.  675. 
Demetrius  aus  Lacedaemun,  Philo- 
soph, II.  647. 

Demetrius  von  Dampsakus , Com- 
mentntor  des  Dionysius  Pcricgetes, 

ii.  m 

Demetrius  Moschus,  s.  Moschus. 
Demetrius  Pepagomenus,  Arzt,  IIT. 
485.;  Verfasser  einer  Schrift  von 
der  Falkenzucht,  1U.  444. 
Demetrius  Pepanus,  Neugriechc,  III. 
485,  Anm.  2. 

Demetrius  Phalereus,  Verfasser  ei- 
ner Fabelsammlung,  I.  179.;  einer 
Sammlung  von  Sprüchen  der  sieben 
Weisen,  I.  425.;  Redner,  II.  146. 
Demetrius  von  Scepsis,  Gramma- 
tiker, II.  111. 

Demetrius  Triklinius,  Scholiast,  III. 
186. 

Demetrius  Zenus,  Paraphrast  der 
Batraehomyomachie,  I.  116. 
Demiurgus,  Epigrammendichter,  III. 
32. 

Demo,  Verfasser  einer  Alibis,  II.  134. 


DemochäRES  vonLeukonoe,  Redner, 
I.  414. 

Demodamas  von  Mi/et,  Geograph, 
n.  250. 

Demodokus  von  Leros , Epigrammen- 
dichtcr,  II.  70. 

Demokrates,  Ncupythagorccr,  n.  578. 
DemokiutüS,  Epigrammendichtcr,  III. 
32. 


DemokritüS  von  Abdera,  Philosoph, 
I.  449.;  seine  angeblichen  Briefe,  I. 
420. ; Erfinder  der  Kunst  Gewölbe 
zu  bauen,  1.  450. ; Schriftsteller  über 
die  Perspective,  III.  601. 

Demonax  vonCypern,  Cyniker,  11.675. 

Demonax  von  Halikarnassus,  Geo- 
graph, II.  250,  Anm.  1. 

Demophila,  Sibylle,  I.  34. 

DkmophilüS,  Geschichtschreiber,  1.350. 

Demophilus,  Ncupythagorccr,  II.  578. 

Demosthenes  von  IVlassilia,  Phil- 
alethes,  Arzt,  n.  766.;  III.  475. 

Demosthenes  von  Paeanium , Red- 
ner, I.  380.;  Epistolograph,  I.  421. 

D ercyllus,  Geschichtschreiber,  II.  416- 

Deukalion , I.  10. 

Deventer , dortige  Schule  im  vier- 
zehnten und  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert, III.  517. 

Dexippus,  Philosoph,  II.  645.;  Cora- 
mentator  des  Plato,  I.  520.;  des 
Aristoteles,  II.  161. 

Dexippus,  Arzt,  I.  557. 

Dexippus  (Publius  Herennius),  Ge- 
schichtschreiber, II.  443.;  Fortsez- 
zung  seiner  Chronik,  III.  230. 

DlAGORAS  aus  IVLelos,  Philosoph,  I, 
451. 

Dialekte,  der  äolische,  ionische,  1. 
67.;  der  attische,  I.  68;  160.;  der 
dorische,  I.  68.;  der  poetische,  der 
gemeine,  1.  69.;  der  maccdonische, 
alexandrinischc,  hellenistische,  II.  8. 

Dialekte,  Schriften  der  Alten  über 
dieselben,  II.  549.;  III.  205. 

Dialektik,  Ursprung  derselben,  I.  448. 

Dialektiker , 1.  475. 

Dialexis,  II.  451. 

Dias  von  Ephesus,  Sophist,  II.  503. 

Diaskeuasten,  L 93,  Anm.  2. 

Dicaeakchus  von  Lacedaemon , 

Grammatiker,  II.  Hl. 


DiCAEARCHUS  von  Messana , didak- 
tischer Dichter,  II.  76.;  Geograph. 
II.  247.;  Pilosoph,  II.  200.  P 
D IC AEO GENES,  Tragiker,  I.  266. 
Dichtkunst , s.  Poesie. 


Didaskalien,  I.  217. 


Didymus,  Philosoph,  II.  577. 
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BlDTUtlj  von  Alexandria,  Yerfa«er 
einer  Spruch  Wörter...  minluiig , II 
SM).;  Grammatiker,  II.  4(2.;  Scho- 
ll***» I.  108.;  II.  551.;  Coiumcnta- 
lor  de.  l’mtlar,  1.  201.;  du  Supl.o- 
klca,  1.241.;  der  Eurtpidn,  I.  256.; 
Mathematiker,  II.  69L;  Quelle  der 
Gcoponika,  Hl.  441. 

Digamina,  I.  7». 

Digetten . III.  451. 

Diktys  von  Kreta , Geschieh  lach rei- 
ber,  11.  3 82. 

Dinarchus  von  Korinth,  Redner, 

I.  378. 

DixiaS  won  Argot , G cacbicl.tscbrei- 
ber,  II.  400. 

Dixo,  Geschichtschreiber,  II.  399. 

DlO,  Historiker,  I.  351. 

Dio,  Rhetor,  II.  540. 

DlO  CaSSIUS  CocCKJANUS,  Historiker, 

II.  431. 

Dio  Chrhostomus,  Redner,  II.  451. 

I)lo  PomY)  r-alus.Epistolograph,  1,420. 

Diodorus,  Lexikograph,  1.399.;  II.  112. 

Diodorus  von  latus,  Kronos,  Phi- 
losoph, H.  15-1. 

Diooorus  der  Jüngere  von  Sartlet, 
IL  341.  S 

Diodorus  Pcricgetes , Verfasser  ei- 
ner Schrift  von  den  Denkmalen, 
II.  396. 

Diodorus  Siculus,  Geschichtschrei- 
ber, 11.  361. 

Diodorus  von  Sinope , Liistspieldich- 
ter,  I.  297. 

Diodorus  von  Tarsus , Epigrammen- 
dichter, 11.  340. 

Diodorus  von  Tyrus . Philosoph, 
11.  639. 

Diodorus  Zonas  von  * Sardes  y Epi- 
gramm endichtcr,  11.  340. 

Diodotus,  Philosoph,  I 447. 

Diodotus,  Arzt,  11  762. 

DlODOTUS  von  Erythrae , Geschicht- 
schreiber, II.  123 

Diogenes,  Bischo  f von  Ainisa,  Epi- 
grammatiker, III.  32. 

^l°428^  V°n ^P°^otl^a*  Philosoph, 

Diogenes  der  Babylonier  y Stoiker, 
11216.  J 

Diogenes  von  Heraklea  veranstaltet 
eine  Antliologie,  II.  346. 

Diogenes  JLaertius,  Epigrammatiker, 
II.  344.;  veranstaltet  eine  Antholo- 
8IC»  H.  346.;  seine  Geschichte  der 
Philosophen,  II.  638. 
r?GKNES  Denomaus  von  Atheuy 
Tragiker,  I.  265. 


Diogenes  von  Seloucla,  Philosoph, 
II.  647. 

Diogenes  von  Sinope , Philosoph, 

I.  476.;  Epistolograph,  I.  421. 
Diogenes  von  Tarsus . Philosoph, 

IL  647. 

DiOGENIANUS,  Lexikograph,  III.  214. 
DlOGENlANUS  von  Heraklea , Samm- 
ler von  Epigrammen,  II.  346.;  von 
Sprichwörtern,  II.  541. 
DlOGNETUS,  Geschichtschreiber,  II.  1*23 
Dioki.ES  Von  Athen f Lustspicldicliter, 
L 289. 

Dioki.ks  von  Karystus , Arzt,  11.262. 
Diokles  (Julius)  von  Karystus , Epi- 
grammatiker, Ili  32. 

Dioki.es  von  Peparethus y Gescluchl- 
schreibcr,  11.  131. 

Diomedes,  Grammatiker.  II.  551 
Dion,  s.  Dio. 

D i ONYSIUS,  V erfasser  der  Indika,  II.  249. 
Dionysius  von  Aegae , Philosoph, 

II.  674. 

Dionysius  von  Alexandria , Gram- 
matiker, II.  554. 

Dionysius  von  Alexandria,  Ianbus, 
llyrancndichter,  II.  47. 
Dionysius  von  Andrus , Epigramma- 
tiker, III.  32,  Amu. 

Dionysius  von  Antiochia , Sophist, 

III.  139.;  Epigrammcndichtcr,  Mi 
32,  Anm. 

Dionysius  von  Byzanz , Geograph, 
II.  756. 

Dionysius  von  Chalcis,  Logograph, 


1.31°. 

»IONYSIUS  Von  CharaXf  didaktischer 
Dichter,  Geograph,  IL  3J8.1  w*’ 
leicht  der  Verfasser  der  Ixeuuka, 

IL  355. 

IIONYSIUS  von  Cyzikus , fcpigram- 
mcndichtcr,  11.  /3;  Uh  32,  n®* 

IONYSIUS  von  Haliharnassus , 
schichtschreiber , 11.376;  1C  or’ 

IIONYSIUS  (AelHIS)  von  Ilalikarnas- 
s us  % Grammatiker,  H*  ^ i 

ionysius  von  Heraklea,  1 1 oSOI 

ionysius  von  MileC>  L°6°8raP  ’ 

ionysius  von  Milet,  H|'ct2.r’  )[rtsius 


NYSIUS  POn  1 rillet,  n«  rsuJs 

NYSIUS  P K 1U  S Cr  KL  SS , S. 
onCharax.  ara,niuaii- 

inysius  PP»  RllO'lv  , v , 

er,  Epigrsn.mcnd.chur, 

(NYsius  von  Sinope,  Lus«P‘e^'cl‘ 
:r,  X.  297 
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Dionysius  von  Syrakus , Tragiker, 

I,  263. 

Dionysius  der  Thracier , Gramma- 
tiker, II.  112. ; II.  554.;  III.  605.; 
Comrnentator  des  Euripides,  I.  257. 
Dionysius  (Cassius)  von  Utica , 
Uebersetzer  des  Magon,  III.  441. 
DiONYSODOTUS  der  Lacedaemonicr 9 
Dichter,  I.  146. 

Diophanks  von  JVlyrina , Epigram- 
mendiehter,  III.  33. 

Diophanes  von  Nicaea,  Epitomator 
derUebersetzung  von  Magon,  111.44 1. 
DiOPHANTUS  von  Alexandria , Ma- 
thematiker, II.  692.;  III.  332. 
DiOPHANTUS  aus  Arabien , Philosoph, 

III  353. 

Diopithes,  Orakeldichter,  I.  38. 
Dioskorides, Geschiehtschrcibcr,T.350. 
Dioskorides,  Sammler  der  Schriften 
des  Hippokratcs,  I.  553. 
Dioskorides  von  Alexandriay  Epi- 
grammendichter, II.  71. 
Dioskorides  i>on  Cypem , Philosoph, 

II.  219. 

Dioskorides  (Pedanius)  von  Ana- 
zarbus9  Arzt,  II.  761. 

Diotimus  von  Tj'ru. f,  Philos.,  III.  400. 
DiotüGEKES,  Pythagorcer,  I.  444. 
DioxiPPUS  von  Athen,  Lustspieldicli- 

tcr,  I.  297. 

Dipmuis  von  Sinope,  Lustspicldich- 
ter,  II.  36. 

Diplovatatius  (Thomas),  Rechtsgc- 
lehrter,  III.  530. 

Dithyrambus , 1. 153.;  1. 185.;  1. 195. 
DlUS,  Pythagorcer,  I.  443. 

Diyli.uS  von  Athen,  Geschichtschrei- 
ber, I.  350. 

Docimus,  Reclitsgclehrter,  III.  456. 
Dogmatische  Schule  der  Mediein, 
ältere,  L 557.;  neuere,  II.  262. 
DotON,  Komiker,  I.  272. 

Dommnus,  Rechtsgelchrter,  III.  450. 
Dorer  fallen  in  den  Peloponnes  ein, 
I.  61  ; bilden  Colonicn  in  Klcin- 
asien,  I.  62. 

DorieUS,  Epigrammcndichtcr,  III.  33. 
DoROTHEUS,  Verfasser  von  Metamor- 
phosen und  Geschichtschreiber,  II. 
416.;  111.  405. 

Dorotheus,  Stoiker,  II.  216. 
DOROTREUS  von  Askalon,  Lexiko- 
graph, HI.  215. 

Dorotheus  von  Berytus,  Rcchtsge- 
lehrter,  111,  452  ; 455. 

Dorotheus  vonSidon , Dichter,  111.52. 
Dosiadas,  Epigrammcndichtcr,  II.  70.; 
HI.  33;  36. 


j DOSITHEUS,  Geschichtschreiber,  11.416. 
Dositheus  von  Kolonos , Astronom, 
II.  246. 

Dositheus  Magister,  Grammatiker, 
II.  563. 

Doxopater  Gregorius,  Scholiast  der 
Basiliken,  HI.  464.;  Verfasser  eines 
Nomokanon,  III.  467. 

Drako  der  ylthener , Gesetzgeber,  I. 
154. 

Drako,  Arzt,  I.  557. 

Drako  von  Stratonicea , Metriker, 

II.  556. 

Drama,  I.  212  — 297.;  II.  40  — 44.; 
s.  auch  ‘ Tragödie , Komödie  und 
Satyr  - Drama. 

Dringenberg  ( Ludwig  von),  einer 
der  Wicderberstellcr  der  alten  Li- 
teratur in  Deutschland,  M.  547. 
Drungarius,  III.  247,  Anm.  1. 
Dukas,  Familie  der,  Beförderer  der 
Künste  und  Wissenschaften,  111.16* 
Dukas  (Demetrius),  Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  HI.  532. 
DUKAS  (lOANNES),  byzantinischer  Ge- 
schichtschreiber, 111.  276. 

Dukas  (Michael),  s.  Michael  Dukas. 
DuriS  von  Elaea , Epigrammatiker, 

I.  308. 

Duris  von  Samos 9 Geschichtschrei- 
ber, II.  124. 

E. 

Edicte,  III.  452. 

Ekklesiastikus  (oder  das  Sittenbueh 
des  Jesus  Sirach),  H.  272.  ' 
Ekklesiastische  oaer  deutero-kano - 
nische  Schriften,  II.  271,  Anm.  2. 
Eklektiker , philosophische  Schule, 

II.  620.;  III.  356.;  mcdicinische 
Schule,  TI.  771.;  HI.  471. 

Ekphantides,  Lustspieldichter,  I.  289. 
EkphaNTUS  von  Syrakus , Pythago- 
reer,  I.  436. 

Eleatische  Schule  der  Philosophie, 
I.  444  1 

Elische  Schule  der  Philosophie,  1, 475. 
Elegie,  I.  137.;  I.  170. 

Elemente  ( die  vier),  Ursprung  der 
Lehre  über  dieselben,  I.  439. 
Elephantine  oder  Elephantis,  lyri- 
sche Dichterin,  II.  31. 

Elias  Charax,  Grammatiker,  HI.  181. 
Elis  ( Inschrift  von),  I.  83. 
Emanationslehre,  II.  638. 

Emanuel  Adramyttenus,  ITT.  532. 
Empedokles  von  -dgrigent,  didakti- 
scher Dichter,  1.176.;  soll  derVcr- 
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fasscr  der  goldenen  Sprüche  sein, 

I.  433.;  seine  I.rhre  über  die  Ele- 
mente, I.  439. 

Empkijokif-S,  Redner,  I.  363. 
Empiriker,  nicdiciuischc  Schule,  II. 

‘268.;  II.;  757. 

F.MPVLIS,  Geschichtschreiber,  II.  4i2. 
F.KKOLPIUS,  Gcsrln«  btsrhreiber,  11.438. 
Enkomion , 1.  186. 

Enkratiten  oder  Tatianisten , 11.678. 
Enneapla 9 s.  Tetrapla. 

Epainos , I.  186. 

Kpandrides,  Philosoph,  III.  405. 
EPAPiinonrrus  (M.  Mettius),  Scho- 
li.ist,  11.  553. 

KPIUPPUS,  Lustspieldichter,  L 297. 
Epiuppus  von  Olynth  9 Gcschicht- 
sr  h reibe  r,  II.  l‘w. 

Epikmu  s von  Kumae , Geschicht- 
schreiber, I.  349. 

Kphuaeaiius,  Chronist,  111.  260. 

EpiCAOUS  ( CORNELIUS  ),  griechischer 
Geschichtschreiber,  11.  410. 
Epicedion , 1.  186. 

EpiCHARMUS  von  Kos  vervollstän- 
digt das  griechische  Alphabet,  I.  77.; 
Urheber  des  sieilischen  Lustspiels,  J. 

270.;  III.  598.;  Pythagorccr,  L 439. 
Epideixis,  11.451. 

Epiüektus,  Philosoph,  III.  400. 

Epig en rs  von  Rhodus , Astronom, 

II.  241. 

Epigenes  von  Sicyon , tragischer 
Dichter,  I.  212. 

Epigonen , cyklische  Epopöe,  I.  129. 
EpiGOTTUS  von  JLacedaemon , Philo- 
soph, III.  353. 

Epigonus  von  Thessalonich  9 Epi- 
grammatiker, III.  33. 

Epigramm , I.  306.;  unter  den  Pto- 
lcinaeern,  11.68.;  nach  der  Zerstö- 
rung Korinths,  11.  337.;  zur  Zeit 
des  byzantinischen  Kaiserthums,  UL 
23.  8iche  auch  Anthologien, 
Epikles,  Erklärer  des  Iiippokratcs, 
II.  544. 

Epikrates  von  Ambracia,  Lustspiel- 
dichter,  I.  297. 

Epiktetus,  Philosoph,  II.  658. 
Epikureer,  II.  206.;  II.  645. 
Epikurus  von  Gargettus , Philosoph, 
IL  204. 

Epiloemien , I.  185. 

Epieykus,  Lustspiel  dichter,  I.  290. 
Epimenides,  seine  angeblichen  Briefe, 
I.  421. 

Epimenides  von  Kreta « Dichter,  I. 
135. 

Epinikion , I.  186. 


Epixikds,  Lustspieldichter,  II.  37. 

E Pi ph AN! US,  Mönch,  Geograph,  HI 
331. 

EpiphaniüS  (d.  h.)j  Verfasser  eines 
statistischen  Werks,  11L  283;  Kir- 
chcngcschiehtschreiber , HI.  313; 
Mathematiker,  IIL  334.;  Verfasser 
eines  mineralogischen  Werks,  IIL 
436 

Epiphanias  Scholasticus,  Kirchenge- 
scliichtschrciber,  III.  319. 
Epiphanius  von  Syrien,  Philosoph, 
IIL  352. 

Epirrhetna , im  Chore  der  Komödie, 

I.  27:3. 

Epistolographen  der  frohesten  Zeit, 
I.  415.;  III.  600. 

Epithalamien , I.  186. 
Epitimides,  Philosoph,  II.  150. 
Epos , das  heroische,  L 84. 

Epos , das  historische,  I.  301. 
Eranius  Philo,  Rhetor,  II.390-;I1L190. 
Erasistrateer , medicinische  Schuh, 

n.  268. 

Erasistratus  von  lullt , Arzt,  1L266. 
Ejrasmus  von  Rotterdam  verbreitet 
die  aristotelische  Philosophie,  DL 
428.;  Beförderer  der  classischen  Lit- 


leratur,  III.  554. 
aatqsthenes  von  Cyrenet  Histori- 
ker, II.  124.;  Astronom,  II.  243.; 
Geograph,  II.  251.;  Dichter,  IL  <2 
AATOSTHENES  SCHOLASTICUS,  Epi- 
grammatiker, III.  29. 
retrische  Schule  der  Philosophie, 

n.  155.  . t ..  . 

u TINA  von  Teos , lyrische  Did»t« 
rin,  I.  209.;  Verfasserin  von  Epi- 
grammen, I.  30/. 

UPHUS,  Lustspieldichter,  st  OL 
ristik , Ursprung  derselben,  l ««• 

ristiker,  I.  475-  T . 

IOTIANUS  oder  HerODIANÜS, 

kograph,  II.  544.  . ,• 

lycros  von  Cyzikus,  Epigr*m 

ker,  IL  340.  Fnlsrani- 

ayciüS  aus  Thessalien , -P 

matiker,  IL  343. 

trat  (daj  Buch),  ■ ( ktlcr, 

ither.  Zusätze 

II.  286.;  d»  Buch  Esther, ^ 
t/UA,  ihre  &rt>thehjin&  L 
rnusxus  Mesicnius, 

her,  UL  33-  111.20« 

tymologicum  ’nfS"  1 Gr.u“nlJ"' 
JAGORAS  von  > 

her,  I.  334.  .h.„ia,  Kird<f" 

iagrhjs  von  Ep'i ; ^ 

gc»chichtlcHrcibcr,  1 ■ 
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EvANDBR  von  Phocis,  Philosoph,  II. 

219. 

Eubulides  von  Milet , Philosoph, 

ii.  m 

EUBULUS,  Lustspicldichter,  L 297. 
Eubulus  von  Alexandria , Philo- 
soph, II.  219.;  llf.  604. 

Eubulus  der  Anaplily stier,  Redner, 
L 413. 

Eudemus  von  Cypern,  Philosoph, 

ii.  m 

Eudemus  der  Rhetor , Lexikograph, 
III.  199. 

Eudemus  von  Rhodus,  Philosoph, 
11.  198.;  Mathematiker,  II.  222. 
EuDOCiA,  die  Kaiserin,  Dichterin,  111. 

70. 

Eudocia  Maxrembolitissa,  die  Kaise- 
rin, Verfasserin  eines  Wörterbuchs 
und  Dichterin,  III.  218. 

EüDORUS  von  Alexandria , der  Pc- 
ripatetiker,  Verfasser  eines  Werks 
über  den  Nil,  II.  723. 

EüDOXUS  von  Cyzikum , Geograph, 

II.  722. 

EudoxUS  von  Knidus,  Mathematiker, 
L 539. 

Euemerus,  s.  Euhemerus. 

Evenus  von  Askalon,  111. 33,^  £ • 

Evenus  der  Grammatiker,  III.  1 pi~ 
3^  1 gram- 

Evenus  von  Par os , II.  71, 

Evenus  von  Sicilien , III.33.J 
EveteS,  Komiker,  L 272. 

EugamMON  von  Cyrene , cyklischcr 
Dichter,  L 302.;  L 33. 

EüGENIUS  von  Augustopolis  , Lexi- 
kograph, 111.  199. 

Euhemerus  der  Messenier , Philo- 
soph, IL  151.:  II.  345. 

Euhodus,  s.  Euodus. 

Euklid  es,  Mathematiker,  II.  223. 
EuklideS  von  Megara  , Philosoph, 
L 474. 

Euklides  Palatlanus,  Arzt,  III.  405. 
Euktemon  von  Athen , Mathematiker, 

L 538. 

Euktika , L 186. 

EumathiüS,  Romandichter,  III.  166. 
Eunelis,  Dichterin,  L 424,  Anm.  lj 
U.  30. 

Eumelus  von  Korinth  , cyklischer 
Dichter,  L 128. 

EumeneS  von  Kardia , Geschicht- 
schreiber, II.  j23. 

Eumolpus  der  Aeltere  und  der  Jün- 
gere, Dichter,  L 22. 

Eunapius  von  Sardes ? Geschicht- 
schreiber, III.  230.;  seine  Geschichte 

der  Philosophen  und  Sophisten, 

III.  351. 

EunikuS,  Lustspieldichter,  L29Q. ; 11.37. 

EunomiANUS,  Epigrammatiker,  1 11.  .‘13. 

Euodianus  von  Smyrna,  Rhetor,  II. 

505 

Euodus  von  Rhodus , Epigrammcn- 
dichtcr,  II.  313. 

EüPHORiON  von  Athen , tragischer 

Dichter,  L 224. ; L 264. 

Euphorion  von  Chalcis , epischer 
Dichter , II.  66.;  Epigrammatiker, 

II.  23. 

EuphRANOR  von  Seleucia , Philo- 
soph, II.  219. 

EuphRANOR,  Verfasser  von  Schriften 
über  das  Ebcnmaafs  und  die  Far- 
ben, III.  602. 

EupHRATKS  der  Syrer , Philosoph,  II. 

657. 

Euphron,  Lustspicldichter,  L 297. 

EüpiTHIUS  von  Athen , Epigramma- 
tiker, II.  344. 

ElJPOr.lS  von  Athen,  Lustspieldichter, 

L 275.;  III  599. 

Eupraxidas  ( Pseudo-Dikt'vs\  11.383. 

Euripides  derJüngere,  T ragiker,  1.265. 

Euripides  von  Salamis,  tragischer 
Dichter,  L 245. ; Verfasser  von  Sa- 
tyr-Dramen, L 268.;  Epigrammati- 
ker, L 307.;  Epistoiograph,  L 420. ; 
elegische  Verse  in  seiner  Andro- 
mache,  L 176. 

Euryphemus  von  Syrakus,  Pylha- 
gorecr,  L 438. 

EurYPHON  von  Knidus,  Arzt,  III.  399. 

Eurytus  von  Metapont , Pythago- 
reer,  L 435. 

Eurytus  von  Tarent , Pythagoreer, 

L 435. 

Eusebius  von  Emesa,  Pittakas,  • 

Redner,  III.  214. 

Eusebius  von  Myndus , Neuplato- 
niker,  III.  214;  352;  355 ; 405. 

Eusebius  Pampiuli, THschof  von  Cae- 
sarea, Herausgeber  der  Septuaginta, 

11.  296. ; seine  Chronographie,  III. 

227.;  seine  Kirchcngcschichtc,  III. 

3ü6 ; 307.;  seine  evangelische  Vor- 
bereitung, III.  311.;  sein  geographi- 
sches Werk,  III.  324. 

EüSTATHIUS  von  Thessalonicli,  Scbo- 
liast,  III.  183.;  Commentator  Ho- 
mers, L 110.;  des  Dionysius  Pcrie- 
getes,  11.  349. 

EüSTATHIUS,  Romandicbtcr,  III.  166. 

Eustathius,  Philosoph,  III.  352;  355. 

EüSTATHIUS  AnTECESSOR,  Rechtsge- 
1 ehrt  er,  III.  466. 

THEIL  IlL 
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ErsTATturs  Romanut,  Rechtsgclchr- 
irr,  III.  -KM. 

Eustochiiis,  Philosoph,  LL  625. 
Eostratujs,  Philosoph,  II.  177.;  III. 
422. 

EutkkniCS,  Sophist,  II.  RI. ; Verfasser 
einer  Paraphrase  des  Dionysius,  II. 

336. 


EimmtT.ES,  I.ustspirldirhtcr,  L 290- 
Eutocu’S  von  s/skalon,  M alheniati- 
kor,  III.  340.:  Coraroentator  dos 
Arrhimedrs,  11.231.:  hat  Fragmente 
vom  Archylas  erhalten,  L 533, 
Eutolmius  ScHOLASTIKUS , Epigram- 
matiker, 111.  26. 

EuxeniiiKS,  Komiker,  L 272. 
Excerpta  Je  legationibus,  4 
Excerpta  Je  virlutibus  et  I IIL 
vitii.r,  __  | 285. 

Excerpta  Je  sententiis,  ) _ 
F.ZECHIEL,  Verfasser  eines  heiligen 

Orama’s,  11.  347,  Amu.  Ej  I II.  ßlLl_. 


F. 

Fabius  Pictor,  ».  Pictor. 

Fabel;  ihr  Ursprung,  1-  178. ; Fabel- 
dichter, l 178^  H.  35E;  11- 
III.  142. ; III.  43L  — Libysche 
Fabel , II.  453s 

Fabririus  (Fz.),  Gegner  der  Aristo- 
tcliker,  III.  429. 

Farnesische  Säulen,  IT.  333. 

Fasti  Siculiy  s.  Chronikon  Pa  schale. 

FavokinuS  von  j4relate9  Ncuplato- 
niker,  11.  607. 

Febre  ( Jac . /*■),  Aristoteliker,  ITT.  428. 

Felix,  von  Raßusa  , Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  HI.  551). 

Feltre  (V ictorino  da'),  s.  Rambal- 
doni. 

Feuer , das  griechische , IIT.  446. 

Ficino  ( Marsiglio ),  Platonikcr  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  III.  *187. 

Filelfo  ( Francesco ),  einer  der  Wic- 
derhcrstcller  der  Wissenschaften, 
III.  503i  510;  533. 

Florentius  von  Leerdam , Gelehrter 
des  vierzehnten  Jahrhunderts,  III. 
547 

Fons alida  (Giovanni),  Aufseher  der 
valiraniscncn  Bibliothek,  III.  512- 

Fourmont  (Mich.);  seine  Inschrif- 
ten, L 80. 

Freigius  (Thom.),  Gegner  der  Ari- 
stoteliker, III.  429. 

Friedrich  II.  von  Hohenstaufen  läfst 
griechische.  Werke  fibersef/.en , II. 
187. ; seine  Constitutionen,  III.  470. 


Fhoxto  (M.  Corn.),  Sophist,  TI.  410, 
Fiionto  von  Emesa , Epigranuncn- 
dichter,  11.  31-1. ; Quelle  der  Geo- 
ponika,  III.  411. 

Frontonianer , 11.  471. 

Fast  (Johann),  Buchdrucker,  IU.  558. 


Garrias,  s.  Babrius. 

Gabriel,  Epigrammcndiehter,  IIL29. 
Gaetuucus,  s.  Gaetulius. 

GAETULIUS, Epigrammcndichtcr, II312. 

G.AIUS,  Verfasser  gerichtlicher  Reden, 

III.  406, 

Gaguin  (Robert),  Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  III.  5Ü 
Gai.enus  ( Claudios)  von  Perjamum , 
Arzt,  II.  773.;  Uh  ßQfL  Die  nach* 
ihm  benannte  Schule,  III.  iii* 
Gallus  (Cornelius),  Epigraramen- 
dichter,  II.  31 1- 
Gamelion , L 18& 

Garidas,  Uechtsgclehrter,  ITT.  4&L 
GaudentiuS,  Schriftsteller  über  die 
Musik,  II.  719. 

GauradaS,  Epigrammcndiehter,  HLO* 
Gaza  (Theodorus),  s.  Theodoros. 
GklASIUS  aus  Cyzikum,  kiichenhu- 
toriker,  III.  3Ö£L 

GELASIUS  aus  Cyzikum  der  Jungen, 
Kirchcngeschichtschrefljcr,  III*  ül 

GemiNUS,  Verfasser  einer  Schrift  von 

dem  Grünen.  HI.  438,  .. 

GeminTJS  von  RhoJus,  Astronom,  II. 

693. 

GemiNOS  (TulliUS),  Epigrammen- 

dichter,  III.  33. 

Gemistus,  s.  Pletho. 

Genesius  (Joseph)  von  byian-, 
Geschichtschreiber,  1H-  266,  , 

GennaJius,  Vertheidiger  der  ansto- 

tclischen  Lehre,  III.  519-- 

GeNTILIANÖS  (AMEUTJS),  Philosoph, 

Geographen , älteste,  L 3a3.; 
kleinen,  L 354,  Geograph J» 

alexandrinischcn  Zeitalter,  ■ 
unter  den  Ptolemäern  und  romr 
sehen  Kaisern,  H.»i  1“ 

byzantinischen  Kaisern,  • 

Geoponika,  III.  433.  ... 

GeORGIUS,  Grammatiker,  1H.  1 • . 

GeorGIGS,  Epitomator  des  ar 
sehen  Organon,  II.  I6L  , 

GeorgiuS  Akropolita,  byaantims 
Historiker,  IU.  273. 

Gp.org, gs  Alexander . 

Gelehrter  in  Italien,  UL 
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GEORGIUS  von  Alexandria , Histo- 
riker, 111.  256. 

Georgiüs  Cedrenus,  Chronist,  III.258. 

Georgius  Choeroboskus,  Gramma- 
tiker, BL  554.;  III.  172. 

Georgius  Chrysokokka,  Astronom, 
III.  34L 

Georgius  von  Cypern , Sophist,  III. 
149.;  Verfasser  einer  Spruch wörter- 
samrulung,  III.  204. 

Georgius  Diakonus,  ökumenischer 
Lehrer,  Grammatiker,  III.  175. 

Georgius  Gkmistus,  s.  Pletho. 

Georgius  IIamartolus,  byzantinischer 
Geschichtschreiber,  111.  256. 

Georgius  Kodinus,  byzantinischer 
Geschichtschreiber,  III.  287. 

Georgius  Lekapenus,  Grammatiker, 
HL  207. 

Georgius  Monachus,  Chronist,  III. 
255. 

Georgius  Monos  Diaereta,  Scho- 
liast,  III.  185. 

Georgius  Moschus,  Arzt,  III.  531. 

GEORGIUS  PACHYMERES , Geschicht- 
schreiber, IIL  274. ; Paraplirast  ries 
Aristoteles,  HI.  345. ; Philosoph,  III. 
421. 

Georgius  Pisides,  Dichter,  HI,  I£L 

Georgius  Phranza  , byzantinischer 
Geschichtschreiber,  IU.  277. 

Georgius  von  Trapezunt,  einer  der 
Wiederherstcller  der  Littcratur,  III. 
515.;  Verfechter  der  aristotelischen 
Philosophie,  111.  427, 

Georgius  Sanginaticius  , Arzt,  III. 
486. 

Georgius  Scholarius,  s.  Gennadius. 

Georgius  SyncellüS  , Geschicht- 
schreiber , III.  253. 

Gerbert  über  den  griechischen  Kir- 
chcngcsang,  II.  721. 

Gerhard  von  Zütphen>  Bibliothekar 
zu  Devcnter,  III.  547. 

Germanus,  Kirchengcschichtschreibcr, 
111.  323. 

GermanicUS,  Epigrammcndichtcr,  II. 

34L 

Geschichtschreiber , L 309- ; Alexan- 
ders des  Gr o fsen,  H.  117.;  andere 
unter  den  ersten  Ptolemäern,  II. 
125.;  pragmatische,  II.  135. ; nach 
der  Zerstörung  Korinths,  11,  357,; 
des  . zweiten  und  dritten  Jahrhun- 
derts  nach  Chr. , II.  421.;  des 
vierten,  fünften  und  sechsten  Jahr- 
hunderts, III.  229. ; byzantinische, 
HI*  246.;  andere  der  späteren  Zeit, 

m.  m. 


Gesellschaften  ( litterarische ) in 
Deutschland,  III.  551. 

Gesetze , Sammlungen  derselben,  III. 
449. ; Kriegsgesetze,  III.  455.;  über 
den  Landbau,  111.  456. ; nautische 
Gesetze  der  Rhodier,  111,  456. ; Kir- 
chengesetze, 111.  457. 

Gesetzgeber , L 154. 

Gesner  (Konrad) , Verbreiter  der 
aristotelischen  Philosophie,  111.  428. 

Giuliano  daVolterray  Aufseher  der 
vaticanischcn  Bibliothek,  111.  0l2» 

Giunta y Buchdrucker,  III.  579. 

Gr.AUCiAS,  Erklärer  des  Hippokrates, 

II.  544. 

Glaukus  von  A th en,V  Epigrammen- 

GlaüKUS  von  Niko-f  dichter, 
polis,  ) III.  33. 

Glossarien , II.  542. ; III.  186. 

GlYKAS  (Mikiiael),  Historiker,  III.  25S, 

Glykon,  s.  Lykon. 

GlYKON,  Epigrammatiker,  III.  33. 

Glykon,  Lyriker,  L 204. 

Gi.ykon,  Philosoph,  L 472. 

Glykys  (Ioannes),  Grammatiker,  III. 
479. 

Gnomische  Poesie , L 170. 

Goisidas,  s.  Cubidius. 

Goldene  Kette , Reihe  der  ncupla- 
tonischcn  Lehrer,  111.  374. 

GorGIADES,  Pytliagorcer,  L 435. 

GorgiaS,  Verfasser  eines  Onomasti- 
kon,  L 364. 

Gorgias  von  Athen,  Rhetor,.  II.  529. 

GorGIAS  der  Leontiner , Redner,  I 
363»;  Sophist,  I.  456. 

Gortydas,  Pythagorcer,  L 435. 

Gouvea  ( Ant.'),  Anhänger  der  ari- 
stotelischen Philosophie,  IIT.  429. 

Grammatik , Ursprung  derselben  zu 
Alexandria,  II.  106- ; späterer  Zu- 
stand derselben,  II.  542;  554- ; in 
Constantinopel,  111.  170. 

Grammatik  der  griechischen  Spra- 
che 9 die  erste  lateinisch  geschrie- 
bene, III.  542. 

Grammatistik , II.  542. 

Gregoras  (Nicephorus),  s.  Nice- 

PHORUS. 

Gregorianus,  Rcchtsgelchrter,  III.  449. 

GregoriuS,  Rechtsgelehrter,  III,  449. 

Gregorius  Aneponymus,  III.  422. 

GregoriuS  Corinthius  9 Gramma- 
tiker, III.  20Oj  II.  530. 

Gregorius  von  Cypern , s.  Geor- 
gius. 

Gregorius  von  Naziattzus  % Epito- 
snator  des  Origcnes,  11.686.;  Dich- 
ter, III.  24 
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Grkgoiuus  von  Nyssa9  NeupUtoni- 
krr,  III.  m 

Gregor]  us  der  Theolog  9 von  Sto- 
bicui  benutzt,  111.  4(H). 

Gregorius  Tifernasy  einer  der  Wie- 
derberstrllrr  der  WittfnicKaften, 
III.  503;  510.;  Lehrer  zu  Paris,  III. 
544. 

Griechisches  Feuer 9 III.  417. 

GrOOte  ( Gerhard  van  )9  Verbesse- 
rer des  Schulunterricht*,  111.  546. 

Grossolano  ( Pietro\  Gelehrter  des 
zwölften  Jahrhunderts,  III.  492. 

Guaripo  von  Favera9  Lexikograph, 
III.  51L 

Guarino  Guarini  von  V erona,  einer 
der  Wied«*rberstell«  r der  Wissen- 
schaften, Ul.  534.:  III.  503. 

Guido  dalle  Colonne , Verfasser  eines 
Bonians,  III.  305. 

Gutenberg , Ruchdrueker,  III.  558. 

Gwering  (Bernhard)  9 Lehrer  zu 
Münster,  111.  548. 


H. 


HADRIAN,  der  Kaiser,  Epigrammen- 
dichtcr,  II.  343.;  Sophist,  II.  461. ; 
Taktiker,  II.  715.;  seine  Rescriptc, 
II.  561. ; III.  605  ; 606 
Hamrianus  von  Tyrus,  Sophist,  II. 
466  ' '•  1 ’i 


Hagias  von  Troeien9  cyklischer  Dich- 
ter, L 12L 

Hagiothbouoretus,  s.  Nikolaus. 

IlATWARTOt-US  (Georgius),  byzantini- 
scher Geschichtschreiber,  ilL  256. 

Handschriften , Vervielfältigung  der- 
selben durch  JVIonche,  III.  12. ; Cor- 
ruption  derselben,  III.  555.  Hand- 
schriften, welche  im  Mittelalter  nach 
dem  Oceidcnt  gebracht  worden,  III. 
19,  Anrn.  HL  494,  Anm.  3, 

Handschriften  auf  Papyrus  , IL 


Hanno  von  Karthago , Verfasser  ei- 
nes Periplus,  L 357. 

Hannativn 9 L 186. 

Harthknopulus,  s.  Constantinus. 
Hannodius.  Den  Harmodius  mit 
Jemand  singen,  L 205. 
Hakpokration,  Verfasser  einer  Schrift 
über  Xcnophon,  L 468. 

IIarpok ration  (Valerius)  von  Ale - 
xandria9  Lexikograph,  III.  186. 
Hausmaniiy  s.  Agricola. 

Hebraeus  9 in  der  Septuaginta , II. 

303. 


lledonische  Schule , s.  cyrenaischc. 


IIf.dyla  von  Athen 9 Dichterin,  II. 

3Ü. 

Hf.dyi.us  von  Samos , Epigramrnati- 
ker,  1L  71. 

Hegemon,  Epigrammatiker,  IH.  33. 
Hegemon  von  Thasus 9 Verfasser 
von  Satyr- Dramen , L269.;  Lust- 
spieldicktcr,  L 290. 

Hegesianax  von  Alexandria , Histo- 
riker, II.  41 6 

IIkgksias  vom  Cypern9  cyklischer 
Dichter,  L 126. 

HegeSIAS  von  Magnesia , Geschicht- 
schreiber, H.  121;  Hednfir,  II.  145. 
IlEGESiAft  PeisithanatoSy  Philosoph, 

II.  151. 

Hkgesinks  von  Pergamum , Philo- 
soph, IL  219. 

IIegesippus,  Epigrammatiker,  III.  31 
IIegesippus,  Historiker,  L 351. 
IIegesippus,  Kirchenhistoriker,  UI. 

306. 

IIegesippus  von  Tarent , Lusüpiöl- 
«lichtcr,  L 297.;  Epigrammatiker,  L 

307.  ; Redner,  388  ; 413. 

HeGIAS,  Ncuplatonikcr,  III.  385. 
Hegius  ( AUxander)f  einer  der  Wie- 

<Ferh  erstell  er  der  VN1  issensebaften, 

XII.  &4L  , „ 

Hekataeus  a«.r  Abddra9  Geschient- 
schrciber.  II.  125. 

Hekataeus  von  Eretria,  Geschicht- 
schreiber. II.  399. 

Hekataeus  von  Milet,  Logograpn, 
I.  310.:  Verfertiger  einer  Landchar- 

tc,  L 356,  n 

Hekatos  von  RAodus,  Stoiker,  u. 
653.  „ , .. 

Helikon  von  Cyzikus , Mathematiker, 

L 510,  . „ 

llELIODORUS,  Commcntator  des  rau- 
lus  von  Alc.andria,  111  335. 
IIeuodurus,  Dichter,  II.  353 

HeliODORUS,  Chemiker,  III  4».  __ 
Ueliouorus  aus  Alexandria , tut' 
triker,  II.  556.  ., 

IIeliooorUS  von  Athen,  Iragiker, 

L 266,  „ . 

Heuooorus  von  Emesa,  kp'Sra"1' 
mendiehter,  Hl.  26j  Chemiker,  Ul. 
53.:  Homandichter,  JH.  IW. 
HeliouorUS , des  Hermiäi  -io'1'» 
Philosoph,  III.  330, 

IIeijodorus  von  Larissa,  Up  1 

HELIOUORUS  von  Prusa,  Paraphrast 
des  Aristoteles,  IL  170.  ., 

HklladiuS  von  Jlexandria,  ucn. 
graph,  UI.  188;  199; 
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Hellad  iüS  von  Antino  e , Grammati- 
ker, III.  172a 

IIellanikus  aus  Mitylene , Logo- 
graph,  L 313. 

Hellenen,  I.  11;  62*  m 

Hellenikos,  Uebersetzung  des  alten 
Testaments, I II.  304.  ' 

Heniochus  von  ‘AthAn*  Lustspiel- 
dichtec,  I.  207.  • .V •<££,;,  . 
Hephaestion  von  Alexandria, Gram- 
matiker,  II,  563  { 0 
Hephaestion  von  Theben Mathe- 
matiker,’HI.  335,  ... 

Herakleon,  Lexikograph;  II.  112. 
Heraklidei i im  Peloponnes,  I.  61. 
Heraklides,  Grammatiker,  II.  116.;  HI. 
603.  • 

Heraklides  von  Kumae,  Historiker, 
II.  403. 

Heraklides  kias  Lyoien , Rhetor» 
11.506, 

Heraklides  von  Sinope , Pontixus, 
Philosoph,  II.  199. 

Heraklides  von  Tarent,  Arzt,  11.268. 
HeraklitüS,  Grammatiker,  11.  116. 
Heraklitus  von  Ephesus,  Philosoph, 

I.  446.}  seine  angeblichen  Briefe, 

L 420,  i 

Herculanum;  daselbst  gefundene  In- 
schriften, IL  lQr  . 

Hereas  von  JVLegara,  Geschicht- 
schreiber, IL  395. 

IIerennius,  Ncuplatonikcr,  U.  621. 
Herbnnius  Dexippus,  «.  Dexippus. 
HeRENNIUS  ModESTDCUS,  Rcchtsgelchr- 

tcr,  in.  449. 

IIerennius  Philo  von  Byblus , Ge- 
schichtschreiber, U.  389. 

IIerilluS  von  Karthago , Stoiker, 

II.  215, 

Hermannus  Contractus , Gelehrter 
aus  dem  elften  Jahrhundert,  HI.  492. 
HermarcHUS  von  JVHtylepe,  Epiku- 
reer, II.  207. 

Hermes  TrismbgiStus  , angeblicher 
Verfasser  eines  orphischcn. Gedichts, 
L 27.;  Erfinder  der  Schreibkunst, 
L39.;  Thaumaturg,  II.  614.;  I1L  606. 
Hermesianax  von  Kolophon,  Elegi- 
ker, L lTRj  III.  598. 

IIkrmias,  christlicher  Philosoph,  IL679. 
IlßRMiAS  von  Alexandria,  Ncupla- 
tonikcr, 111.  375. 

Hermippus,  ein  astrologisches  Werk, 

III.  348. 

Hermippus  von  Athen , Lustspicldicli- 
ter,  L 290. ; Historiker  11.  395;  402. 
Hermippus  von  Sinyrna . Philosoph. 

II.  202.  F 


Hermodorus  | Epigrammatiker , Ul. 

aa 

Hermogenes,  Rcchtsgclehrter,  III.  449. 
Hermogenes  von  Tarsus,  Rhetor. 
U.  530. 

Hermokjrates  von  Phocis,  Rhetor, 
JI.  506;  < - - 

HERMOKREON,  Epigrammen  dichter,  III. 

33.  7: 

Hermolaus,  Grammatiker,  Epitoma- 
tor  des  Slepiunus  von  Byzanz,  III. 

327. 

Hermolaus,  Philosoph,  HI.  406. 
Hermolaus  Barbara,  Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  1H.  540, 
Hkrmolochus,  Philosoph,  IH.  406. 
Hkrmonax  von  Kreta , Lexikograph, 

II.  112, 

Hermonymus  von  Sparta , Lehrer 
der  griechischen  Sprache,  III.  545. 
Hermotimus  von  Klazomenae,  Phi- 
losoph, L 428. 

Hero  von  Alexandria,  Ctesidu, 
Mathematiker,  II.  2.1d 
Hf.RO  der  Jüngere, \ Mathematiker, 
Hero  der  dritte,  J HL  348. 
Hero  von  Athen,  (Joramentator  des 
Hcrodot,  L 324.}  des  Xcnophon, 

l m* 

IIerodes,  Iambograph,  L 193. 
Herodes  Attjkus,  Rhetor,  II.  463. 
IIerodianus,  Geschichtschreiber,  II. 
439. 

Herodianus  (Aelius)  von  Alexan- 
dria, Grammatiker,  II.  558.;  Hl.  605. 
Herodianus  oder  Erotianus,  Lexi- 
kograph, Q.  544. 

Herodorus  von  Alexandria , Gram- 
matiker, II.  553. 

Herodorus  PontikuJ , Grammatiker 
und  epischer  Dichter,  II.  fijL 
HerodOTUS,  Lexikograph,  IL  544. 
Herodotus,  Biograph  Homers,  L 

107;  324. 

Herodotus  von.  Halikarnassus,  Ge- 
schichtschreiber, L 314.;  IH.  599*; 
Geograph,  L 356. 

Herodotus  von  Tarsus , Philosoph, 
II.  672.;  Arzt,  H.  784. 

HkrONAS,  Mathematiker,  IL  692. 
Heronshall \ und  Heronshrunnen,  II. 
237. 

Herophlle,  Sibylle,  L 34. 
Herophileer , inedicinischc  Schule, 

II.  766. 

Herophilus  von  Clialceduny  Ar*L 

, IL  265. 

Heros  Amblichus,  Rechtsgelehxtcr, 

III.  455. 
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Heros  Evdoxivs,  Rcchisgelehrtcr,  III. 

4ML 

Heros  Patricius,  Rcchtsgdchrter,  HI. 

450. 

HesioduS  von  Kumae  , Dichter,  L 
131.;  erster  Fabeldichter,  L 178. 
Hesti aeus  von  Verinthus , Philosoph, 
111.  ÜML 

Hesychius,  Bisdiof,  Herausgeber  der 
Septuaginta,  II.  297. 

HESYCHIUS  von  Alexandria , Lexi- 
kograph, III.  191. 

Hesychius  von  Jerusalem,  Kirchen- 
gcschichtschrcibcr,  III.  313. 
Hesychius  von  Milet , Ili.ustrius, 
Geschichtschrribpr,  111.  280.;  Ver- 
fasser einer  Geschichte  der  Philo- 
sophie, 111.  354. 

Hexameter ; »eine  Erfindung,  L 39.; 
seine  Umgestaltung  durch  N'onnus, 

111.  55, 

Hexapla,  II.  291. 

Hi c esi us,  Arzt,  II.  265. 
lilERAX,  Dichter,  L 22. 

Hikrius,  Neuplatoniker,  III.  375. 
11ierokx.es,  Neuplatoniker,  L 433»;  1H. 
369.;  angeblicher  Verfasser  der 
Asteia,  HI.  370. 

lllKROKLES,  Priifcct  von  Bithynicn, 
Verfasser  der  Uippiatrika,  III.  441. 
IIiEROKI.es  Grammatikus , bvzantini- 
schcr  Geschichtschreiber,  III.  280. 
Hieronymus  aus  Kardia , Geschicht- 
schreiber. II.  1*21. 

Hieronymus  von  Rhodus , Philo- 
soph, II.  201. 

IIlEROPHILUS , der  Sophist,  Verfasser 
einer  niedicinischcn  Schrift,  III.  484. 
Hierotheus,  Chemiker,  III.  416. 
HlLARlON,  S.  TjIEODOHUS  PRODROMUS. 
Hilarotragudie , II.  43. 

IIlMERIUS,  Arzt,  111.  487. 

HlMERIUS,  Sophist,  III.  123. 

Himilkü  aus  Karthago , Verfasser 
eines  Reiseberichts,  L 358. 
Hippakchia  vonTLeben , Philosophin, 
L 47Z 

Hipparchus,  Lustspieldichter,  L 290. 
Hipparchus,  Pythagoreer,  L 438. 
Hipparchus  von  Nicaea,  Astronom, 
11. 78.;  II.  244.;  Geograph,  II.  254.; 
Urheber  der  Theorie  der  stereo- 
graphischen  Projcction,  II.  710. 
Hjppasus  von  Metapontum , Philo- 
soph, II.  689,  Amo.  L 
Hippias  von  EliSy  Mitarbeiter  des 
Onomakritus,  L 26.;  Sophist,  L 
J 456.  ;; 

Hippiatrika , III.  487. 


Hippo,  ionischer  Philosoph,  L 42L 
Hippodamus  von  Milet,  Platoniker, 
L 532. 

IIippodromus  von  Larissa , Rhetor, 

II.  506, 

Hippoklides,  Philosoph,  II.  209. 
Hippokkates  L von  Kos,  L 541 
Hippokrates  II.  von  Kos,  Arzt,  I 
542. ; Epistolograh,  L 420. 
Hippokrates  111.,  Arzt,  L 541  551 
Hippokrates  IV.,  Arzt,  L 541  55L 
Hippokrates  von  Kos , Thierarzt, 

III.  442. 

IIiPpOLYTUS  von  Theben,  Historiker, 
III.  259. 

Hipponax  aus  Ephesus , Iarabcndich- 
ter,  L 194. 

Hippys  von  Rhegium , Logograph, 
L 312. 

llistoria  Lausiaca , III.  £25. 
Historia  tripartita,  III.  32Q. 
Holobolus  (Manuel),  Dichter,  III. 

89.-  ... 

Homer,  Epiker,  L 86  Die  homeri- 
schen liynincn , L 111.  Die  Ba- 
trachomyomachie,  L 114.  Die  ihm 
zugeschriebenen  Epigramme,  L 114. ; 
L »307.  Homer  als  Gegenstand  der 
Grammatiker,  II.  1Q6. 

Homer  der  Jüngere,  Tragiker,  IL  4L 
Hontet  ulen,  L 111, 
Honierocentra , III.  70. 

Ilonain,  arabischer  Uebersctzer  des 
Ptolemacus,  II.  706.;  des  Galenus, 
lh  786.  j c 

HorapollO,  Cornmcntator  des  oo- 
phokles,  L 24 L # 

Hör  APOLLO,  Verfasser  eines  Buches 
von  den  Hieroglyphen,  HI.  220. 
Horoskop , II.  317- 
Hostilius,  Philosoph,  II.  675.  ^ 
HybrIAS  von  Kreta . Skoliensangcr, 

L 145. 

Hymenaeen , L 186. 

Hymnus , mystischer,  L 261  home- 
rischer, L lllj  lyrischer,  L lW-i 
philosophischer,  HI.  Jid-  ., 

HypatiA,  Lehrerin  der  MathcraaU  i 

in.  m 

Hypatus;  Arzt,  III.  486.  . 

Hyperides  von  Athen,  Redner, 
377. 

Hyporchema , I.  182- 
Hypsaf. us,  Philosoph,  IH- ,46/. 
Hypsikles  von  Alexandria, 
nora,  II.  696.  i*i. 

Hypsikrates  Amisenus , Gcschi 
, Schreiber,  II.  730. 
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Jacob  von  V enedig  , Commcntator 
des  Aristoteles,  Tlf.  493. 

Jagd,  Schriften  über  dieselbe,  III. 

444. 

Iambijchus  von  Chalets,  Philosoph, 
II.  634. 

IAMBLICHÜS  der  Syrer,  Romandich- 
ter, II.  519. ; III.  605. 

Iambui.Us,  Romandichter,  II.  518. 
Jambus,  L 147. ; Spottgedicht,  L 186. 
IaSON  von  Argos , Geschichtschrei- 
ber, II.  425. 

IASON  von  Cyrene,  Geschichtschrei- 
ber, II.  281. 

IaSON  von  Nysa,  Philosoph,  11.655. 
IbykuS  von  Rhegium,  Lyriker,  L 

m 

IdomeneüS  von  Lampsakus  , Phi- 
losoph, II.  202. 

Idyllen,  II  83* 

Iesus  Sir  ach,  II.  272- 
iGNATrus  Magister  oder  Diakonus, 
Verfasser  einer  Fabellcse,  II.  351. 
IxAKIUS,  Rhetor,  III.  113. 

IktjnüS  von  Athen , Schriftsteller 
über  Architektur.  III.  602. 

Inachus  fuhrt  eine  Colonie  nach 
Griechenland,  L 8. 

Inschriften  : 

die  ältesten  griechischen,  L 80. 
von  Adule,  II.  15.;  II.  336. 
der  Aetoler  und  Tejer,  II.  22. 
der  Akarnanier,  II.  22. 
von  Ancyra,  II.  323. 
von  Antaeopolis,  II.  25. 
von  Antinoe,  II.  334. 
von  Apollinopolis  parva , II.  321. 
des  arundelischen  Marmors,  II.  14. 
von  Athen , über  Finanzen,  L 164; 
165. ; über  Maafs  und  Gewicht, 
II  22. 

von  Athen  und  Rhegium,  L 1 63. 
der  Attaliasten,  II.  26. 
von  Axum,  III.  22. 
der  Künstler  des  Bacchus , II.  25. 
zu  Ehren  des  Balbillus  zu  Busi- 
ris, II.  326, 

auf  dem  Barthelemy1 sehen  Mar- 
mor, L 164. 
der  Boeotier,  II.  24. 
von  Choiseul  - Goujfier , L 164. 
von  Chius,  II.  22. 
von  Citium,  II.  23. 
auf  dem  Colbertschen  Marmor,  II. 
323. 

der  Königin  Comosarya , L 167. 
der  Cyretier , II  18.  * 


Inschriften  : 

von  Cyzikus,  II.  2fL 

von  Delos,  L 162. ; II.  lü 

auf  die  in  der  Schlacht  von  De - 

lium  oder  in  den  Schlachten  des 

Nicias  gefallenen  Athener,  L 163. 
des  Diocletian , II.  335. 
von  Elis , L 83. 
von  El-  Khar geh,  II.  327. 
der  farnesisclien  Säulen,  II.  333. 
von  Fauris  de  Saint  Vincens , II. 

331. 

Fourmontisclie , L 80* 

zu  Ehren  Hadrians,  II.  330. 

von  Herculanum , II.  IQ. 

des  Herennius  Dexippus,  II.  335. 

des  Her  ödes  Attikus , II.  332. 

zu  Ehren  des  Hosacharas , II.  H, 

des  Jupiter  Urius,  II.  9. 

zu  Ehren  des  Kallidamas , II.  14. 

von  Kanopus , II.  14, 

der  Insel  der  Katarakten , II.  320. 

von  Kasrzayar , II.  332. 

zu  Ehren  des  Krato , II.  25  u.  2ßL 

das  Pscphisma  von  Kumac~  II. 

322.  ’ 

von  Kysis  zu  Ehren  Traians,  II. 

329. 

von  Laodicea , II.  329. 

der  Lycier , II.  22. 

des  Lykurgu. r,  L 168. 

des  Königs  TVIidas,  I.  160. 

von  Milet,  II.  14. 

im  Pallaste  Nani , II.  12. 

von  Nointel,  L 102. 

von  Olbia , II.  13;  322. 

von  Ombos,  II.  25. 

von  Orchomenos , L 166. 

des  Königs  Pairisades , L 168. 

von  Panopolis  zu  Ehren  Traians. 

II.  329. 

von  P antikapaeum,  n.  330. 
von  Parembole , II.  24. 
von  Peiresc , II.  33 1. 
von  Phanagori , L 167. 
der  Isispriestcr  zu  Philae , II.  31 9. 
des  Venustcmpels  zu  Philae , II.  320. 
des  Piraeeus,  II.  10. 
von  Potulaea,  L 163. 
an  den  Säulen  des  Ptolemaeus . 
II.  335-  * 

des  Python  von  Megara,  L 166.. 
von  Rosette,  II.  18. 
von  Sandwich,  L 166. 
von  Sigeum , L 161.;  II.  12 
des  Königs  Silko , 111.  23. 
von  Smyrna  und  Magnesia,  n.14. 
der  grofsen  Sphinx,  IL  32h. 
zu  Ehren  des  Sportakus,  II.  H, 
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Inschriften  t 

der  2Viw.  L 162. : II.  22. 
vtm  Tentrri.1 , U.  324;  325. 
du  Thräsyttus,  II.  Iß, 
tu  Ehrrn  lrajans , II.  329- 
vom  Triopimm,  II.  333. 

Verwünsrhungsfomirl,  L 16/. 

Institutionen,  III.  452. 
lOANNES  AcTUAKJU»,  Artl,  III.  485. 
Ioannes  von  Aegae,  Kirchcabuto- 
riker,  UI.  22Ö, 

Ioankes  von  yilexandria,  Arxt,  III. 

Ioannes  AnacnostES,  bjiantininehcr 
Geschichtschreiber,  III.  276. 
Ioankes  von  Antiochia,  Scholasti - 
kus,  Rechtagclehrtcr , III-  456. 
Ioankes  von  Antiochia,  s.  Ioankes 
Mala  las. 

Ioankes  Ab.gyropih.oa  der  Jüngere, 
III.  516. 

Joannes  Askusnages , Urheber  des 
Tritheismus,  HL  8. 

Ioankes  Baiibukallus,  Epigramraen- 
dirhtcr,  HL  30. 

Joannes  von  Basingestoke , llelle- 

nixt,  UI.  495. 

Joannes  von  Bryenne , Rechuge- 
lehrter,  III.  464. 

Joannes  Burgundio  von  Pisa,  Hel- 
lenist, III.  493. 

Ioankes  Charax,  Grammatiker,  III. 

'ISO,  ... 

Ioankes  Cinnamüs,  Geschichtschrei- 
ber, 1U.  212. 

Ioankes  Cubicularius  ; seine  Briefe, 
ui.  i4a 

Ioankes  Cub.opaj.ates  , s.  Ioankes 
Schutzes.. 

Ioannes  Damascekus,  Gescllicbt- 
sebreiber,  III.  264. ; Philosoph,  UI. 
415. 

Ioannes  von  Damaskus,  Mesue, 
arabischer  Arxt,  111.  484. 

Ioannes  Dueas,  byumtiniacher  Ge- 
schichtschreiber, III.  276. 

Ioannes  von  Epiphania , Histori- 
ker, III.  261. 

Ioannes  Exquaestor  satri  palatii, 
Recbtsgelehrtcr,  III.  451. 

Ioannes  Galenus,  s.  Ioannes  Pedia- 

SIMUS. 

Ioannes  Geometba  , Sophist , IIL 

142, 

Ioannes  Georgidbs,  Dichter,  UI. 

95. 

Joannes  Glykys,  Grammatiker,  III. 

129. 


Ioankes  Grammaticus  Gates,  Dich- 
ter, III.  36j  Hl.  89. 

Ioannes  Grammaticus,  s.  Ioankes 
Philopokus  und  Leyanomantis. 
Joannes  von  Jerusalem,  Historiker, 
UI.  364.;  Biograph,  III.  416. 
Ioannes  Itaujs,  Philosoph,  III.  42L 
Ioannes  Kananus,  byzantinischer  Ge- 
schicliLscbreiber,  111.  276. 
Ioannes  Laurentius  Lydus  anr  Phi- 
ladelphia, Historiker,  III.  279.; 
Mathematiker,  IIL  340. 

Ioannes  Lexanomantis,  Grammati- 
ker, III.  Um  UI.  205  .Vn.ni.  1, 
Ioannes  Malalas,  Chronist,  III.  254. 
Ioannes  Mauropus,  Epigrammen- 
dichter,  UI.  32. 

Ioannes  Monachus,  s.  Zonaras. 
Ioannes  NomophylAX,  Rechtsgelehr- 
ter , HL  466. 

Ioannes  XU.,  Pabst,  bekannt  mit 
der  griechischen  Sprache,  UI.  4äL 
Am».  % 

Ioannes  Pedjasimus,  Dichter,  Dl.  94; 
Scholiast,  1IL  185.;  Mathematiker, 

UI.  315. 

Ioannes  Philoponus,  Grammatiker, 
UL  205.;  Philosoph,  HL  3911. ; 
Commentator  des  Aristoteles, II.  160, 
461.  165,  175,  177,  lWa  des  Ni- 
komachus,  II.  69*2.;  sucht  die  alc- 
xandrinische  Bibliothek  za  retten, 

HI.  2. 

Ioannes  Phokas,  Geograph,  IIL  33L 
Ioannes  von  Ravenna , einer  der 
Wiederhcrstelier  der  VV  issensehaf- 

ten,  HL  m, 

Ioannes  Regiomontanus , Astronom, 

UI.  555.  1 

Ioannes  von  Salisbury , Gelehrter 
des  zwölften  Jahrhunderts,  III.  493- 
IOANNES  SCHOLASTIKUS,  L IOANNES 
von  Antiochia. 

Ioannes  Scotus  Erigena 9 Gründer 
der  Scholastik,  III.  490. 

Ioannes  Scyutzes,  Historiker,  III. 254. 
Ioannes  von  Sicilian , Commentator 
des  Hcrmogenes  von  Tarsus,  IL5ÜÜ- 
Ioannes  von  Stobt , s.  Stobaeus. 
Ioannes  -Tzetzes,  s.  Tzetzbs. 
Ioannes  Xiphilinus,  s.  Xiphilinüs. 
Ioannes  Zonaras,  s.  Zonaras. 
Iobacchen , L 186. 

Io£l,  Chronist,  III.  260. 

Ion  aus  Chiost  Tragiker,  L 261*,  Ge- 
schichtschreiber, II.  397. 

Ionikus  von  SardeSy  III.  353.- 
Iophon,  Tragiker,  L 224;  295. 
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Joseph  GeneSIÜS  von  Byzanz,  Ge- 
schichtschreiber, III. 

Joseph  bei*  Goiuon,  Epitomator  des 
Flavins  Josephus,  II.  384 
Joseph  Iskanus,  Verfasser  eines  Ge- 
dichts (io  bello  'Trojano,  III.  305 
Joseph  Tenedius,  Reciitsgclehrter, 
III.  ica 

Josephus  (I  I.  AVI I 'S),  Geschichtschrei- 
ber, II.  38.1, 

Josia  (das  Buch),  II.  292. 

1 phikrateS-,  Redner,  L 412. 
Irenaeüs,  Grammatiker,  II.  C5.;  549 
IrENAEUS  Mel  ereilt!  arius  Dichter, 

III.  29. 

Isaak  Argyiujs,  Metriker,  III.  181.; 
Mathematiker,  Geograph  und  Ver- 
fasser eines  Canon  Paschalis,  III. 
21345.  . 

Isaak  Komnenus,  s.  KrmNENus. 

Isaak  Tzetzes,  s.  Tzetzes. 

IsaeuS  derAssyrer,  Redner,  II.  504. 
Isaeus  von  Chalcis,  Redner,  I.  374. 
IsjdOROS,  Mathematiker.  II.  ■>;» 
Isidorus,  Reclifcsgelebrlcr,  HI.  455. 
IsidORUS  von  Ae" a e Epigrammati- 
ker,  UI.  33.  . 

Isidorus  von  Charax , Geograph, 

II.  742,  . • 1 

Isidorus  von  Gaza,  Is'euplatonikcr, 

HI.  385. 

Isidorus  von  Milet  ^ Architekt , III. 
Isidorus  Scholastikas,  Epigramma- 
tiker, III.  33. 

Isokrates  von  Athen,  Redner,  L 
369.;  Epistolograph,  L 420. 

Ister,  Verfasser  einer  Atthis,  II.  135. 
JthyphalLika , 1,  485. 

Judex  droini,  III.  409.  ,. 

Juba,  Historiker,  IL  361.:  Botaniker, 

III.  442. 

Judith  (das  Buch),  II.  282. 
lulen , Hymnen,  L-JM. 

Julianus,  Lexikograph,  I.  399. 
Jüi.iANUS,  der  Kaiser,  Sophist,  III.  127. ; 
Neuplatoniker,  Ili.  3i>5.;  Epigram-^ 
matiker,  III,  24. 

Juu ANUS  Aegyptius , Verfasser  eines 
erotischen  Gedichts,  III.  30. 
Julianus  Antecessor y Kpigrammcn- 
dichtcr,  III.  30. 

Julianus  von  Caesareaf  Rhetor,  III. 

352. 

Jülianus  der  Chaldaeery  Neupytha- 
goreer,  H.  581. 

Julius  , s.  Diokles  u.  Polyaenus. 
JUNCUS,  Philosoph,  III.  407. 

Junta , Buchdrucker,  III.  579. 
Justinianus,  Kaiser;  seiuc  Gesctzge- 

THE1L  III. 


Inmg,  HI.  450. ; er  schliefst  die 
athenische  Philosophcnschule,  III.  ß. 

Justinus  Julius,  Epitomator  des  Pam- 
pliilus,  III.  199. 

JuSTlNüS  Martyr,  christlicher  Philo- 
soph, 11.677.;  seine  Nachricht  über 
die  Septuaginta,  IL  289. 

Justus  von  Tiberias,  Geschicht- 
schreiber, II.  383. 

IxiON,  Grammatiker,  II.  555. 


K. 


Kabbalistische  Philosophie9  III.  387. 

Kadmus  von  JVlilety  erster  Prosaiker, 
L 155.;  Logograpb,  L 310. 

Kadmus  aus  Phoenicien  führt  eine 
Colonie  nach  Griechenland,  L 10.; 
bringt  die  phönicischcn  Buchstaben 
zu  den  Griechen,  I.  73. 

JCalabiden , L 186.  # 

Kalila  va  Dimnay  UI.  432. 

Kali.ias  von  Argos  y Epigrammen- 
dichtcr,  HI.  33. 


Kallias  von  Atheny  Lustspieldichter. 
I.  290. 

Kallias  von  Syrakus , Geschicht- 
schreiber, L 350  ’ 

KAi.LTCERUS,Epigrammendichter,ni.33. 
Kalliergus  {Zacharias\  griechischer 
Gelehrter  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts, HL  532. 


Kaixikrates  von  Tyrus,  Geschieht, 
schreibe*,.  IB  444. 

Kau.ikratidas  der  Spartaner  Pv- 
tbagorßer,  I,  443.  3 

Kaixikter  Oller  Kallijctor,  Epigram- 
matiker lli.  33. 


Kaiximachus  von  Cyrene,  lyrischer 
und  elegischer  Dichter,  II.  55.;  Epi- 
giammatiker,  II.  (iS.  j Grammatiker 
und  Alterthumsi'orsclier,  L 201.;  II 
55;  114  t 1 , 

Kaiximachus  der  Uerophileer , Arzt, 

H.i  260..  r . 

Kau.ixikus  von  Ileliopolis,  Erfinder 
des  griechischen  Feuers,  III.  447 
Kaixiotkus  aus  Syrien,  Rhetor,  H. 

. 539. 

Kaixinus  von  Ephesus,  Erfinder  der 
alten  Elegie,  L 139.;  HI,  598 
Kau.ippus  von  Cycikus,  Matliema- 
tiker,  L 540.  > » 

Kall;STIIENES  , Verfasser  von  Meta- 
morphosen, JII.  407. 

Kallisthenes  von  Olynthus , Gc- 
schichtschruibcr,  II.  118. ; die  ihm 
zugcsehricbenc  Rcccnsion  des  Ho- 
mer, L 105. 
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KahistOTNES  ton  Syharit,  Ge- 
«fliifhUflirfihcr,  Ul.  4ÜI 
KllllSTlunSi  Geschichtschreiber,  1». 

KaU.ISTBATVS,  Skolicndi« -litcr^  L 2Q«L 
Kallisthatiis,  Rhetor,  11.  5QL 
K au  »STRATUS  von  Athen , Redner, 

L H*  „ _ . f 

KalUSTRATCS  von  Sumos  bringt  uas 

vervollständigte  Alphabet  nach 

Athen,  L H 
Kallistus,  S.  ANDRONIKUS. 

KallIXFM’S  von  Rhodus , Geograph, 
II  250. 

KaloCYM’S,  Rrrhtsgelcbrtrr,  III.  l&L 
Kamariota  ( Matth  aeüs),  s.  Mat- 
thä***. 

Kambniata  (Toannf.s)  von  lhessa- 
lonich,  Historiker,  111.  267. 

Kanon,  alcxandrimscher,  II.  1(1IL 

Kanon  der  heiligen  Schriften,  II. 

Kanonisches  Recht,  HI.  iLML 
Kantaxu/.knus  (Io ANNES),  Commtn- 
tatur , H.  171.;  hy/antniLsi  her  Ge- 
schichtschreiber, UL  275. 
Kantharus  von  Athen , Luslspiel- 
dichler,  L 29Ü* 

KapitO,  Epigrammen  dichter,  III.  33: 
KarCIWUS  wn  Agrigent , Tragiker, 

L 266,  f i 

KarCINUS  von  Athen , Tragiker,  L 

266.  t . 
KäRCINUS  aus  Naupahtus , ryklisrlicr 
Dichter,  L 127. 

KarneadkS  von  Cyrene , Philosoph, 

II.  220-;  H.  669. 

KarphylliüES  , Epigraimnendichtcr, 

ui.  aa 

KarystiUS  von  Vergamum , Gram- 
matiker, II.  61. 

Kastor  von  Rhodus , Gcschicht- 
sc  hrcibcr,  IT.  358. 

Kelile  vn  Dimne,  III.  432. 

Kempis  ( Thomas  aj ; sein  Ein  Hufs 
auf  die  Litlcratur,  II  I 517. 
Klialifen  lassen  griechische  Werke 
übersetzen,  HI  12. 
JCirchengeschichte,  III.  301L 
JCirchengcsctzef  III.  457. 

jiirchenu  er  Sammlungen  , s.  Conci- 

lien.  t 

Ki.eanthes  von  Assus,  Stoiker,  IL 

213.:  III  ÜU3. 

Ki.eanthes  Pontiliu , Philosoph,  L 

142. 

Kt.earchuS,  Lustspicldichtcr,  IT.  32. 
Ki.EARCIIUS  von  Soli,  Peripatctiker, 

ii  im 


Ki.EOBtruNE,  Dichterin,  l 424,  Asm 
iu  II.  3<L 

KtEOnHU'S  rort  IJrulai,  einer  der 
sichen  W eisen,  I.  424- 
K LEO CH ARES  von  Myflea , Redner, 
I.  114. 

KleOMEUES,  Mathematiker,  TTT.  335. 
Kr.KONID.AS,  Verfasser  einer  Einleitung 
in  die  Tonkunst,  II.  225. 
Ki.EOPATRA,  die  Königin,  Verfasserin 
eines  chemischen  Werk«,  111.446. 
KleophoK  aus  Athen,  Heiner,  1.411. 
Klidemus,  S.  KlITOPEMOS. 

Klimas,  Pythaftorccr,  h 435- 
Ki.itaooraS  der  LacedaemOnitr , 
Skolicmanger;  I 145 
Kutarchus  der  Aeoler , Gcscliicht- 
scJireiher,  TI.  122. 

KliTODEMUS,  Geschichtschreiber,  L 

352.^,  II.  391. 

KutomaCHUS  von  Karthago , Philo- 
soph, II.  669. 

Kl.lTONYMILS, Geschichtschreiber, 11.415. 

Kijtophon  aus  Rhodus , Geschicht- 
schreiber, H.  416.;  II 1.  407. 
Kointos,  s.  Qointus. 

Ko  LOTES  von  LampsakuSfV\i\\oso^\ 
11  208.;  11.  602. 

Koluthus  aus  Lykopolis , Dichter, 

HI.  21.  t. 

KomARIUS,  Chemiker,  In.  446. 
KoMATAS,  Dichter,  II.  82 
Komödie,  attische,  die  alte,  1. 27t; 
die  mittlere,  L 293. ; die  neue,  II. 
32.;  die  sicilUche , I.  270.;  ale - 
xandrinische,  II.  42. 

Kometas  sSchol.ASTIKUS,  Epigramma- 
tiker, Hl.  31.  i t 

Kumulation , im  Chor  der  Komödie, 

L 273.  ■ . . f V 

Komnena  (Anna),  Gesrliichtschreibc- 
rin,  III.  1 2i  III.  270. 
Komnenen , Beförderer  der  Künste 
und  Wissenschaften,  ITT.  16. 
Komnenus  (Alexius  I.),  Beförderer 
<lcr  W issenschaften,  111.17^  Dich- 
ter, III.  8li*,  Geschichtschreiber,  10, 
286.  *,  * . * ' i ' j, 

Komnenus  (Joannes  //.)>'  Beförde- 
rer der  W issenschaften,  III.  l8> 
Komnenus  (Isaak),  Beförderer  der 
Wissenschaften,  ITT-  17»;  Scholiast, 
UL  13a..  ' 

Komnenus  (ManüBl),  Beförderer  der 
Wissenschaft^,  ijl  18.;  Verfasser 
eines  theologischen  Werks,  111. 18- 
Konon,  Grammatiker  und  TUytbo- 
graph,  11.  568. 

Konon  von  Samos , Aitfohom,  IT.  241 
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Kontobiakas  ( AndRÜN^CUS  ) , Lehrer 
der  griechischen  Sprache,  111.  546. 
Korax  von  Syrakus , Rhetor,  I.  362.  ; 
ii.  167.  — ■ — 

KORiNNA  aus  Theben,  lyrische  Dich- 
terin, Ii  209- 
Koronisma,  I.  187. 

Kosmas  lndikopleustes , Geograph, 

UI.  328. 

Kosmas  Magister,  Rcclitsgelchrter, 

in.  m. 

Kosmas  Meeodos,  Verfasser  von  Kir- 
chengesängen, 111.  416. 

Kottabus,  II.  512. 

Kosmetik,  lf.  769.;  UI.  475. 
Krantor  von  Soli,  Philosoph,  n. 
219. 

Kratf.RUS  der  Macedonier,  Ge- 
schichtschreiber, II.  123. 

KRATES,  Schüler  des  Olympus,  Dich- 
ter, L 22. 

KRATES,  Lustspieldichtcr,  L 275» 
KrATES  von  Mallos , Grammatiker, 
II.  112.;  L 107.;  Eplgrammendich- 
ter,  II.  75. 

KrateS  von  Tarsus , Philosoph,  II. 
219. 

KrateS  von  Theben , Philosoph,  L 
477. ; seine  angeblichen  Briefe,  L 
421.  ; III.  ßüiL 
Krateuas,  Arzt,  n.  762. 

KratinuS  von  Athen,  der  Aeltere, 
Lustspieldichter,  L 275. 

KratinuS  von  Athen , der  Jüngere , 
Lustspicldichtcr , L 297. 

KratippUS  , angeblicher  Vervollstän- 
diget des  Thucydidcs,  L 333, 
Kratippus  von  Mitylene,  Pcripate- 
tiker,  II.  610. 

Kreopihlus  aus  Samos , cyhlischcr 
Dichter,  L 126. 

KrestonuSy  s.  Crastonus . 
Kriegsgesetze,  III.  455. 

Krinagoras  von  Mitylene , Epi- 
gramincndiehler,  11.  341. 

Kritias,  Dichter,  II.  395. 

KritiaS  von  Athen,  gnomiseher 
Dichter,  L 173. ; Tragiker,  L 265. ; 
Redner,  L 411. ; Sophist,  L 457. 
Krito,  s.  Kriton. 

Kritodemus  , Astronom,  II.  241. 
KRITO  JAUS,  Geschichtschreiber,  II. 

142. 

KlUTOiAUS  von  Phaselis,  Philosoph, 

r II.  202. 

Kriton,  Arzt,  II  769. 

Kriton  aus  Asgae , Pythagorccr,  L 
443. 

Kiuiqn  aus  Athen*  Sokralikcr,  L 473. 


Krobylos,  «.  IIbgesippus. 

KtesiAS  aus  Knidtts , Geschicht- 
schreiber, L 342. 

KtesjbiuS  von  Askra , Mathemati- 
ker, II.  233. 

KtesiphoN  , Geschichtschreiber,  II. 
415. 

Ktesiphon,  s.  Chersiphron. 

Künste,  die  sieben  freien , II.  (L_ 

L. 

Lacydes  von  Cyrene , Philosoph, 

II.  219. 

Lalia , II.  451. 

Lamachus , einer  der  drcÜsig  Ty- 
rannen, verbietet  die  alle  Komö- 
die, L 293* 

LampriaS,  Verfasser  eines  Verzeich- 
nisses der  Werke  Plutarclis,  11. 
419. 

Landbau,  s.  Geoponika . 
Landcharte  , erste,  L 356. 

Landin o ( Cristoforo  ) , Gelehrter 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  lU. 
53& 

T. /tnge  utlolph  von'),  einer  der 

WtederhersuUcr  der  YV iss ensc haf- 
ten, III,  587. 

Laon,  LnsLspieldirhtcr,  L 292. 
Laonikus  Chalkondylas  von  Athen, 
byzantinischer  Geschichtschreiber, 

III.  251. 

Lapidanus  oder  Lapierre,  s.  Stein. 
Laskaius  ( CoNSTANTiiS ) , einer  der 
Wicderhcrstcllcr  der  "Wissenschaf- 
ten, III.  524. 

Laskaris  (Janus,  oder  Andreas  Io- 
ANNES)  , einer  der  "Wicderhcrslcl- 
lcr  der  "Wissenschaften,  LU.  528. 
LasuS  von  Herinione,  Dithyranibcn- 
dichter,  L 195. 

l.AUREAS  (M.  T.),  Epigrammendich- 

ter,  II.  840. 

Legationes , J.  Excerpta  de  lega- 
tionibus. 

Lekanomantis  (Ioannes),  Gramma- 
tiker, UI.  205.  Anm.  1. 

Lekapenus  (GeorGIUs),  Grammati- 
ker, III.  2UL 

Lentui-us  (Gn.)  Gaetueicus  , Ept- 
grammendirhter,  II.  342. 

Leo,  Akademiker,  II.  422. 

Leo  Anamarzeus,  Rcchtsgdehrtor, 
III.  455, 

Leo  BAHDAt.ES;  sein  Brief,  III.  12,>- 
Leo  von  Byzanz,  Philosoph,  II.  503 
Leo  von  Constantinvpel , l’liilo- 
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•o  pl.  und  Astronom , m.  uj  m. 

312. 

fro  Diakoncs  aus  /vfl/<»x>(icscl»icht- 
schrcibcr,  II L 2CS. 

Leo  Grammatikus,  auch  Asianus 
oder  Kar  genannt,  Geschicht- 
schreiber, III.  '255. 

Leo  Magkntenus,  Philosoph,  III.  4*26. 
LEO  der  Philosoph,  Dichter,  III.  71). 
Leo  VI.  der  IJ  eise , Kaiser.  Sein 
Verdienst  um  die  Wissenschaften, 
111.  13,;  Verfasser  von  Orakeln, 
JU.  79. ; er  veranstaltet  einen  Aus- 
ruf de«  römischen  ili'chb,  HI.  462,; 
seine  Taktik,  Hl.  349. 

I.F.OOAMAS  aus  Acharnae  , Redner, 

L 412. 

Leonardo  Aretino , einer  der  W ie- 
derhersteller  der  VV useajehaften, 

11L  53L 

1. ko.md Ai  , Epigrammcndichtcr,  HI. 

33. 

LeomüAS  von  Alexandria , Epi- 
grammendichter,  HL  342. 

Leo.m i) Ai  von  Tarent , Eptgram- 
fn en dichter,  II.  70- 
LeontKUS  von  Lampsakus  , Epiku- 
rccr,  JI.  207. 

Leontinijä,  Schriftsteller  über  Land- 
bau,  HI,  442. 

LeonTUJM,  Philosophin,  II.  208. 

Leo  NT]  US,  Mathematiker,  1L  78.;  HL 
342. 

Lkowtius  von  Byzanz,  Scholasti- 
KUS,  der  A eitere,  Kirchcnhistori- 
ker,  HL  32 L 

LEONTIUS  von  Byzanz  der  Jüngere , 
Geschichtschreiber,  HL  26/. 
LeontiuS  Pilatus,  Lehrer  der  grie- 
chischen Litteratur  im  Occident, 

1H.  502, 

Leontius  Scholastikus,  auch  Mino- 
taurus genannt,  Epigraioiocndich- 

ter,  IIL  30, 

Lesjionax,  Sophist,  II.  451. 
Lksbonax,  Grammatiker,  JI.  563. 
LescHKS  von  Lesbos,  cyklischcr 

Dichter,  L 128. 

Lkijcippus,  Philosoph,  L 110. 
Leukon,  Lusispieldichter,  L 2 DO. 
Lexika , neuere,  HL  jSQ. 
l.exikographen,  11.  543.;  DL  ihii. 
LlßANIUS,  Epigrammatiker,  111.  21.; 
Rhetor,  HL  107. 

Liber  (Antftn)^  einer  der  Wif.der- 
JicrsLelltr  der  Wissenschaften,  HI. 

547.  t * , .. 

LicymniuS  von  Chio.t , Lyriker,  1. 

iSÖ,  S , 


Linus  von  Chaleis,  Dichter,  L 21; 

Hl.  597. 

Lobgesang  der  drei  Knaben  im 
Teuerofen , II.  2#5. 
JLogographen,  L 309. 

Logos,  II.  451. 

Loluanus  (L.  Egkatius  Victor), 
Sophist,  11.  5QL 

Lolli us  Passus,  Kpigramnteadichter, 

1L  342, 

Longinus,  Rhetor,  II.  534. ; Ncupla- 

toniker,  11.  621. 

Longinus  (Cornelius),  Epigraromen- 
dichter,  HL  33. 

LongIJS,  Homandichtcr,  HI.  1GQ. 
Lünigo  ( Ogniben'e ),  Gelehrter 
des  funf/.clmtcn  Jalirhunderts,  111. 
539.  « 

Lorenzo  von  Venedig,  Aufseher 
der  vaticaiiischcu  Bibliothek,  UL 

512* 

Lucianus,  antiochischerPricstcr,  stell« 
den  Text  der  Septuaginta  wieder 
her,  II.  2£L 

Lucianijs  von  Samosata,  Sophist, 
II.  472. ; Verfasser  einer  erdichte- 
ten Reise,  II.  5iih  t 

LuciANUS  der  Jüngere  , Sophist,  UI, 
136. 

LuciLUUS,  Epigrammatiker,  IL  312 
Luc IL LUS  TarKHAEUS,  Grammatiker, 
II.  65. ; Verfasser  einer  Sprüchwör- 
tersanindung,  IL  540. 

Lucius  von  Patrae,  Romandichter, 

IL  51k 

Lucullus  (Lucius  Licinius),  Ge- 
schichtschreiber, 11.  4111. 

Luit pr and  , Bischof  von  Crcroona, 
Gelehrter  des  Reimten  Jahrhun- 
derts, 11L  49JL  Ami».  2. 

Lukumo,  s.  Lykophroa.  1 

Lumpenpapier , Erfindung  dcssel- 

bcu,  1IJ.  505.  ' 

Lu  PERXUS  . von  BerytUS,  Lexiko- 
graph, HL  199. 

Lyoeum,  , s.  Peripatetiker. 
Lyciiias  der  Cy (Ionier,  bukolischer 
Dichter,  IL  83. 

Lycis,  Lusispieldichter,  L 29L 
Lyuus  ( lo annes  Laurentius),  Hi- 
storiker, 111.  279.;  Mathematiker, 
HL  340. 

LyxOLEON,  Redner,  I.  413 
Lykon  von  Troas , Philosoph»  H 
202.;  Amt,  II.  ,268. 

Lykophron,  Tragiker,  IL  4l{  Verfas- 
ser eines  Satyrspicls,  JL  43;  »cr- 

fasscr  der  Ka$*andvA>.IL  4 /•>  Hl  tlr» 
Lyeukgus  von  Athen,  Redner,  I 
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377. ; legt  Rechenschaft  von  seiner 
Staatsverwaltung  ah , L 169. ; be- 
wirkt ein  Gesetz  über  die  drei 
Tragiker,  L 261. 

LykurGUS  von  Lacedaämon } Ge- 
setzgeber, L 154. 

Lykus  , s.  Lycis. 

LYNKEUS  von  Samos,  Geschicht- 
schreiber, II.  125;  / « t - 

I.YSf  AS  von  Athen , Redner  r I.  368.; 

111.  600.  N • M -i::  . 

LysippüS,  Komiker,  I.  291. 

Lysippus  aus  Arkadien,  Tragiker, 

L 266. ; Lustspicldichter,  L 298. 
Lysis'  VOn  - Tarent , P ythagorecr , L 
436.;  vielleicht  der  Verfasser  der 
goldenen  Sprüche,  I.  434.;  angeb- 
lich Epistolograph,  L 4 18. 
Lytierses , Drama,  II.  44. 

M. 

Macedonius  von  Thesialonich,  Epi- 
graromcndichter,  111.  30. 

Machon  von  Sicyon , Lustspicldich- 
tcr,  II.  42. 

Magentinus,  Philosoph,  III.  426. 

M AGNES,  Lustspicldichtcr,  L_  222. 
MaGNUS  von  Antiochia , Philosoph, 
HI.  353, 

Mao  on  von  Karthago,  Schriftsteller 
über  den  Ackerbau,  111.  441. 
Makarius  Ciirysocephalus,  Verfasser  I 
der  Rhodonia,  HI.  220. 

Makarius  IIieromonachus,  Epitoma- 
tor  des  Suidas,  III.  198. 
Makk'abaeer  {die  Bücher  der),  II. 
279. ; das  erste,  11.  280.;  das  zweite, 

II.  281- ; dos  dritte,  II.  282.;  das 
vierte  (de  ratiionts  iuvperio) , II. 
282.;  1L  387. 

MalalaS  oder  IoanneS  von  Antio- 
chia, Chronist,  111.  254. 

MalaxaS  aus  Nauplia , Verfasser  ei- 
ner Geschichte  des  griechischen 
Kaiserthums,  Hl.  254,  Anm.  1. 
Malchus,  s.  Poiiprrauus. 

Mat.CHUS  von  Philadelphia , Histo- 
riker, HL  238. 

Malpagliino  ( IoanneS  vön  Raven- 
na),  Gelehrter  des  vierzehnten 
Jahrhunderts,  111.  499.  — 

Manasses  (Constantinus)  , Chronist, 

III.  259: 

Maneros , Gesang,  L 21,  Anm.  1. 
Manetiio  düs  Diospolis f Historiker, 
II.  128.  ; IH.  603.  '• 

Manetti  CGianozzo),  Orientalist, 

HI.  510.  . »wo  * - j 


Manfred,  König  von  Sicilien,  über- 
setzt ein  angeblich  Aristotelisches 
Werk,  H.  186. 

Manfredi  (Bartolomeo) , Aufseher 
der  vaticanischen  Bibliothek,  lll.  512. 

M ANITAS,  Arzt,  II.  266. 

Manuel  BryenniüS,  Schriftsteller  über 
die  Musik,  IH.  344. 

Manuel  Holobolus,  s.  Holobolüs. 

Manuel  Kabeka,  Grammatiker,  lll. 
180. 

Manuel  Komnenus,  s.  Komnenus. 

Manuel  von  Kreta  oder  Moscho- 
PULUS,  Grammatiker,  III.  176. 

Manuel  Pat.aeologüS  , der  Kaiser, 
byzantinischer  Geschichtschreiber, 
UI.  287. 

Manuel  aus  dem  Peloponnes , Rhe- 
tor, in.  90,  Anm. 

Manuel  Philes,  s.  Philes. 

Manuscripte,  s.  Handschriften. 

Marcellinus,  Biograph  des  Thucy- 
dides  , L 333. ; Commentator  des 
Hcrmogenes,  H.  530. 

IMarcelluS  von  Sida,  Epigrammati- 
ker, II.  334.;  didaktischer  Dichter, 
II.  354. 

MarCIANUS  von  Heraklea , Geograph, 

II.  723. ; HI.  325. 

Marcus  Aurelius  Antoninus,  Kaiser, 
Stoiker,  II.  667. 

Maiuanus  Scholastiktjs,  Epigramma- 

tiker, II.  57. ; in.  29. 

Marinus,  llechtsgelehrtcr,  HX  458. 

Marinus  von  Flavia  Neapolis,  Ma- 
thematiker, lll.  340. ; Ncuplatonikcr, 

III.  383.;  111  607. 

Marinus  von  Tyrus,  Geograph,  H. 
747. 

Markus  Argentarius,  Epigraramcn- 
dichtcr,  HI.  32. 

Markus  von  Byzanz , Philosoph,  n. 
504. 

Markus  der  Grieche , Verfasser  einer 
Schrift  vom  griechischen  Feuer, 
m.  447. 

Markus  Mettius  Epaphroditus  von 
Chaeronea , Scholiast,  1L  553. 

Marsuppini  ( Carlo  Aretino\  Ge- 
lehrter des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts, IH.  537. 

MarSYAS  aus  Pella,  Geschichtschrei- 
ber, IX  122, 

Maslem , arabischer  Uebersetzcr  des 
Ptolcmacus,  II.  710. 

Materia  me  die  a,  Schriften  über  die- 
selbe, II.  762.;  UL  486. 

Mathematik , L 534.;  H.  mj  II 
690.;  III  33£ 
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MaTRO*  ton  Pitana,  Paroriut, 11.  1öS, 
MatthabuS  BlaSiares,  Uicblcr,  Ul. 

88.;  Geschichlschreihur,  XII.  20i-j 
Hecbugclchrtcr,  Ul.  41üh 
Matth  AF.rs  Kainariota , Sophist,  U. 

530- : Hl.  IST  „ . 

Matthias  CorvinuSy  hrtmg  von  \^n- 
gum,  Beschützer  der  Wissenschaf- 
ten, Ul.  556.  ...  . 

Mauricius,  Kaiser,  sui  Jreiiod  der 
'Wissenschaften , Hl.  lahukcr, 

Ul.  34». 

MaUROPUS,  S.  lo.ASSBS. 

M.axjmus  (.der  heiligt )s  ’ crusscr 
einer  Blume  niese,  111.  dlb.;  Con,- 
mentator,  111.  ilh:  _ 

Maximus,  Verfasser  eine*  astrologi- 
schen Gedichts,  III.  oL 
Maximus,  Sophist,  Ul.  138, 

Maximus  non  Aegae,  Biograph,  u. 

51)2. ; 11.  512,  . . 

Maximus  i>on  Ephesus,  Neoplatom- 
ker , lir.  iMi  355^  vielleicht  der 
Verfasser  eine*  astrologischen  Ge- 
dichts, 111.  51 

Maximus  MazaiiUS,  Grammatiker,  UE 
Maximus  von  Tyrus, , Sophnt,  H. 

5Q0.;  Xeuplatomker,  11.  liltt 

Maximus  PlAKühes,  s.  Pi.anuues. 
MaXAM,  Dichter,  III.  2fc 

Mechanik,  II.  23/.;  Hl.  311, 
Mediceer,  HL  50Ü 
Medicin.  Ihr  Uripning,  L^iij  dir 
Zustand  in  Alexandria,  !!.  264i  un- 
ter den  Römern,  11.757.;  zu  Con- 
stantioopel,  UI.  421.  VergL  lhp- 

MeGAI.OSTRATA,  Dichterin,  U.  30, 
Megalotcchnum,  11.  1 81. 

Me- arische  PhUosophcnschule,  i, 

4fl.;  II.  153. 

MegaSTHENBS,  Eputolograph,  L 4iL 
MeGASTHENES,  Geograph,  1L  24H, 
MegIU.CS,  Verfasser  einer  Schrilt  über 
den  Reis,  II.  737. 

Mei-AMPUS,  Grammatiker;  II.  ail. 
MEtAMPUS,  Dichter  und  VA  alirsager, 

L 23.  , . c ,.r 

MelampUS,  Verfasser  einer  Schrift 
über  Weissagung,  H.  261. ; HI.  üül- 
Melanchthon  (Philipp),  Verbreiter 
der  aristotelischen  Philosophie,  111. 

; Beförderer  der  classischen 
Eilteratur,  111.  aöl, 

MelaniPPIDES  der  Jette  re  und  der 

Jüngere,  Lyriker,  L 205, 

MELANIPPIDES  aus  Molos , Ditliyram- 
liendichler  und  Tragiker,  L -liö. 


MelAXTIUUS  üüll  RhoduS,  Philosoph, 

11.  670. 

Meiantbus  uon  Athen,  Tragiker,  L 
261-  _ . 

Mei-EAGER  von  Gadara  , Epigram- 
lucndichter,  11.339.;  Verfasser  einer 
Audiologie,  II.  343, 
MklESAGORAS  von  Athen,  Gescluclit- 
srhreiber,  L 3?2* 

Melete,  II.  150,  . 

AIkuno  , lyrische  Dichterin,  1.  209.; 
II.  75.  . . . . , 

MeusSA,  Verfasserin  eines  Endes,  1. 

na 


MeuSSUS  aut  Samos,  Philosoph,  I 

Mkmnon  von  Ueraklea , Gcjchicht- 
schreibcr,  II.  351. 

Mexai.OPUS  von  Kumae,  Hymnen- 
dichter,  L 23, 

Menanuer  von  Alexandria,  Gram- 
matiker,  IL  112, 

Men am>  er  von  Athen,  LustspielnicJi- 
ter,  11.  33i  Epigrammatiker, 

Men  ander  von  Laodicea,  Rhetor, 

H.  534,  . , 

Menander  PrOtector  von  u»‘» 
tinopel,  Geschichtschreiber,  Hl. 
263.;  Verfasser  eines  Epigramms, 

HI.  3L 

Meneiiemus  oon  Eretria,  Plulosopli, 
Menekles  von  Barce,  Historiker,  U. 
Menekrates  von  Elaea,  Logograph, 

L 311.;  H.  734. 

Menekrates  von  Nicaea,  Geschient- 

Schreiber,  II. 

Menekrates  von  Nysa , Grammati- 
ker, 11.  111.  , . 

MenkJLAUS  von  Alexandria , Astro* 

uom,  11.  695.  . 

Menetor,  Sammler  von  Epigram- 
men, II.  .145.  . 

Menipi’US  von  Gadara , Lyntker, 
477.;  EpistolograpH.^L  42& 
Menodotus,  Amt,  H.  776. 
MknodotuS  von  Nikomedia , rlulo- 
sopli,  1L  672. 

MerYi.lUS,  Historiker,  II.  UiL 
JVItiSchalinif  s.  Jesus  Sirach. 

Meso med ES  aus  Kreta , Dichter, 

34a  ’ _ . , 

Metagenes  von  Athen , Lustspiel* 

dichter,  L 291y  m 
Metagenes  von  Knossus , ociinu- 
steiler  über  Architektur,  *H*  602. 
Metaphysik;  Uu'Cy  Entstehung  1 
162. 
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Methodiker , roedicinische  Schule, 

IL  767.  . ' 

Metok  von  Athen,  Astronom,  1. 538. 
MetopUS  von  Metapontum,  Pytago- 
rcer,  I.  438.  ...  . - 

Metrik, iw«,  t 
Metrodorus  von  Chios;  Philosoph, 

i.  451.  1 e!  *1 

MetHODORTIS  der  Grammatiker, 
Epigfammendicbtcr,  Hl.  24. 
Metrodorus  La'ihp'sädehus,  Epikn- 
rccrr  II  208. 

Metrodorus  von  Stepsts,  Philosoph, 
a 670.  , 

METRODORUS  von  StratOnice , Phi- 
losoph, II.  670.  ^ 

Metroki.es,  Cynikcr,  I.  477. 

Michael  Akominatus,  Biograph,  in. 
219. 

Michael  Andreopulus  , Uebcrsetzer 
des  Syntipas,  I.  180. ; 111.  420. 
Michael  Apostoi.iüs  von  Constan- 
tinopel,  Verfasser  einer  Sprüch- 
Neörtcrsammlung,  1IT.  204.;  griechi- 
scher Gelehrter  m Italien,  III.  529. 
Michael  AttauatA,  Rcchisgclchrtcr, 
III.  466. 

Michael  Constantin  Psei.lus,  a. 
PsEi.lus. 

Michael  DUKAS,  Beförderer  der  Wis- 
senschaften, 111. 16. ; Philosoph,  lir. 
423. 

Michael  von  Ephesus,  Philosoph, 

111.  423-;  II.  181. , 

Michael  Glykas,  Historiker,  III.  259. 
Michael  VIII.  Palaeolooos,  Beför- 
derer der  Wissenschaften,  III.  19. 
Michael  (Plocheiküs)  , s.  Plochei- 
riis. 

Michael  Scotus , Kenner  der  grie- 
chischen Sprache,  1H.  495. 

Michael  Sopiiianus,  griechischer  Ge- 
lehrter in  Italien,  III.  351. 

Michael  Syncellus,  Grammatiker, 
III.  174. 

MiCHAEUUS,  Epigrammcndichtcr,  III. 
31. 

Microtechnum  des  Galciius,  II.  780. 
Milesuchc  Erzählungen,  II.  517. 
Militair-0 ekonomie ; eine  anonyme 
Schrift  über  dieselbe,  III.  348. 

Milo,  Physiker,  111.  407. 

Mimische  Dichtkunst,  I.  299. 
Mimnermus  aus  Kolophon , Elegi- 
ker, I,  142. 

Minucianus,  Rhetor,  n.  539. 

Minucids  Pacatus,  s.  Irenaeus. 
Mirättiir , ein  Werk  des  Galcnus,  n. 
781. 


Mithridates,  Epistolograph , TI.  655. 
MnASEAS  von  Alexandria,  Grani- 
mntiker,  II.  112. 

Mnaseas  von  Patara,  Geograph,  II. 

254.'  - 7 !-- 

Mnemonik,  I.  175.;  H.  670. 
Mnesalkas,  Epigrammatiker,  II.  72. 
MneSARCHUS,  Pythagoreer,  I.  435. 
Mnesarchus,  Stoiker,  II.  653. 
MnesIMACiHis,  Komiker,  I.  298. 
Mochos,  si  Moschus  von  Salon. 
ModeratüS  von  Gades,  Ncupytha- 
goreer,  II.  576. 

Moeragenes,  Biograph,  IT.  502;  579. 
Moekis  ( AeuuS ) , Grammatiker,  II. 
550. 

MoerO  von  Byzanz,  Dichterin,  TI. 
29. 

Moeroki.es  von  Athen,  Redner,  1.413. 
Morimus  von  Syrakus,  Cyniker,  T. 

477.  ' 

Mörsistus,  \ .r  .,  - 

Morychus,/  rrag,kcr'  1 264- 
Moschamper,  Verfasser  eines  Briefes. 
III.  150. 

MoschinA,  Dichterin,  H.  30.  - l/' 
Moschion,  Amt,  II.  ,770. 

Moschion;  seine  Beschreibung  der 
Syrakusia,  II.  233. 

Moschion  Tragiker,  I.  264. 
Moschopulus,  s.  Manuel  non 
Kreta. 

Moschus  (IoanneS  nnd  Demetrius), 
Gelehrte  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts, 111.  531. 

Moschus  vun  Sidon,  Geschicht- 
schreiber, 11.  389.  ■ 

Moschus  von  Syrakus,  Bukoliker 
JE  88.;  100. 

Moses  Alatinus , Uebersctzcr,  II 
788.;  111.  389. 

Moses  von  Bergamo , Kenner  der 
griechischen  Sprache,  HI.  493, 
Mucius  Scaevola,  Epigrammatiker, 
III.  33. 

Mueller  {Johann),  genannt  Regio- 
monlanus,  Astronom,  111.  555. 
Münster,  Sclmlc  Von,' III.  518i  ’ ■ ' 
Munatius,  Epigrammatiker,  11133. 
Murmelius  {Johann),  Lehrer  tu 
Münster,  III.  '548.  ' 

MusaeuS  von  Athen,  Dichter,  I.  30. 
Musaeus  von  Ephesus,  Dichter  11 
68.  ■ : ' * . 
Musaeus  der  Grammatiker , Ver- 
fasser eines  erotischen  ’E^pdS^  III: 

58.  r,  * 

Musik ;.  ihr  Vcrhäitriifs  Poefeie 
T.  24.;  Mh^teUW■äh€i^^d^esdhc,, 
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H.  222,  562  , 648,  GSW,  71&»  W. 

344.  „ . . . 

Musoxius  (Caius)  KbfuSi  Stoiker. 

II. 657.  ■ 

Mu-'OT,  der  Peiwfcfi  Hl-  430. 

Muswnm  ( Mabci'S  >,  Gelehrter  <£•. 
»erhschnten  Jahrhu»nt*»'t\  |Vf  y^O* 

Myes,  Epitoiiiator  dejilip^yj»  1.  312. 
Myia,  Pytha§fi»r««rin%  1.  439.;  y«*r- 

fauenn  eine.«  liiu'A’'»  i 4Al^  ■ 1 
Myllus,  Komiker,  l 272-  < ' 

Mykepshs  (Nikolat*),  Aru,  All«  4oo. 
Myriwos,  F.nixraniniatikcr»  UI.  33. 
Myko,  *.  Müeiuk  i x 

Myrtkus,  Lustspieldichtrr«  L 291. 
Myktis  von  sitithedonfuic\klQttMi 
‘>09.  * . 3 • vY„  VJrru/l  j 

Mys,  Epikureer,  11.  207. 

MysON  , einer  aiclmn  W cüou»  J. 

424.  .W  .1»«  1 

]Ylytho graphtfl > D*  564.  ,r  v 

J i . V ; 

x i 

'<  * * | 

Nani  (Johann)  Bon  Viterhu , *. 

Jnntus.  t Kl  .Ii  «j’A.t  „ ! 

Nanii  Inschrift  Äh  Polost*  »«»,  fl- 

>[2.  it*  Jll  .liJiliifimoi 

Naturphilaso piiasv,  I.  426.  ! A 

Naturu'issenschajvett,  ü*  256.  V • 

793l;  HI.«*8ftreaU  «<ia  ttmu'.irii 

Naumachius,  Djt4*eri,l  IH.SHi,  » - 

Nausikrat*.s,  l.nnspieidiobteiv  1.  2»p. 
Nautische  Geiettei  dah  >M*df‘rt\ 

III.  456.  , _ , . . ; 

Neanthes  eon  Gyzikus , Gescliicbt- 

schrciber,  I.  350.  | 

Nf.archu»  von  Kreta i wentrspn, 
a UJJjJ.-.'i  j 

Nechutes,  Kaufbrief  desselben,  11 
316.  11  lS-'  1 '5  j 

NemeSIUS,  Ncuplatoniker,  IU.  3G0.  j 
Neoklks  von  Gargettus,  Epikureer, 
II.  207.  * *•  1 • “>  « 

Neophroh  Dort  Sicyon,  iragiker,  1., 
266.  ,»■ mt  .eil«.  [ 

Neoplatonismus,  s.  Ncuplatoniher.. 
NeoptoleMUS,  eyktseber  lliebter,  J. 

127.  ->‘ä  } 

NeoptolkmtjS  DO«  Parcsy  Verfasser 
einer  Abhandlung  über  injebrif-1 
ten,  II.  345..  :>  7.  ;0  ; 

Nestor  von  Laranday  Eptgrnm- 
mendichtcr,  H.  344-^iEpikwfcrfJI. 
ai7.j  Quelle  der  Geopouik»,  IU. 
442.  '«■'  4 i 

Neuplatoniker  vor  'dem  oynkretls- 

mus,  II.  582.  > seit  dem  Syukrctu-j 


nun ,:  613.»  allgencmrr  .Gfiknkttt 
der  niRijil.itniiisclien  i’lliigtojrl.ii, 

H.  638.;  Wri'jo  wiM« 

.11  VMMMf*«fl>HRl|a|i  JPiSMi.Ä* 

platontker,  welche  nicht  tur^feulc 
von  AUicnypAöjymiy.  ,357., At*“- 

innig  dcrsnlbcp  ^gr/(l|1UJ»lfW“i 

,-  Mf)  387n',.5jo.de»occ,Äc^)i>s«' 
mus,  1 1 1.  38l.  (Vr  J1  .mfilsm 
#fWöf&*59««sj £#■  m-  wy  tf 

NlCAESEruS  von  Saugffi  jfpiggpro- 


xuefldiebt/ir,  6.  7‘2-  not,  flfl/fj:' 

Niccolu  A ippok  iLiltcij  «pq  jüfcm- 

! 1 liebe,  JQi(bblHj‘4r  Afrl  i £ 

Nicephorus  Basiuces,  ioplmp,  III. 
| P«147.  (.  -,  ! l ; ; i.VHtli  ,?.!TA^.HOO.-  ' 

JSK«EHPR,yS  BeElUUORS.  GeWipfc, 

lf.  319.  Anm.  l.t||lt,  3«),Jbl-!- 

.Jl^Ur'^vÄiSiqtrni.i  A,*A!iV, 

Niciweiires.  GwlucM- 

sebreibfft  ll(l,  '2fälc,I 


...  v.v ä,  ■ ' -T  '“nlRI. 

«Ppbj  |Ili,.(|24.u 

schreiben  n%  ;iWA£ , | rn  aatydpi 
WlMWOKUS  .CHtyiSCB  r lAWb  Ul 

..iWTr.n'ia'I  :.A7S  .U  ,V.iinMt  , 

Nicephorus  Grecoras,  <sr»p>Pi;i- 

krr,,  Hl,17a; 

Astronom,  Itl.  iw/.; 

• 1 ^ftn'.OTiHoansirroioi.H  ha  10  >. 

Nicephorus  KywpsW,  ,JüifflWc- 

, ! -’l 

Nicephorus  der  Pati 
,1  .«e>istfebre 
bblorikcr,  I 

iliw.eww.^u 

u AjjMWÄspW1«»  J-TVWPT’W*®: 
fa.Mcr  eines  UneirokntikjHPf 

I SMrWmxMr  PmB+ki  ^w  h 
kük,  ITL  TiöO.  ^ .gij  JU  ,«i 
J4(WTp*„A]»64k.H««  rUAHW 
bes1‘«8si«Hlc.  #csu 


ilr-WAS,t,«M0  Bes 
Namens,  III.  458. 


:td  411  ,nai! 


iJIillfSTAS^Q^ATW^lÄ^6'- 
scbicntschrcibcr,  »‘k0tnl 

^Sjcwtas  ( Djlvift.)11,P&lw<lpbA2]11 

f.i/K  An^Vi.,(>  itVi  luujticpr  ' 

. AiCEJAS;  «PCBWWISi i»3W»fW!‘er> 

III.  »8.;  nr.  154.  .«9  11 

-Hl GBM»  ,1J#A1<SS?.S  e-, 

funfsebnten  Rpd:|fclgsg^f}gHl,r' 
bnndm»!  IftÄfttsijitJreJ  .W 
NlCETAS,  Iliscbof  u«n  $tp6fab**a‘ 
e'  ÄMkasJ^Ulföt.  m»  MHPIOA.j. 
Nicetas  von  Smyrna, tof»i  J,i 

71  .1  ^»Zaol  dSKttpiar-  . 

.js«w»  <m 

1 ber,  ff  415.  fSSc,  Ii 

MbpaitiI 
dichter,  II.  /0. 
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Nicolaus  V.,  Pabst,  Beförderer  der 
Wissenschaften,  III.  510. 

Nicolaus,  ».  Nikolaus. 

Nikagoras  non  Athen,  Rhetor,  II. 
539. 

Nikander,  Arzt,  II.  269. 

Nikander  Port  Kolophon,  didakti- 
scher Dichter,  II.  80. 

Nikanor.  von  Alexandria,  Gram- 
matiker, H.  555.  , 

Nikanor  von  Cyrene , Grammati- 
ker, II.  562. 

Nikanor  von  Kos,  Commentator 
des  Thcokritus,  II.  96. 

NiKARCHUS,  Epigrammcndichtcr,  III, 

33 

NikOCHARES,  Lustspieldichter,  I.  291. 

Nikodemus  von  Heraklea,  Epigrara- 
mcndichter,  HI.  33. 

Nikolaus,  Lustspieldichter,  II.  37. 

Nikolaus  Blasius,  griechischer  Ge- 
lehrter in  Italien,  III.  532. 

Nikolaus  von  Damaskus , Geschicht- 
schreiber, II.  378.;  Pcripatetikcr, 
II.  640. 

Nikolaus  Euboikus,  s.  Nikolaus  8a- 
guntinus. 

Nikolaus  IlAGrOTHEODORETUS.Rcchts- 
gelehrter,  III.  464. 

Nikolaus  KabaSilas,  Astronom  , 111. 


Nikolaus  von  IVIethone,  Philosoph, 

ID-  379.  . 

Nikolaus  SaguntinUS,  einer  der  Wie- 
derherstcllcr  der  Wissenschaften, 

III.  524.  '''■ 

Nikolaus  von  Smyrna,  Mathemati- 


ker, 1H.  345. 

Nikolaus  Sophianus,  von  Korcy- 
ra,  griechischer  Gelehrter  in  Ita- 
lien, HL  531. 

Nikolaus,  der  Sophist,  III.  139. 

NlKOLOCHUS  von  Rliodus,  Philo- 
soph, II.  219. 

NlKOMACHUS,  Lustspieldichter,  I.  291. 

NlKOMACHUS  von  Gerasa,  Nenpy- 
thagorcer,  II.  576. ; Mathematiker, 


II.  691. 

Nikomedes  »Ort  Smyrna,  Epigram- 
mendithter,  III.  33. 

Nikon,  Lustspieldichter,  L 298. 
Nikophron,  s.  Nikophon. 

Nikophon  aus  Athen,  Lustspieldich- 
ter, L 291. 

Nikostratos,  Komiker,  I.  278.;  298. 
NikostratüS,  Verfasser  einer  Theaeis, 
1L  393. 


Nikostratos,  Pythagoreer,  III.  407. 


NlLUS  (der  Heilige')  der  A eitere, 
Philosoph,  II.  660,;  III.  389. 

Nilus  (der  Heilige ) der  Jüngere, 
Gelehrter  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts, III.  491.  Anm.  2. 

Nilus  Kabasii.as,  Mathematiker,  III. 

337. ; n.  705. 

Nilus  von  Rhodus,  Verfasser  eines 
Werkes  von  den  Kirchenvcrsamm- 
lungen,  III.  324. 

Nilus  Scholastikus,  Epigrammcn- 
dichter,  III.  27. 

Nomokanon,  111.  457.;  III.  465. 

Nomos,  Hymnus,  1.  185. 

NonnosUS,  Geschichtschreiber,  III. 
240. 

Nonnus  Abbas,  Grammatiker,  III. 
182. 

Nonnus  von  Panopolis,  Dichter, 
III.  53. 

Nonnus,  s.  Theophanes. 

Nossis  von  Lokri,  Dichterin,  II.  29. 

Novellen,  III.  450.;  452. 

Numenius  (Alexander),  Rhetor,  IL 
533. 

Numenius  von  Apamea,  Ncuplato- 
niker,  II.  611. 

Numenius  pon  Tarsus,  Epigram- 
mendichter, III.  33. 

Nymphidianus  von  Smyrna,  Philo- 
soph, in.  353. 

Nymphis  pon  Heraklea,  Geschicht- 
schreiber, n.  125. 

Nymphodorus  von  Syrakus,  Ge- 
schichtschreiber, I.  851. 

o. 

ObrimuS,  Redner,  III.  408. 

Ocellus  Lukanus,  Pythagoreer,  1. 441, 

Ochos,  s.  Moschus  von  Sidon. 

Octapla,  II,  294. 

Oekumenische  Lehrer  zu  Constan- 
tinopel,  III  170. 

OenomarchuS  von  Andros,  Rhetor, 

n.  505. 

Oenomaus,  Epigrammcndichtcr,  III. 
33. 

Oenomaus  von  Gadara , Cyniker,  H. 
676. 

Ognibene  de'  Bonisoli,  Hellenist. 
III.  503. 

Ognibene  Lonigo , Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  HI.  539. 

Ölen,  Dichter,  1.  22. 

Olympiodorus  der  Aeltere,  Peripa- 
tetiker,  UI.  395,  Anm.  1. 

Olympiodorus  der  Jüngere,  Plato- 
niker,  HI.  395,  Anm.  1. 
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OuvpionnRUS  von  Alexandria , der 
Arltere,  Flatonikcr,  Ul.  373.;  I. 
519;  520. 

Olymhvuiiiu'S  t on  Alexandria , der 
Jüngere , Pcripalctlkcr,  111.  395 

Oi-YMPtODORI'S  von  Theben , Ge- 
srhirhn«  hrcibcr,  Ul.  «.11  ; Cliruii* 

.lieb  m im. 

Olympus,  Arii,  II.  1 13. 

Ol.YMPUS  aut  Mylien , Dichter,  1.22. 
Omar  läfst  die  ilnandnniic  he  Biblio- 
thek verbrennen,  UI.  7- 
O VAT  AS  von  hroton , P)lbagorccr, 

I.  13 & 

OnesaniiEIA  oder  OxOSARDER,  Takli- 
krr,  II.  7 12. 

Onesikritus  t on  Aegina , Geschicht- 
schreiber, 11.  120. 

0\r„STE^,  Epigrammatiker,  III.  33. 
Onnophris  und  Orus,  Contract  der- 
selben, 11.31t. 

Onoaiakiuxi  s verfall  orplijsclit-  Y\  I i- 
hnngslhdcr,  1.  21k;  verfälscht  die 
Gedichte  des  Musaeiis,  I.  32. 
OWIAHVS,  zwei  didaktische  Dichter 
dieses  Nninfnt,  II.  351. 

OilltlCItlS,  Grammatiker,  111.  180. 

< Ilt^UCM-'S,  Taktiker,  II.  715. 
OiUii.|Slus  n/on  Pergamum,  PJii|o- 
soph,  1 J 1.  353.;  Aral,  III.  1 1 1. 

OrIGENES,  Neuplatonikcr,  1 1.  I i2 1 . 
Ol(lGF..\ES  vqn  Alexandria , der  Kir- 
chenvater, liefert  eine  Uccctision 

dpr  SciMiiaginta,  II.  293.  .Seine  plü- 
losophischup  Schriften,  11.  685. 
Orjun  nun  Alexandria , der  Ael- 
tere,  Grammatiker,  11.  519. 

Orion  nun  Theben,  Lcukograph, 
Ul,  18$.  i 

Qyox.  (.oulj.ir!  des  Ounnplms  und 
Or'ps,  II.  314.  Contract  des  Oxps 
und  Osorperes,  II.  310* 

0|u>ubi;s/,  Qichicr,  *•  25*i  ®'  597*» 

Quelle  der  Geopopika,  111.  442. 
Qrsilji  (l'ulvi  u) , die  uacli  ihn,  be- 
nannten Fragmente,  II- 141.;  111.285. 
ORUS,  s.  UjlRAPOI.I.O. 

Oschophorika,  I.  185. 

I ..!  • . . ■ . II»  • i ;i  .b 

P. 

Pacatus  (Minucius),  s.  Iiip.naeus. 
PAEHY'MEltES  (GeorgiUs),  Gcscluchl- 
schrcibcr,  III.  274.;  Paraphrast  des 
Aristoteles,  Ul.  345.;  Philosoph,  III. I 
421. 

Paean,  1.  185. 

Paeaicius,  Ucbersctacr  des  Eutropius, 

ITI.  304. 


Paediia,  «ntin-hes  Gtdiehl,  I 187. 

Paegnien,  I.  lad 

Paeor  von  Au mt htm,  Giadpekt. 

schruber,  Ü,  ,39^.ir  .11  , 

Palaeologen , Beschützt»  der  YVii- 
scruchaftcn, 'III.  19. 

PAt.AEoi.otR  S MtM  Kj),  der  Kalter, 
Vrrf.  einer  Schrift  über  l'rinicaer- 
ziclning,  III.  287. 

Palaepilatus  aus  Abydtts,  .Histori- 
ker, II.  114. 

P AI.A  E PH  ATUS  aut  Alcxundrifl,  Qtain- 

matiker,  II.  114.  :S;  j|  . 

Pai.aepiiatuS  aar  Athen,  leichter,  I. 

21. 

Palaf.phatus  von  Paros , Hutonkcr, 
11.  114. 

PalamEUES  von  Arget,  angeblifkcr 
lirhrucr  eines  I li ei Is  des  grijiehi- 
seben  Alphabets,!.  *7-  , , . 

Palaiinischc  UihUfithek  Uf  Rom, 

11.309..  / 


Palimpsesten , UL  11. 

Pai.laiiaS  von  Charis,  Epigramiucn- 
diclitcr,  111.  26. 

Pallauius  pan  ylUxanfhia,  Ara 
111.  479. 

P ALI. Ainus,  Bischof  ptpi  llclcmipolis, 
Geograph,  111.  325. 

Pau.adIUS  von  Methane,  Bcdatr, 

' III.  214. 

Pamphila,  Gcsdiiclitselfrelbfiy, , Ik 
382. 

Pampiuujs,  dci  Kirchcnvater,  nwcht 
des  Originea  9 ec e UM 9 n de,  Sepia,- 
ginla  bekannt,  II.  296. 

Pa.aiphii.US  , Epigi auuncnUiditcr , 111. 


33.  „ 111  .»»Hl. 

PamphhuS,  Verlasse,-  epaq, botani* 
sehen  VVcrks,  II.  763m  ,e 
Pamphilus  ran  Mpxafiärijh  (Irapi- 
matiker,  II.  112.;  Quelle  der  üto- 

putiik.i,  111.  412. 

I’AiAtPHOS  aus  Athen,  Dtc hter„l.  21 
Panaetius  von  llhvdus,  Philosoph, 
II.  650. 

Pandekten , III.  451. 

Panerates,  Epigrammatiker,  HI.  33. 
PantaenuS,  christlicher  Philosoph,  II. 
680. 

Panyasis,  cjklischcr  Dichter,  I.  302 
Papias  Lambardus,  Verfasser  cioc» 
Wörterhui  hs,  lil,  492. 

Papier,  1.  75.;  Seltenheit  desselben, 
fll.  11.  u Ba,uiuwwl!papier,  U|,  11- 
S.  auch  Papyrus.  i 

PAPPUS,  Geschichtschreiber,  lj.  402 

PAWIW.  UL  .446.  ,,yd 

Pappus  von  Alexandria,  fflatnema- 
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tiker,  III.  336.;  CommsnWtor  des 

Ptolemacus,  11.  705. 

Papfms  (Handschriften  auf  Pa- 
pyrus'), 11.  3ll.;  Vdrwünlschungs- 
formel  3er  Artemisia , H.  31¥ü; 
Procefs  der  sieben  Cholchyten,  II. 
9ÜJ!1;  ein  Horoskop,  11.317.;  Kauf- 
brief des  Nethutes,  II. 316.;  Con- 
tract  des  Onnophrir  und  Oros, 
II.  814.;  Gouiract  des  Oros  utxl 
Osgroeres,  II.  316.;  Papyrus  von 
VtH tri? B.  818.  V Papyrus  der  Zeis, 
II.  313  ; HI.  604.  ' 

Pardbusei  l 273.;  IH.  399. 
Paraepatvs,  PliilosopH,  II.  150. 
Paris thti  Nie rmorenrertik,  II.  142. 
Parppegma,  1.539,  Aum.  1.;  11.709. 
PabMENTDES  von  Elea , didaku'scher 
Dichter,  L 176.;  Philosoph,  I.  446. 
Parmenio  aus  Macedonten , Epi- 
grammatiker, II.  340. 

Parnasius,  Sophist,  in,  353. 
Parrhasius,  Epigrammatiker,  1.308. 
Parthenien, 1.  187. 

PartheniS,  Epigrammatiker,  III.  33. 
Parthbnius  von  Nicaea , Mythograph, 


U.  568. 

PasixratES  von  Rhodos , Philosoph, 


11,  IW 

Potrtzifc  (^Francesco  ),  Gegner  der 
Aristotelihcr,  III.  428. 

PatrOKLES,  Geograph,  II.  250. 
Patron,  Epikureer,  II.  646. 

PatzUS,  Rcclitsgelchrter,  UI-  464. 
Paulus  von  Aegina,  Arzt,  III.  331.  J 
IH.  47?. 

Paulus  iion  Alexandria,  Mathema- 


tiker, III.  334. 

Paulo»  SilentiaÄius,  Dichter,  HI:  30. ; 
IR  76.;  III.  278. 

PAUSANIAS,  Grammatiker,  R 555. 
Pau»aniaS,  Lexikograph,  III.  245. 
PaUSANIAS,  von  Caesarea,'  Rhetor, 
11.505. 

PAUSANIAS  DER  HeRAKTJTIST  , Pllilo- 


soph,  1.  447. 

PAUSANIAS  aus  Lydien , Reiscbc- 
schfeiher,  R 743.;  vielleicht  Lexi- 
kograph, III.  215. 

Paxamus,  Quelle  der  Geoponika,  III. 
444 

Peirescianische  Fragmente^  IR. 285. 

Pelagius,  Chemiker,  HL  446. 

l’ELAOtUS  Patricius,  Dichter,  III.  7flC 

PelagoNiDS,  Quelle  der  Geoponika, 
III.  442.  •< 

Peiniger.  Ihr  Urspru4g,'I.  1;;  ihre 
BildUngy  I.  7/;.  Manherts  Ansicht 

;’LtU;iSJ,.Ifi  , i - . .*  11  - ; i 


über  dieselben,  I.  16.  Sic  ver- 
schwinden aus  Griechenland,  I.  62.; 
ihre  Colonicp,  I.  65. 

Peleiaden.  Dichterinnen,  I.  38. 

Pelofis  führt  eine  Colonie  nach  Grie- 
chenland, 1.  14. 

Pe  MP  EI.  TJS,  Pythagoreef,  I.  443. 

Pkpagombnus  (Demetrius)  , Schrift- 
steller über  die  Jagd,  III.  444. 

PeröiKKAS  der  Ephesier,  Geograph, 
111.  331. 

Peregrinus  Proteus,  Cyniker,  II,  676. 

Pergament,  I*  80.;  III.  11. 

Pergamum,  Sitz  der  Wissenschaften, 

H;  6. 

Periander  von  Korinth  ,*  einer  der 
sieben  Weisen,  I.  424. 

PeriktyoNE,  Pythagorcerin,  I.  439. 

Peripatetiker , II.  155.;  II.  639.;  IIT. 
388. 

Periplus,  I.  357. 

Ptrotd  {Nikolaus),  Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts.  III.  510  • 
111.  539. 

PERSA'EUS von  Citium,  Stoiker,  II.  216. 

Perses  von  Theben,  Epigrararaen- 
dichter,  III.  33. 

Persische  Sprache,  III.  432,  Anm.  1. 

Persona  ( Cristoforo ),  Aufseher  der 
vaticanischen  Bibliothek,  III.  5£2. 

Perspective , III.  601. 

Petrai’caj  WIedcrherstellcr  der  elas- 
sischcn  Litteratur  in  Italien,  III.  496. 

PETRONIUS,  Schriftsteller  über  dii 
Matena  mcdica.,-  II.  762 

Petrus  von'  Thessalonich , Ge- 

schichtschreibei*,' HI.  239. 

Petrus  de  Kineo,  Verfasser  der  Con- 
stitutionen. Friedrichs  ft,  III.  470. 

Pe urbach  {Georg),  Astronom,  III. 
555. 

Phaeax  von  Athen,  Redner,  I.  368. 

Phaedimus  von  Byzanz  - Epierato- 
matiker,  ID.  33. 

Phaedon  von  Elis,  Philosoph,  I. 

475. 

Phaedrus,  Epikureer,  II.  646. 

PHAKtoONy  Verfasser  einer  Schrift  über 
die  Behandlung  der  Hunde,  III.444. 

Phaenias,  s.  Phanias. 

PhaenniS  die  Chaonierin , Prophe- 
tin, I.?  38,’ Ahm.  2. 

PhaEnno  aus  Epirus , Orakeldichtc- 
rinf,  L 38. 

PhaennüS,  Epigramtoatiker,  IIL  33. 

PhALAKKUS,  Lyriker,  I.  204-  ; 

PuAlaekÜs,  Epigramtoendichter,  IflL 
3&  \ ,T 
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PlULMtlS : »eine  Briefe,  L 415.  PlUIiMUl.  UdxiKäo  des  Herapol- 

Phamas,  Epigramiurndirhter,  Ul.  33.  Io,  111.  220.  I 
Pha.mas  ... u Eresus,  Philosoph,  11.  Uiwippi»  itöii  6'Aoicif,  Gcsclricht- 
199. ; 1U.  603.  I »olineil»*r<  4L  3öic  r.'!  . )‘:.ni  ■ 

PlUaubUikl  Historiker,  L 353.  *1  PlfiLiPMI  ! vor}  'i)pui,  Platooikcr, 

I’iueiuaes,  Elcfirendkhter,  11.  47.  1.  505;  506.  ; Mathematiker,  L54Ö. 

pHAUSTUS  (NlCETAR),  Gelehrter  des  PHILIPP»»  vdJtSlda,  :dkirchaiiuite- 
Rwf*«bntsJ/i  und  sec hsaciuMcn  Jahr-  riker,  111.313.  r.l>t'.  .uliir,!. 

liuuiiom,  Ui  532.  . ' V Philippus  SoutaWUS,  Dichter,  III. 

PllAVOKINUS  von  strelate,  a.  FaVO-  81.  Edf 

UKf.s,  .i,  ‘i  Philippu»,  ud*  ^ rAe<Btgel*:j(i  Se- 

Phavorinus  (Karinus')  Corner.!,  schiiliUclireiber,  II.  735.  SH 

Y.rfasacr  ciues,  Wörterbuchs,  Ut  P*n.lfVl>3  vf>n  'TheesalaxiehvJpi- 

t]541,  i . I gramtncndlchter,  öl.:342,4!ae»»n- 

Phemono£  von  Delphi , Orakel-  staltet,  eine  Anthologie,  11.  316. 

diJittriu,  L 38.;  Erfinderin  dös  PmuSKUS.iEpiktoretn,  IJj  646l 
neiameters,  I.  39.  itS  I PatlMKU*  von  Jegika,  Tragiker,  H 

P*ERKCTi>M  von  heros,  Logograph,  41.  .(Mr.  .11 

1.  313.  7t  | PhiuSKII?  Onl  Korcyra,  Tragiker, 

PllKRKOOES  von  ScyrOS,  erster  prtv  HL  41.  t -.Irml  .-.hü  H r ni  > " 
tuMclwr  .Schriftsteller,  I.  155.;  Phi-  I’hi/.wuS  up»,  AU/gf,  .Epigrgtbnia. 
losoph,  I.  448.  «-et  Ui  tiker,  L 301, ; i!V=*t«r,  k 413., 

Ph  wieahatk;»  oit»  stthrn,  Lustspiel-  PutU-SKt  s von  1 hessaUtn,  »hetor, 
dichter,  1,  376.;  Ul,  399.  i ...  11-  506.  1/ HTS’tJOTOA'l  «UlttT0.il, 

Phil  ae.njs  opn  Lenk**,  Dichterin,  PHluSTto»  ipoa  Nkaea,  Mimen- 
J|.  31.  ..  1 I , diehver,  L 300. : ,,,  .biadsdvtM 

PhllAGRR  aus  Cdieien,  Rhetor,  II.  Phiustus  atu  Syrakus,  Seschicht- 
505.  i , j t,,  ;|i|  achrtiber,  1.  346.br/!  ,8'Jkmoji 

PhiiailaTHÖS  ,C  P»hst  Joli.rni»  AU,),,  V/ldo,  Bildhauer,  II-9.  tT/a/'u  _ 
l>.k»»jit  »ilt  der  griechischen  8pra-  Philo,  Epigra,nnacndH:ht<T,-R3u 
ehe,  Ul.  191,  Anrn.  2.  i , . Vhhm  von  tiyzani,  Meokaaibm,  U- 

PHlLAHmaa  von  Delphi,  Dichte*,  i 238.  .tislf  .1  ,nsirciö-rps'7  not 
23.  s",-  lil  . ;,i;|  PntLO  (liftAWUg),  Rlietorylk  JW.; 

pHIMRBTPSr  Amt,  111.  478i  , irs'l  III.  190.  .tuen/ 

Phileliaden,  L 186.  u , mm.  ! Pmiw  der  Jude,  Ksttplatoniktr,  H. 

Philelyhus  (Franciffu.s'),  einer  der  583.;  Ul.  606.;  angeblicher  ,lY*r- 

I 'W  iedfehcrkteller.  der  YVissensclwf*  fasser  I des  Buchte  der  Weisheit, 

len,  III.  503  ; 510;  533.  7t,  II.  277.;  Seine Naphrithttn. TOB- der 

PHlUiJHJA  der  steilere  und  der  Jure-  Septuaginta,  II.  ‘289.  . rnoiL 

gere,  I.ustspicldiehter,  IL,  36.  Philo  von  Larittsu,:  : Akademiker, 

PifiMUgOH,  Luiikograph,  111.  133.  II,  670.  , iv.iHY  tu»  ettouv.a 

Philemo«  der  Kritiker,  Graromaü-  Phh.o  von  77irhrri,;OesrhiehtirJir('i' 

_ .kesw.li  113.  ...  • • . ber.dl;  390.  uhlti..«'.  kokkamoi^ 

Phij.es  (Manuel),  Dichter,  III.  90.;  Pnn.<x;iM)RU6,Verfosser  einer  Alibis, 
Epigrammatiker,  III.  32.  1 11.  131,;  sammelt  aduausehc  In- 

PhiLKTaEIUJÄ,  LustspicUUchtcr,  I.  278.  J Schriften,  II.  345.  ihr,  lj 

I.  298.  ,v,e  ,....  PulLOhESOis  v0n,<rodam\  Kpi«- 

I'IHVKIAS  der  Koiir,  Dichter,  ill.  46. ; rccr  11.  647,;  Epigrammettdickter, 

II.  83.  ,.  , .M»  .ii  , (I  lfll.  a^I.3n»D  f tsiMol ) et.;«11 

Phuiauas  von  IVIegara , Epigram-  Philokalie,  II.  686.  Ul 

mauker,  111.  33.  Ill  PnaOEOtS  t?ut  sithn,, [ Tragiker,  I. 

Phu-usu»  aus  Corcyra,  Tragiker,  263. ;i fc :2'21. ; VerfsMSrivdB.  Satyr- 

11.41.  i»i  'I  'i'l  ,,.h  Dramen,  E 268. / snbt  sJOlTOf'.' 

Philiitus  von  stgrigent,  Geschieht1.  Phjholaus,  vuii  sKrotM  r Pythigo- 
jclirtdl,pr,  .IL  134.  .:  t.i  ; lEegt^  jL  435-j  S 437.1;  Astronom,  I. 

Philihus  pp»'u4fA#«i  Redner,  1.  413;  539.1,  .//  , r „i.-.lr>V  ; 

Pmiunvs  von  iip*,  Ar»t,,,U.  268.;  Philologie,  II.  5,;  II  W2.9  «d- 
Phiuppides  von  stehen,  Lustspiel-  PhilohujBS, -Lustspicldioltteri  I Sl- 
dichter,  U.  36t  1‘jfli‘ip.  JilDiciado'J  |:  Philopatrü, II.493.;Iir.i36.;  III.606. 
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PHILOPOMJS  , s.  lOATOfeS  'Pmr.OPONIIS. 
Philosophie,  1. 423  — 53A  ; II.  149  — 
222*;«  571‘-«89.;JHv'351*-42ÖJ; 
Schriftsteller  über  Hie  Geschichte 
derselben,  Ib  221. 5 ■ II.  688:  jlO. 
354.  ,iadijf:ai:>d!r.lf  : Ü0(  : eit  Ir  .1 
PiULOSTKPHStmis  - Uus  (lyrimv,  HI* 
storiker,  II,  395.  i h ,111  ,7;* dir 
PHU.OSTOitöitis,  Kirchenhutoriker  Iß. 

313.  1« 

PHti.O¥BtWr^l}eiclii«hticli»tdbor,ffl. 

442.  .«©V  .11  tsstlfrafjeilyid» 

PHrtosTRATDS  1 aus  'Aegypten , Phi- 
los«|)hviIK5Ö3.  ,TJtii“m tmiuiciä 
P n wbbTiUTBS  (Hr.Airnis)  oonLetnnos, 
Sophli«,'  II;  502.  ; III,  2l&  ' 11 

Ptm.osmA'iusi'4er  Jhn^ei>ev  SenI(tsi, 
11.506.  1h 

Phikostrajus  irr  Tyriert,  ' VeHttji 
ser  eines  Wörterbuches  fett  den 
zehn1  Rednern,  I.  399.  ; 414/  245.H  'I 
PhilothAuS,  Amt;  s ThewhIlusPro- 

toSpatwioö». ' '9  i ttou  Etutäi.iiflSl 

Philotheus  ProtospathariuS  , Ver- 
fasser other‘'Selirift  über 'die  Gel 
brauche  bei  dem  kaiserlichen  Mahle, 
III;  288t  ,t»Wr|Y.  tu»  i.  ■■■  itiHU 
Philoxenus,  Rechtsgelehrtcr,  III.  455. 
Philoxenus,  Epigrammatiker,  111.  5Ö. 
PHiio»E5iUS'i)i>ol»i'  Cythere,  Dithj- 
rambendiriitrr,  ''i.  2t Ml. ; Vctfassil 
von  Satyr -Dramen,  I.  269. 

Philo  jiEwts’odfi  Iietihädieh,  I.  207. 

Anm.  1. 

Philoxkaus  !(FlXvius)  , Lexikograph, 

UI.  l93ihi --•s«k  ; IG  ;*do 

PHifcnnfs,  lAistspidldiiAiterj' I."291i 

PHitrrys/iPjtba^orfcriit;  I.  439.  1 1 
Phlegon  von-ViPrallet , Geschieht- 
sohreibea^  II«  446.-l"i  11 : ojih? 

Phocylides  aus  Milet,  GnOmfcn- 
dichter,"Iv«l72.,u»äsA  Y «<m  o.hh9 
Phoebahmon  Sophist,  nF.  199.  1 

PhoBnicides,  Lustspiel  dichter,  I.  298t 
Phoenix-  aus  Thessalien,'  Rhetor, 
II;  505.  _ .cts  .11  ,ti 

Phoxas  Diakonus , Epigrammatiker 
■ HLi88?ttuass8iq3[  ..t 0 .11  ixe 
PhOXAS  ( lOANNES  ) , Geograph,  II  r. 

331.  .383  II  iwh:\i iv\ 

Phormis  !.  süss.  Syrakus  y ' Verfasst:# 
sicdischer  iAsafepIYle,  1E-27Ö. 
Photius:  seine  Verdientste1  tim  ’ die 
Wissenschaften /1 1 II.  15;; 1 Lexikd-1 
graph,  HI.  194."  Bibliograph , HI. 
208.;  Verfasser  eines  Werkes  von 
den  Kirche  iWersR  mtnl  ungen , fff. 
324.;  Verfasset-  eines  SyntagmacA-l 
k03.Ul  : II..nia«yoUtl‘k 


nonurn  und  (rines'Nomoknltön , ITT. 

465. 

Piirahea  (tiBORGtirs),  byianriniselth# 
Geschichtschrc  ber/IW.  277. 
Phrohtö  «ton  Emesa;  EpigrämfrfAhl 
dfchttr,-«.  314. ; QWM  tfer'  ««Ü 
ponika,  III.  44t:  ‘ atstü-ts-H-l 

PuRVltrctros,  G ra  m m at  i ker,1  ’ ft.  ■ 549. 
Phrtnichus  aus  AiJich  Komiker, 
-04x594.  , SSnWsK  sioii  euvhhovsh'I 
Phrynichiis  aus  Athen,  'Prigiker, 
, 1.  232.  fturnsTk  ' tiiJÜtOWaAH 

PBuwtottOsy’Phfldanpli;  «>  636;  ■ f 
PhylarchuS,  Geseliiclitsehreibel;  f ll. 
-1439.  r.ri'i  ^tOKOM’AH,*! 

PJtyf-ikep*,  ionische  I. 

426.  fitt  I tzniMxstsH 

JPbysi&trrhjtiteniki  fc  16&?1  760.  \ 

III.  437.  * ’ 

Pifkj^&io vaHtii)  di  j l\firänddl'a\ 
■i'lAlnhWirgeri  der' ' pFaton'isfcli t» : Philo- 
sophie, m.  388.  Ä*  1 «^^oeol 

QmN'rtte  Fabii>S),  Ve^ft»«sc^ 
einer  G^feidile : Roms 1 irt 
' sehter*  ^prat^f  HV  37i^ 

PlGRBS  aus  tiarien , angeblicher ^ler- 
: 1 fa^dr  ^tr-  riryon^äk’li'ie1^ 1 

114.;  cyklischer  Dichter,  I.  362. 
Piib/tuf'  ^ &Äo*l4u^y9  iMfcfeK  1 tftif 
^leehiieb^rt^spr^dbef,'  MI. fö02.'d 
Pinalius,  Roch 463. 
PlN'OAkufel  Dlöb^r1 

196.;  III.  598. 

PlNYTUS,  I^pi^raMraotikeiv'  I1I‘.  33-!  l!  * 
Pisander  von  K&iiiAo'ty  WklörfeV 

PtsANDER  66n-  £,arnnäay ' ®bike//  II. 

347.  XCö  ;ölß  . CO®  .Hl  «aai- 
PimnDeä  Dort  Rhötlud^  Epfgr^in-4 
matikep,'  III.  33.1  * ^ 

PittAküs  Ü6n  Mityhne , lAWet 1 
• ! sieben  - ’lTVeisen , k -424.'  ^ * waji  h ‘I 
Pizzicolli  ( Cyriacus ),'  %^p(Anf  (jy- 
> ^jHEacUJ  von  Ancona,,  Sammler 
InschrifteVi,  Illl  543.  «mßijiiijjL 
PtAnubES  ( MAxiMüfr)j  Verfasser  rfi 
Tier  Sammlung  äsopischer  '"‘Fabeln, 
t fl.  180. V einer  Anthologie »^HF.  37.' j 
Dichter,  III.  93.:  GrammatilÄr,ilII, 

1 479; ;i  Wersr kiwlcne  'Sehrffteh  1 *thn 
ihm,  in.  221.;  SeKolR-lt,  III.  334.  ; 

7 ^4öHeithts  Verfaise^  dei^  iSchrift  VÖni 
den  Pflanzen,  II.  181. 

Pt-atinä  • ( Bärtotottieo')  ^ AtrfseK^^ 
der  vaücanischeA  Bibliothek)  iü.  5>12. 
V&hd  dw i’  ^Atkan^  Philosi^h;5*'!) 
4771^  silne  548.  r 

* ll(*her!  Epigra»tiinertdibh^>'!F;'3p7i,‘f 
Uebcrsicht  seiner  Diald^e,  • £^4^5. ; 
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REGISTER. 


Lebensbeschreibung  Plato ’s,  L 519  ; 
iriur  Connnentalorcn,  1,  520- ; Aus- 
gaben seiner  Werke , L 621.  & 

aueb  Akademie  und  Keuplatu- 
nikgr. 

Plato  der  Ackere,  Lustspiel  dichter, 

l 2m 

Plato  der  Jüngere,  Lustspicldich- 
ter,  L 298. 

Platonius  Grammatiker,  L 293. 
Pleiat,  tragische,  II.  40;  109. ; poeti- 
srhe,  II.  40,  Anm.  2-:  410. 

Plktho  (Ghorgius  Gemistus),  einer 
der  Wiedcrhentellcr  der  Wisscn- 
•ebarten,  III.  387. : Sr.holiajt  de» 
Zoroattcr,  L 211.;  EpituiuaUir  de» 
Strabo,  II.  739. 

Plocheirus  Michael,  Dichter,  111.84 
PlOTWUS,  Ncuplatonikcr,  II.  621. 
PlutaRCH  von  Chaeronea,  Geschicht- 
schreiber, II.  390- ; Philosoph,  II. 
591. : angeblicher  Verfasser  einer 
Lebensbeschreibung  Homer«,  L 107. 
Ausgaben  «einer  »ämnitlichen  Wer- 
ke, II.  605. 

Plutabch,  Ncuplatonikcr,  III.  374. 
l’neumatiker , niedicinische  Schule, 

II.  770. 

Pvenalion , 111.  455. 
jspesie,  aiexandrinische , II.  39. ; 
bukolische , II.  82.; 

didaktische , L 176.;  II.  75,;  II. 
347.; 

dorische,  ».  lyrische; 
dramatische , I,  212.  S.  Komö- 
die, Tragödie,  Satyr-Drama; 

I elegische , t.  Elegie; 
epigrammatische,  s.  Epigramm; 
epische,  L §ii  II.  6Li  IL  347.; 
erotische , L 149.;  L 166.; 
anomische , L 170.; 
heiliße,  I.  20. ; 
iamoische , L 147.; 
ionische,  L 83. ; 

lyrische,  L 136.;  L 146.;  L 184.; 
U,  48; 

melisclie  , t.  erotische; 
mimische , L 299.; 
mystische , L 20. ; 
satirische  , s.  iambische ; 
sotadiiche , II.  60. 

Poggio  Bracciolini,  einer  dcrWic- 
derliersleller  der  Wissenschaften, 

UI.  503,  510,  536, 

Poleimo,  Arxt,  II.  760. 

Polemo  (Antonius),  Redner,  11.462. 
Polkmo  von  Athen , Philosoph , II. 
219. 

PüLEMQ  Periegetes , Geschichtschrei- 


ber, U.  183. t Geograph,  li;  351; 
Sammler  tob  Epigrammen.  U.  311 
PoLEMO  Hex  oder  foimgOSi  Epi- 
g rammen  dichter,  II.  310,  ciiiii. 
Poliorketika,  II.  223.1,1  ,...,6,011 
Poiitianus  (Angelus),  Gelehrter 
des  lunlaelmtcn  Jahrhunderts,  III 
539-  ?TI«DQI* 

Politische  Verse,  UL  60.  Agra.  L 
PoLUANUS  der  Grammatiker,  E pi- 
grammendiehtur,  Ui,  33-  um W 
P01.UO  ( Asimus),  Grammatiker,  ataekt 
die  Vorträge  des  Musonius , Rnta 
bekannt,  II.  656.  .! 

P01.1JO  (Valerius),  Lexikograph Lll 
199,  * , ' ; "!'•,/ prumnti 

Pollux  (Juuus),  Geschicktsobteiker, 
UL  257-  * f to^mU 

Pollux  von  KaukratU,  Lexikograph 

11.546.  , ,| 

Poliis  vQn  Agrigent,  Yer(a*W  eiter 
Rhetorik,  I.  364  1,;  .j,| 

PüLUS  aus  Lukauien,  Pjtkagereer, 

I-  443.  . _ • 

Polyaekus  von  LampsalfßS , Pbi- 
loaoph  , II.  209. 

Polyaenus  der  Macedonier,  Ta- 
ktiker,  II.  716.  _ •/' 

PoLVAENUS  (Juuus)  von  Sarits, 
Epigrammen  dichter, . Jl.  341-  . 
Polybius  von  Mcgalop.oljs , Ge- 
schichtschreiber, lj.  136.;  lil.6iI3-i 
Geograph,  U.  264.  1 ed  li  .eiz;’ 
Pot.Yfluis  aus  $ardet,  Graiwsatuer, 

ni.  160. 

Polybus,  Arxt,  1 557. 
Polyüeuxes,  J.  1’oli  1 x. 
Poi.yeuxtus  Sphextius,  Hede«,  L 

414-  ,/.  gov. 

P01.YIOUS,  Tragiker,  I.  265.  ,f.ö. 

P01.YK.Llff,  Geograph,  11.  250. 
Polyxlbt  von  Larissa,  Quelledcs 
Strabo,  U.  733.  ,-'m,  1 

Polyklet  von  Sicyony  Verfasser 
des  Kanon,  UI,  602, 
Polykritus,  Gcschicliudireiber,  D. 

399.  ■ *»  o*4 

PolystilAtus,  Epigrammcndi|iuix;  1L 

337—  e . , it'ffntitji'J 

POLYSTILATUS,  Philosoph,  II.  209. 
Polyz.elus,  Lusbpicltliqhter,  L 292 
PolyzeluS  von  Rhodos,  Uishtiifcr, 
1L  535.  . 

Pomponatius  (Pr,),  Lehrer  der, ari- 
stotelischen Philosophie;  1 111,  42( 
PobphYIUUS,  NeuplaUmjken 

Conuucntator  der  Itgrmfwk  <t« 
Ptoluinaeos,  4L  724  mid* 
Portikus,  s.  Stoiker,  I j,.,  ,, 
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Posbiki’US,  Epigrammatiker,*  'II.  72, 
Posirlippus  von  Kässandria , Llist- 
— •JfieMUtMitplI.  «7.»  yxH  OMSUüfl 
PosiDippc«’ijK.f;ß'(ei/ferf^'  ’EjMgv'.ini- 

: mntiker,  111.  -33»  II  ,»MlwOÜo^ 
Poslnbxrus,  'der'Atherc  Atr- 

xandri* ySttrikciyJHt1 213: ; 11 

PoSIDONHJS  der  Jüngere  von  vApa- 
7*^>Vk  VkhOitut,  G av-lllVIlt- 
schreibet;.  H 380.;'  .SToikcr,  II.  653/; 
Astroi lopps  lUIüWtoh'ib  u-unmei^ 
Posiouwibs  nutn  Pih ttÜUf-ii  Pösido- 
• täswM'vifomlp;*1--’’-'"'  ’il> 

PosniONIUS,  Ou  elfe  PhitArchs,  'II. 

...  tftfiBTioJ'aoJ  ^ZUlHBdJiY)  ItJ  I 

POSTHUMIUS  (Aulus),’  Verfasst 1 ci- 
nw- Geschichte  HonW'A1.  gtiMtf 
scher  Sprache,  I|  372.  AÄwfu.  2. 
PöT'KMbtf  von  Jlixifo&rtä  ,■  Philo- 
soph, II.  620.  m .11. 

PrneparäHo<  evängeiiini  dei  Eose- 
biüs,  III.  311.  ™;  1 jh.'hiÜI 
PüJPFtNAk  ’jseusPk'Mgs,  DithyrambCh*- 
dichtcr.  I.  195.;  Tragiker;  233. ; 
"VerfersSä*  Yrsd  SaiyVdramrn,'  1.  203. 
PraxAGOras  von  Atftedl  Historiker, 

■ lila  229.  • 

Praxagoras  von  Kos,  Arzi,  II,2(i3. 
PRA»ti..A  otiir  SiiytMj-  lyrische  Dich- 
terin, 1!  2Ü0. 

Praxiph ,\nf;s  , Commchtator  des  Sö- 

! 211.  .-'(i.v.  ... 

Praxis,  II.  383.-'  ,!i  - 

Pb Jinmv&h  -Treaf,  Philosoph,  II. 

219-  ...  „ iM 

Priester  (der^/S.  Tür/l.r.  ■ C 
PriSCIAnI’S  dt?  JßAediir  l Philosoph,  : 
IH:'39&  »wuiaiwa  «uwuavjo'i 
Priskus,  Ncuplatoniker,  111. 352. ; III. 

355#  äk  .1  pr-ligi.-iT  .etoor/.ioU  J 
PriskuI 'rtiod‘  Puhiäni y*  .Hi^hrikcr,  | 
111.282.  ,-oxiino.i  nem  iajx/.io4 
Proaeresius  von  Gatrjarea , So- 
phist(  Hl.  135.  '<  1 

Probabilismüt,  \h  671.  ' 1 
PROfelkbs'ißKS1  Ceot^Sophist;  I.  456. 
Prodikus  aus  Phocaea , cyklischer 
‘ Dichter;  I.  «9.  . ■■  " ■ [ 

Prooromds,  s.  Theo dokus  Prodro- 
m M]  11  ' l'f  «WAsrrc 

PjOösti.tis  von  T.aodicen  , Mathcma- 
likcp,  ^1.-692.'  1,1  «'•> 

Proklus  der  Lycier , Epigramma- 
tiker, III.  28.;  Hjmiiendicliter,  Hl. 
57.;  Mathetoatikei* , Tll.  339.;  II. 
■224. ‘ If  708.:  Philosoph,  111.  377.; 
1.I&20.;  Bihgraph  Horrters,  I.  108.; 
Sammler  von  ürakelsprüchen  Zo- 
roasters,  I.  211. 


PftOKUJS  »oh  NauArdtts , Rhetor, 
II.  505. 

ProkOÜIUS  »Ore  CäeiareaK  Geacliiclit- 

eohgeiber,  III.'  241;  2?8feV  il  ins 
ProkÖPiÜS  von  Gaza,  Sophisl,'3II. 

(-.'l49i  Lihjo.p.u*.!  , sag  . AAz.  o. jU 

Prolalia,  II.  451.  •>>  > V I 

PitGM ATHION ( G«oitich*schriiheir ,’ft 

405.  .8ßS  -1  ,m * 

PrOpftiteb,  crif’t  hiscllc  .VoberveTZ/nllg 

■ derselbeA,  II.  292.  ' ■/  .;  . . . -A 

ProsaJ  Entstehung  dfcr4Ühün,  1-155  ; 

E 428t ; Elhthcilnng  dfcv  .ptn»s2- 
. sehen  Littcraför,  i-j  308.  r ; asb 
Pro sodia  , 4.  189.  , ir0l*  lo» 

PftOTAftORAS,  Verfasser  ein  ei’ Schrift : 
Geometrie  der  Welt, <111:. Slö.'j 
ProtJigorAS  von  Ahdera , Philo*- 

e;,h.  r.'451i;  I.  496:  A .zizirn.'t 

PAxtabis,'  Philosoph,  II.  201.'  ■ * _ ‘ i'* 
Psaain  ' der  PltstAe&r , , Gesehioht- 
t sclireiber,  I.  '350.  ' 1 -'  :o  ;.|0d 

PsEi.iius  (Michael)  der  Aellere,  Phi- 
losoph, III.  418:  Aam:  ls;  Natur- 
historiker,  III.  438.  ZOO  ' 
Psellus1  (Michael  Constantih)  der 
Juirgere , Lehrer  des  iVlicha-el  Dli- 
kas,  III.  16. ; Dichter,  1 117  80';  Ma- 
thematiker, HI.  343.;  Historiker, 
III'  269.;  Philosoph,  111.  4181; 
Chemiker,  111.  444.;  lll.  446.; 
RecEtsgClclirtcr,  III.  466.;  Arit,‘lII. 

; 481.  , .i-Tf, 

Ptoi.emaf.iis  von  Alexandria,' Seho- 

liast;  lf.  553.  .V.-.  Lme.utl» 

PtoleaIabus  von  Askalon,1  Grnni- 
maüker,  11.  546. 

Ptoleoiaeus  Chesnus,  Mytliognajih, 

, Ph'509.  • ■•■•  ,-Aaii-» 

PtolEIVIAEUS  (CiAUDlUS.)i  Ghrono- 
log,  II.  444. ; zkstrooofn,  II.  697. ; 
Schriftsteller  über1:  die  Musik, H. 
719.;  Geograph  , II.  748.’  i 
Ptolemaf.ijs  von  Cyrene,  Philo- 
soph, II:  671.  1 ■ ■ 

Ptolemaeus  Epithetes,  Grammati- 
ker, II.  112. 

Ptoi.emaeus  I.  LaGI,  GcschicUtschrei- 
ber,  II.  122. 

Ptoi.emaeus  II.  Philadelphias  , ver- 
anstaltet eine  Ucbcrscdiimg  des  /VI- 
teir  Tlestam/'ots,  11.  288. 
Ptolemaeus  VII.  Euer&btes,  Scho- 
liast,  II.  550  > 

Ptolemaeus  I.eukos  von  Alexan- 
'klria,'  Epikureer,  II.  647. 
Ptolemaeus  Melas  von  Alexan- 
dria, Epikureer,  II.  617 

■ •••  : fi * 1*1  . ■ : , •:.«  • 
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REGISTER. 


I’toUWRUS  non  Naukrath,  Rhe- 

to r,  II.  SOS. 

Ptoieaiaeus  Pindaiuon,  GrtniBuli* 
tatf.  11/  14'A.  amu.- ’iii;''1  _±i 

PlIURUR,  (iucUdlKliKlbcr,  11.416. 
PrnHHO  von  Elis , Philosoph,  II. 

817.  .111  I . 

Prr«AA*>iVAS  AhCMitEsroB,  Am,  IiL 

186. 

Pythagoras  aut  Samot,  Philosoph, 
-JL  430-1  gnotnissker  Dichter,  L_ 
173.;  Lpütolojcraph  , L 4 18- ; Ma- 
i (linuAiiktT,  J.  635. ; Arst,  L 541. 
Pythagoreischer  Rund,  L 432. 
PvtHkas  aut  Mäuiliu  , Geograph, 
L 359. 

Pjlllftopomls , lDchtsgflehrter,  UV 

- 464:1  n-iii  Ouianft  i *1  . jl 

Ptthoklbs  von  Sautot , Historiker, 
11-411)  ....  n - 1 ■' 

Ptthostraths  , Verfasser  einer  Tht- 

»es»,  ü.  3#3»  >rt  •*  -'.V  i*.„ . ..r^iü 

,i  i'.  .1*1  ' ■ ' : ' ■ . l 

(S.'ia'r  1 i-uir.  ,A 

j V ■ 

OuAMUTUS  (AstNiUS) , Epigrammen- 

dichter  II.  338.'. Ui-  .111  ...c*.  (••>/ 

QbUvTiUAMAS,  ».  AiuStides.  V. 

<JuiNTWH(Gi<>|ttllAHU*  nnd  MaximVS), 
Schriftsteller  über  .den  Laadbau, 

■UL  442-,  tii-.Ltsus.'sib.  v.  .•>  e.  i;.  ri  K 

Quintus  Calaber  oder  von  Smyrna, 
Dichter^lll.  62.,  .<  w . m2 

OjOTrUS  MarchjS,  Ejn'grammen (Heh- 
ler, IIL  83.  i / 

OAitttNUS  hop  Hi/tomedia,  lUictoiv 
IL  506. 

X7Ö.1I  ,il<ii''.clii|'f  jnnnvi*  •! . 

.ET.frJVf  C . ' i ( ' : ■ (1  / 

,i V,  Jll  ; : .1  , .,.• . i / 

Rambaldoni  (JPiätorinus),  Gelehr- 
Wr  deal  fui.Gelmten  Jahrhunderts, 
IIL  537.  ■:....  ,'M 

Ramee  (Pt.  de),  Gegner  der  aristo- 
Ulrichen  Philosophie,  III.  429.  .s. 

RethltgcUhrs  amkett  unter  den  grie- 
chischen Kaisern*  UL  448.;  suCoa- 
«tna/iiiopel . 111.  449.)  ru  Bervtos, 
•UL  449.  n ■•  : 

Äedner,  1.362.;  Ausgaben  derselben, 

.*  399.1  UL  «00i  ü 


Rogiomontanus  (Joannes),  Astro« 
nom,  III  555.1.  Hl  i i ü 
R'eue/tUtt.  ,■  .Wicdcrhersteller 

des  Ncoplatomsmus,  III.  388. ; Bc- 
triodi'rrr  'der  dnaaischcn , Litteratasr, 
III.  552. 

Rhabanus  Maurus,  Luhrer  tlcr.grie-'' 
duschen  SprachpyflU.  ,490,  .'i  oii> 


Rhapsoden,  L 84.  jS  usl  .oitKiW; 
Rhazes,  arabischer  Ant,  IIL  480,, 
Rhetorik,  h 362.;  ll..äii.,,v;i  ße- 
■ >ndiiin»4rrti  iiiaAllap/autdo*.!.; 
RmANUS  von  Rena,  Epilri^  H 67.; 

XpIgrEf»djdndiebtn,<uLi53iiLT:<i': 
RhianUS,  G».imnaatake«((.I;  4^6.  iui 
Rhibthopi  von  .Syrahos,  Verfsawr 
von  Uilarotrsgödiria;  III 43;  d-  ,|l 
RhOOIO,  Uc/Atigl  lularter,  ili.i4Ä3. 
Rhudarriannajl  Laurentius), RvHt- 
drrcr  der,,  classtschen. latKrlttfr  ia 
Deutschland,  III.  554.  ,S6S  .1  ,isi 
Robert  von  jitijon,  König  ,vtm  Nta- 
pcl,  Bcsdiülaeedd  YV’weahkifteii, 

IIL  496|!5«0si  in  aunr.i.  :(|i! 

Roger  üaebi,  . Kenner  der  griechi- 
schen Sprache,  UL  1496. 

Roman , IL  51&)(iin.iBrie6ana,  II. 
522. ; aur  Zeit  drr  lhvrantiarichcu 
Kaiser,  III.  ,inV;urjoh  ,- 

RomanUs  Id:ivütE.wis,  Kaiser,  reraa- 
staltet  einen  AbriTs  der  Gerillt, 
.]lh:4fi3.  d tsnu  t'-ss.v-iT/  s , 
Rufinus,  Er)igmomaiikmvItt  33i 

, l ebcrsctecr  des  JeicpLv. 

U.  384.;  des  Q.  Stithi»,  4L  574; 
des  Origenes,  IL  686.;  der'Pon- 
setSung  de*  Eusebius,  Hl.  30ft-  ’ 

RufUS,  Rhetor,,  IL  :540.;i  Sitriker,  U, 
666.  i 1 , jtlaaiiioi  ’iili  ; .Old-  i 
Rutus,  Rs«ht* gelehrter,  III. 455;  403. 
Ruf us  von  Eplutiut,  Ant,  IL'552, 
Rufus  beslus  Aviemts,  Uobenöntr 
des  Diqnyisius  PcräegeScs,  4L  3i0. 
Ul’FUS  t on  Rerinth,-  lUiBor,  li.airi 
Rufus  PlNAAIUIi,  Rochtsgrichrter.  lll. 

463.  ; .l()h  .11  ;.7cG 

RUKUS,  t.  Pn9K0k,it)4riiqai3  ; 

Ruttiiue  Rupus,  iTüpitotrialor  des 
Gorgia;  i II.  1529« i iJr. 

ROJLUU^t  ÄqFrSV  öe- 

ÄcluchUchreit«^  111.  4a6»!  6 :>iln 
I .1  i .Ifl  f\,A^oith«ni».no^ 

[ n'ri  wnt'j  TJ?if.£jV  ,f.'JiZAr/l  H1U.V 

ursihsnoltid  nov  tril*inll  nsdstnlp 

SaBBATHIU S oder  SvitfflNTHlt'S  Proto- 
S* ATHARÄIS,  Rechts gelehrtör,  III. 459. 
SauWOS  drei  .-Grammatiker,  Jipi- 
graitim«n4i/4itcr;  III.  33.  bl  uiit.v' 
SaäinuS:  ! von  Meraklia,  > Verlasset 
einer  Geschichte  ,d«  Guaiabcn,  UL 
; 457.  :ek.(.  .1 

SaOUNIINUS»  «/  h’tKQlAUS.  ) «MITIJV 

SAI. AMAWea..'  IILhAUAS  SOEÖÄfiNUS, 
hii  cbttigCScbichtjcbiTibt'yv  Ule  317. 

iSallustiUS  der  Cyniker,  III.  358«, 

S AJ. LUSTIUS  ,dtr  iNeuplaltiutiur,  ; JII. 

| -JÖOtiiD.^iij H , rccT  lies  CJ'eiH r/cfl 
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Salomo.  Das  Buch  der  Weisheit, 

* II.  274. 

Ift  Salojiiö,  Reclitegcl clirtcr,  III.  464.  -Ail 

Samaritanische  ZJebersetzung  des  A. 

’•»  T.^  Ui  nou  *U&AXflH 

SambethC  flu!  P<?rsmt,  Sibylle,! 34. 

L SamiüS,  KpL'ivmiinatikcr,  111.  33. 

^ SANGäWNl'ATpOKy-'  Geschichtschreiber., 
II.  38&'4‘II&  604L>b§f.TJmr.liH  nov 
ÜJ  Sand.£W  Epikureer,  II.  207.3  ,oimw/l 
« S dndnii qh^ . . Inechrift  vonr  X ' 46&  * ' < ^ 

H San WBiON  au*  Athen,  1 Lust^pieldi ch- 
ter,  L 292.  .1  cd  . t II  (bflifaoatu -ü 
sJ  SappÄO-  aus'AheshoS)  Dichterin,  1.151. 
a SatfljFM  &ramd/  !>267*;1!42.  ,1  *o 
SATYRUS,  Epigrammatikciy  IIL  33. 
ß SAThaU^,  Pcripatctikdr,  II.  203  ; 222. 

Scaphium , Kj i243J  f*f\oß’ui'6  nnl 
t Schcdtasina,  IT.  451/'tc  .11  f nnmolk 
i Schedion,  11.  451.  jbX  m.v  ; 

Schedographie , 111.-1471  .1 II  /mied 
i Schiets  tßdty  die  dortige  Schule,  H! 

I 54&’ ; • 1-jb  elhifA  nanb  toi  feie 
Schoeffer  (j Peter)  von  GeekSheiih, 

[ Bui-htlinicker,  111/ 558.  »c.d  f ivn  vv  t 

i S chöliasteiiy  II.  550. ; III.  ‘182.  « n ■ • > 

f Schreibhunsty  Verbreitung  derselben 
unter  den  Griechen,  1/455.  »1* 

S chulen . * philosophische  , ! 425. ; 
di«?-  italische«  «der  pythagoreische, 

I.  430. ; die  ionische , L 426.;  die 
efottse&ciiX  ,444.; • 'die  soken  tische, 
!*458.ty  die  cyrenaisch^  I.  473.?  II. 
150.;  die  megarisdhe,  ! 474. j IX 
153;  die  erelrisrhe,  II,  155.;  die 
c^öisbho,  L 475.;  die  elische,  1. 475. 
Schulen  der  JVIeditin,  dogmatische, 

L 557. ; II.  262.;  Erasitrateery:  ü 
268. ; Empiriker,  XL  i268tj  II.  757. ; 
Hcrophileuv  1X766-,  Methodiken  41. 
767.;  Pncumatiket^-il.  770.;  Schule 
des  Gnleuus,  illX  47!  ;4alernitani~ 
sche  Schule,  III.  483/  nb&hbiitaz 
Schulen  zu  Constantinopel , III.  Ü 
SciPIO  NASiCA,  Verfasser  eines  grie- 
chischen Briefes  von  historischem 
Inhalte,  Jl.  407.  - 

S cot  us  i {Johann-  S cot  ns  Erigerta'), 
Gründer  der  Scholastik,  III.  490. 
Scotus  {Michdeiyt  Gelehrter  des 
dreizehnten  Jahrhunderts,  IM.  495. 
Sc YI.AX  von  Karyanda , Geograph, 

i .m 

ScYLITZES  (IoaNNES)^  byzantinischer 
Geschichtschreiber,  III.  254. 

SctÜNOS  von  Chi os  , Geograph  L II. 

348.'  

S cifrutNU 8, . Dichte iy  X 447.  J ■-  ; ’ -*a -L. 

Scythinus  von  Teos , Epigrammen- 


dichter, HL  33.;  Geschichtschreiber, 
III.  409. 

Secundinus,  s.  Nikolaus. 

Secundus,  Epigrammatiker,  Xll.  33. 
SlGONbus  von  Athen , Neupythago- 
iieervf<IL  577;  < • 

iSegueriana  lexica9  III.  202. 
Sbleucus  von  Alexandria , Sophist, 
II.  553. 

Sendebad,  III.  430. 

Sdntentiae , s.  Excerpta  de  Seilten • 
tlis.  . . - 

Septimius  ( 0.)*  Uebersetzer  dej 
J)]ktys,  II.  383. 

Septuaginta , 11.287.;  Ausgaben  der- 
selben, II.  29L  . . *: 

Sepulveda  ( 3 oh.  Genesius') , Ver- 
breiter der  aristotelischen  Philo- 
sophie^ DT.  428. 

Serapio  von  Alexandria,  Arzt,  IL 

268.  i / . i -• 

Serapio  von  Alexandria^  Epigrara- 
( mendichtcr,  III.  33. 

Serenus  von  AntissU,  Mathematiker, 
II.  691.  - _ 

Seiunus  , Verfasser  einer  Sammlung 
von  Anay  III.  409. 

Serubabel,  angcbliflier  Verfasser  de» 
Hm'he.s  tlur  W i’äsheit,  II  278. 
Sethv».  Simeon,  du  > 

Severus  von  Alexandria . Sophist, 
fil.  439.  o 4 ‘ ■ 

Severus,  Platoniker,  II.  612. 

SbJCTIUS  (Q.),  Jfeupj-thagoreer,  II.  574. 
Sextius  Niger,  Arzt,  II.  762. 

Sextus  von  Chatronea , Philnsonh. 

II.  607. 

Sextus  Esipirikus,  Philosoph,  11.672. 
Sguropui.us,  s.  Syropueus. 

Sibyllen,  L 33.;  III.  597. 

Sihinnen , Tänze,  I.  2lW. 

Sn.ENTi.uaus  (Paulus),  Dichter,  DI. 

30.;  III.  TOi  111.  2IS. 

Sillen,  II.  104. 

Silvester  Syropulus,  s.  Syropulus. 
Simeon  Metaphrastes  , Geschieht. 

»chrcibcr,  III.  258. 

Simeo-n  Seth,  Uebersetzer  eines  orien- 
talischen VVerks,  IIL  431.;  Arzt, 

III.  482.  

Simichidas,  bukolischer  Dichtet1, J|H.  87 
SuwMiAS  von  lihodus,  Epigrammati- 
ker, II.  69. ; UI.  36. 

Simmias  aus  Theben,  Philosoph,  L 
J22. 

SlMOKATTA  (ThEOPHYLAKTUS),  s.TflEO- 
PHYLAKTUS. 

SlMO»,  Verfasser  einer  Schrift  über 
die  Pferde,  I.  468. 
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SlWOK  litt  Schütter  t «iw  »ttgrb- 
tichcn  Briefe,  L Hft;  Soltrariker, 

L 473j  Ul.  409 

Siaomntl  aut  Amprgos , der  Um- 
bogriipli , *»*iHjc4t<T  Diehtek , L 

„ iE  . • l I l— i • * 

Simoniiies  m Sn  Ceps,  Her  Aetterr, 
•eerolUtSndört  An*  grierhfei  he  _Al- 

E habet,  L TLi  Elegiker,  L iliil 

yriker,  L 49h. i Epigrammatiker, 
1.  307 

SimomdkE  von  Cept,  ihr  Jüngere, 
Dichter,  L 175  t Epigrammatiker, 
L 30L  11  ' 

Smomnirt  von  Jnugitesta,  Epigram- 
matiker, II.  TA  '•'*  . " 

States  voir  Magne.Hrv,  Lyriker,  fl.'OO. 
StMPlicrtt*  aut  Cilieieh,  Philosoph, 
III  393.5  Cominentator  d™  Aristo- 
teles, II.  161;  *8*1  171*  17& 
SlMTMJS,  Dichter,  II.  405. 

Sisenna  (L.  Corn.),  Ucberaower  des 
Aristides,  II.  5l7- 

SrrrtiS  IL,  Pah  st , angeblicher  Vef- 
Jasger  eines  philosophischen  Werkes, 

II.  575. 

Skeptiker,  II.  247.;  II.  671. 

Skirafest , L 185- 
Skölien,  i l43j  I.  205.;  I,  486. 
Sropei-Unts,  llhctor,  II.  504. 
Smaragdtafel,  H.  617. 
Smymaeilche  Schule  der  Mcdiein, 
II.  265, 

Sokrates  von  Athen,  Philosoph, 
457.;  seine  Epigramme,  1/  307. ; 
seine  angeblichen  Briefe,  L 419.  i 

ur.  im 

Sokrates  Schoi.astikos,  Kirchcnln- 
storiker,  III.  216, 

Sokrates,  Geschichtschreiber,  II.  416. 
Sor.01»  der  Athener,  G i-setegebcr,  I. 
154.;  gnonnVher  Dieliter,  L 170.; 
einer  der  sieben  Weisen;  L 424« 
SoPATER,  Philosoph,  III.  413, 
SoPATER,  Sophist,  III.  140. 

SOPATER  von  Paphof,  Lustspieldich- 
ter, l m _ _ , , . j 

* 4 Gelehrte  des 

SoPHIAHUS'  (MtCIfAEr.),  I fonfr.ehntcn 
SopWAKÜS  (NlKOtAUS),  ( Jalirhnn- 

.1  I dcrts.l 1 1.531. 

SOPHtt.US  von  Sicyon , Losupieldieh- 
ter,  L 208. 

Sophisten  der  frühem  Zeit;  L 453. 
Sophistik  oder  neuere  Redekunst, 
11.450.;  unter  Constantin  dem  Gro- 
fsen  und  seinen  Söhnen  , UI; 1 95. 1 j 
unter  Julianus  und  in  der  spülcru 

Zeit,  111.  135,  - Ui  A-i  ( 


Sophokles  eui  Kolontii,  Tragiker, 
L 235. ; UL  596.;  Verfasser  Von 
Satyr-Drama»,  I.  2B(l>  iW)  ;-t fri 
Sophokles  der  Jünflire  überarbeite! 
die  TrggfyKan »du. SWem  Sopho- 
kles, L 22t.  •»«  -nt 

SopiuMr«s,  der  Beihicr,  1;  4t  i<- 
SoPHONIAA,  Philosoph,  Lli  185)1  i*l 
Sophrok  aus  Syranus, ' VirfwCr  »on 
Mimen,  L 299.  -14.  .111 

SopHROHms,lJel>b™,iM»''d<4  ahen 
T<stan»ri*j,  H;  3l>t,  ;d«l  nstaifsj 
SoPHROtsm»  von  Duma sha*, ”Bfi- 
'gcamtnindWKteVf  3II.1  31. -h  rtxi: 
SOPOIAS,  Philosoph,  Uh '353.  AB‘i  - 
SorawOs,1  Biograph:  des1  IBplMilratts, 

I.  55a ; II;  MIBi««'l_,tunaÄ'\ 
Soranus  von  Ephesus,  AfSt,  Mctho- 

diker,  II.  768. 

Sosiahes,  Sammler’ der  Sprüche  der 
sieben  Weisen,  I.  425; 

Sosintos  von  SparPa,  GSatnmatikir, 
JL  lli»;  JL44.Qk 
Sosiop.nes  von  Alcxanilrlä',  Peri- 
patetiber,  1L  (>40.;  Altrom) in',  11 

(594.  t.l  . ulabscn1  ton 

SoSocrates,  Lustspieldichttr)  L 898. 
SoSll’ATKR,  *.  SÖPATEtt.  ' : ' 1)1 

Soaipatka,  Philosophin,  I1L185.!  *"■ 

,t52.  - .|!  ,i<I  -i.uhiiilodol 

SoSiPHANKS,  Tragiker,  HfÜl«1'1»' 
Sositheos,  Verfasser  des  r.ytiersos.  II 

. tA  ri'5a2u«i  iah  eAUUH 

Sositheos,  Tragiker,  U.  41.  ■»'■ 1 

SoSTRATOJ,  Gcs«>lriphtseltri»b«1,'lli4w 

Sotadks  aus  Athen,  LustspieldMiter, 

,,'estotAol)  «okaec 

SötaIies  von  MaraniapEMntti  II. 

g0,  ; f (li-taS  m »Hin)  iub  . 
Soterides,  Gram ma ukor, :I, '®8; 
.ScvnON,  Perlp-atetlkdrirli  ,aAt 
Sotioh,  Ge,chiclitsOhreibor,MIIj  399. 
Sotior  von  Alexandria,  der  Aeltert, 
Verfsaser.einer  Geschichte  det*’Plii* 
losophic,  II.  221-  . A.  f l»’”  ■ | 
Sonotr  von 1 Alexandria , 'dtp ‘Jün- 
gere, Neupytii4go4d4r,ln.  578.’1’ 
SoZOMF.mtS,  sltSAiMHANE»  ".tm"» 
SpeusippOS  von  Athen,  Epigrammen- 
dichter,  <11  307.1  Biograph  Plato’», 
L 519. : Philosoph,  L 58t.  1 
Sphaerus  von  Bosporus,  Stoiker, 

II.  216,  1 l: 

Spiegelberg  ( IVloritb  y Gsef  von), 
einer  Her  W icdcrhersteller  dei^  ^Wis- 
senschaften in  DfcutsoMfthHj  lil.  54i 
Spartakus . Inschrift1  «oT'ihn*^^  11- 
• Sprache i - igriücjiifthi) ^ U 

Verfall  seit  dem  Mrich 1 Jalwtiui- 
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dort,  rill.  20.;  c ihre  Erhaltung  in 
Unteritalien  und  Britannien,  HL 
488.;  ihr  UHhergang.  in  'das  Neu- 
’ gidaehutAcvULai.  . i',>  *3.i/nn-5i)<t 
Spr^c/uvörtarsamiiilungen,  II.  .510.; 

Stasini»:  non-.  C'ypem,  cyklischer 
Dicli&n  I;  136.  ,->i.  i ,011.1^1  ;• 

SrAUtMUsFlAjcjcUS,  Epigrammendieh- 

ter,  III.  33.  .•  ;<  :.  ,»•  , 

Stein  (Johann),  Gelehrter  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts,  111.  545. 
Stein  ,deelVeiscn,  Schriften  dar- 
über, IL  617.;  , IU.  444;  445;  479. 
Stephani}«,  Grammatiker,  II.  554. 
StssEanuS,,  Pefipatctiker,  IL  166. 
Stephanus , Familie  von  Buchdrnk- 

kerti,  IU.  585... 

Stephanus  von  Aleeoandria  oder 
von'  Athen,  Chemiker  4IL  444. 
Stephanus  vo», Athen,  Arzt,  111479. ; 

Scholiast  dca  .Hippokratcs,  I.  554. 
Stephanus  von  Bytom',  ;Googr»ph, 
Ul.  326.  iiannacAltv. 

Stephanus  vojt,  Gonstantinopel, 
Rechtsgelehrter,  Hl.  455.  I 
STJSJlCSqBUS  von  Himera , Fabel- 
dichter, I.  178.; : Lyriker,  L 187.; 
111.  59h,; 'epischer  Dichter,  1 302.; 
bukolischer  Dichter,  II.  82. 
Stf.simbhotus  von  Thasos , Ge- 
schichtschreiber, I.  346. 

Sthenidas  der  Lokrer,  Pythagorccr, 
L 443.  1 1-  .11  ,vtt  Jigct  1 
Stilpo  t>on  Megara,  Philosoph,  U. 
Munjupt’ilJ  . tun  > >.  . 

Stobaeus  (Ioannes),  Philosoph,  III. 

395..;  Ansgaben  desselben,  UI.  441. 
Stoiker  der  frühem  Zeit,  !1.  240.; 

seit  Panaetius,  II.  649.  . 

Strabo,  Geograph, U.  721. ; Gcschicht- 
sthreiber,!  1.361. 

Strato  .von  Berytus , Arzt,  II.  268. 
Strato  von  JLampsakus,  Philosoph, 
1L  201.;  Arzt,  ib  26a 
Strato  .non  Sardes , Epigrammen^ 
dichter,:  II.  341. ; Sammler  von  Epi- 
grammen, 11.  34&;  1U-. 36t 
StbatokleS,  Redner,  1 414. 

StjiattiS  von  Athen,  Lustspieldich- 
ter, I.  292.  .1  , i. 

SthaTTis  .der  Olynthier,  Geschicht- 
schreiber, II.  123. 

Strophe,  ira  Chor  der  Komödie,  I. 
273 

Strotzi  (Palla),  Gelehrter  des  funf- 
i reimten  Jahrhunderts,  IU.  503. 

St unit.  (Jah.) , Gegner  der  Aristote- 
liku-,  ill,  429.  , >•  j 


SuiDAS,  Lexikograph,  III.  197.  ' ■ 

Susanne,  Geschichte  den,  II.  -286. 
Sus.ARiON  aus  Megara,  Lustspiel- 

. dichter,  L 272.  ■■ 

Sya.gr.US,  cyklischer  Dichter,  I.  126. 
Svlea  (L,  Cohn.),  griechisch*  Ge- 
schichtschreiber, U.  408.  T.pzoin? 

Simbatk»  ProtospatRabiuS,  Recbts- 
••  gelehrter«  III..  459.  ■ i . ,lo 

SymmvcHUS,  Lieheisetacr  desallen  Te- 
staments, 4L  301.  70E  1 

Syncbw.US  ( Gkohgius),  Geschieht- 
Schreiber,  IU-  253  , .'(l 

Synesius,  Arzt,  111.  484.  .“06  .1 

SyneSius,  Cnmmehtator  de»  Om». 

kritus,  HI.  445.  Tsillrnt 

Synesius  von  Cyronr,  Epigrammen, 
dichter,  III.  23;  Philosoph,  üt 

365.  . ; ,4 

SynJiretismuSi  11.6 13. 

Synodikon,  >ÜL *824, 

Synonymen,  'Schriften  über  diesel- 
ben, II.  516.;  llfc>  489. 

SYNTIPA3,  Verfasser  eines  Romans, 
111.  429.;  Fabeldic  hter,  III.  4,3p 
Syrakusia , ein  Schill,  II.  233.  U 
Syrer , der,  Ucbersetzimg  des  alten 
Testaments,  II.  304. 

SyriANus,  Philosoph,  HI.  375. , Epf. 
grammatiker,  lll.  50,  Anm.-f.  • Goto, 
mentator  des  .Hormogenes,  111.182 
Syhon,  Philosoph,  IL  649. 

Syropueus  (Sii.vester),  Kirchenhi- 
storiker,  UL.  323  ,-,„3 

Systasis,  II,  451,  ~r\  ' 

1 ■ Vnrö 

090  |if 

' 1 rn 

.'M  .-mJi-mta 

Tafel  (die  ilitehe),  I,  130. 
Taktiker,  II.  712.;  IU,  348, 
TajcUTIUS,  Mathematiker,  II.  405, 
Tarentinus,  Quelle  der  Geononikä 
lll.  443. 

Tatianisten,  U,  678.  - 

Tatianus  oui  Assyrien,  christliciicr 
Philosoph,  II.  678- 
Telamon,  Skoliensänger,  I.  145.  ■:/ 

Tbiauges,  Pythagorecrf  J.  435.  ,, 
Teeekudbs  von  Athen , Lustspiel— 
diclUer,  L 292  , 

Teles,  Pythagorecr,  I.  444'.  i 
TeieSiua  von  Argos,  lyrische  Dich- 
terin, I.  210. 

Teixstes  von  Selinus,  üithyramhen- 
. dichter,  I.  206.  ( 

Temple  (hV(),  Gegner  der  Arislotc- 
likcr,  UI.  429.  ,-tji 
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Tweuiül  {JosefIi) , RecUujclchrter, 

m . . . 
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Z-ONARAS  (Ioannes),  Lexikograph,  III. 

18»;  byaantiniseher  Gescltrcbtschlfli- 
ber,  111.  247. ; Scbpliast  der  Itasi- 
; like»  in.  467.  • r,.  -tv, rr 

Zopyrio,  Grammatiker,  II;  112,;  III.; 

I 490.  ; t ,*  .u  j .VTnHMtB r 

Zopyrus,  Arzt,  IL  2fi>9. 

ZoPYRHS.zion  Byzanz,  Historiker,  H. 

4 lß.  t i. 

Zoroastkr,  angeblicher  Verfasser  ytm 
Orakelsjirüchen,  I.  21L;  Qixellc-dcr 

Geopppika,  III.  443.  tr.a.JI 

Zosntus,  Historiker,  HI.‘232./  ■ •, . f 
ZosimUS  von  Askalon,  Biograph  dtes 
Demosthenes,  I;  399.  1 

ZostMUS  von  Batiopolis , Chemiker 
m.  44»  jn 

Zosimus  von  Thasus,  Epigrammcn- 

dichtcr,  III.  33. 

Zostrianus,  Philosoph,  II.  626. 
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